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Leipzig, 1847. 
Gebrüder Meichenbach. 


MM. 


ME (Arithm.), dient als Zahlzeichen, nämlich im Hebräifchen für 
40; bei den Griechen ift « —= 40 und u = 40000, bei den Römern 
M = 1000, MM == 2000 und M = 1000000. Im Rubriciren 
bedeutet M die Zahl 12, 

Maaden (Metrol.), ein holländifches 3096 Par. Eubifzoll hal: 
tendes Salzmaß. | 

Maafym, A Herculis (Aftrogn.), ein Firftern 4. 5. Größe, der 
für das Jahr 1800 nach Piazzi die mittlere gerade Auffteigung 260° 
39 54”,0 mit 36”,27 jährlicher Präceffion und die mittlere Declination 
+ 26° 16° 15,5 mit — 37,25 jährlicher Präcefjion hatte. Diefer am 
rechten Arme de3 Herkules ftehende Stern ift nach Herfchel derjenige, 
auf — zu die Bewegung unſers ganzen Sonnenſyſtems gerichtet 
ſein ſoll. 

Maaß (Metrol.), ſ. Würtemberg'ſche Maße. 

Maaßkanne (Metrol.), ſ. Baier'ſche Maße. 

Maaßſtäbe, nennt man gewiſſe, entweder auf Papier, Holz oder 
auf Mefling entworfene, VBerzeichnungen von beftimmten Maßen, theils 
in natürlicher Größe, theild in verjüngtem oder vergrößertem Verhält— 
niffe. Geodätifchen, architeftonifchen Zeichnungen, fo wiegeometrifchen 
Abbildungen von Inftrumenten werden die Mapftäbe gewöhnlich gleich 
beigezeichnet; die auf Mefjing vom Mechanicus entworfenen Mapftäbe 
trifft man in der Regel in den Reißzeugen an. Ein M. nun ift je nach 
der Abficht, in welcher er gebraucht werden foll, verfchieden conftruirt, 
jedoch faft immer mit Hilfe der fogenannten Zransverfallinien; e3 giebt 
hundert = und taufendtheiligeM., Duodecimalmaßftäbe, ferner Moduli 
(bei architeftonifchen Niffen), einfache Fuß-, Ellen:, Ruthen- und 
Meilenmaßſtäbe u. f.w. Wie alle diefe Arten von M. entworfen 
und angewandt werden müffen, zeigen faft alle guten Lehrbücher der 
praßtifchen Geometrie, Geodäfie, Baufunft u.f.w. Man vergl. 
auch die Artt. Modulusund Taufendtheiliger Maßftab. 

Maate (Metrol.), ein ehemaliges holländifches Hohlmaß für 
Salz (404 M. = 1 Hondert) und für Steinkohlen (38 M. — 1Hoed). 

"Macedonifches Jahr (Chronol.), ift ein beftändiges Monden— 
jahr und von dem attifchen (griechifchen) Jahre blos hinfichtlich der 
Benennung und Aufeinanderfolge der einzelnen Monate verfchieden 
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geweſen, nämlich: Andinaeus, Peritius, Dystrus, Xanthicus, 
Artemisius, Daesius, Paremus, Lous, Gorpiaeus, Hyperbe- 
retaeus, Dius und Apellaeus. Erft, ald die Macedonier in Afien 
bedeutende Eroberungen gemacht hatten, führten fie das Qulianifche 
Sonnenjahr in den Gebrauch ein, behielten jedoch die obigen Na— 
men ihrer Monate. 

Madrillbret, f. Petarde, 1 


Es 


Maemaeterion (Chronol.), nannten die attifchen Völker den 
vierten Monat im Sabre. 

Manalus, Berg (Aftrogn.), ein nördliches Sternbild unter 
dem Boote, nur klein und ganz unfcheinbar, da es aus blos 
wenigen fehr einen Sternen beiteht. 

Männliche Planeten (Aftrol.), hießen die Sonne, der Mars, 
Jupiter und Saturn. 

Männliche Zeichen (Aftrol.), war der gemeinfcaftlide Name 
. für die efliptifchen Zeichen: Widder V, Zwillinge I], Löwe Q, 
Wange =, Schütze Fund Wafjermann zw. 

Märtyrer Aere (Chronol.), f. Diocletianifhe Aere. 


März (Chronol.), ift der dritte Monat in dem Kalender der 
Ghriftenheit und enthält 31 Tage. — M. fällt halb in den Winter, 
halb in den Frühling, und ift der ehemalige Monat Martius (f. d.) 
der Römer. 

Machen (Metrol.), j. Heffen- Darmftädt’fhe Maße und 
Sächſiſche Maße. 

Mäſſopuſt (Chronol.), ft in dem Kirchenfalender der Griechen 
und Rufen der 8. Sonntag vor Oftern (Sexagesima), und der Anfang 
der Butterwoche oder der — 


Magabit (Chronol.), in dem Jahre der Mohren der 7., den 
25. Februar des Julianifchen Kalenders beginnende, Monat. 


Magazia (Chronol.), in dem Jahre der Mohren der 8., dem 
Monate Magabit folgende, Monat, welcher den 27. März des Zulia- 
nifhen Kalenders anfängt, 


Magere Zeichen (Aftrol.), waren die letten 15 Grade bes 
Midders, der Stier und der Löwe. 


Magifche Quadrate, Zauberquadrate (Arithm.), find 
in gleiche quadratförmige Räume (Fächer) eingetheilte Quadrate mit 
den dergeftalt eingetragenen Zahlen einer Folgereihe, daß ihre Sum— 
men in jeder waagerechten und ſenkrechten Eolumne, ferner längs 
eines jeden Diagonalſtreifens, ſtets gleich groß find; z.B. 
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Die m. D. fcheinen aus Indien zur Kenntniß der Araber und von 
diefen nach Europa gelangt zu fein, und ihren Namen von ihrer Ans 
wendung zu Talismanen erhalten zu haben. Das befte und ausführ: 
lichfte Werk über die m. Q., welche aber gar feinen Nußen haben, ift 
„Praktiſche Anleitung zur Bildung und Berechnung magifcher 
oder fogenannter Zauberguadrate,, herausgegeben von Guſt. 
KHohndell (Leipzig 1837). In diefem Werke findet man zugleich die, 
diefen Gegenftand betreffenden, gefhichtlihen und literarifchen Nach- 
richten fehr vollftändig und genau. | 
Magiftrale (la ligne du cordon, la ligne magistrale), ift in 
der Fortification diejenige Linie, die durch das Schneiden der Hori— 
Pr mit der Escarpe entfteht, oder die den innern Grabenrand 
ezeichnet. Einwärts von ihr liegt der Wall, auswärts Graben und 
Glacis. Man benust diefe Linie, um auf fie alle übrigen Gonftructio= 
nen zu bafiren; fie ift die zuerft aufgetragene in jeder Zeichnung und 
auf dem Zerrain. — In neuerer Zeit benust man aud) die Feuer— 
linie der Bruftwehr ald Grundlinie, und es hat dies den Vortheil, daß 
man feine Linie von imaginärem Werthe erhalten kann; doch tritt 
diefer Vortheil nur bei flüchtigen Befeftigungen hervor, weshalb da 
auch feit lange fchon nach feiner andern Linie conftruirt wird, 1. 
Magnete, find Körper, welche Eiſen und eifenhaltige Körper 
anziehen und fefthalten, und die, fobald fie fich frei bewegen können, 
ſtets eine beftimmte Richtung oder Lage annehmen. Es giebt natür- 
liche (Magnetfteine, Magneteifenfteine) und fünfllihe M. Die 
legtern kommen gewöhnlich in drei Formen vor, entweder ald Stäbe 
(Parallelepipeda), oder als Nadeln, oder als Hufeifen. Die beiden 
Stellen der ftärfften Anziehung find die Pole, und die fie verbindende 
gerade Kinie heißt die Are des Magnetes. Won den Polen an nimmt 
die Anziehung nach der Mitte zu ab, wo fich der Nullpunkt oder 
die Sndifferenzftelle befindet. Der eine Pol, Nordpol, wen- 
det fich ftet3 nach Norden, der andere Pol, Südpol, immer nad 
Süden. Das Gefek der Anziehung und Abftoßung zweier Magnete, 
eines freien und eines gehaltenen, heißt: Ungleichnamige Magnetis- 
men ziehen fich an, gleichnamige dagegen ftoßen fih ab. — Die Stärke 
der magnetifchen Anziehung und Abftoßung nimmt nach Coulomb in 
demfelben Verhältniffe ab, in welchem die Quadrate der Entfernun: 
gen zunehmen. Diefes Gefek ift von Hanfteen und Gauß entfchieden 
nachgewiefen worden. — Ein zweites Geſetz, das der Bertheilung, 
lautet: Jeder Magnetismus bringt in feiner Umgebung den entge= 
gengefegten vor. — Wie fünftlihe M. angefertigt und verftärkt 
werden, gehört nicht in die angewandte Mathematik, fondern in die 
Phyſik; man fehe deshalb z.B. Gehl. Phyf. W.n. A. VI. 2. Abthlg. 
1. Natürliche Magnete S. 640 und II. Künftliche Magnete ©. 655. 
Magnetifche EConvergenzpunfte, nennt Hanfteen die beiden 
Pole eines Magnetes oder einer Magnetnadel, 
Magnetismus, bezeichnet im Allgemeinen entweder den Inbe— 
griff aller Erfcheinungen an den — oder den Zuſtand der 
Körper, in welchem ſie magnetiſche Erſcheinungen zeigen, oder die 
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Kraft der Magnete (f. d.), welche diefe Erfcheinungen bewirkt. 
Man unterfcheidet nun aber natürlichen und mitgetheilten 
(tünftlichen) M., welde beide einerlei Gefeße befolgen. Man 
vergl. hinfichtlicy des Weitern über M. die Artt. Magnete, Mag— 
netismus der Erde und Magnetnadel. 

Magnetismus der Erde. Unfer Erdförper befindet fich in 
einem magnetifchen Zuftande, was fich auf vielfache Weife, am 
offenbarften dur die Einwirkung auf künſtliche Magnetftäbe zeigt, 
die, wenn fie fich frei bewegen können, eine beftimmte Richtung ein— 
nehmen. Diefer Erdmagnetismus äußert ſich aber an jedem Orte 
der Erde verfchieden; zur vollftändigen Beſtimmung deffelben find drei 
Elemente nöthig: Die Declination (Abweichung, f.d.), die 
Snelination (Neigung) und die Intenfität (Stärke), 
Wird ein Magnetitab fo aufgehangen, daß er fich nad) allen Seiten 
bin frei bewegen fann, fo wird er fich fürs Erſte in den magnetifchen 
Meridian kehren, aber dafelbit im Allgemeinen Feine horizontale Rich— 
tung annehmen, jondern eine mehr oder weniger gegen die Horizon 
talebene geneigte; der hierdurch gebildete Winkel heißt die Neigung 
oder Inclination. Endlich ift auch die Stärke oder Intenfität des 
Erdmagnetismus oder die Kraft, mit welcher ein Magnetftab in die 
beftimmte Richtung genöthigt wird, an jedem Orte der Erde verfchie- 
den. Sind diefe drei Elemente, die Declination, Inclination und 
Sntenfität, für irgend einen Ort befannt, fo ift dadurch die Aeußerung 
des Erdmagnetismus für diejen Ort vollfommen beſtimmt. Dieſe 
Elemente find aber im Allgemeinen nicht blos von Ort zu Drt ver: 
fihieden, fondern fie ändern fich auch im Laufe der Zeit für ein und 
denfelben Ort, und zwar, wie man mit ziemlicher Gewißheit Tchlie- 
Ben kann, perivodifh. Man hat dies aus, zu verfchiedenen Zeiten 
angeftellten, Beobachtungen wenigftens für die Declination und Nei— 
gung vollkommen erfannt, da für diefe beiden Elemente fchon aus 
dem 17. Sahrhundert Beobachtungen vorhanden find. Aber auch jähr- 
liche und tägliche Bariationen hat man beobachtet; im Allgemeinen 
ändert fich der magnetifche Zuftand der Erde von Augenblid zu Augen: 
blick, für gewöhnlich nur gering, biäweilen aber auc) fehr bedeutend. 
Hiernac ändern fich die mittlern Werthe der Elemente in Perioden 
von vielen Jahren, und während Ddiefer langen Zeit ſchwanken fie 
außerdem in jährlichen und täglichen Perioden hin und her. — Zur 
Ermittelung der magnetifchen Elemente und ihrer Variationen ift in 
den lebten zehn Jahren fehr viel gethan worden, fowohl von den 
Naturforfchern als auch von den Gtaatöregierungen, namentlich von 
Seiten Englands. Faftin allen Theilen der Erde werden jet, jedes 
Mal den letzten Freitag von Abends 10 Uhr Söttinger Zeit bi$ Sonn- 
abend Abends 10 Uhr im Februar, Mai, Auguft und November, 
magnetifche Beobachtungen angeftellt. Man beobachtet dann mit 
einem, von Gauß angegebenen, Declinatorium die Variationen der 
Declinationz; ferner mit einem ähnlidy conftruirten Apparate, wo nur 
der Magnetftab bifilar aufgehangen worden ift, die Variationen in 
dem horizontalen Zheile der Intenſität. Man kann fich nämlich in 
der Ebene des magnetischen Meridiand die Intenfität nach zwei ſenk— 
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recht auf einander ftehenden Richtungen zerlegt denken, fo daß man 
einen verticalen und horizontalen Theil erhält. Die Veränderungen 
in diefem legten Theile laffen fich mittels eines bifilar aufgehangenen 
Magnetftabes mit eben fo großer Schärfe beobachten, als die Verän— 
derungen in der Declination; zu vielen Zweden reicht aber die Kennt: 
niß der horizontalen Intenfität hin. Uebrigens Fann man, wie jeder 
leicht fieht, daraus die ganze Intenfität leicht finden, fobald die Nei- 
gung bekannt if. Die Beftimmung der Inclination ift mit weit grö- 
Beren Schwierigkeiten verbunden, weshalb fie auch bei Weiten nicht 
den Grad der Schärfe erreicht, welchen man bei den Meffungen der 
Declination und horizontalen Sntenfität zu erhalten gewohnt ift. 
Durd) diefe vielfachen Bemühungen hat man gegenwärtig für eine 
ziemliche Anzahl auf der ganzen Erdoberfläche zerftreut liegender Oer— 
ter die Drei magnetifchen Elemente beftimmt (f. den Art. Abweichung 
der Magnetnadel, wofelbft ſich eine Tafel für die Declination 
und Snelnation befindet). Zur beffern Ueberjicht der gewonnenen 
Refultate bat man magnetifche Charten mit den ifogonifchen, 
ifoflinifben und tfodynamifchen Linien entworfen, die 
fich) in verfchiedenen Richtungen über die Erdoberfläche hinziehen, 
ähnlich den Meridianen und Parallelfreifen, nur daß die magnetifchen 
Linien Curven doppelter Krümmung find. Bei den ifodynamifchen 
Linien kann man mehrere verfchiedene Arten unterfcheiden; es können 
nämlich einmal durch die Orte Linien gelegt werden, in denen Die 
ganze Intenfität gleich ift; ferner Fann man die Intenfität nach drei 
auf einander fenfrecht ftehenden Aren zerlegen, fo Daß man eine ver— 
ticale Sntenfität und zwei horizontale Intenfitäten erhält, deren eine 
nad) Süden, die andere nach Often gerichtet iſt; hierdurch erhält man 
drei Syſteme ifodynamifcher Kinien. Endlich Fann man die beiden 
oben erwähnten horizontalen Intenfitäten in eine zufammenfegen, und 
‚ auf diefe Meife diefelbe horizontale Intenſität erhalten, welche wir 
fchon oben erwähnten, und die dadurch entfteht, wenn man die ganze 
Sntenfität in der Ebene des magnetischen Meridians in eine verticale 
und horizontale zerlegt; hieraus fließt ein neues Syſtem ifodynami- 
jcher Tinten, fo daß man im Ganzen fünf verfchiedene Syſteme iſody— 
namifcher Linien erhält, Alle diefe Linien findet man verzeichnet in 
dem Atlas des Erdmagnetismus von Gauß und Weber. Wie groß: 
artig auch diefe Bemühungen, die Elemente des Erdmagnetiämus, 
fo wie ihre periodifchen Veränderungen, zu ermitteln und feftzuftellen, 
>feit dem Anfange diejes Sahrhunderts, und namentlich in den legten 
beiden Sahrzehnten gewefen find, fo fehlte bisher doch immer noch 
das, was dieje Fülle von Thatfachen und Erfahrungen zu einem Gans 
zen vereinigte, nämlich Die Beantwortung der Frage: welchen Ge— 
fegen find diefe Erfcheinungen unterwürfig zu machen und was ift die 
Urfache derfelben. Zwar hatten fchon früher mehrere Naturforfcher 
die Beantwortung’ diefer Frage verfuchtz allein ihre Verſuche ſchei— 
terten ſämmtlich daran, daß fie gleich von vorn herein eine falfche 
Idee fih ausbildeten und die Erfcheinungen ihr unteroronen woll= 
ten, ohne erft vorher zu unterfuchen, ob auch dieſe Idee fidy mit der 
Natur der Sache felbit vertrüge. Es ging hier ähnlich wie in ber 
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Aftronomie. In der Theorie des Erbmagnetismus hat Gauß bereits 
das gethan, was Kepler für die Aftronomie that; einer fpätern Zeit 
wird die Beantwortung der andern Frage vorbehalten bleiben, Die 
abgefchinadten und alles phufifalifchen Grundes entbehrenden Hypo: 
thejen, die man in früherer Zeit über den Erdmagnetismus aufitellte, 
fönnen wir hier füglich übergehen. Erft feit der legten Hälfte des 
vorigen Sahrhunderts entftanden mehrere Hypothefen, die zwar den 
Erfcheinungen keineswegs Genüge leifteten, doc aber einer Erwäh— 
nung verdienen. Sie haben ſämmtlich das mit einander gemein, daß 
fie in dem Erdkörper felbft einen oder mehrere Magnete annehmen, 
oder vielmehr, da an das Vorhandenfein folder Magnete wohl nie 
Semand mit Ernft geglaubt haben wird, vorausfegen, die Gefammt: 
wirfung der Erbe Bi äquivalent mit einem folchen fingirten Magnet: 
ftab, ähnlich, wie man die Attraction einer Kugel fo betrachten kann, 
als fei ihre ganze Maffe im Mittelpunfte vereinigt. Die einfachfte 

ypotheſe diefer Art ift die, welche nur einen folchen unendlich Eleinen 

agnetitab in den Mittelpunkt der Erdfugel verſetzt. Daß fie nicht 
genugen kann, zeigt eine flüchtige Betrachtung; ihr zufolge müßten 
3. B. die ifoklinifchen und ifodynamifchen Linien Parallelfreife und 
die ifogonifchen größte Kreife fein, Vorausſetzungen, von denen die 
Natur weit entfernt if. Tobias Mayer ging einen Schritt weiter 
und nahm den unendlich kleinen Magnetftab außerhalb des Mittel: 
punftes an, wodurch zwar für einen fehr Beinen Theil der Erde die 
beobachteten Elemente mit den berechneten übereinftimmen Fonnten, 
keineswegs aber für ausgedehntere Streden, was allerdings Tobias 
Mayer nicht prüfen Fonnte, da es zu diefer Zeit noch fehr an Beob- 
‚achtungen fehlte. Glüdlicher war Hanfteen, der zwei Magnete in 
das Innere der Erde fubftituirte. Er verglich die Reſultate feiner 
Rechnungen mit Beobachtungen aus 48 verfchiedenen Dertern, unter 
denen fich jedoch nur 12 befanden, wo die Intenfität mit beftimmt 
war, und überhaupt nur 6, wo alle drei Elemente vorfommen. Die 
Differenzen fteigen hier aber noch biS auf 13 Grad. Daß man durch 
Annahme dreier und mehrerer Magnete die Gefammtwirkung des 
Erdmagnetismus hinlänglich fcharf darftellen könnte, leuchtet wohl 
ein; indeffen find die Rechnungen bei zwei Magneten fchon fo zufam= 
mengefeßt, daß man bei einer größern Zabl Integrale zu erwarten 
hätte, deren Entwidelung die Kräfte der Analyfis weit überftiegen. 
Deshalb ſchlug Gauß mit überrafhend gutem Erfolge unabhängig 
von allen Hypothefen einen andern Weg ein, der nach Art der Inter— 
polationsmethoden für gewiffe Derter die Elemente als befannt 
vorausfegt, und daraus die noch unbekannten berechnet. Es ift dies 
der einzige Weg, der bei dem jekigen Zuftande der Wiffenfchaft mit 
Erfolg betreten werden kann. Hierbei wird zwar auch vorausgefegt, 
daß die Kraft. welche einer frei beweglichen Magnetnadel an jedem 
Drte der Erde eine beftimmte Richtung ertheilt, ihren Sitz im Erd— 
förper habe; man bindet fie jedoch nicht wie vorhin an gewiffe Punkte, 
fondern macht die Vorausſetzung, die erdmagnetifche Kraft fei die 
Geſammtwirkung aller magnetifirten Theile des Erdförperd. Und 
wenn man bei dieſen Unterfuchungen von einer magnetifchen Flüffig- 
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keit fpricht, fo ift darunter Aehnliches zu verftehen, als wenn bei an— 
dern mechanischen Betrachtungen von der Mafje der Körper die Rebe ift; 
es wird dabei durchaus unentjchieden gelaffen, welcher phyſikaliſchen 
Hypothefe über den Magnetismus man folgen will. ES würde uns an 
diefem Orte zu weit führen, wenn wir die Unterfuchungen von Gauß 
mittheilen wollten; wer fich hierüber ausführlich belehren will, findet 
die betreffende Abhandlung in den Refultaten aus den Beobachtungen 
des magnetifchen Vereins im Jahre 1838, herausgegeben von Gauß 
und Weber. Wir wollen hier nur noch verfuchen, dem Leſer einen 
Begriff von diefer Sache in der Kürze zu geben. Iſt du die in 
einem Punkte concentrirte, nach einer gewiffen Einheit gemeffene 
magnetifche Flüffigfeit, und o die Entfernung irgend eines andern 
Punktes von jenem, fo wird durch du:g? die Kraft audgedrüdt, 
welche die Flüffigfeit Au in der Entfernung go ausübt, eine Kraft, die 
bald abftoßend, bald anziehend fein fann. Es ift demnady durch 
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der Erde ausgedrückt. Dieſes v iſt, wenn wir nur auf der Oberfläche 
der Erde bleiben, eine Function der geographifchen Länge und Breite, 
die Gauß durch eine unendliche Reihe dargeftellt hat. Man Eann v 
nach den drei Soordinaten: Aren in drei andere Kräftex, y, z zerles 
en, von denen x und y in der die Erde berührenden Ebene enthalten 
End. und z nach dem Mittelpunfte der Erde gerichtet iſt; und es 
werden bier gleichfalld x, y, z Functionen der geogzapbiichen Länge 
und Breite fein, die fich in unendliche convergirende Reihen entwideln 
laffen. Nun kann man an jedem Orte der Erde x, y und z durch 
Beobachtungen finden, und es giebt fonady jeder Ort drei Gleichun= 
gen, wodurch die inx, y und z enthaltenen Conftanten gegeben find. 
Die Reihenentwidelung zeigt aber, daß, wenn man bei Örößen der 
nten Ordnung ftehen bleibt, n? + 2u Goefficienten zu beftimmen find. 
Bliebe man demnach bei Größen 4. Ordnung ftehen, was bei der 
langfamen Gonvergenz der Reihen eine noch fehr grobe Näherung ift, 
fo hätte man 24 Goefficienten zu beftimmen, und müßte ſonach die 
MWerthe für x, y und z von 8 verfchiedenen Dertern auf der Erde 
haben. Allein wollte man eine Genauigkeit haben, die der unferer 
Beobachtungen nur einigermaßen gleich Fame, fo würden nothwendig 
noch höhere Ordnungen zu berüdjichtigen fein, und die dadurch ent— 
ftehende Rechnung müßte auch den muthigften Rechner zurüdfchreden. 
Diefes mühfelige Gefchäft zu umgehen, hat Gauß nod) eine andere 
Methode vorgefchlagen und auch in Ausführung gebracht. Diefes 
Berfahren fest die Kenntniß aller drei Elemente in Punkten voraus, 
die auf einer hinlänglichen Anzahl von Parallelfreifen fo gruppirt find, 
daß jeder Parallelfreis dadurch in eine hinlängliche Anzahl gleicher 
Stüde getheilt wird. Hierdurch nehmen die Formeln eine für die 
prattifhe Rechnung bei weitem günftigere Form an. Dagegen hat 
diefes Verfahren den Nachtheil, daß es feine Grundlagen gar nicht 
in unmittelbaren Beobachtungen findet, fondern fie aus graphifchen 
Darftelungen entlehnen muß, indem man in den hierzu nöthigen 
Punkten die magnetifchen Elemente in den meiften Fällen wegen ört- 
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licher Hinderniſſe nicht wird beobachten können. Indeſſen kann doch 
hierdurch die, von einem erſten und groben Verſuche zu erwartende, 
Genauigkeit mit weniger Mühe erreicht werden. Gauß hat hiernach 
die Rechnung wirklich durchgeführt, und die Vergleichung feiner Rech— 
nungen mit den Beobachtungen finden fich in der fchon vorhin ange: 
führten Abhandlung, außerdem in dem Atlas für den Erdmagnetis— 
mus. — Auf diefe Weife hat alfo Gauß diefe fo fchwierige Xufgabe 
behandelt und auch, wie man mit Necht jagen kann, night ohne 
glüdlichen Erfolg gelöſt. Es ift hierbei weiter Feine Hypotheſe zu 
Grunde gelegt, als daß der Sit der magnetifchen Kraft im Innern 
der Erde fei. Alles, was wir aber von der Natur des Magnetismus 
wiffen, berechtigt uns zu .diefer Annahme, wenigftens fo lange es 
fi) nur um den Hauptfig der magnetifchen Kräfte handelt, Ob nicht 
vielleicht die Eleinen periodifchen Störungen in diefer Hauptkraft 
Urfachen zugefchrieben werden müſſen, die außerhalb des Erdförpers 
ihren Sit haben, läßt ſich noch nicht genügend beantworten. Die 
Nordlichter fcheinen auf galvanifhe Strömungen in unferer Atmo: 
fphäre hinzudeuten, objchon dieſe felbft Fein Leiter für folche Strö— 
mungen fein kann. Die Beantwortung diefer und ähnlicher Fragen 
muß aber einer fpätern Zeit vorbehalten bleiben. — Fragen wir end= 
li noch nach dem Nuten, den diefe Unterfuchungen dem praftifchen 
Leben gebracht haben, fo ift er, wenn man aufrichtig fein will, nod) 
nicht fehr umfangreich; denn für die Schifffahrt reicht eine möglichft 
volllommene Kenntniß der Abweichungslinien ſchon aus, Inclination 
und Intenſität Eommen hierbei nicht ind Spiel; und noch entfernter 
liegen diefem Zweige der Praris eine Menge anderer hierher gehöriger 
Unterfuchungen, an denen unfere Zeit ziemlich reich ift. 8. 
Magnetnadel, iſt ein fünftlicher Magnet von Stahl, welcher 
auf einem ſenkrecht ftehenden zugefpisten Stifte fo geftellt ift, daß er 
fich leicht horizontal bewegen Fann. Die M. ift gewöhnlich 3—6 Zoll 
lang, in Geftalt eines Pfeiles oder zweier langgeftredter gleichichenf: 
liger Dreiede, welche mit der kürzern, dritten Seite an einander 
liegen... In der Mitte befindet fih ein Hütchen aus Meffing oder 
Achat, in welches der Stift kommt; bei jener ift die Spiße, bei diefer 
das gewöhnlich blau angelaufene Ende der Nordpol. Durch die 
beftimmte Lage, welche die M. annimmt, ift fie ein unentbehrliches 
Inſtrument für den Schiffer, Bergmann, Meßkünftler und Phyſiker 
geworden. Sie dient vorzugsmweife zum Drientiren, d.h. zur 
Beftimmung der Weltgegenden. Wird eine M. in eine andere, ihr 
nicht eigenthümliche Lage, 3. B. in die von Dflen nach Welten ge: 
bracht und dann fich überlaffen, fo Eehrt fie in die ihr zulommende 
von felbft zurüd, die fie aber nur nad) und nach einnimmt, indem fie 
Schwingungen macht, die wegen der Reibung und des Widerftandes 
der Luft immer Eleiner werden und zulegt aufbören. Die Richtung 
der ruhenden M. heißt die magnetifhe Nordlinie,. zum Unter: 
fchiede von der aftronomifchhen oder wahren Nordlinie. 
Eine durd) die Richtung der ruhenden M., d. h. durch die magnetische 
Nordlinie fenfrecht auf ven Horizont gelegte Ebene heißt der magne= 
tifhe Meridian. — Nur an wenigen Stellen der Erde zeigt der 
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Nordpol der M. genau nah dem wahren Norden, übrigens aber 
nad) Punkten, die öftlich oder weftlicy davon liegen; blos an wenigen 
Orten fallen daher der magnetifche und der aftronomifche Meridian 
zufammen, an den meiften weichen fie mehr oder weniger von einan— 
der ab, wad man Abweichung (f. Abweihung der Magnet: 
nadel) nennt, Wird eine im Schwerpunfte unterftüßte unmagne: 
tifhe Nadel abgenommen, magnetifirt und wieder auf den Stift 
‚gelegt, ſo Liegt fie an den meiften Orten nicht mehr horizontal, fon= 
dern neigt bei uns in der Norbhälfte der Erde den Nordpol, in der 
Südhälfte Dagegen den Südpol herunter. Diefe Abweichung der 
M. von der horizontalen Lage heißt die magnetifche Neigung 
oder Inclination (f. Neigung der Magnetnadel). 

Mablbaum, f.v.a. Fach baum (ſ. d.). 

Mahlgang (Mafdin.), f. Mühle, 

Mabhlgerinne (Mafchin.), f. Mühle. 

Mahlpfahl, f.v. a. Mahl: oder Fachbaum. 

Mahbommedanifche oder türfifche Here (Shronol.), fängt mit 
dem 16. Juli des Jahres 622 n. Chr. Geb. an. Bezeichnet T irgend 
ein Datum des türfifchen Kalenders, C aber das demfelben ent- 
fprechende Datum des Qulianifchen Kalenders, fo dienen die zwei 
Gleichungen: 

C = 0,970203 T + 621,567785 und 
T = 1,030712 C — 64 ‚65745 
zur gegenfeitigen Verwandlung beider Daten im einander. 

Mai (Chronol.), ift der fünfte Monat in dem Kalender der 
Chriftenheit und enthält 31 Tage. — M. fällt in den Frühling, und 
ift der ehemalige Monat Majus (f. d.) der Römer. 

Maja, U Plejadum (Aftrogn.), ein Stern in den Plejaden, ſ. 
den Art. Plejaden. 

Mailänder Gewichte und Maße (Metrol.), ſ. Italieni— 
Ihe Gewichte und Maße. 

Majvorität, f. Stimmenmehrheit. 

Majus (Ghronol.), war der dritte Monat des Kalenders der 
Nömer, und hatte 31 Tage. 

Malerftaffelei (Aftrogn.), ein füdliches Sternbild zwifchen der 
aftvonomifchen Uhr, dem fliegenden Fifche, Grabflihel, Schiff, 
Schwertfifch und der Taube, welches blo3 einen Stern 4. Größe 
hat, während die übrigen fämmtlid) Kleiner find, 

Malter (Metrol.), ein befanntes Hohlmaß für Früchte, das in 
den verjchiedenen Ländern Deutjchlands und der Schweiz von ver: 
fchiedener Größe und Eintheilung if. Man vergleiche Deshalb die 
Artt. über die Maße jener Ränder, — In Braunfchweig verfteht man 
unter M, auch ein 80 Eubiffuß haltendes Brennholzmaß. 


Mandel (Metrol.), eine bekannte Zählungsgröße, welche 15 
Stüd begreift, 
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Mandel (Mafchin.), eine Mafchine, Wäfche und Zeuge zu glät: 
ten und weich zu machen. Die einfachfte ift die Handrolle. Die 
rößern und daher wirkſameren M. beſtehen aus einem hölzernen 
Serüfte, zwifchen welchem auf einer ganz glatten Tafel von Karten 
Bohlen ſich ein länglicher, mit Steinen beſchwerter Kaften befindet, 
deffen Boden auf der untern Seite ganz glatt ift. Zwifchen diefen 
Kaften und die Zafel werden 2 glatte hölzerne Walzen gelegt, auf 
welche die Wäfche oder das Zeug gewidelt, und worauf der Kaften 
hin und her gezogen, die Wäfche aber ſtückweiſe darunter gelegt wird. 
Da das Hin= und Herziehen des Kaftens bei großen M. eine ſchwere 
Arbeit ift, fo hat man fie durch die Drebmandel erleichtert, bei der 
über dem Kaften eine Welle in einem Gerüfte angebracht ift; an diefer 
Melle find zwei Ketten befefligt, wovon jede zugleich an einem Ende 
des Kaftens befeftigt iſt. An der Welle befindet fich ein Drilling, in 
den ein Stirnrad greift, das mittels einer Kurbel herumgedreht wird. 


Mandeltreppe (Bauk.), f.v. a. Hobltreppe. 


Mange (Ballifl.), war eine vor der Erfindung des Sciefpul- 
verd in Deutfehland häufig in Anwendung gefommene Art von 
MWurfmafchinen. 

Manometer, Daſymeter oder Luftdichtigkeitsmeifer, 
heißt jeder Apparat, der dazu beftimmt ift, den Wechfel der Dichtig— 
keit und Dünnheit der atmofphärifchen Luft zu beftimmen. Der 3. 
ift von Otto von Guerife erfunden, in neuerer Zeit Durch von Gerftner 
verbeffert worden; er befteht in einer fehr feinen Waage, die an dem 
einen Balken gewöhnlich ein Stüf Platin, an dem andern Balken 
eine aus dünnem Glafe angefertigte möglichft große Hohlfugel hat. 
Diefe Waage muß nun in einer Luft von genau beflimmter Dichtigkeit 
im Gleichgewichte fein. Dann wird in Dichterer Luft die Glaskugel 
mehr ald das Platin von ihrem abfoluten Gewichte verlieren, in 
dünnerer Luft aber fich der Gewichtöverluft der Kugel im ftärfern 
Verhältniſſe als jener des Platins vermindern. Mithin muß man im 
erftern Falle dem Platin sulegen um das Gleichgewicht wieder her— 
zuftellen. Es betrage nun 3.8. die Glaskugel 1 Eubiffuß, das Pla- 
tin 1 Cubikzoll, die Waage ftehe in gewöhnlicher atmofphärifcher Luft 
im Gleichgewicht, wo die Kugel 518 Gran und das Platin 0,3 von 
ihrem fpecififchem Gewichte verliert, und der M. werde alddann in 
Luft gebracht, die halb fo fehwer iſt als atmofphärifhe Luft, fo 
verliert die Glaskugel 259 Gran und das Platin 0,15 am Gewichte, 
Alsdann wird die Kugel 258,85 Gran mehr an Gewicht anzeigen. 
Folglih muß nun diefes Mehrgewicht dem Platin, wegen Wieder: 
Bang des Gleichgewichtd,, zugelegt werden. — Ausführlichere 
Belehrung über den 9 findet ſich in Gehl. Phyſ. Wört. n. A. VI. 
Bd. 2. Abthlg. S. 988 u. f. 

Manſarddach (Bauk.), auch Bruchdach genannt, iſt dasje— 
nige aus zwei Dachflächen conſtruirte Dach eines Gebäudes, von wel— 
hen die untere Dachfläche bis zum Kehlgebälke, die obere von da an 
bis zum Firfte reicht und leßtere fchräger als erftereift. Das M. erhält 
wegen Raumgewinnung am beften einen liegenden Dachſtuhl (ſ. d.) 
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und gewährt dann zwar mehr, zu Manſardzimmern zu benutzenden 
Dachraum, als es bei einem geraden Dache möglich iſt, allein es 
erfordert auch mehr Koften zu feiner Erbauung und Erhaltung, wes— 
halb und wegen mancher äfthetifchen Rüdfichten die heutige Baufunft 
feine M. mehr in Anwendung bringt. 

Mansja (Metrol,), ein, ungefähr 12 Pfunde fchweres, perfi= 
ſches Gewicht. 

Mantel (Fortif.), ſ. Enveloppe. 1. 

Marcheswan (Chronol.), beißt im jüdifchen Kalender der 2, 
Monat im Jahre; er hat ftet3 29, und nur in einem langen gemeinen 
Sahre und in einem langen Schaltjahre 30 Zage. Im Kirchenjahre 
der Juden ift M., der ungefähr in unfere Monate October und No— 
vember fällt, der 8. Monat. 

Marco (Metrol.), ein portugiefifches und fpanifches Gewicht; 
f. Portugiefifhe und Spanifhe Gewidte, 

Mariotte'ſches Geſetz (Aeroftat. und Hydroftat.), ift der Satz, 
daß, unter übrigens gleichen Umftänden, die Elaflicitat der Luft und 
andern Sasarten, ja felbft aller elaftifchen feften Körper, umgekehrt 
wie der Raum fich verhält, den eine Menge Luft einnimmt, oder daß 
die Elafticität der Luft fich wie ihre Dichtigfeit und diefe ſich wie die 
zufammendrüdende Kraft verhält. Erft bei einer 112maligen Verdün— 
nung und einer 30fachen Berdichtung ift die Luft dem M. G. nicht 
mehr unterworfen, Man vergl. den Art. Höhenmeffen, baro- 
metriſches. 

Mark (Metrol.), auch Markgewicht genannt, iſt ein euros 
päiſches Gewicht, mit welchem man ſeltener Waaren, meiſtens nur 
Gold und Silber wiegt. Das Nähere ſ. die Artt. Gold- und 
Silbergewicht, Gold- und Silber-Verhältniß. 

Mark, iſt wohl die älteſte deutſche Rechnungsmünze, woraus 
ſpäter verſchiedene M. entſtanden, z. B. M. Lübiſch, M. Banco 
in Hamburg, Bremer einfaches Markſtück, M. Danske, 
Görlitzer M., polniſche M. u. ſ. w. Man ſ. hierüber die Werke 
über Münzen, z. B. Nelkenbrecher's Taſchenbuch für Kaufleute. 

Mark: oder Grenzfteine (Geod.), ſ. Grenze, 

Markab, « Pegasi (Aftrogn,), ein Fixſtern 2. Größe am Halfe 
des nördlichen Sternbildes Pegafus und einer der 47 Beffel’fchen 
Fundamentalfterne. Für das Jahr 1846 ift feine mittlere Rectaſcen— 
fion 224 575,590 mit + 2,9823 jährl. Veränderung, und feine mitt= 
lere Declination + 14°27’40”,16 mit + 19,289 jährl. Veränderung. 

Markficheide, f. Dertung. 

Markſcheidekunſt, Geometria subterrauea, ift diejenige Wif- 
fenfchaft, welche die-gehörige Anleitung zur Ausführung aller der 
Aufnahmen giebt, die bei einer zweckmäßigen und erfolgreichen Aus— 
übung des Bergbaues nöthig find. Der Hauptfache nach verfährt 
die Markſcheidekunſt, wie fich offenbar von felbft verfteht, bei ihren 
Aufnahmen nad) denfelben Methoden, die in der Geodäfie angewandt 
werden; nur find befondere Inſtrumente zu gebrauchen, da die befon- 
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dere Abſicht der, in der M. auszuführenden, Aufnahmen bei der Lage, 
in welcher dieſe Arbeiten vor ſich gehen müſſen, die geodätiſchen Meß— 
werkzeuge nicht brauchbar finden läßt. Auch kann, wenigſtens im 
Allgemeinen, die in der Geodäſie unumgänglich nothwendige Genauig— 
keit der Reſultate in der M. nicht erreicht werden, was übrigens auch 
nicht nöthig iſt. Während aber der Geodät nur zwei Dimenſionen 
des Raumes zu berückſichtigen braucht, hat der Markſcheider alle 
drei Dimenſionen zu beſtimmen. Zu den mancherlei Aufgaben der 
M. gehören z. B. die: die Grenzen eines zu Tage vermeſſenen Feldes 
in den Gruben zu beſtimmen, damit die Gewerken verſchiedener Ze— 
chen nicht in fremde Felder hinüber bauen, mithin den Punkt anzu— 
geben, der ſenkrecht unter einem Punkte zu Tage iſt, oder auch umge— 
kehrt; ferner Horizontallinien nach gewiſſen Punkten anzugeben, wenn 
etwa ein Stollen auf einen gewiſſen Punkt getrieben werden ſoll; ſo 
auch das Streichen und Fallen eines Ganges wegen Ableitung von 
Waſſer zu beſtimmen u. ſ. w. Wegen der in der M. erforderlichen 
Inſtrumente ſ. den Art. Markſcheiderinſtrumente. Die M., 
welche man gewöhnlich zur Geodäſie (ſ. d.) rechnet, gehört daher 
in die praktiſche Geometrie. Ihre ältere und neuere Literatur iſt 
ziemlich reichhaltig; wir erwähnen nur folgende Schriften: J. F. 
Weidler's Anleit. z. unterird. Meß- oder Markicheidef,, Wien 
1765; J. F. Lenpe's gründl. Anleit. z. Markſcheidek., Leipz. 1782 
und 1792; Ign. v. Voith's Vorſchläge z. Vervollkommn. d. Mark— 
ſcheiderinſtrumente u. f, w., Landshut 1805; Lehrb. d. Markſcheidek. 
v. D. F. Hecht, Freib. 1829; Lehrb. d. prakt. Geom. v. ©. C. J. 
Ulrich, 2Theile, Göttingen 1833 u. |. w. 

Markſcheider, ift eine Perfon, welche nicht blos mit der 
Markſcheidekunſt (f. d.) in theoretifcher Beziehung genau und voll 
ftändig bekannt ift, fondern die auch die Fertigkeit befigen muß, alle 
zur Markfcheidefunft gehörigen Aufgaben genau und ficher zu löfen, 
und felbft außerdem in den fogenannten bergmännifchen Wiffenfchaften, 
wenigftens im Allgemeinen, nicht fremd fein darf. | 

Moarkficheiderböde, f. Lachterkette. 

Markicheidercompafje, find der Gruben- oder Hänge: 
compaß (f. d.) und der Zulegecompaß (f. d.). 

Marficheiderinftrumente, nennt man alle Meßwerkzeuge 
und fonftigen Apparate, welche der Markſcheider (f. d.) bei feinen 
Arbeiten gebraucht. Zu den M. rechnet man vorzüglich: die Meß— 
kette, den Hängecompaß, Gradbogen, Achtelftab, die Markicheider- 
böde, die Eifenfcheibe, den Zulegecompaß u. ſ. w. Man f. deshalb 
die einzelnen, diefe Namen führenden, Artt. dieſes Wörterbuches. 

Markicheiderfchrauben, f. Lachterkette. 

Markicheiderwinkel (Markicheidek.), nennt man die, bei Gru— 
ben= und Zagezügen (f. Grubenzüge) vorfommende nothwendige 
Angabe der Weltgegend. Alle diefe Stüde werden beim Abziehen in 
eine Zabelle, das fogenannte Winkelbuch, eingetragen, was man 
das Einfhreiben der M. nennt. Mehrere M. zufammen nennt 
man auch einen Markſcheiderzug, wobei dann immer wieder, wie 
vorher, Tagezüge und Grubenzüge von einander unterfchieden werden. 
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Mars (Ajtron.), ift von den obern Planeten derjenige, welcher, 
uns zumächft ftehend, in feiner Bahn die Erbbahn unmittelbar um: 
läuft, Man erkennt M. an feinem auffallend vöthlichen Fichte, das 
über 30000 Mal fchwächer als das Mondlicht ift, fo wie an feiner 
höchſt veränderlichen feheinbaren Größe; denn bei der größten Annä— 
herung zur Erde übertrifft M. beinahe den Supiter an Glanz, wäh- 
vend er nahe zu der Zeit feiner Gonjunction mit der Sonne fich nur 
wie ein Firftern zweiter Größe zeigt. — Nach den neueften Beob- 
achtungen und Berechnungen (Baily, Astron. Tables und Hanfen 
in Schumacher's Jabrbuche 1837) find die Elemente feiner Bahn: 
Halbe große Are der Bahn — 1,523691 (die der Erdbahn⸗ 1) 

— 31489000 geogr. Meilen 
0,093247 (für das Jahr 1800) 
2935000 geogr. Meilen 
+ 0,000090 y 
321 T. 17h 30° 4” | 
$. == 3654 mittl.Sonnentag.) 
g — (für 1800 San. 1.) 


Ercentricität = 
Säculare Aenderung derfelben * 
Sideriſche Umlaufszeit — 3. 
Neigung der Bahn — 1°! 
Säculare Aenderung derſelben — — {”, 
Länge des auffteigenden Knotens — 47° 59° 38” (für 1800 Jan. 1.) 
defjen fiverifche Säcularänderung — — 2527’ 

tropiſche — 2500” 
Länge des Perihels — —332 2% 51",2 
deffen fiderifche Säcularänderung — 1546” 

tropiſche A — 6568”, 
Ueberdies find noch folgende Angaben (für 1800 San, 1. giltig) zu 
bemerten: 


„ 


Umlaufszeit in mittlern fideriihe — 686,796 ) mittlere —— 
S nentagen tropiſche = 686,9297 t 
er 3 ſynodiſche — 779,9800 age. 


mittl. tägliche tropifche Bewegung 
Epoche oder mittlere Länge 

rößte Mittelpunktsgleichung 
Rectafcenfion des aufiteig. Knotens 
Neigung d. Bahn gegen d. Aequator 


fheinbarer Duschmeffer (Hitleen 
von der Erde aus größter 


wahrer Durchmeffer 


Volumen 
Maffe 
Dichtigkeit 
Schwerkraft 
Motation 


Entfernung vonder Sonne, Fleinfte 
größte 


0° 31°26”,7 
233 5 33,9 


— 0,519 (der der Erde — 1) 
893 geographifche Meilen 
372270000 Eubifmeilen 
— pr der Sonnenmaffe 
0,96 der der Erde 

0,50 der der Erde 

1,026 mittlere Sonnentage 
24h 37° 18° 
— 28554000 
— 94424000 


— geographiſche 
Meilen, 
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Mitteld eines guten Fernrohrs bemerkt man am M. ebenfalls Pha- 
fen, aber nur folche, unter denen uns der Mond etwa 3 Lage vor 
dem Bollmonde bis ungefähr 3 Tage nach demfelben erfcheint, alfo 
niemals fichelförmig, weil die Bahn des Mars nicht von der der Erde, 
wie die Merfur= und Benusbahn, eingefchloffen wird. — Auf der 
Oberfläche des M. werden mehrere, theils beftändige, theild verän— 
derliche Fleden wahrgenommen, von denen die erftern wohl dem 
Planeten felbft angehören, und welche deutlich zeigen, daß M. fich 
binnen 243 Stunden von Weften nad Often um feine Are bewegt. 
Doch ift die Ungleichheit der Tage und Nächte auf ihm größer als auf 
der Erde, fo wie die Dauer der Dämmerung auf ihm fürzer als bei 
uns. Die Are ift unter einem Winfel von 61° 18° gegen die Ebene 
der Bahn geneigt, und da der Frühlingspunft der nördlichen Hälfte 
in 19° 5’ des Schüsen liegt, fo ift der Nordpol des M. erleuchtet, fo 
lange der Planet beliocentrifch vom legten Drittel der Zwillinge fort= 
geht. Alddann ift ed auf der nördlichen Halbkugel Sonmer, und 
da die Schiefe der Efliptif größer als auf der Erde, fo läßt fich wohl 
auf einen fehr merklichen Wechiel der Jahreszeiten fchließen. Seine 
alten Zonen erftreden fich 29° von beiden Polen, feine heiße Zone 
ift 58° breit, und die gemäßigte alfo erheblich fchmäler als auf der 
Erde. — Die natürlihe Beichaffenheit des M. fcheint mit der der 
Erde fehr übereinftimmend zu fein. Daß er ein Dunkler Körper ift, 
beweifen feine ſchon erwähnten Phafen. Unter den veränderlichen 
Fleden des M. haben ſchon feit 60 Jahren die bald an dem einen, 
bald an dem andern Pole fihhtbaren, fehr glänzenden Kleden die Auf: 
merkſamkeit der Aftronomen auf ſich gezogen. Mädler und Beer 
beobachteten 1830 im Auguft den M., als diefer der Erde jehr nahe 
fam. Sie fanden um die Zeit, als die Sonne diefem Pole am näd- 
fien ftand, den led nocdy „;, dagegen 27 Zage fpäter nur „I, des 
Marsdurchmeſſers betragend. Dede der beiden glänzenden Polar: 
zonen ſcheint folglich am größten zu fein, wenn der Winter deffelben 
Pols zu Ende geht, daß fie, während der Pol von der Sonne bes 
fchienen wird, an Ausdehnung abnimmt, und gegen Ende des Som- 
mers erft am Heinften wird. Indeſſen können künftige Beobachtungen 
noch ficherer belehren, ob die Lage diefer Fleden gegen den wahren 
Pol ſich alljährlich gleich findet. — Für die theoretifche Aftronomie ift 
der Planet M. ein merktwürdiger Himmelsförper, Ehe man nämlich 
die Durchgänge der Venus durch die Sonnenfcheibe behufs einer viel 
genauern Bellimmung der Sonnenparallare anftellen fonnte, beob— 
achtete zur Erreichung derfelben Abfiht, weil M. in der Oppofition 
mit der Sonne der Erde fehr nahe fommt, Lacaille im Jahre 1751 
auf dem VBorgebirge der guten Hoffnung den M. gleichzeitig mit dem, 
unter faft gleichem Meridiane in Berlin beobachtenden Lalande. — Daß 
dem Planeten M. die Kenntniß der merkwürdigen Gefeke, nad) 
welchen. die Planeten ihre Bewegungen um die Sonne ausführen, 
vorzüglicy verdankt wird, ift bekannt; ſ. deshalb den Art. Kepler’s 
Geſetze. Schließlich ift zu erwähnen, daß noch jest von Lindenau's 
Marstafeln die beften find. Die Aftronomen bezeichnen den Planeren 
M. bekanntlich durch S. 
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Marichlager, f. Belagerungdartilleriefyfteme. 1. 

Marſik, x Herculis (Aftrogn.), ein Firftern 5. 6. Größe am 
Ellnbogen des einen Armes ded Herkules. Nach Piazzi betrug für 
das Zahr 1800 feine mittlere Rectafcenfion 239° 45 47”,0 mit 40”,54 
jährlicher Präceffion und — 0",19 jährlicher eigener Bewegung, feine 
mittlere Declination + 17° 35° 23”,5 mit — 10”,10 jährlicher Präcef: 
fion und + 0”,01 jährlicyer eigener Bewegung. 

Martius (Shronol,), war der erfte Monat des Kalenders der 
Römer und hatte 31 Tage. — M. ftammt höchſt wahrfcheinlic von 
Mars, dem Kriegdgotte, ab. — 

Maſcaan (Chronol.), in dem Jahre der Mohren der 4., den 
29. Auguſt des Jul. Kalenders beginnende, Monat. 

Maſchieulis, Mauerzinnen (Fortif.), find Vertheidigungs— 
werke, mittels welcher man den Fuß einer angegriffenen Mauer von 
oben herab (direct) vertheidigen kann; es iſt dieſe Art der Verthei— 
digung der Gegenfaß der beftreichenden — flankirenden —, die von 
feitwärts liegenden Werfen ausgeht. — In ältern Zeiten hatten fie 
eine ausgebreitete Anwendung; man baute Söller oder Zinnen über 
die Mauer vor und fchnitt in den Boden Scharten ein, die auf den 
Graben fahen. Diefe Einrichtung war vortrefflih, fo lange das 
Artilleriefeuer wenig zu fürchten war; dann verlor fie an Werth, und 
die neuere Befeftigung kennt fie faft gar nicht. Erftin der allerneueften 
Zeit. hat das franzöfifche Ingenieurcorps fie wieder vorgefucht, und 
hat den M. mit veränderter Einrichtung eine paffende Verbreitung 
gegeben. — Die Einrichtung ift folgende: Wenn eine Escarpenmauer 
unter 80° anfteigt, fo find bei einer Höhe von circa 30 Fuß auf 4 
der Höhe von der Sohle aus vertical auffteigende Arkaden angefegt, 
die mit dem Scheitel ihres Bogens einige Zoll über den Wallgang, 
oder das Banket, oder den Boden der Gafematte, vorfehen. tiefer 
Bogen trägt dort eine Bruftwehr von 3 Fuß Stärke, die fich rechts 
und linfs von ihm an die geböfchte Escarpe anfchlieft, Es bleibt 
ſonach ein Kreisabfchnitt frei, der etwa 3 bis 4 Zoll hoch ift und nach 
Innen faft 4 Fuß von der Escarpe entfernt fteht. Dies ift die neue 
Mafcpikulifharte, die den Fuß der Mauer und zugleich die ganze 
Gontreescarpe zu befchießen geftatte. — Wenn diefe Gonftruction auch 
das Gefchüßfeuer weniger zu fürchten hat, fo würden die Stirn: 
mauern oder Bruftwehren doch bald in Brefche gelegt fein, und des: 
halb hat man fie auch da nur angewandt, wo ein außerordentlich 
günftiges Terrain fehr einfache Anlagen geftattete, und man ſonach 
die flanfirenden Werke erfparen Fonnte, 3.3. bei den Thürmen auf 
dem Mont = Faron bei Zoulon, oder wo die tiefe Lage der Gafematten 
fie dem Fernfeuer entzieht, wie die Künette des Charpennes und die 
Lünette vor dem Fort Monteffuy bei Lyon. 1. 

Machine, kann jede mehr oder weniger Fünftlich conftruirte 
Vorrichtung genannt werden, mitteld welcher man im Stande ift, 
entweder eine gegebene Laft mit Hilfe einer verhältnißmäßig möglich 
geringfien Kraft zu überwältigen, oder eine gegebene Laſt mit einer 

eſchwindigkeit zu bewegen, welche im Berhältniß zu der Gefchwin- 


— 
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digkeit, mit der fich der Angriffspunft der Kraft bewegt, möglicher 
Weiſe am gehen ift. Hierbei muß immer das Gleichgewicht 
(f. d.) berüdfichtigt werden. Indeſſen giebt es auch M. oder einzelne 
Theile ?derjelben, welche dienen, die Michtung einer Bewegung zu 
verändern oder die Wirkung einer. Kraft auf einen ganz andern Punkt, 
als der anfängliche, hinzu verlegen. Es giebt, im Allgemeinen genom= 
men, einfahe M. (j.d.) und zufammengejegte M. (f. d.). 
Die legtern find gemeiniglich aus den erftern conftruirt. DaM, den 
Zwed haben, entweder Kraft oder Zeit zu erfparen, größere Schnel= 
ligfeit oder Production zu erzielen u. ſ. w., fo begreift man leicht die 
roße technische Wichtigkeit der M. für das ganze öffentliche Leben, 
o wie die vielen Arten von M. und deren faft immer hohe Vollendung 
und großartigen Wirkungen in der neueften Zeit, wovon in den frü— 
hern Jahrhunderten durchaus nichts Aehnliches aufzufinden, weil man 
damals gewiffe, in ihren Wirfungen ausgezeichnete Kräfte, wie z.B. 
den Dampf, noch gar nicht zur Anwendung bei Mafchinen zu benugen 
verftand oder zum Theil noch gar nicht kannte, wie z. B. die eleftro- 
magnetifche, Kraft. Nur die einfachen M. waren, fo wie deren Be— 
nutzung, den Alten bereits befannt.. Es braucht übrigens wohl nicht 
erft erwähnt zu werden, daß bier nicht der Drt fein Fan, die Namen 
aller auch nur der vorzüglichften zufammengefesten M. einzeln anzu— 
führen, ſondern daß in diefer Hinficht auf die beten und vollftändigften 
technischen Werfe älterer und neuerer Zeit verwiefen werden muß. 


Maſchinenbaukunſt, ift derjenige Theil der allgemeinen Baus 
funft, welcher theoretifche und praftifche Anleitung giebt, wie Ma- 
fchinen aller Art anzufertigen find. Begreiflicher Weife fünnen die 
über M. gefchriebenen Werke niemals ganz vollftändig fein, weil 
erftens es unmöglich ift, alle verfchiedenen Mafchinen zu befchreiben 
und fie 2 en zu lehren, und weil zweitens fortwährend Verbeſ— 
ſerungen der Maſchinen erſonnen und angebracht werden, was eine 
Folge von Erfahrungen iſt. 


Mafichinift, heißt eine Perſon, welce nicht nur eine Ma— 
ſchine (f.d.) genau kennen, fondern auch verftehen muß, diefelbe 
- gehörig zu handhaben und zu beauffichtigen, 

Map (Metrol.), heißt jede gegebene Größe, welche ald Einheit 
(Norm) genommen dazu dient, irgend eine andere Größe zu meffen. 
Den giebt esalfo Längen, Flächen und Körpermaße (der 

eitund des Raumes, dertrodenen und flüffigen Körper, 
der Winkel, der Gewichte, der Kräfte), Man muß fich aufdie 
Kenntniß derjenigen M. beichränfen, welche als normale Einheiten 
in den verfchiedenen Ländern eingeführt find, deren Vergleichung 
unter einander für den Fall unentbehrlich ift, wenn man die durch fie 
ausgedrüdten Größenbeſtimmungen verfiehen oder auf einander zu= 
rückführen will, Doc) hat man ſich auf gewifje Grenzen zu befchränfen, 
welche nur die vorzüglichften Maßnormen in fich fchließen, weil in 
den einzelnen Ländern eine ſolche Menge verſchiedener Maßbeſtim— 
mungen eingeführt ift, daß eine genaue Kenntniß derfelben wegen 
abfoluter Unbeftimmtheit ihrer eigentlichen Größe gar nicht zu erhalten 
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if. Es kömmt itberdied die allgemeine Frage zur Erörterung, ob 
jede Größe nur durdy eine andere Größe derſelben Art gemeffen wer- 
den fünne. In denjenigen Fällen, wobei ed auf das Berhältniß 
zweier Größen zu einander oder ihrer Veränderungen anfommt, kann 
man in Gemäßheit des, der Mathematik zuftehenden, Rechts einer 
völlig freien Allgemeinheit jede gegebene Größe oder deren Verände— 
rung durch jede andere nach Willfür meffen. Es können demnach z. B. 
die Intenfitäten der Wärme durch die Vermehrung des Volumens der 
Körper, Winkel oder Neigungen zweier Linien gegen einander durch 
den eingefchloffenen Bogen u. f. w. mit Sicherheit gemeffen werden. 
— Verſchiedene M. find feit den älteften Zeiten bekannt, und werben 
ziemlich allgemein unverändert beibehalten. Dahin gehören 5. B. die 
Maße der Zeit nach Jahrhunderten, Jahren, Zagen, Stundenu.f.w. 
Was in Bezug auf diefe und andere Perioden merkwürdig ift, wird 
in befondern Artikeln diefes Wörterbuches abgehandelt. Das M. ver 
Winkel durh Grade, Minuten und Secunden fällt gen der Mathe⸗ 
matik anheim; mande M. aber, 3.8. Grade der Wärme nad) dem 
Thermometer, Beftimmungen des Luftdrudes nach dem Barometer, 
des fpecififhen Gewichts nach den Angaben der Aräomoter und viele 
andere, werden durch befondere Werkzeuge erhalten. — Alle M. der 
Linien, Flächen und Körper endlich fommen auf ein gewiffes Linear— 
maß zurüd, wobei man ftet3 bemüht war, irgend eine genau beftimmte, 
unveränderliche Normalgröße zum Grunde zu legen. in ſolches 
unveränderliches und mit größter Genauigkeit beftimmtes Normalmaß 
(der Meter, f. d.) hat erft die neuefte Zeit mit Sicherheit aufzuwei— 
fen. Für die phyfifalifchen Unterfuchungen find blos die neuern und 
neueften Maßbeftimmungen von Wichtigkeit. — Wegen der Maf- 
werfzeuge f. die einzelnen Artitel: Mapftab, Zollftab (Schmie- 
ge), Mepkette, Mepftangen, Werk: oder Baumaf, Trans: 
porteur, Mikrometer, Ruthe, Meter, Elle, Stab, Me$- 
fhnureu.f. w. 


Map (Waſſerbauk.), das Verhältniß der Höhe eines Deiches zu 
deffen Grundfläche. 


Maß der Gefchwindigkeit (Dynam.), nennt man denRaum, 
den ein Körper in einer gewiffen Zeit durchläuft. 


Maſſe (Dynam.). Eine —— Definition für Maſſe läßt 
ſich eben ſo wenig geben, als für Geſchwindigkeit und noch mehrere 
andere hierher gehörige Begriffe; man kann blos angeben, wenn ein 
Körper das Gleiche, Doppelte, Dreifache u. ſ. w. der M. eines an— 
dern hat. Zwei Körper haben gleiche M., wenn ſie durch 
ftatifch einander gleiche Kräfte in gleiche Geſchwindig— 
keiten verfegt werden (f. Möbius, Mechanik des Himmels, 
Leipz. 1843. 8. 61.). Wenn alfo, um zwei Körper in gleiche Geſchwin⸗ 
digkeiten zu verfegen, bei dem einen eine m Mal größere Kraft erfor- 
dert wird ald bei dem andern, fo fagt man, der eine hat eine m Mal 
größere M. ald der andere, oder das Verhältniß ihrer Maffen ift — 
m: 1. In Bezug hierauf unterfcheidet man zwifchen befchleuni- 
genden und bewegenden Kräften; fehäßt man eine ftetige 
Jahn's math. Wörterbuch. II. 2 
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Kraft blos nach der von ihr bewirften Geſchwindigkeit, jo gebraucht 
man dafür den Ausdrud befchleunigende Kraft; ſchätzt man fie aber 
auch zugleich nach der von ihr, bewegten M., fo nennt man fie eine 
bewegende Kraft. Das Verhältniß der bewegenden Kräfte ift dem— 
nach aus dem Berhältniffe der Geihwindigkeiten, d, i, der befchleu- 
nigenden Kräfte und aus dem der M. zufammengefegt. — Es ift 
hier wohl der Ort, über die Mafjenbeftimmung der Planeten das Haupt: 
fächlichfte hinzuzufügen. Dabei find zwei Fälle zu unterfheiden: 
4) wenn der Planet von Zrabanten begleitet ift, und 2) wenn das 
nicht ftattfindet. Im erften Falle ift die Maſſe leicht zu beftimmen; 
denn es fei M die Maffe eines Himmelsförperö, a, U und m halbe 
große Are, Umlaufszeit und M. eines andern ſich um erjtern bewe- 
enden; ferner mögen M, a’, U’ und m’ dafjelbe für ein anderes 
yſtem zweier ſolchen Körper bedeuten, jo hat man (ſ. Möbius, 
Mechanik des Himmels $.65.)a® a? = (M + m)U?: (MV + m')U'?. 
Sei nun M die M. der Sonne und a, U, m mögen ſich auf einen 
beliebigen Planeten beziehen; ferner fei M’ die M. eines von Tra- 
banten 3 Planeten und a’, U’, m’halbe große Are, Umlaufs⸗ 
zeit und M. eines feiner Trabanten, fo Farin man der Kleinheit wer 
gen m.gegen M und m’ gegen M’ weglaffen, jo daß aus obiger Pro- 
portion a? :a® — MU?: MU’? wird, Würden nun a und Ü auf die 
Erde bezogen, alſo a — 1 und U — 365,256 gelegt, ferner die M. 
der Sonne zur Einheit genommen, d,i.M= 1, fo fommt 
Mm — 9,39.° 
- ma— 


wodurch die M. jedes Planeten genaden werden kann, der von Mon- 
den begleitet iſt; um z. B, die M. der Erde zu finden, müßte man 


und U auf den Mond beziehen, alfo a — zu. und U’— 27,3217 


feßen. Auf diefe einfache Weife kann man die M. der Planeten Erde, 
Jupiter, Saturn und Uranus finden. Die Mafjen der andern Pla: 
neten aber, die von feinen Trabanten begleitet werden, können nicht 
mehr fo einfach hergeleitet werden; man muß fie aus den Störungen 
beftimmen, die fie im Laufe der übrigen Planeten hervorbringen ; fo 
hat man die M. der Venus und des Mars beftimmt. Die Mer- 
furömaffe war bis noch vor kurzer Zeit gänzlich unbefannt, da die 
Störungen des Merkur fo äußerft gering find, daß man fie nicht wohl 
ifolirt darftelen Fann. Erft gegen Ende des Jahres 1838, als der 
Ende’fche Komet in die Nähe des Merkur kam, gelang es, eine unge— 
fähre Beftimmung derfelben zu erhalten, Die Störungen, die hier- 
bei der Komet vom Merkur erlitt, waren bedeutend genug, daß fie 
bemerkt werden konnten. Das fo erhaltene Refultat kann jedoch nur 
als eine durch einen rohen Ueberfchlag gewonnene erfte Näherung 
angefehen werden (f. Aſtronomiſche Nachrichten XVI. Bd. S. 244). 
Auf die Kenntniß der M. der Zrabanten müſſen wir wohl, die 
M. unfers Mondes ausgenommen, für immer verzichten. Die letz⸗ 
tere hat man aus den Beobachtungen der Nutation und der Ebbe und 
Fluth ziemlich genau beftimmen können, Hinſichtlich der neueften 
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Werthe für die M, der Planeten und unfers Mondes f. man die 
einzelnen Artt. über den Mond, Merkur, Benusuf.w. 

Maplatte (Bauf.), ift eine gerade und glatt gehobelte Holzlatte, 
auf welcher das im Lande übliche Werks oder Baumaß (gewöhnlich 
Schuhe oder —* und Zolle) aufgetragen iſt. Man bedient ſich der 
M. beim Beſtimmen oder Anlegen größerer Längen, bei denen der 
Zollſtab (Schmiege) anzuwenden nicht paſſend wäre. 

Maßrad oder Meßrad (Straßenbauk.), war ehedem im Ge- 
brauche, die Längen von Straßen nach Ruthen oder Fußen zu beſtim— 
men. Es war ein Rad von mittler Größe, das auf der zu meſſenden 
Strecke fortgewälzt wurde. Betrug nun die Anzahl aller Umläufe 
des M.n und gab ein Umlauf die Länge von r Fußen, fo hatte man 
die Länge der zu mefjenden Strede — nr in Fußen. Das Ungenaue 
diefes ganzen Verfahrens aber braucht nicht erft weiter dargethan 
zu werden, 

Mapitab, ift 1) die auf einer Landcharte, einem geometrifchen 
oder Bauriffe oder irgend einer Zeichnung beigefügte Angabe der 
Größe derjenigen Längeneinheit, welche diefen Charten, Niffen oder 
Zeichnungen zum Grunde liegt. Die Größe der Längeneinheit kann 
nun entweder die natürliche fein, oder eine VBerjüngung der lestern, 
was auch am meiften ftattfindet. (Man f. VBerjüngter Maßftab.) 
Unter M. verfteht man 2) Stäbe oder Kineale von Holz, Eifen oder 
Mefling, auf welchen irgend ein oder mehrere M. mit den Unterab- 
theilungen in den wahren Größen aufgetragen find. Solcher M. 
bedient man fich in fehr vielen Fällen des Gefchäfts- und Gewerbs— 
lebend, wie 5. B. des Zollftabes (der Schmiege), der Elle u. ſ. w. 

Matar, n Pegasi (Aftrogn.), ein Sirftern 3. Größe am Fuße 
bed Pegafus. Für das Jahr 1800 war nah Piazzi feine mittlere 
Rectafcenfion 333° 24° 36”,7 mit 41”,92 jährlicher Präceffion, und 
feine mittlere Declination + 29° 10° 46,5 mit + 18”,66 jährlicher 
Präceffion. : 

Matbematifche Gevgrapbie, ift der erfte der drei Theile, 
in welche bekanntlich die Geographie (Erbbefchreibung) überhaupt: 
abgetheilt wird, Sie betrachtet die Rage, Größe und Geftalt der 
Erde im Weltraume, und ift alfo ein Abfchnitt der Aftronomie. Denn 
diem. G. weit nah, daß man die Erde als einen um die Sonne 
laufenden Planeten zu betrachten habe, ferner, daß die Ausmefjungen 
der Erde(f.Gradmeffu ngen) und die Beftimmung ber, an verfchie- 
denen Orten der Erdoberfläche wirkenden, Schwerkraft die Erde als 
fphäroidifch geftaltet erfennen laffen. Sie lehrt, die geographifche Lage 
eines Drtes nach Länge und Breite zu beftimmen, fo wie die Ver— 
fohiedenheiten der Jahreszeiten, Tags- und Nachtlängen u. ſ. w,, 
ferner auch die Dauer eines Jahres genau zu ermitteln, Endlich theilt 
die m. ©, die Theorie der Landcharten (f. Charten) mit. — Einige 
der vorzüglichen neuern Lehrbücher der m. G. find: J. E. Bode, 
But.) enntn.d. Erdfugel, 3. Aufl, Leipz. 1820; 3.6. Schmidt, 

Zehrb. d. math. Geogr. Leipz. 1811; J. C. E. Schmidt, Lehrb. der 
math. u. phyſ. Geogr., 2 Xheile,. Gött, un F. Kries 
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Lehrb. d. math. Geogr., 2. Aufl. Leipz. 18275 AU. Tellkampf's 
Darftell. d. math. Geogr. 19 18245; 3.9. Plagemann’s 
Lehrb. d. math. Geogr;, Roftod 1819 u. ſ. w. 

Mathematiiche Hoffnung (Wahricheinlichkeitsr.), auch die 
Erwartung (sors, lucrum) genannt, ift Die Größe & irgend eines 
zu erwartenden Gewinnes, und gleich dem Producte aus der zu 

ewinnenden Summe s in die Wahrfcheinlichfeit w, diefe gewinnende 
—— s zu erhalten. Denn es iſt klar, daß ein bei irgend Etwas 
zu erwartender (jedoch ungewiſſer) Gewinn deſto größer ſein, d. h. 
deſto mehr Werth haben muß, je größer die Wahrſcheinlichkeit iſt, 
dieſen Werth zu erhalten, und je bedeutender zugleich die zu gewin— 
nende Summe ift. Eben fo ift es Elar, daß, wenn die Wahrfcheinlich- 
feiten gleich find, die zu erwartenden Gewinne im geraden Berhält: 
nijfe der zu gewinnenden Summen flehen, und daß, wenn bie zu 
gewinnenden Summen gleich find, die zu erwartenden Gewinne im 
eraden Verhältniſſe der Wahrfcheinlichfeiten, fie zu erhalten, ſtehen. 
enn wir nun für die drei zu gewinnenden Summen s, 8’, 8” tefp. 
durch w, w, w” die Wahrfcheinlichfeiten der durch fie zu erwartenden 
Gewinne g, 8, g” bezeichnen; fo werden wir demnach die zwei Pro: 
portionen haben: gie — wiw, g':g == s:s’, aud denen wir 
dann durch Multiplication eines jeden Paares unter einander ſtehen— 
der Gliederg.g":2”.g— w.s:w.s, d, b. die neue Proportion 
g:g—=w.s:w.s’ erhalten werden. Segen wir bier fürs —w—=1 
und w=41 auh 8 — 1, fo befommen wir g:1 = w.s:s und 
hieraus g = w.s, welde Gleihung oben in Worten auögefpro: 


chen ift. 

Mathematiſche Wahrjcheinlichkeit (MWahrfcheinlichkeits- 
rechn.), ſ. Wahrfheinlichkeit. 

Matutini, nannten die alten Aftronomen die Planeten, fobald 
fie zur Zeit des Sonnenaufgangs über dein Horizonte ftanden, 


Mauerbrecher, iſt eine vor der Erfindung des Pulver und 
der Gefhüse gebrauchte Mafchine, um die Mauern einer belagerten 
Seftung oder Stadt zu zertrümmern. Der auch Widder oder 

turmbod genannte M. beftand aus einem fchweren Balken, der 
am vordern Ende, nach der einzuftürzenden Mauer gerichtet, mit 
ftarfem Eifen befchlagen war ; dann hing man diefen Balken mit Ketten 
an andern Balken jchwebend auf und wurde nun gegen die Mauer 
angeftoßen. Die fünftlichen, mit fpisigen Eifen far? befchlagenen M. 
wurden mitteld geeigneter Vorrichtungen fehr heftig angezogen, damit 
fie alsdann fchnell wieder zurüdprallten und an die Mauern anftie- 
fen. — Wer fich über diefen Gegenftand ausführlicher unterrichten 
will, findet Belehrung in: Vitruvius, Lib. X. cap. 19; Rivius, 
Auslegung des Bitruvius S. 607; Perrault, Anmerk, über den 
Vitruvius S. 3455 Buchner's Artillerie Theil J. S. 203 Mieth's 
— 3. Theil, Cap. 25. und Dil lich's Kriegsſchule 
2. Thl. 4. Buch, Gap. 5. 

Mauerkreis (Aſtron.), iſt ein, zu öhenmeſſungen cul⸗ 
minirender Geſtirne dienender, ganzer Kreis (ſ. Kreiſe), der an der 
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einen Släche einer ge im Meridiane errichteten foliden Mauer 
befeftigt if. Der M., obgleich er nicht fo häufig alS der Mauer: 
quadrant (f. d.) gebraucht worden, ift dennoh, und zwar aus 
‚ Gründen, welche in den Artt. Kreife und Mauerquadrant 
erwähnt werden, dem lebtern Inftrumente wohl vorzuziehen. Es 
bedünkt uns fogar, als werde die Zeit nicht mehr fern fein, wo die 
Aftronomen M., die übrigens ganz eben fo conftruirt find, wie die 
Meridianktreife (f. d.), von den ausgezeichnetften Künftlern ange— 
fertigt, fofort mit dem größten Erfolg in Anwendung bringen werden. 

Mauern (Bauf.), find von Steinen aufgeführte Wande, daher 
auch. oftmafjive Mauern genannt, zum Unterfchiede von den aus 
Lehm ‚oder Holz aufgeführten Lehm- oder Holzwänden. Die M. 
werden entweder von natürlichen Steinen oder von fünftlichen,, den 
gebrannten Mauerfteinen, aufgeführt. Ale Wände müffen genau 
ſenkrecht ftehen, und wenn le Geſchoſſe übereinander kommen, 
ſo müſſen die Wände des obern Geſchoſſes (vorzüglich die Umfangs— 
wände) ſenkrecht über denen des untern Gefchoffes ſtehen. Wenn 
mehrere Gefchoffe über einander find, fo werden die M. der höhern 
Gefchoffe weniger did ald die untern gemacdht. Die M. des untern 
Gefchoffes hat alfo vor der obern einen Borfprung. Hierbei fann 
mannun auf dreierlei Art verfahren: 1) man feßt Die obere M. mitten 
auf die untere, fo daß auf beiden Seiten ein Abfaß entfteht; 2) man 
fett fie fo, daß fie auswendig eine einzige fenfrechte Fläche bilden 
und der Abfaß blos auf die innere Seite kommt; 3) man feßt fie fo, 
daß der Abfag blos auf die äußere Seite fommt. Die oberfte M. 
muß nod einen halben Fuß did fein. — Zur Feftigkeit der Haupt 
mauern find folgende Regeln zu beobachten: Die M. müffen alle mit 
einander in gleicher Höhe aufgemauert werden, nicht erft die eine 
Seite und dann die andere, weil fie fich fonft nicht gleichförmig ſetzen 
würden. Die Eden der Gebäude müffen am fefteften und aus den 
beften Steinen gemauert werden. Wenn die übrige M. von unordent— 
lich geftalteten Bruchfteinen aufgeführt wird, fo ift es am beften, die 
Eden von regelmäßigen Steinen, von Duadern, aufzumauern. Die 
Tenfteröffnungen müffen in allen Gefchoffen gerade über einander 
ftehen, damit die Theile der M. zwifchen den Fenftern, welde 
Schäfte heißen, ununterbrochen bleiben und eben fo viele Pfeiler 
abgeben, worauf der obere Theil des Gebäudes ruht. Die Edfchäfte 
müſſen nicht zu ſchwach und eben deshalb die Fenfteröffnungen nicht 
zu nahe an die Eden des Gebäudes angelegt werden. 

Mauern (Fortif.), dienen zur Sturmficherheit und zu der Verklei- 
dung der Erbböfchungen. Wenn fie zugleich dem Gefchügfeuer Wi— 
derftand leiften follen, fo müffen befondere Berftärtungen angebracht 
werden, um die Wirkungen der Kugeln zu ſchwächen. Dahin gehö— 
ren: 1) die M. muß im Bogen angelegt fein, d. h. es müffen lauter 
Gemwölbbögen über einander gefegt fein, damit ein Stüd einfallen 
kann, ohne dem obern heile die Unterlage zu entziehen. 2) In 
kurzen Zwifchenräumen müffen ftarke und tiefe Strebepfeiler angefeßt 
werden, damit der Erddrud mehr von diefen, al3 von der Stirnmauer 
ausgehalten werde, diefe Strebepfeiler müſſen möglichft feft mit der 
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Mauer — durch große Steinblöcke — vereinigt ſein. 9) Große, 
regelmäßige Steine pflanzen die Erſchütterung ſort, und dieſe 
verurſacht Riſſe und Einſtürze; aus dieſem Grunde find Sandſtein— 
mauern aus großen Quadern die ſchlechteſten, die Mauerung aus kleinen, 
unregelmäßigen Steinen mit vielem Kalt — Art Gußmauer — die beſte. 
Ziegelfteine find zu weich zum Springen und zu wenig elaftifch zur Fort⸗ 
pflanzung der Erſchütterung, daher nicht fchlecht zu Feflungdmauern, 
das neuere Material aber ıft fchlecht gebrannt, daher der Feuchtigkeit 
zugänglich, überhaupt auch nicht geeignet, einem Vierundzwanzig— 
pfünder zu widerftiehen; man wählt es Daher nur, wo andere Steine 
zu felten find. 4) Sind die Strebepfeiler überwölbt, jo macht man 
die Stirnmauern der Gafematten ſchwach, da dann hinter diefen meift 
ein Erdwall in die Gafematte hineinreicht; der untere Theil der 
Mauer ift genügend ſtark; der obere, leichter zugängliche, ift durch 
diefe Mafregel dem Breſcheſchuß faſt ganz entrüdt, da die Strebe- 
pfeiler zu ſtark find, um durch ihr Niederfchteßen die Gewölbe und die 
darauf ruhende Bruftwehr in den Graben ftürgen zu laffen. Man 
findet diefe Einrichtung in den neuen Anlagen von Lyon, befonders 
bei den Forts der Vitriolerie und von St. Foy. 1. 


Mauerpetarde, ſ. Petarde. 1. 


Mauerquadrant (Aftron.). So lange die aftronomifchen Beob— 
achtungen noch nicht den Grad der Genauigkeit, wie in der neueften 
Zeit, befaßen, war von den mancherlei zu Höhenmeffungen dienenden 

nftrumenten der fogenannte M. das brauchbarfte. Er hatte gewöhn: 
li einen Halbmefjer von 5 bis 8 Fuß, damit man auf dem Rande 
ſchon Heine Brgentheile ablefen und mitteld des Nonius noch Kleinere 
beflimmen konnte. Sein Körper felbft war an einer in der Mittags: 
ebene ftehenden Wand feſt gemacht, und das Fernrohr bewegte 7 
in diefer Ebene am Duadranten auf und nieder. So konnte man 
alfo nicht nur die Durchgangszeit eines Sterns durch den Meridian, 
fondern auch die Zenithdiftanzen der Geftirne beobachten, fobald die 
Polhöhe befannt war. Zur richtigen Aufftellung des M. diente das, 
den Nullpunkt bezeichnende und vom Mittelpunfte der Theilung ber: 
abhängende Loth. — In der Verfertigung dieſer Inftrumente haben 
bekanntlich Graham, Bird und Ramsden ungemein fich ausgezeichnet. 
Indeß gebrauchte man auch bewegliche Duadranten; befonders ift die 
von Dollond angegebene und ausgeführte Conftruction wohl noch die 
zwedmäßigfte. Bei ihnen befteht nämlich der Hauptkörper aus dem 
Viertelökreife und zwei mit ihm verbundenen, auf einander fenf- 
recht ſtehenden, Radien von Metall, Durch den Schwerpunft des 
beweglichen Theils des ganzen Inftruments geht eine, am Quadran- 
ten befefligte, und die Drehungsare einfchließende, Gpylinderröhre 
herab, welche eine fenfrechte auf einem foliden, durch Stellichrauben 
horizontal zu flellenden, Fuße ruhende Säule abgiebt, die von einer 
mit dem Fuße feft verbundenen Röhre dergeftalt aufgenommen wird, 
daß fie auch während der Drehung ihre fenkrechte Lage behält. Fer— 
ner ift der Körper ded Quadranten mit diefem, die. Drehungsare 
enthaltenden, Zheile fo verbunden, daß feine Ebene ſtets fenfrecht 
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und mit der eu a parallel laufend bleibt, auf jenem die Dre- 
hungsare baltenden heile hingegen der, von 10 zu 10 Minuten ge— 
theilte, Azimuthalkreis angebracht iſt, auf dem fich mit Hilfe des 
Nonius und des Mikrometer noch 10 Secunden angeben laffen, 
während das am Duadranten, der von 5 zu 5 Minuten geheilt if, 
befindliche Mikrometer einzelne Secunden giebt. Der Quadrant nun 
wird fo aufgeftellt, daß einer der bereits erwähnten metallnen Radien 
horizontal zu liegen kommt; eine auf ihm angebrachte Libelle gewährt 
die genatie Stellung von einer oder zwei Secunden. Das mit dem 
Anfangshalbmeffer der Theilung parallel angebrachte Fernrohr (dad 
Berfiherungsfernrohr) hat den Zweck, den Beobachter von der rich- 
tigen horizontalen Stellung zu verfichern. Man richtet deshalb diefes 
Fernrohr auf ein gut begrenztes, mit dem Horizontalfaden zufammen: 
fallendes, Dbject, das am Duadranten bewegliche ——— 
aber auf den Nullpunkt; dann muß, wenn alles richtig iſt, jene 
Object auch im letztern Fernrohr genau ſich in der Mitte des Geſichts— 
feldes zeigen, und es wird-folglich die optifche Are des Verſicherungs⸗ 
fernrohrs mit der Nulllinie parallel liegen. Damit man ferner weiß, 
ob diefes die wahre horizontale Kinie ift, dreht man den ganzen Duas 
dranten 180 Grade um die fenkrechte Säule, legt das Verſicherungs— 
fernrohr wie ein Mittagsfernrohr um und richtet es wieder auf dafjelbe 
DObiect, wo nun diefes abermals vom Horizontalfaden gededt werden 
muß. Verbindet man ferner mit diefer Operation die Beobachtung 
eines dem rege Re nabe ftehenden Geftirns, fo kann man 
erfahren, ob der Punft der Theilung damit übereinftimmt,  End- 
lich ift noch, als ein anderes Verificationsmittel der accuraten Stel- 
lung , in der oben erwähnten Röhre der wahren Drehungsare ein Loth 
aufgehängt, deffen richtige vg vier Mifroftope angeben. Weil bei 
einem Theile des Kreifes die Veränderungen durch Temperatur, eige- 
ned Gewicht, Ereentricität u. f. w. mehr Irregularitäten, als bei 
einem in allen feinen Theilen fommetrifchen ganzen Kreife erzeugen 
müffen; fo folgt von felbft, daß auch die vollfommenften Quadran⸗ 
ten, bewegliche oder unbewegliche, dennoch nicht den hohen Grad 
von Genauigkeit erreichen fünnen, als die fogenannten ganzen Kreife 
(f. Kreife). 

Manerquadrant (Aftrogn.), ein füdliched Sternbild, das den 
Raum zwifchen dem Kopfe des Bootes, den Füßen des Herkules, 
und dem Schwanze des Drachen einnimmt und nur aus Kleinen Ster- 
nen befteht. 

Manrifche oder bufeifenförmige Bogen (Bauf,), f. den 
Art. Bogen (Bauf.). 

Mard’or, eine baierfche Soldmünze, f. Louisd’or. 

Maxtje (Metrol.), ſ. Niederländifhe Maße, 

Meebiuta, s Geminorum (Aftrogn.), ein Firftern 3. Größe am 
linfen Knie des Gaftor. Nach Piazzi war für das Jahr 1800 die 
mittlere gerade Aufiteigung dieſes Sternes 97° 54° 16”,3 mit 557,44 
jährlicher Präceffion und feine mittlere Abweichung + 25° 18° 547,0 
mit — 27,76 jährlicher Präceffion, 
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Mechanicus, iſt derjenige Künſtler, welcher alle Arten von 
mathematiſchen, geodätiſchen, aftronomifchen, phyſikaliſchen und 
andern Inftrumenten genau und folid anzufertigen verſteht; deshalb 
muß der M. wenigftens, die Anfangsgründe der Mathematif, Geo: 
däfie, Aftronomie, Phyſik, Mechanik und felbft der Optik inne haben, 
wenn auch nicht gerade von ihm verlangt wird, daß er die bei den 
optifchen Inftrumenten nöthigen Gläfer felbft fchleift, welche Kunft in 
ber Regel dem Optiker (j. d.) zutommt. Die berühmteften M, 
der neuern Zeit find Lenoir, Troughton, Ramsden, Baumann, 
—— Reichenbach, Oertel, Repſold und deſſen Söhne, 


fl u. X. 

Mechanik, ift die Lehre von dem Gleichgewichte und der Bewe: 
gung der Körper; hiernach zerfällt alfo diefe Wiſſenſchaft zunächft in 
zwei Haupttheile, nämlich in die Statik oder die Lehre vom Gleich: 
gewicht, und in die Dynamik oder die Lehre von der Bewegung 
(I. ae Ar und Gleichgewicht). Je nah dem Aggregatzus 
ftande der bewegten oder im Gleichgewichte befindlichen Körper macht 
man nod mehrere Unterabtheilungen; für fefte Körper behält man 
die Ausdrüde Statif und Dynamik unverändert beiz die Lehre des 
Gleichgewichts tropfbar = flüffiger Körper wird Hydroſtatik (f. d.), 
und die ihrer Bewegung Hydrodynamit (f.d.) genannt; handelt es 
fich ferner um das Gleichgewicht oder die Bewegung elaſtiſch- flüffiger 
Körper, fo braucht man die Ausdrüde Aeroftatif(f.d.) und Aero: 
dynamifcdf.d.) oder Pneumatik, Beide Theile nennt man aud) 
Asrometrie (f. d.). Bon diefen rein theoretifchen Theilen pflegt 
man die praftifhe Mechanik oder die Maſchinenlehre abzu— 
fondern und für fich zu betrachten. — Die theoretifche Mechanik kann 
faft ausfchließlich als eine, erft in den beiden legten Jahrhunderten 
begründete und ausgebildete, Wiffenfchaft betrachtet werden. Die 
Alten wußten ungeachtet ihrer mathematischen Kenntniffe faft nichts 
davon, wenigitens hatten fie von der Bewegung der Körper fehr 
irrige Anfichten. Nur in der Statif waren fie nicht ganz unwiffend. 
Der Scharffinn des Archimedes hatte bier bereitd die Gefeke des 
= und des Schwerpunftes, jo weit ed damals der Zuftand der 

athematif geftattete, aufgefunden. Erſt Galilei, der als Begrün— 
der der mechanischen Wiffenfchaften, und namentlich der Dynamit, 
angefehen werden kann, lehrten die richtigen Geſetze des freien Falles 
und der Bewegung auf der fchiefen Ebene; ferner legte er in der 
Statik einen neuen Grund durch Aufftellung des Princips der vir— 
tuellen Gefchwindigkeiten. Huyghens fand die Gefege der Gentrifu= 
galkraft und der Pendelbewegung. Das Parallelogramm der Kräfte, 
pa fhon den Alten befannt, hatte Galilei angewandt, allein 

arignon in feiner Allgemeinheit zuerft ausgefprochen. Von Galilei 
und Huyghens der Grundftein zu einer neuen Wiffenfchaft gelegt, bil- 
dete ſich dieſelbe mit unglaublicher Schnelligkeit in allen ihren Theilen 
aus, fo daß fie jest als ein fuftematifches Gebäude vor uns fteht. 
Newton, Bernouli, Euler, Lagrange, Glairaut, D’Alembert, 
Lacaille, Laplace, Monge, Poiffon, Poinfot, Gauß haben fich große 
Berdienfte erworben. — Durch Euler wurde die Analyfis fo bewun— 
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bernswürdig ausgebildet, daß man nunmehr die verwideltiten geo— 
metrifchen Probleme, an denen man fich früher vergeblich verjucht 
hatte, mit großer Leichtigkeit und Eleganz löfen konnte. . Ganz vor: 
züglich gewann durch diefe verfeinerte Analyfis die M,; nur bei fol: 
hen Hilfsmitteln wurde es möglich, diefe Wiffenfchaft fyftematifch zu 
ordnen, Durch den Scharffinn der oben genannten Männer gelang 
e3, die mechanischen Probleme auf analyfifche zurüczuführen, Indem 
man ſtets die Differentialgleichungen angeben und dadurch deren Inte: 
gration zur Löſung gelangen kann. Freilich ereignet es fich fehr oft, daß 
diefe Differentialgleihungen ſich nicht vollfommen. integriren laffen, 
was aber als eine Unvollkommenheit der analptijchen Methoden zu 
betrachten iſt. Es läßt fich nicht leugnen, daß durch diefe analytifche 
Behandlungsweife der M. große Allgemeinheit erlangt worden. ift, 
dag man aber dadurch von der andern Seite die Anſchaulichkeit der 
Begriffe verloren hat. Died war oft in der neueften Zeit zu beklagen, 
wo man mit einer gewifjen Verachtung alles geometrifhe Gewand 
ablegte und nur mit analytifchen Zeichen operirte: ein Ertrem, was 
eben fo fehr zu vermeiden ift, ald das, worin man vor Euler verfallen 
war. Allein eben fo, wie man in den letzten Jahren in der Geometrie 
fih der conftruirenden Methode, nur in einer viel allgemeinern 
Weile, zu bedienen wieder anfing, ift auch Aehnliches für die M. 
gefchehen; man |. Möbius Statif und feine M. des Himmels. In 
dem lestern Werke find mehrere fehr fchiwierige dynamifche Aufgaben 
auf höchſt einfache Weife geometriſch gelöft. Und es ift zu wünfchen, 
daß man auf dem neuen, von Möbius gezeigten, Wege weiter fort: 
wandeln möge; es wird dadurch namentlich in ben Principien der 
Wiſſenſchaft ein viel größeres Licht verbreitet werden, als man durch 
analytische Methoden je erwarten kann. — Anerkannt claffifche Werke 
über M. find folgende: D’Alembert, Traite de dynamique und 
Traite de l’equilibre et du mouvement des fluides; Dan. Ber- 
noulli, Hydrodynamica; Joh. Bernoulli, Hydraulica: von Boffuet 
die drei Werke: Hydrodynamik (deutfch), Traite elem, de meca- 
nique et statique, und Traité elem. de mecanique appliquee; von 
Euler die Werfe: Hydrodynamica, mechanica seu motus scientia 
und Thheoria motus corporum rigidorum: Eytelwein, Statik 
fefter Körper; Lagrange, Mecanique analytique (überf. v. Mur: 
hard); Laplace, Beine celeste (überf. v, Burdhardt); Monge 
Traite elem. de statique (überf.v. Habn); Newton, Prineipia math. 
hil. naturalis; Poinsot, Elem. de statique (überf. v. Hartmann); 
oisson, Traite mecanique (überf.v. Schmidt); von neuern Werken 
find zunennen Moebius, Statik und Mechanik des Himmels ; Kai- 
ser, Handbuch der Mechanik ohne höhere Analysis, Karlsruhe 
1842, ein fehr volftändiges Verzeichniß der Literatur findet fich in 
Geht. Phyf. Wörterb. VI. Bd. ©. 1579 u. f. 8. 
Mechaniker, ift diejenige Perfon, welche nicht blos die Gon: 
firuction aller Arten von Mafchinen Eennt, fondern auch diefe 
Maſchinen felbft anzufertigen und neue zu erfinnen, dabei auch 
diefelben in rechter Weife zu gebrauchen verfieht, wiewohl im legtern 
Falle dies von einem Mafchiniften (f. d.) gefordert wird, während 


26 Mechanifche Linie — Medlenburgifche. Maße 


der Mechanicus (ſ. d.) die eigentlichen ſogenannten Betriebsma— 
ſchinen nicht verfertigt. 

Mechaniſche Linie, nannten die griechiſchen Geometer eine 
jede krumme Linie (Curve), welche ſich nicht mittels Lineal und Zirkel 
conftruiren läßt, 

Mechaniſche Perfpective, heißt die Kunft, ohne Befolgung 
—— 6 der Perfpective (f. d.) blos mittels geriet 

pparate und Mafchinen perfpectivifche Zeichnungen von Gegenftän- 
den leicht imd genau zu entwerfen. Ohne die bisherigen vielen, zu 
diefem Zwede theild vorgefchlagenen, theild gebrauchten Hilfsmittel 
(wie 5. B. die Glastafel mit der Diopter, das Gitterneg, die Camera 
obseura und Camera lucida) bier befonders anzuführen, wozu es 
an Raum fehlen würde, kann wenigftens behauptet werden, daß als 
das bis jest volltommenfte Werkzeug der m. P. unftreitig das Das 

uerreotyp (f.d.) zu befrachten ift, welches die Gegenftande äußerft 
hnell und in ganz richtiger Perfpective nebſt Licht und Schatten 
mechanifch zu erzeugen vermag. 

Mechaniſche Potenzen ai ift der Name einfacher 
und zufammengefeßter Maſchinen; man fpricht Daher auch von ein: 
fabhen und zufammengefesten Potenzen. 

Mechaniſcher Beweis, wird ein jeder mitteld einer Gon- 
firuction, eines. Inftrumentes u. f. w. geführter Beweis eined geome: 
teifchen Lehrfaßes genannt, um dem Anfänger oder einem Nichtma— 
thematifer das Verſtehen eines folchen Lehrſatzes auf anfchauende 
Meife zu erleichtern, 

Mecheir oder Mechir (Chronol.), ift in dem Kalender der 
Aegyptier der 6, Monat, welcher den 26. Januar (Jul. Kal.) feinen 
Anfang nimmt. 

Medlenburgiihe Gewichte (Metrol.). Als Einheit des 
andelögewichtes gilt der Gentner a 112 Pfund a 32 Loth; das 
hiffspfund hat 20 Liespfund a 14 Pfund (zur Fuhre 16 Pfund). 

Indeſſen ift auf Anordnung der Regierung das Lübeder Gewicht als 
Landesgewicht allgemein angenommen, obſchon in Roſtock nad) zweier⸗ 
lei Gewicht (fchweres oder Stadtgewicht, und leichtes oder Kräs 
mergemwicht) gewogen wird. 

Mecklenburgiſche Maße (Metrol.), As Längenmaß dient 
im gewöhnlichen Leben die er Elle, bei Landesvermeffungen 
der Lübecker Fuß, deren 16 auf 1 Ruthe geben. Dagegen ift die 
Roftoder Elle = 0,8628 preuß. Ele = 2 Fuß. Ald Feldmaß gilt die 
Hufe a 300 Roftoder Scheffel (1 Roftoder Scheffel = 70 medlen- 
burg. Muthen), ferner der Morgen a 200 oder 300 oder 400 NRu⸗— 
then. Das gebräuchliche Brennholzmaß ift der Faden zu 7 oder 8 
Fuß Breite und Höhe. As Fruchtmaß gebraudt man die Laſt 
— 8 Drömt = % Sceffel a 4 Viertel (Faß) a 4 Metzen (Spint), 
aber in Boigenburg die Laft (— 24 Sad —= 144 Himten a 4 Spint) 
oder den Wifpel (— 48 Himten); ferner den Scheffel, nämlid) 
den Roftoder Kornfcheffel (= 38,889 Liter), den Haferfcheffel 
(= 43,82 Liter), den Parchimer Scheffel (= 1,4 Roftoder Scheffel). 
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Die Laft Salz oder Steinkohlen wird zu 12 Tonnen a 6 Scheffel 
gerechnet. Die gebräudhlichften Flüffigkeitsmaße find: 1 Orboft 
— 1,5 Ohm = 6 Anker = 30 Viertel = 60 Stübchen = 1%0 Kan: 
nen = 240 Pot (Quartier) a 2 Deßel; der Pot (ald eigentliches 
Flüffigkeitsmaß des Landes) hält 0,905 franz. Liter. 

Mededmah (Shronol.), [. Yezdegerdifhes Jahr. 

Mediatio Coeli, nannten die alten Aftronomen denjenigen 
Punkt der Ekliptik, welcher mit irgend einem gewiffen Geſtirn zugleich 
culminirt. 

Medicinalgewicht (Metrol.), ſ. Apothekergewicht. 

Medieclinium , eine veraltete Benennung für Alhidade. 

Medietas Epieycli, nannten die alten Aftronomen den halben 
Kreis, in welchem ſich ein Planet bewegt, während fein Mittelpuntt 
in der Peripherie des Excentricus fortrüdt. 

Mediren (Aritym.), f.v.a. Halbiren. 

Medufenbaupt (Aftrogn.), |. Perjeus. 

Meerborizont (Naut.), ift der Durchſchnitt des fichtbaren 
Theild der rien mit der Oberfläche des Meeres, und be- 
flimmt die Grenze der Sehweite von einem auf dem Meere befindli- 
chen Schiffe aus. Wird durch lestered eine Zangentialebene der 
Meeresfläche geist, fo liegt diefelbe parallel mit der Ebene des M., 
aber etwas höher. Diefen in Graden u. f. w. ausgedrüdten Unter: 
fchied nennt man die Kimmtiefe oder Kimmung (f.d.). 


Megameter, kann jedes Inftrument oder irgend ein Apparat 
enannt werden, durch welchen fich fehr hohe Grade der Feuchtigkeit, 
Siße u. f. w. leicht und zuverläffig beſtimmen laffen, 

Megrez, ö Ursae maj. (Aftrogn.), ein Firftern 3, Größe am 
Rüden des großen Bären.‘ Seine mittlere gerade Auffteigung 181° 
37 37”,0 mit + 45”,22 jährlicher Aenderung und feine mittlere Ab- 
weichung + 58° 1’ 35”,5 mit — 20”,30 jährlicyer Aenderung fand für 
das Jahr 1821 flatt. 

Meblpulver (Artill.), ift richtig gemengtes, aber ungeförntes 
Pulver. Zum Anfeuern ift der fogenannte Pulverfiaub genügend; zu 
Feuerwerköfägen, wo Mehlpulver vorgefchrieben, taugt er aber nicht, 
da er felten die richtigen Mengungsverhältniſſe zeigt; es ift daher 
hierzu richtiges Mehlpulver zu verwenden. Man f. hierüber Ernft- 
und Luſtfeuer. 1. 

Meile (mathem. Geogr.), iſt ein zur Beſtimmung der Länge 
eined Weges gebräuchliche Maß und. die größte Einheit des, bei 
Bermefjungen zu berüdfichtigenden, Längenmaßes. — Die M. ver- 
fchiedener Yänder find eben fo verfchieden, wie die Fußmaße.- Am 
leichteften laſſen fie fich unter einander vergleichen, wenn man weiß, 
wie fie fich zu einem Grade des Erdäquators verhalten, Cine der 
befannteften M. ift die deutſche Meile, deren Länge anfangs fo 
viel betragen zu haben fcheint, als ein. gewöhnlicher Fußgänger in 
zwei Stunden zurüdlegt.. ‚Später. verfiel man auf die zweckmäßige 
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Meile 


Idee, einen aliquoten Theil eines Grabes im Aequator als das Maf 


einer 


M. anzunehmen. Die eigentliche franzöfiihe M., die Leuca 


gallica, jest Liene ; wurde fo feftgefest, daß 25 auf einen Grad im 
Aequator gehen; ihre genaue Größe kann daher nur aus der Normal- 
beſtimmung, nämlich der eines Grades im Aequator, entnommen 


werden, 


M., fo genannt, weil die niederländi 


ie allgemein fo genannte deutſche oder geographiſche 
ſchen Seefahrer und Geographen 


ſich ihrer bei der Verzeichnung der Charten und bei geographiſchen 
Beſtimmungen bedienten, ift fo groß, daß ihrer 15 auf einen Grad 


im Aequator gehen oder ihr ein Bogen von A Minuten zugebört. 
Sie wird audı bei aftronomifchen Bei 

ihr weichen die in den einze 
üblihen Meilen (f. nachftehen 
li) genau, jedoch nur fo weit beftimmt 


zuverläffige Meßbeftimmungen hatte. 


Ramen der Meilen 


Arabifche 
Badenſche 
Baierſche, kleine 


roße 
».» 
Böhmen, 


* 
roße 
Blebdatiſch 
Braſilianiſche 
Braunſchweigiſche 
Chineſiſche neue Li 
Däniſche 
Deutſche, geographiſche 
mn große 
eine 
Reichsmeile 
Londoner 
Seemeile 
Franzoſiſche ‚ alte Lieue 


n N 


Englifche > 


9 


landriſche 
” ” 
annoverfche 
Hola dirch 
olländifche . 
Irlandiſche — 





immungen gebraucht. 
lnen deutſchen und andern Staaten 
e Tabelle) ſehr ab, deren einige ziem: 
find, als man früher überhaupt 





Bon 








werben, ges enthalten in 
ollen halten rechnet au 
f ha — * Par, Fuben 
N 2 a 6045,7 
ee er 12, 
RER Bann 14,15 | 24212,7 
8,69 30425,8 
a ———— | 416,00 
a in 12,00 
a en 0 20,00 
a a 17,00 
2811,2 rheinl. Ruth.) 10,52 | 32569,4 
a he EEE 193,40 1771,5 
12000 dän. Ellen 14,79 | 23165,0 
— RE ICE, 5,00 | 22842,5 
N ' 12,00 
ENT | 17,75 
Up Er ch > ER 68,91 
BR ng | 73,00 
BE ———— 59,82 
ET ‚00 | 13704,4 
SEFTERDTRE FIN 13,00 
a Re 0 20,00 | 17130,5 
IE DE LITE, 14,75 
1760 Yards 69,12 4956,6 
BEE AND Lite 60,00 5710,1 
—— —42601730 
32000 Calenb. Fuß er ' 28800,0 
WITT TIER, ‚ 
EEE N U 19,00 | 18032,1 
Pen hrs RER EAN \ 1 5& 54,30 
N SZ PER ‚00 


Meilenzeiger 2 


— — ——— —— — — 








werben, ‚ges enthalten in 
i len halten rechnet au 
Namen der Meilen | follen halt hr * Par. Fufen 
Stalienifche 1000 geogr. Schritte 60,00 5710,1 
Jüdiſche, alte 2000 biblifche Ellen] 100,80 3398,9 
Li. 1: se u a 12,50 
Mediendtwgifshe DO — Nr nerene 14,78 
Niederländiihe Stunde |... 2... sr. 19,67 | 17117,8 
nun FIW@ERMENR 2107020 ‚00. | 17130,5 
Nürnbergiſche — 13,10 | 26153,5 
42. 1 kr A ESP SEK Panne» 7 ‚8 
77 ini... — 7,48 1. 45003,5 
SWOCHDIRRUME- 7 <= Sa |. Graneise wir mie 11,25 
Niemontehfche, große TEEN a ‚00 
” — —— er wur 50,00 
— rg A 22,50 | 15227,1 
— 20,00 | 17130,5 
DOTEHRLERIWE .. », „u... „Imie ou #0. $.nun e;.e 18,00 | 19034,0 
Preußische 2000 Ruthen 14,78 | 23113,0 
Ruſſiſche Werft 1500 Arſchinen 104,30 | 3284,8 
Sächſiſche, gemeine 12000 Dresdn. Ellen! 16,21 | 20907,8 
» 9». VPolizeimeile 16000 „ 2 n 12,29 | 278771 
ee 2. 2 Fi 6,33 
12 1,: A. ee ee 17,17 
‚Scottländifche 1147 Toiſen 49,80 6882,0 
SOnibiher 7 U tee 616 12,00 | 28550,8 
Schwedifche 18000 Ellen 10,41 | 32911,6 
Sqhocheriſfe se sr 13,30 | 35760,2 
Spanifhe Reiſemeilie 20er. 26,56 
N Erer 5000 Veras 26,63 | 12882,0 
— EL 17,50 
ZI: Bi en ar 66,67 5138,9 
3 m Seemdile 5 ki nes. 86,40 3965,4 
Unzariſſßſße 13,30 | 25760,2 
Wuürtembergiſhe ed 11,95 


Meilenzeiger, Meilenfteine, find Steine, welche in genau 


beflimmten gleihen Diftanzen (1 Meile, 4 Meile u. f. w.) auf den 
— eines Landes aufgeſtellt ſind, um den Reiſenden die 

röße oder Länge ihres zurückgelegten Weges, in Zeit ausgedrückt, 
anzudeuten. Um aber dieſe 9 in ihre richtigen Stellen zu bringen, 
muß man nicht blos genau wiſſen, wie viel Pariſer Fuß die Landes— 
meile enthält, ſondern es müſſen auch richtige Längenbeſtimmungen 
zur Ermittelung der Meilenzeiger-Diſtanzen dem Aufftellen der M. 
bereitö vorausgegangen fein. Eine fehr zweckmäßige Einrichtung von 
M. nah dem Decimalfyftem kann man auf vielen Chauffeen des 
preußifchen Staates wahrnehmen. — Sonft verfteht man unter M. 
noch jene an ben Stellen, wo fich zwei oder mehrere Hauptftraßen 
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fhneiden, befindlichen Obelisken, auf denen angegeben it, wohin 
jede der Haupfftraßen führt und wie groß in Meilen die Entfernung 
des nächften bedeutenden Ortes ift. 

Mefbuda, & Geminorum (Aftrogn.), ein Firftern 4. Größe an 
der Leier des Caſtor. — Nach Piazzi betrug für dad Jahr 1800 die 
mittlere gerade Auffteigung 103° 3° 33”,9 mit 53,48 jährlicher Präcef- 
fion und die mittlere Abweichung + 20° 51’ 0”,0 mit + 4”,53 jährlis 
cher Präceflion. 

Melancholifche Zeichen (Aftrol.), waren der Stier, bie 
Jungfrau und der Steinbod. 

Mencaulit (Metrol,), ein. 3290 Parifer Cubikzoll haltendes 
Getreidemaß in Flandern, 

Mengault (Metrol.), ein flandrifched Getreidemaß von verfchies 
dener Größe; fo z.B. ift zu St. Quintin 1 M. = 2 Parifer Boiffeaur. 

Meniskus (Dioptr,), ift ein Glas mit einer hohlen und mit einer 
erhabenen Flähe, Der M. wirft wie ein plan=convered oder wie 
ein biconveres Glas, fobald der Halbmeffer der converen Seite Blei: 
ner ift, als der Halbmeffer der concaven Seite; der M. wirkt dagegen 
wie ein plan=concaves oder wie ein biconcaves Glas, fobald der - 
Halbmefjer der concaven Seite Peiner ift, ald der Halbmeffer der 
concaven Seite, — Man vergl, übrigens den Art. Linfengläfer. 

Menkalinan, B Aurigae (Aftrogn.), ein Firftern 2. Größe an 
der rechten Schulter ded Fuhrmanns. — Für dad Jahr 1800 betrug 
nach Piazzi diefed Sterns mittlere NRectafcenfion 86° 12 52”,9 mit 
66” ,60 jährlicher Präceffion und feine mittlere Declination + 44° 44 
35”,3 mit + 17,32 jährlicher Präceffion. 

Menkar, a Ceti (Aftrogn.), ein am Maule des Wallfifches 
ftehender * 2. Größe, einer von den Beſſel'ſchen Fundamental⸗ 
fternen. Für das Jahr 1846 beträgt feine mittlere Rectafcenfion 2» 
54 14”,022 mit + 3°,1253 jährliher Aenderung und feine mittlere 
Declination + 3° 28° 53”,36 mit + 14,408 jährlicher Aenderung, 

Menſchliche Zeichen, nannten die Sterndeuter die Zwillinge, 
Jungfrau, Waage, den. Waflermann und die erften 15 Grade des 

u 


Schützen. 

Meenfel (Geod.), ſ. v. a. Meßtiſch (ſ. d.). 

Mensinalo (Metrol.), ein 70,8 preuß. Scheffel haltendes Frucht: 
maß in Nizza. 

Mierat, 8 Ursae maj. (Aftrogn.), ein Firftern 2. Größe am 
Leibe des großen Bären; für das Jahr 1821 ift deſſen mittlere Rect⸗ 
afcenfion 162° 44° 37",5 mit + 55" ,54 jährlicher Yenderung, und deffen 
mittlere Declination + 57° 20° 23”,5 mit — 19,11 jährl. Aenderung. 

Mercator’s PBrojection (mathem. Geogr.), f. Projection, 

Mercator’s Seecharten, ſ. Seeharten. 

Mteres (Aftrogn.), f.v. a. Mirach, z Bootis (f. d.). 

Meridian (Aftrogn.), f. v. a. Mittagslinie (ſ. d.). 

” Meridion, maguetifcher, f. Aequator, magnetifcher, 


Meridian — Meriviandifferenz zweier Orte 31 


Meridian oder Meridianfreis (Aftrogn.), ift derjenige größte 
Kreis der Himmelöfugel, welcher, den Aequator rechtwinklig durch— 
fehneidend , dur den Nord= und Südpol, fo wie durd) das Zenith 
und Nadir des Beobachterd hindurchgeht, Die durch den M. ge: 
legte Ebene, Meridianebene oder Mittagsfläce genannt, 
fteht daher fenkrecht auf dem Horizonte, der von der Meridianebene 
gefchnitten Die Punkte Nord und Süd giebt. Die Meridianebene 
" giebt mithin, fenkrecht auf die Horizontalebene ded Beobachtungsor: _ 
ted ftehend, in ihrem Durchſchnitte mit derfelben die Mittagslinie 
(au fchlehtweg Meridian genannt). Wenn ein Geftien in den 
M. tritt, fo fagt man dann, dieſes Geftirn culminirtz in dem . 
Moment der Culmination erreicht es feine größte Höhe über dem 
Horizonte. Der M. heißt aud oft ef man 3 — Wegen 
der Formeln für den M. der Erde ſ. den Art, Erde. 
| eridiandifferenz zweier Orte (Aftron., mathem. Geogr. 
und Naut.), nennt man den Winkel, welchen die Meridians oder 
Mittagsfreife (f. d.) diefer beiden Orte an dem, den legtern zu: 
nächſt gelegenen, Pole mit einander bilden, alfo auch den Theil des 
. Erdäquators, welcher zwifchen den beiden Meridiankreifen liegt. Die 
dfters auch Mittagsunterſchied oder Differenz der geo— 
graphbifhen Längen genannte M, zw, DO. wird offenbar gleich fein 
dem Unterfchiede der Zeiten, welche an den beiden in Rede ftehenden 
Orten richtig gehende und die wahre a“ richtig weifende Uhren angeben. 
Diefer Zeitunterfchied, in Stunden ind deren Decimaltheilen ausge— 
drückt, wird, durch 15 dividirt, in Grade und deren Decimaltheile ver- 
wandelt und dann gleich fein dem oben erwähnten MWinfel der beiden 
Meridiankreife am Pole oder dem, von den beiden Mittagöfreifen einge: 
fchloffenen, Theile des Erdäquators. Mit Bezugnahme auf die Artt. 
Erfter Meridian und Geographifche Lage eines Ortes 
ergiebt fich die große Wichtigkeit der Kenntnif von der M. zw. DO, für 
die Aftronomie, mathematische Geographie und Nautif. Es unter: 
liegt nun aber die Meffung des Abſtandes zweier Meridiane ungleich 
g Bern Schwierigkeiten, als diejenige der Diftanz zweier Breiten- 
reife. Sie wird entweder I) durch aftronomifche oder I) durch 
eodätifche Operationen bewerkftelligt. — Bei der erftern Art bes 
mm man die M. zw. D. durch die Zeit, welche ein Geftirn gebraucht, 
um in Folge feiner täglichen fcheinbaren Bewegung vom Meridian des 
Öftlichen Orts zu demjenigen des weftlichern zu wandern. Iſt nun die: 
ſes Geftirn die Sonne, fo darf man ja nur die Zeiten vergleichen, welche 
die Uhren an beiden Drten in einem und demfelben Augenblid zeigen. 
Denn da an jedem Orte die Uhr auf 12 oder O Uhr, fobald die Sonne 
duch defien Mittagskreis geht, geftellt wird, fo werben diefe Uhren, 
in fofern fie richtig geben, ſtets um die nämliche Zahl von Stunden, 
Minuten und Secunden differiren. Es bedarf folglich blos noch eines 
Mittels, um die fo weit von einander entlegenen Uhren und Inſtru— 
mente, welche zu diefen Beobachtungen gebraucht werden, vergleichen 
zu können. Hierzu giebt ed nun abermals zwei Wege: 1) Man trans 
ortirt die eine Uhr zu der andern, ohne daß fie ihren Gang im Gering- 
en ändert, oder 9) man beobachtet an jedem der beiden Orte an der 
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Uhr die Zeit, zu der irgend ein auf die Secunde angebliches, an bei: 
den. Drten zugleich wahrnehmbares, Phänomen flattfand. Der auf 
jedem diefer beiden Wege gefundene Unterfchied der Uhrzeiten iſt dann 
die gefuchte, in Zeit ausgedrüdte, M. diefer beiden Drte. Bei der 
letztern Art beſtimmt man die M. zw. DO. durch Directe Deeffung 
auf der Erde mittels Dreiede, wobei die Größe und Geftalt der Erde 
ald befannt vorausgefegt wird. Es zerfällt daher, diefen Betrach- 
tungen zufolge, gegenwärtiger Artikel auch in zwei Haupttheile, 
nämlich in die Beſtimmung des Meridianunterfiedes zweier Orte 
aus aftronomifchen und aus geodätifhen Operationen, 
Der erftere diefer beiden Haupttheile zerfällt aber noch in die folgenden 
7 Unterabtbeilungen: A) mittel3 tragbarer Uhren (Chrono 
meter), B) durch Mondfinfterniffe und Jupiterstra— 
banten =» VBerfinfterungen, C) aus Sternbededungen, 
D) aus Sonnenfinfterniffen, E) mittels correfpondiren- 
der Mondsculminationen, F) aus Mondpdiftanzen, und 
G) mitteld Pulverfignale den Längenunterfchied zweier Orte 
berzuleiten. Die Methode A) nun ift fehr einfach, auf dem Gonti- 
nente und auf der See anwendbar , und ungemein genau, da jetzt die 
Ghronometer (f. d.) in einer bewundernswürdigen Vollkommenheit 

efertigt werden. Nur muß man mehrere Chronometer, zumal zur 
Ser, anwenden und die gemachten Kängenbeflimmungen nad) der, 
von Gauß in Schumacher's aftronomifhen Nachrichten gegebenen, 
Methode (man f. auch Jahn's Prakt. Aftron. 11. 72 u. f.) berechnen. 
Die Methode B) erfordert zwar, außer Subtraction der Beobach— 
tungszeiten, gar feine Rechnung, ift jedoch wegen mancher nachthei— 
ligen Umftände, welche bei den Mondfinfternijfen und Qupiterätras 
banten = Berfinfterungen herrfchen, und wegen einiger andern Hinder: 
niffe, Feiner befondern Genauigkeit fähig. Nur in Ermangelung befferer 
Beobachtungen kann diefe Methode einem reifenden Beobachter in 
entfernten Ländern zurungefähren Beftimmung der M. zw. D. dienen, 
Dagegen gewähren die Methoden C) und D), weil ſich die fcheinba= 
ren Sinfterniffe (Sternbededungen und Sonnenfinfterniffe) mit großer 
Präcifion beobachten laffen, fo daß alfo die hieraus abgeleiteten 
Nefultate ungemein genau find, nur daß die Berechnungen folder 
Beobachtungen (nach Beſſel) ziemlich weitläufig find, weit größere 
Sicherheit. Die Methode E) befteht darin, daß man an einem genau 
berichtigten Mittagsfernrohre die Gulmination des Mondes beobachtet, 
aus derfelben mit Zuziehung der wahren Zeit oder Sternzeit die 
Nectafcenfion des Mondes berechnet und alsdann in den Ephemeriden, 
z. B. in dem ‚Berliner aftronomifchen Jahrbuche, die wahre Zeit in 
Berlin fucht, die der beobachteten Nectafcenfion entfpriht. Dann 
ift der Unterfchied beider Zeiten die M. zw. O., nämlid von Berlin 
und dem Beobachtungsorte. Diefe Methode ift befonders von Nicolai 
fehr vervollfommnet worden; man f. hierüber, fo wie über die beiden 
vorhergehenden U) und D), Jahn's Prakt. Aftron. 11. S. 89, 96 
und 101, wo auch Beifpiele von derartigen Berechnungen vorfommen, 
Hinfichtlich der Methode F) handelt in diefem Wörterbuche der befon- 
dere Art, Monddiftanzen. Die letzte Methode G) befteht in der 
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Beobachtung der gleichzeitigen Phänomene fünftlicher Art, die einer 
febr großen Präcifion räbig if. Unter allen diefen Mitteln, ein 
momentanes und auf große Entfernungen gut ſichtbares Ereigniß her— 
vorzubringen, hat fich bisher feines brauchbarer gezeigt, als das 
der Pulverfignale. Diefe beftehen in dem Losbrennen einer klei— 
nen Quantität Schießpulvers in freier Luft des Nachts. Es iſt ſtets 
gut und rathfam, die Pulverfignale auf ein beftimmtes und verabre- 
detes Moment zu geben, damit der Beobachter von dem Feuerblige 
nicht unerwartet und unvorbereitet getroffen, oder durch zu langes 
Warten auf ihn vergeblich bemüht werde. Die Quantität des Schieß- 
pulvers richtet fich nach den Entfernungen; fo wird — B. die Flamme 
von 4 bis 6 Loth auf 30 und mehrere Meilen weit bei Nacht und mit 
unbewaffnetem Auge geſehen. Hierbei fcheint die Qualität des Pul- 
vers von feinem bejondern Einfluffe zu fein. Mehr kommt e3 dagegen 
auf die Zeit und die Befchaffenheit der Atmofphäre an. So find ohne 
Zweifel dunkele Nächte, mit durchfichtiger nebellofer Luft, zur Zeit 
des Neumonds, der Sichtbarkeit der Flamme am zuträglichften; aber 
es läßt fich auch bei trüber Luft, ja fogar, wie es beftimmte Berfuche 
bewiefen haben, felbft bei Zage die Flamme mit Hilfe eined Fernrohrs 
wahrnehmen. Was die Signale. felbft betrifft, fo möchte es am 
zwedmäßigften fein, fie von 5 zu 5 oder von 10 zu 10 Minuten zu 
geben, wobei das Anzünden recht gut von irgend einem. Gebilfen 
verrichtet werden kann. Geſtatten es überdies die Umftände, fo gebe 
man die Signale auf einer Höhe, welche zwifchen den Stationen 
liegt, deren Längendifferenz beflimmt werden fol. Denn hierdurch 
wird man nicht nur das Doppelte der Sehweite gewinnen, fondern 
auch den Moment der ftärkiten Flamme gleichzeitiger wahrnehmen, 
Bei diefer Längenbeftimmungs-Methode nun ift der rein aftronomifche 
Theil derfelben, nämlich die fcharfe Zeitbeflimmung für den Meridian 
der beiden Stationen, ungemein wichtig und für den guten Erfolg 
der Längenbeflimmung völlig entfheidend. Dagegen braucht man in 
den Zwifchenftationen offenbar nur den Gang, nicht aber den Stand 
der Uhr zu Fennen. Eigentlich können auf den Zwifchenftationen alle 
bimmlifchen Beobachtungen, die man zur Erforfchung des Ganges 
der Uhr anftellt, gänzlich entbehrt werden, indem die Pulverfignale 
felbft ein ebenfo einfaches als ficheres Mittel geben, den Gang der Uhr, 
fobald nur diefe felbft gleichförmig gebt, auf einer Ziifchenflation zu 
beflimmen. Denn find diefe Orte der Reihe nach @, &,, &, -.. az tft 
ferner © die Sternzeit ina,, ©, diein«, desin«, gegebenen Sig- 
nal$, ©, die Sternzeit in «, und O, die in «, des in, gegebenen 
Signals, ferner ©, die Sternzeit in @, und ®, die in«, des in a, 
gegebenen Signals u. ſ. w.; fo ift die Differenz D der Mittagsfreife 
der beiden Endpunkte & und «, dann 
D= 0—.(®, — 8,)— (0; — 9,) vr (9, —@,) — orig: 9, 
woraus alfo hervorgeht, daß man offenbar blos die Differenzen 
ı— 9; — 9, 9 — %; .-. der Sternzeiten, folglich 
auch nur den Gang der Uhr auf den Mittelftationen zu wiffen nöthig 
hat, — Auh Raketen können zur Beftimmung von Meridiandiffe- 
renzen vortrefflich benugt werden, Wil man namlid es vermeiden, 
Jahn's math. Wörterbuch. II. 3 
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mehrere Zwifchenftationen bei der beabfichtigten Verbindung zweier 
etwas entfernten Orte zu wählen, und mehrere Tage und Nächte auf 
öden Bergen bei fchlechter Witterung zu verweilen, fo braucht man, 
da die Raketen gewöhnlich 8 bis 9000 Fuß hoch fleigen, dieſelben 
nur auf der Ebene loszubrennen, um in der Runde auf eine Entfernung 
von 25 bis 27 deutichen Meilen noch gefehen werden zu können. 
Giebt man diefe Signale auf Bergen, deren Höhe 5 bid 6000 Fuß 
beträgt, fo wird man fie bis auf eine Entfernung von 30 Meilen noch 
recht gut bemerken, und fo zwei Orte, deren Entfernung von einander 
55 bis 60. Meilen beträgt, unmittelbar in Bezug auf deren Me- 
ridiane verbinden fünnen. So gab 3. B. von Auguftin im Jahre 
1822 den 6. Mai in der Nähe von Neuftadt, 6 Meilen von Wien, 
Raketenfignale zur Beftimmung der Kängendifferenz; von Wien und 
Neuftadt. — Egen, welcher im Jahre 1830 die bisherigen Längen 
beftimmungs- Methoden in biftorifcher Neibenfolge (Aftron. Nacır. 
No. 171. und 172.) binfichtlih ihrer Brauchbarfeit betrachtet hat, 
machte zugleich den VBorfchlag zu einer neuen Methode der Zeitüber: 
tragung von einem Orte zum andern. Diefer VBorfchlag beftcht darin, 
— jeder Station ein Heliotrop (f. d.) fo aufgeſtellt wird, daß 
fein Licht auf der folgenden Station beobachtet werden fann. Bor 
dem Heliotrop nun dreht fich eine 10 Fuß Umfang habende Scheibe, 
die durch ein Räderwerk mit Gewicht in Bewegung gefebt wird, in 
jeder Zeitfecunde ein Mal herum, Der Rand diefer Scheibe ift zur 
älfte weggefchnitten, fo daß von der nächſten Station aus das 
eliotroplicht alle halbe Secunden abwechjelnd erfcheint und ver— 
chwindet. Die ausführlihe Beichreibung der Egen’fchen Methode 
muß an dem vorhin angeführten Orte felbft nachgelefen werden. Uns 
ift jedoch nicht befannt, ob man dieſes Verfahren irgendwo fchon 
wirklich ——— hat. Einfacher und praktiſcher verfuhr, wie uns 
dünkt, Gerling im Jahre 1837 bei feiner Beftimmung (mittels Puls 
ver= und Heliotropfignale) der Meridiandifferenzen zwifchen Göttin 
en (Altona), Marburg und Mannheim. - Man f. hierüber Aftron. 
achr. von Schumacher No. 351. und 352. 


Meeridianebene, Mittagsfläche (Aftvon.), f. Meridian 
oder Meridianfreis, 


Meridianfreis, das vorzüglichfte und koſtbarſte Inftrument 
der neuern Aftronomie, deſſen Darftellung nach Reichenbach's Con— 
firuction in Fig 76. gegeben ift, Der M., auh Mittagskreis 
—— iſt die dritte Art der zur Höhenbeſtimmung der Geſtirne ganz 

eſonders dienenden Kreiſe (ſ. d). Der M. dient nicht blos, die 
Gulmination der Geftirne, fondern auch. deren Zenith= oder Poldi- 
ftanzen auf’$ Ichärffte zu beobachten und zu beftimmen. Auf den Sand: 
fteinpfeilern P, @ (Fig. 76.) find bei A, B metallene Platten befeftigt, 
die fich nach allen vier Seiten verfchieben laffen. Auf den Einſchnit— 
ten derjelben ruhen die Enden der Horizontalare AB. Durch den 
Würfel mitten in der Are geht das Fernrohr CD, und am Ende A der 
Are find zwei concentrifche auf die Drehungsare AB fenkrechte Kreife 
m,n befeftigt, deren Peripherien einander jo nahe find, daß fie fich faft 
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berühren. Der größere äußere diefer Kreife ift in Grade und Minu- 
ten getheilt und bergeftalt mit der Rotationsare AB feft verbunden, 
daß er ſich, wie das Fernrohr, zugleich mit diefer Are dreht. Der 
kleinere innere Kreis, der auch die Alhidade genannt wird, trägt 
mehrere einander paarweife gegenüberfiehende Nonien, mit deren 
gie man unmittelbar zwei Seeunden ablefen kann. Diefer zweite 

reis (Alhidade) ift nicht an der Drehungsare feit, fondern mit dem 
Pfeiler P unveränderlich verbunden, und bleibt daher feft ſtehen, 
wenn der äußere Kreis um den gemeinfchaftlichen Mittelpunkt beider 
Kreife gedreht wird, weshalb die Deffnung um den Mittelpunkt der 
Alhidade etwas größer als dad Ende A der Drehungsare ift, damit 
die leßtere frei durch diefe Deffnung geben Fann. Die erwähnte Be— 
feftigung der Albidade aber an den Pfeiler B wird durch eine eigene 
ftarke metallene Borrichtung ab bewirkt. Der Theil a ift ein ſtarkes, 
in den Pfeiler feft eingelafjenes, Stahlftüd und der Theil b ein Arm 
von Mefling, der an feinem-oberften Theile bei d mit der Mitte der 
Alhidade durch ftarfe Schrauben befeftigt ift. Beide Theile find bei 
e durch eine horizontale, feine Schraube mit einander in Berbindung 
geſetzt. Mittels diefer Schraube kann man die ganze Alhidade etwas 
Weniges um ihren Mittelpunkt drehen, um ihr die gehörige Lage je 
geben, die dann während der Beobachtungen unverändert dieſelbe 
bleiben fol. Um von den Beinen Veränderungen, welchen fie ausgeſetzt 
fein mag, Rechnung zu tragen, wird an den Speichen der Alhidade 
bei d eine Libelle befeftigt, welche jede Aenderung anzeigt, umd die 
letere kann dann durch die erwähnte Schraube bei & verbefjert werden. 
Eine ähnliche Vorrichtung befindet ſich an dem andern Pfeiler Q, 
nämlich ein in diefen Pfeiler befeftigtes Stahlftüd a’ mit dem metalle- 

nen Arme b’, welcher oben mit einem ftarfen Ringe endet, der die 
Rotationdare AB an ihrem Ende B frei umgiebt, fo daß die Are fich 
frei in Diefem Ringe dreben kann. Durch dieMitte diefes Arms läuft 
in der Richtung e’d’ eine Stahlftange mit einer Vorrichtung, durch 
welche die freie Notation der Are AB nad Erforderniß aufgehoben 
werden kann. — Das Inftrument muß fo aufgeftellt werden, daß 
die Drebungsare AB genau von Dft nach Weft, die auf AB fenfrechte 
Ebene beider Kreife und die optifche Are des Fernrohrs genau in der 
Ebene des Meridians liegen. Die Rotationsare ift ihrer Länge nach, 
fo wie auch die beiden Pfeiler, durchbohrt, um mittels einer an der 
andern Seite des Pfeilerd angebrachten Lampe bei nächtlichen Beob- 
achtungen das Fadenmikrometer im Fernrohr fichtbar zu machen, wes⸗ 
halb im Innern des Fernrohrs, jener durchbohrten Definung gegen= 
über, ein metallener elliptifcher Ring von einiger Breite angebracht ift, 
der das Licht der Lampe auffängt und dafjelbe in der Richtung der 
Länge des Fernrohrs auf jene Fäden reflectirt, fo daß man dann diefe 
ald Dunkle gerade Linien im hellen Felde des Fernrohrs fehen kann. 
Damit die cylindrifchen Enden der Are AB durch das bedeutende 
Gewicht des Inftruments nicht leicht abgerieben werden, wodurch 
ſonſt diefe Arenenden ihre gehörige Form und das Inſtrument felbft 
feine Brauchbarkeit verlieren würde, läßt man durch — *æ 
R, R’und S dad ganze Inſtrument in den beiden en und B 
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nur mit einem fehr Eleinen Theile feines Gewichtes in feinen beiden 
Metalllagern aufliegen. Wegen öfterer Ummwendung des M. tragen 
die Pfeiler P, @ jeder zwei Säulen, wies und t; s ift für die Are, 
t aber fürdie Kreife beftimmt. — Soll nun mit dem M. ein Stern 
beobachtet werden, fo fchraubt man zuerft die oben erwähnte Stahl= 
ftange abwärts, fo Daß die Rotationsare AB frei wird, und bewegt 
dann letztere mit dem Fernrohre und dem äußern Kreife fo lange, bis 
der zu beobachtende Stern im Felde des Fernrohrs erfcheint, und 
ſchraubt jetzt die Stahlftange wieder aufwärts, wodurch alle weitere freie 
Bewegung der Are und des Fernrohrs gehemmt wird, Allein noch) 
läßt fich die Are AB, fammt dem Fernrohre und äußern Kreife etwas, 
und zwar mittelö einer feinen horizontalen Schraube af drehen, durch ° 
welche feine Drehung bereits das in das Feld des Fernrohrs gebrachte 
Geftien ſich nun auch genau auf den mittlern Horizontalfaden bringen 
läßt, Iſt letzteres wirklich gefchehen, fo lieft man nun die Nonten 
des Kreifes ab und erhält fo die gefuchte Höhe des Sterns, wenn 
man’ anders fchon den dem Zenith des Beobachters entfprechenden 
Punkt des Kreifes kennt. Der M. erfordert aber, wie jedes andere 
aftronomifche Inftrument, mehrere gewiſſe Berichtigungen und Rectis 
ficationen, fobald die mit ihm angeftellten Beobachtungen den möglid) 
zuverläfjigften Grad von Genauigkeit erlangen follen. Hinfichtlich 
der Neigung der Rotationsare, des Azimuths und des Gollimations- 
fehler des Sernrohrs, ferner wegen der für das Fadennetz erforderli= 
chen Bedingungen, kann bier, da alles dies wie bei dem Paffagenin= 
firumente der Fall ift und berüdfichtigt wird, der Kürze wegen und um 
Wiederholungen zu vermeiden, auf den Art. Paffageninftrument 
verwiefen werden. Wir brauchen alfo blos noch die, die Höhenmeſ— 
fungen betreffenden, Berichtigungen mitzutheilen, und erinnern, daß 
die Kreife m und n beftimmt find, entweder die Höhen oder die Pol: 
diftanzen ‘der Geftirne anzugeben. Sei, was immer der Fall ift, die 
Polhöhe p des beobachteten Sterne und die feiner beobachteten 
Zenithdiftang z zugehörende Nefraction r bis auf einige Secunden 
genau befannt, und feien diefe beiden wahren noch unbefannten Grö— 
gen D +dpund r + dr. Blos auf den vorzüglichiten Goefficienten, 
den der Refraction, Rückſicht nehmend, der hier allein als noch 
einer Gorrection bedürfend angefehen werden darf, fo hat man 
r=am,tangz, wo a— 58" und m der von dem Barometer und 
Thermometer abhängige befannte Factor ift, fo daß alfo die wahre 
Nefraction r + dr = (a + da)m.tangz fein wird. Hätte man 
num eine große Anzahl von beobachteten Zenithdiftanzen eines Sterns 
in der obern und untern Gulmination, und zwar in beiden Lagen des 
M., erhalten, fo würde man, wenn r und p für die obern und 
r und p’ für die untern Gulminationen gehören, und wenn diefe vier 
Größen genau bekannt wären, für die Nequatorhöhe Y des Beobach— 
tungsortes die beiden Gleichungen haben: y= y(z + zZ") Hr +p 
und d = 42’ + zZ”) +r—p, und diefe zwei Werthe von y müß- 
ten einander gleich fein, wenn anders die beobachteten Zenithdiftangen 
z,®%, z', z", ferner die vier Größen r, r', p und p’ richtig find. 
Da nun das Letztere, unferer Borausfeßung zufolge, nicht der Fall ift, 
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fo wird man in ben beiden legten Gleichungen ftatt p und p’ die Grö- 
en p + dp und p+dp’ und ftatt x und r’ die vorhergehenden Werthe 
diefer Größen fubftituiren. Da aber dann die beiden leiten Werthe 
von > einander gleich fein follen, fo wird auch die Differenz derfelben 
gleich Null fein müffen, alfo, wenn man ber Kürze wegen feßt 
D. = = +r+pundn’ — * = +r— p,0=n— v+2%dp 
+ (m tangz — m’ tangz’). da, d. i. eine jener Bedingungsglei- 
chungen, die man’für jede Doppelte Beobachtung der obern und untern 
Gulmination eines Gircumpolarfterns erhalten wird. Nehmen wir 
z. B. an, das erfte Doppelpaar diefer Beobachtungen hätte die Glei- 
Sung 0—=2",5+ 2dp + 0,5da und das zweite 0—1",9+2dUp + 0,7da 
gegeben, fo würde man daraus da = + 3’ und dd = — 7”, und 
dadurch die Nefraction fowohl, als auch die Poldiftanz des Sterns 
vollfommen genau finden. Dann hat es Feine Schwierigkeit mehr, 
auch die Sröpe ı aus jeder der vier Gleichungen 
—=z +x + r + pt bei der erften Lage des M. refp. in der 
xt+r — obern und untern Gulmination, 
dv eig" x-+ r + ptL nad erfolgter Umwendung desM. refp. 
x+r — 





in der obern und untern Gulmination, 


ftanzen vollfommen richtig und fehlerfrei find. Da diefes aber von feiner 
Beobachtung gefagt werden kann, fo muß man freilich fo viele und 
fo gute Beobachtungen als möglich fammeln, aus jedem zufammen 
gehörenden Doppelpaare eine den obigen ähnliche Bedingungsglei— 
chung ableiten, und dann aus allen diefen Gleichungen, nach der 
Methodeder Fleinften Duadrate (f.d.), die wahrfcheinlichften 
MWerthe der beiden Größen da und dp beftimmen ,. wodurch man nicht 
nur die wahren Werthe von p und w, fondern auch zugleich den wah—⸗ 
ren Polpunft, d.h. denjenigen Punkt des Kreifes, welcher dem Nord- 
pole des Aequators entipricht, erhält. Kennt man aber einmal die 
Größen p und r für einen Stern, fo kann man durch jede fpätere 
Beobachtung defjelben den wahren Polpunft des Kreifes, falls er ſich 
etwas verändert haben follte, fogleich wieder auffinden, und mit dem 
fo befannten Polpunfte giebt fofort jede Beobachtung eines andern 
Sterns an dem Kreife die noch unbekannte Poldiftanz, oder, wenn 
man fie auf den Zenithpunft des Kreifes reducirt, die Zenithdiſtanz 
diefes Sterns, fo daß man alfo mit dem M. die vollftändige Lage 
eines Geftirns fchon durch eine einzige Beobachtung erhalten kann. 
Schließlich muß erinnert werden, daß auf die richtige Form der Zapfen 
A und B der Drehungsare eine ganz befondere Sorgfalt zu verwenden ift, 
Diefe und mehrere andere Unterfuchungen des Meridiankreifes f.Bef- 
ſel's aftron, Beobb. Band X., auch 3. Abthlg. 1817; Annalen der 
Wien. Sternw. Bd.X.; Schumacher’s Aftron. Nachr. Bd. IV. u. ſ. w. 
— Sin neuefter Zeit haben die Gebrüder A. und G. Repfold einen M. 
von 3 Fuß Durchmeffer verfertigt, welcher feit dem November 1841 
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auf der Königsberger Sternwarte aufgeftellt ift und von dem Beſſel 
‚in einem ( '6s Atron. Nachr. No. 481 und 482) ausführlich 
—— Berichte ſagt, daß dieſes neue Inſtrument ſich vor dem 
ichenbachſchen M. nicht allein durch viel ſtärkern und ſchönern Bau 
auszeichne, ſondern daß es ſich von dem letztern auch in der Einrich— 
‚tung unterfcheide, die in einer Art anders fei, welche, unter der Bor: 
ausfegung der Anwendung einer ihr angemeffenen Beobachtungsme: 
thode, wine wejentliche Bermehrung der Genauigfeit der Refultate 
verheiße. — Die beften M. früherer Zeit find bekanntlich die von 
Ramsden (wer kennt nicht den Piazzi’fchen zu Palermo?) und von 
Zroughton (man ſ. Jahn's Prakt. Aſtron. Berl. I. ©. 183 u. ff.). 
dianzeichen oder Meridianmarfe (Aftron.), dient zur 
mechanifchen Einfiellung des Fernrohrs eines Paffageninftru: 
ments (f. d.) in den Meridian, d. h. in die Richtung der Mittags: 
linie. Das M., auch Mittagszeichen genannt, befteht gewöhn- 
ih aus einem Obelisk von Sandftein, der in die möglich größte 
Entfernumg, etwa zwifchen 1 bi8 3 Stunden von der Sternwarte, 
auf ven a Grunde, damit fich dad Ganze nicht etwa fenkt, auf: 
zurichten ift, und auf der, der Sternwarte zugefehrten, Seite gewöhn: 
lich zwei vertical gezogene Stride von ſchwarzer Farbe und mäßiger 
Dide enthält, * welche die Fäden des Paſſageninſtruments einge— 
ſtellt werden. Aber es wird außerdem zweckdienlich fein, gerade unter 
diefen beiden Strichen auf derfelben Seite eine Nifche ausbauen zu 
lafjen, um darin ein Reverber aufzufiellen, damit das Mittagsfern: 
rohr auch des Nachts darauf eingeftellt werden kann. Es verftebt fich 
übrigens von felbft, daß es, wenn es die Örtliche Lage erlaubt (da, 
wo weder im Süden, noch im Norden ein M. fich aufftellen läßt, wie 
5. B. dies der Fall für Die Altonaer Sternwarte ift, muß man zu Gol- 
limatoren (f. d.) feine Zuflucht nehmen), weit beffer ift, zwei M., 
nämlich ein nörbliches und ein füdliches, zu errichten. In dem Fol: 
genden wird nur das ſüdliche M. ftets verftanden. Wie der Meri- 
dianobelisk auf eine leichte Art fehr nahe in den Meridian des Obfer- 
vatoriums zu ftellen ift, wird im Art. Mittagslinie gezeigt. Um 
nım aber das Reverber in der Nifche deffelben fo einzuſetzen, daß es 
ganz genau in der Mittagslinie felbft fteht, kann man fich verfchie- 
dener Methoden bedienen. Eine der vorzüglichften derfelben ift die 
mittels eines Gircumpolarfterns. Wenn das Azimuth des Neverbers 
durh a, ferner die Zeit, welche die Uhr bei der obern Gulmination 
durch den Mittelfaden angiebt, mit t und die Zeit beim untern Durch- 
— t', ferner die Breite der Sternwarte durch L und endlich 
ie Declination des Sterns durch Ö bezeichnet wird, fo beftimmt fich 
ain Bogenfecunden durch die Formel 
150: — — 12%) cot d 
am — — —ñ—. 
2 cosL 
Bei diefer Methode, zu deren Anwendung fich der Polarftern vorzüg: 
lich eignet, ift noch Folgendes zu merken, Wenn der erfte oder weit: 
liche Halbfreis durch den Stern in fürzerer Zeit zurüdigelegt worden 
war, alö der zweite oder öſtliche, ſo ift dad Objectivende um die 
Größe a weflwart3 vom wahren Zeichen, d.h. von dem Drte, wo der 
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Reverber eigentlich ſtehen follte, gerichtet, oder das öftliche Ende ber 
Are weicht um fo viel von Dften nach Norden ab. Es ift übrigens 
leicht einzufeben, daß diefe Methode, die freilich eine volllommene 
Horizontalität der Are vorausſetzt, zwar unabhängig von der geraden 
Auffteigung des Sterns ift, wohl aber von dem 12ftündigen Gange 
der Uhr abhängt, welcher alfo ganz regelmäßig fein ar — Ein 
anderes und fehr brauchbares Mittel, das M. faft ganz genau in die 
Mittagslinie zu bringen, befteht in. der Anwendung jogenannter cor- 
 refpondirender Sonnendiftanzen (1. v5 Bohnenberger 
gab in der Zeitfchrift für Aftronomie und verwandte Wiffenfchaften 
ein Berfahren an, den Polarftern felbft als M. zu gebrauchen. 


Merkedonins (Chronol,), war in dem frühern, von Numa 
Pompilius begründeten, Kalender der Römer der Schaltmonat, wel 
cher aller 2 Sabre zwifchen dem 23. und 24. Februar eingerüdt wurde, 
und bald 22 bald 23 Tage hatte. Dies gab zu den bekannten Unord- 
nungen Anlaß, denen endlich dur Einführung des Jultanifhen 
Kalenders für immer gefleuert ward. 


Merkur (Aftron,), der der Sonne nächte Planet, fo daß er fi) 
niemals von derfelben über 29 Grade oſt- oder weftwärts entfernen kann, 
und daß man ihn mit bloßen Augen nur um die Zeit der Dämmerung 
gut wahrzunehmen im Stande iſt. — Eben wegen diefer kurzen und 
ichwierigen Sichtbarkeit ift M. nicht oft mit unbewaffneten Augen zu 
fehen, und nur feiner hellweißen Farbe und feinem blendenden Lichte 
hat man ein leichteres Auffinden diefes Himmelsförpers zu danken, 
als eswohl außerdem der Fall fein würde. — Nach den neuejten Beob- 
achtungen und Berechnungen (Baily, Astron. Tables und Hanfen, in 
Schumacher's Jahrbuche 1837) find die Elemente feiner Bahn: 


Halbe große Are. x. + = 0,8870938 (Died. Erbbahn — 1) 
— 8000000 geogr. Meilen 
Ereentricität 2 2 2 2.00. 0,205616 (für das Jahr 1800) 
— 1645000 geogr. Meilen 
Säculare Aenderung derſelben. — + 0,000003 


Siderifche Umlaufözeit + + = 87 %.23b 15 46” 
(13.— 3654 mittl.Sonnentage) 

Neigung der Bahn . ». .» 4. = 705,9 (für-1800 San. 1.) 
Säculare Xenderung derfelben . = + 18",4 
Länge des auffleigenden Knotends — 45° 57 9” 
deffen fiderifche Säcularänderung — — 1007” (für 1800 Ian, 1.) 

tropiſche — — 
Länge des Perihelbb —74205,8 (für 1800 Ian. 1.) 
deſſen fideriihe Säcularänderung — 581” 

„  tropifche — — 5603". 
Weberdied find noch folgende Angaben (für 1800 Jan. 1. giltig) 


zu bemerken: | 
Umlaufszeit in mittfern[lioerifhe 3363 
Sonnentagen opifhe — 87, 
Kur gear ynodiſche — 115,88 
mittl. tägliche tropiſche Bewegung = 83832,6 


(4 


— 
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Epoche oder mittlere Länge "8 


größter — 12, 
. . . = 0,391 (der der Erde = 1) 
672 geographifche Meilen 


wahrer Durchmeſſer 


— 1120 16 4, 
en Mittelpunktsgleihung . . = 23 40 43,0 
ectafcenfion des auffteig. Sinotends = 10 29 40,0 
Neigung d. Bahn gegen d. Aequator — 28 45 8,0 
ſcheinbarer Durchmeſſer ri = + 
von der Erde aus Ju. rer — 35 
Volumen — 159544000 geogr. Cubikmeilen 
1 
Maſſe — Agñ der Sonnenmaſſe 
Dichtigkeit 2,94 der der Erde 
Schwerkraft 1,15 Mal größer als die d. Erde 
Rotation . 


1,0035 mittlere Sonnentage 
neinſe = 6355000 geogtepdiſch 
einfte geographifche 

Entfernung vonder Sonne { größte — 025000} len. 

Es zeigt der durch ein gutes Fernrohr betrachtete M., je nach feinem - 
Stande gegen die Sonne und Erde, eben ſolche Phafen, wie fie der 
Mond unfern bloßen Augen darbietet. Kurz vor und nach der obern 
Gonjunction des M. mit der Sonne erfcheint diefer Planet ganz er: 
leuchtet, um die Zeit der größten Elongation aber nur halb, Dagegen 
ift M. zur Zeit feiner untern Conjunction ganz unfichtbar. Die Licht: 
grenze der Merkurphafen ift aber nicht fo fcharf wie bei unferm Monde 
abgefchnitten; vielmehr nimmt das Licht an diefer Grenze blos allmälig 
ab, weil hier die Gegenden find, denen die Sonne eben auf= oder 
untergeht, für welche Gegenden alfo die Sonnenftrahlen einen längern 
Weg durch die Merkurdatmofphäre nehmen, als für die Gegenden, 
welche bald Mittag haben. Die von Schröter beobachtete, periodifch 
wiederkehrende, etwas ftärfere Abflumpfung des einen Hornes, jobald 
M. fihelförmig erfchien, benutzte der eben genannte Aftronom zur 
Beftimmung der Rotationszeit diefed Planeten. Später 
ſah Schröter einen fchönen, gut begrenzten Streifen auf der Merkurs— 
oberfläche, und benußte die Beobachtungen diefes Streifens ebenfalls 
dazu, die Rotationszeit des M. möglichft genau zu erforfchen. Solche 
Streifen, wie der erwähnte, entftehen oft fchnell und verfchwinden 
wieder, behalten auch ihre Lage nicht gleichmäßig bei, und fcheinen 
folglich atmofphärifchen Urfprungs zu fein. Da die Neigung des 
Merkuräquatord ungefähr 20 Grade, alfo faft fo viel wie die Schiefe 
der Efliptik beträgt, fo können die Unterfchiede der Sahreszeiten 
auf diefem Planeten wohl nahe diefelben wie die der Erde fein. Die, 
auf der Oberfläche diefed Planeten in Zügen von oft 80 Meilen Länge 
und 40 Meilen Breite bemerfbaren, Gebirge finden fich am meiften 
auf der füdlichen Halbkugel M.; fie find auch dafelbft in der Regel 
höher als die in der nördlichen — — Ferner ſah Schröter, 
freilich nur ſelten, auf der Merkursoberfläche ſchnell entſtehende, 
Geſtalt und Ort wechſelnde, und oft nach wenigen Stunden wieder 
verſchwindende Verdunkelungen, etwa wie Wolkenzüge, und zwar 
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mindeftens von 100 Meilen Länge. Diefe allerdings nur felten ftatt- 
gefundenen Beobachtungen deuten auf das Dafein einer Atmo- 
fphäre des M. Die noch jest als die beften Zafeln des M. (dei- 
fen Zeichen $ ift) geltenden find die, welde in v. Lindenau's 
Investigatio nova orbitae a Mercurio etc. Gothae 1813 fi befin- 
den und nach Laplace's Formeln entworfen find. — Wegen der Dutch: 
gänge des M. durch die Sonnenfcheibe zur Zeit feiner untern Gon= 
junction f. den Art. Durhgang der untern Planeten durd) 
die Sonnenfdeibe. 

Merfurialwange, f.v. a. Duedfilberwaage (f.d.). 

Merlon (Sortif.), f. Schartenzeile. 1. 

Merope, d Plejadum (Aftrogn.), ein Stern in den Plejaden, 
f. den Art. Plejaden. 

Mefargeftes (Naut.), f.v.a. der Wind aus Nordweſt 
gen Welten. 

Mefartbim, y Arietis (Aftrogn.), ein Doppelftern von 4, und 
9. Größe (f. Doppelfterne) am Kopfe des Widders. Nach Piazzi 
betrug für das Jahr 1800 die mittlere Kectafcenfion für beide Sterne 
reſp. = = — mit aa jährlicher Präceffion und die mitt; 

ET A — TON 3 r 

lere Declination 118.418 38 5 mit | +18 09% jährl. Präc. 

Mefeurus (Naut.), ſ. v. a. der Wind aus Südoſt 
gen Dft. 

Mefoboreas (Naut.), ſ. v. a, der Wind aus Nordoft 
gen Norden, 

Mesocoecias (Naut.), f. v. a. der Wind aus Dft gen 
Norden. 

Mesolabium, ein ehemaliges, jeßt ziemlich unbekanntes In— 
firument, um zwei mittlere Proportionallinien zwifchen zwei gegebe— 
nen Linien zu conftruiren. 

Mesolibonotus (Naut.), f.v. a. der Wind aus Südweſt 
gen Welten. ‚ 

Mefolibs (Naut.), f. v. a. der Wind aus Weft gen 
Süden, 

Mesophoenix (Naut.), f. v. a. der Wind aus Güd 
gen Dften. 

Meforania (Aftrol.), das zehnte Himmelshaus der Sterndeuter, 

Meſori (Chronol.), ift bei den Aegyptiern der legte Monat des 
Zahres, und beginnt den 26. Zuli (Sul. Kal.). 

Mepbänder (Gevd.), dienen in Ermangelung einer Meßkette 
(f. d.) zur unmittelbaren Meffung gerader Linien oder —— 
dem Felde, und find genauer als Meßſchnuren (f.d.), weilDehn- 
barfeit und Näffe geringern Einfluß auf ihre Längen haben, Man 
kann den, auch Mefgurte genannten, M. wegen ihrer großen 
Leichtigkeit eine Länge von 15 Ruthen geben. Daumenbreites Zwirn: 
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band, welches zwei Fuß länger ift als die ganze Länge, die man dem 
Mepbande zu geben beabfichtigt, wird in kochendem Waſſer gebrübt, 
dann forgfältig getrodnet und doppelt zufammengenäht. Dieſes 
doppelte Zufammennähen wird an beiden Salbändern des Bandes 
durch ‚eine überwendliche Naht und längs der Mitte defjelben durch 
eine Steppnaht bewerfftelligt. Hierauf wird dad Band einen Monat 
lang in Leinölfirniß gelegt, nach diefer Zeit herausgenommen, ab— 
gewifht und zum Austrodnen an einen luftigen Ort gehängt. Nach— 
dem das Band vollftändig troden geworden ift, wird es in Ruthen 
und Fuße getheilt, und diefe Abtheilung dur aufgenähete Tuch— 
fpigen Fennbar gemacht. Die Endringe, welche wie die Endringe 
der Meßkette (f. d,) über zwei dazu beftimmte Stäbe gefchoben 
werden fünnen, erhalten die gewöhnliche Einrichtung. Ein Ring hat 
nämlich einen Anfaß, über deffen einen Theil eine Blechhülfe gefcho- 
ben und um den erwähnten Theil beweglich ift. Um diefe Blechhül- 
fen werden die Enden des Mefbandes gelegt, und mit demfelben feit 
vernäht, fo daß die Blechhülfe zugleich mit dem Bande, aber keines 
‚ von beiden einzeln gedreht werden fann. Bei diefem Einnähen der 

Endringe hat man natürlicy darauf forgfältig zu achten, daß die Länge 
des Bandes von der Mitte des einen Endringes bis zu der Mitte des 
andern genau 15 Ruthen beträgt, wenn man nämlich diefe Länge dem 
ganzen Bande-zu geben beabfichtigt, fo wie denn überhaupt die Mit- 
telpuntte der Endringe jederzeit und in allen Fällen als die eigentli- 
chen Endpunfte des Bandes zu betrachten find. 

Meſſen, beißt, im Allgemeinen genommen, mit einer befann- 
ten dad Maaß (ſ. d.) genannten Größe eine andere Größe derjelben 
Art hinfichtlich des Verhältniffes der erftern zur leßtern Größe beſtim— 
men. Soll mithin eine gewiffe Größe mit einem gegebenen ihr gleich= 
artigen Maße gemeffen werden, fo muß man jederzeit unterfuchen, 
wie oft das ganze Maß, und wie viel aliquote Theile defjelben, in 
der aöphnetenhen Größe enthalten find, Es ift aber wegen der 
Unvollfommenheit der Sinne und Inſtrumente eine völlig genaue 
Meſſung nicht möglih, da die aliquoten Theile des Maßes, welde 
bei der Mefjung angewandt werden müfjen, in allen Fällen endlich 
fo Elein werden, daß fie für unfere Sinne und Inftrumente verſchwin— 
den, und fomit jederzeit der Genauigkeit der Meffung eine gewiſſe 
Grenze gezogen ift, welche diefelbe nicht zu überfchreiten vermag. — 
Daß das Maß jederzeit mit der auszumefjenden Größe gleichartig 
fein muß, ift vorher fchon bemerkt worden, und verfteht fich nach dem 
obigen allgemeinen Begriffe des Meffend auch ganz von felbft. Es 
können alfo Linien blos durch Linien, Flächen nur durch Flächen, 
Körper blos durch Körper, Winkel nur durch Winkel gemefjen wer: 
den. Was ed mit der fogenannten Meffung der Winkel durch Bogen 
für eine Bewandtniß bat, ift aus der ebenen Geometrie befannt; daß 
von einer Meffung der Winkel durch Bogen im eigentlichen Sinne 
gar feine Rede fein kann, ſondern daß diefer Ausdrud nur in einem 
ern Sinne genommen werden muß, verfteht fich 
von felbft. 

Meßfahnen, find Abftedftäbe (f. d.), die etwas höher (etwa 
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10 bis 12 Fuß body) als die gewöhnlichen gemacht und am obern Ende 
mit einer zur Hälfte weiß, zur Hälfte roth oder ſchwarz angeftrichenen, 
vieredigen Zafel verfehen werden. 

Mepgabel (Geod.), ſ. Gabel. 

Mepgurte (Geod.), f. dv. a, Meßbänder (f. d.). 

Messidor (Chronol.), war der 10. Monat in dem vom 22, Sept. 
1792 bis zum 9. Sept. 1805 beftandenen Kalender der franzöfifchen 
Republik, welcher wie die übrigen 30 Tage hatte und in die Zeit vom 
19. Juni bis zum 18, Juli fiel; daher fein Name, der auf deutſch 
Erntemonat bedeutet. 

Mepinftrumente, heißen im Allgemeinen alle Werkzeuge und 
Apparate, die zur Beftimmung von Längen, Winfeln u.f. w. in der 
Mathematif, Aftronomie, Geodäfie, Phyſik u. f. w. dienen; im 
Befondern aber verfieht man unter M. nur die geodätifchen Inftru: 
mente, ald: Meßtifch, Bouffole, Meßkette, Theodolit, Nivellirin- 
firument u. ſ. w., worüber die einzelnen Artt, diefes Wörterbuchs 
nachzufchlagen find. 

Mepinjtrumente, die zum militärifchen oder flüchtigen Aufneh- 
men benöthigten Inftrumente, |. Aufnehmen, militärifches. 1. 

Mefkette (Geod.), ift das gewöhnlichſte Inftrument zur unmit- 
telbaren Meffung der geraden Linien auf dem Felde. Die M, befteht aus 
einzelnen Gliedern von 1 bis 1,5 Linien dicken eifernem oder beffer ftäh- 
lernem Drahte, die an ihren Enden umgebogen und durch meflingene 
Ringe mit einander verbunden find. An den beiden Enden derfelben 
befinden fich zwei größere Ringe von Meffing , welche auf die foge- 
nannten Kettenftäbe (f. d.) gefteeft werden fünnen. Die Länge 
zwifchen den Mittelpuntten je zwei einander benachbarten, die einzelnen 
Kettenglieder mit einander verbindenden Ninge muß genau einen 
Decimalfuß betragen, und der ganzen Kette wird gewöhnlich eine 
Länge von fünf Ruthen gegeben, fo daß nämlich, wenn die Kette in 
gerader Linie ausgeipannt ift, die Entfernung zwifchen den Mittel- 
punften der beiden äußerften Ninge, oder die Entfernung zwifchen den 
Spitzen der durch diefelben geftedten Kettenftäbe fünf Ruthen lang 
if. Die einzelnen Ruthen werden gewöhnlich durch größere meffin- 

ene Ringe oder auch durch rhomboidalifche mefjingene Schnallen mit 
uerriegeln von einander unterfchieden, und, um die Ruthen mit 
Leichtigkeit zählen zu fünnen, werden diefe Duerriegel nach der natür- 
lichen Folge der Schnallen mit einer Spige, und mit zwei, drei, vier 
Spiben verfehen. Die Länge von jedem Duerriegel bis zu dem nächft- 
folgenden muß genau eine Ruthe betragen, Meiftend werden auch 
noch die halben Ruthen durch befonders geftaltete Ringe von einander 
unterfchieden. Biöweilen wird angerathen, die einzelnen Ketten- 
glieder micht durch Ringe, fondern durch Meffingtheile mit einander 
zu verbinden, und fo geftaltete Berbindungsftüde gewähren allerdings 
den Bortheil, daß die Berührungspunkte derfelben mit den Haken 
der eifernen Stäbe der Kette unveränderlich find, wodurch die Fehler, 
welche durch Das ungleichförmige Ausfchleifen der einfachen Ringe bei 
dem Gebrauche der Kette nothwendig entftehen müffen, vermieden 


4A Meßkunſt — Meßftangen 


werden, und-eine fehr genaue Prüfung der Kette möglic gemacht 
wird, indem auf den einzelnen Verbindungsftüden die Mitten zwifchen 
den eingebohrten Löchern durch einen Punkt oder eine Linie bezeichnet 
werden fönnen, und dann die Entfernung einer jeden folchen Marke 
von der nächfifolgenden auf der ausgefpannten Kette genau einen 
Decimalfuß betragen muß. 

Mepkunft, f. v. a. Feldmeßkunſt (f. d.). 

Meplatten (Geod.), f. v.a. Meßſtangen (f.d.). 

Meßſchnuren (Geod.), ein Surrogat der Meßkette (f. d.), 
werden von Hanf oder Baft nach entgegengefegten Richtungen zufam= 
mengedreht und 4 Zoll did gemadt. Kingefnüpfte Knoten oder far— 
bige Zuchfpigen bezeichnen die Ruthen und Fuße. Durdy Sieden in 
Wachs oder. Del fuht man fie vor den Einwirkungen der Näffe, na— 
mentlich der dadurd) hervorgebrachten Berlängerungen (bei größerer 
Zrodenheit) möglichft zu ſchützen. M. und Meßbänder (f. d.) find 
jest wohl faſt ganz außer Gebrauch gefommen, jedoch weit wohlfeiler 
als die Meßkette, und werden ihrer viel größern Leichtigkeit wegen 
viel länger gemacht als diefe. 

Mepftäbe (Geod.), f.v. a. Meßftangen (f. d.). 

Mepftangen, Mepftäbe oder Meßlatten (Geod.), dienen 
zum fehr genauen Mefjen der (horizontalen) Entfernung zweier Punkte 
oder einer abgeftedten (horizontalen) Geraden (Baſis). Man verfer: 
tigt fie aus gut getrodrietem Zannenholze, und befchlägt fie an den 
Enden mit eifernen Kappen, deren eine flach, die andere gewölbt ift. 
Wegen des Werfens feßt man jede M. aus mehrern Stüden zuſam— 
men, deren jedes die ganze Länge der M. hat. Gegen den Einfluß 
der Feuchtigkeit fucht man fie durch einen guten Firniß zu ficyern. 
Shre Länge, 12 bis 15 Fuß betragend, ändert fich Durch den Einfluß der 
Temperatur und noch mehr durch jenen der Feuchtigkeit. Sie müffen 
alfo vor dem Gebrauche jedes Mal mit einem genauen Normalmaße 
forgfältig verglichen werden. Solcher M. muß man wenigftens zwei 
haben, noch befjer aber drei bis vier. Bei dem Gebraude legt man 
fie auf dreifüßige hölzerne Böckchen. Dabei fommt es nun haupt: 
fächlich darauf an: 1) Daß die M. genau mit den beiden Endpunften der 
Station in einer und derfelben Berticalebene liegen, weil 
man fonft die Entfernung zu groß findet, Zu dieſem Zwede werden 
- fie einvifirt, d. h. man hängt an einem Ende der Station genau 
über dem Stationspunfte an einem dünnen Faden ein Loth auf, und 
pifirt nach dem im andern Ende der Station vertical eingeftedten Stabe 
(wobei man fich bei großen Stationen eines Fernrohrs bedient), bis 
der Faden diefen Stab der Länge nach halbirt, und läßt nun die M. 
fanft an einander legen, daß fie der Länge nad) von dem Faden hal: 
birtwerden, und daß jedes Mal ein gewölbtes Ende ein flaches berührt. 
Die erfte M. nimmt man jedes Mal vorn weg und legt fie hinter die 
legte, und notirt forgfältig die Zahl der M. 2) Da die horizontale 
Entfernung der durch beide Endpunkte der Station gehenden Berti: 
calen gemeffen werden foll, fo muß entweder jede M. möglichft genau 
horizontal gelegt, oder aus dem Neigungswinfel einer jeden die 
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horizontale Projection ihrer Länge berechnet werden. Das Horizon- 
tallegen der M. kann mittelö einer Libelle (Setzwaage) gefcheben. 
Iſt man genöthigt, eine M. niedriger zu legen, als die vorherge— 
bende, fo muß man fich eines an einem feinen Faden aufgehängten 
Lothes bedienen, welches man von dem Ende der vorhergehenden M. 
herabhängen läßt, und an welches man die folgende genau anrückt. 
Minder mühfam und zeitraubend, als das Horizontallegen der M., 
ift das andere Verfahren, wobei man die M. auf Bödchen unter den 
Neigungswinfeln, welche das Zerrain mit fich bringt, an einander 
legt, den Neigungswinfel einer jeden mittelö eines Klinometers 
(f. d.) beftimmt, und hieraus die horizontalen Projectionen der Meß— 
ftablängen berechnet. Iſt nämlich die Länge einer M., «a ihr Nei- 
ungswinfel, fo ift die horizontale Projection (Reduction aufden 
Borizont) ihrer Länge = 1. cosc. Mit hölzernen M. kann man 
der Erfahrung gemäß bei großer Sorgfalt eine Genauigkeit von 144,7 
recht gut erreichen, was felbft bei ausgedehntern Mefjungen meiftens 
genügt. Wenn Feine fo große Genautgfeit verlangt wird, fo kann 
man der Böckchen auch entbehren. Nur muß man die Enden der M. 
rein halten, weil fie durch anhängenden Sand oder Schmuz verlän— 
gert werden. Auf unebenem Terrain mißt man dann ftaffelförmig, 
indem die M. mit der Hand horizontal gehalten werden, und erfpart 
durch eine längs der Station ausgefpannte Schnur das Einvifiren der 
M. — Weit größere Genauigkeit, ald mit hölzernen, erlangt man 
mit M. aus Schmiedeeifen, bet welchen aber die Ausdehnung durch 
die Wärme berüdfichtigt werden muß, zu welchem Zwede auf jeder 
M. ein Thermometer angebracht wird. Jede M. wird in einem 
ftarfen hölzernen Kaften fo verfchloffen, daß nur ihre zugefchärften 
Enden etwas hervorragen. Das Thermometer ift mit einer Glas- 
platte bededt. In der Richtung der Mittellinie der M. ragen aus 
dem Kaften zwei feine Stifte zum Einvifiren hervor. Um das Ber- 
rüden einer M. durch das Anlegen der folgenden zu vermeiden, wen- 
det man Keile an. Die erſte M. rückt man genau bis zum herab: 
hängenden Bifirlothe. Gelangt man bis zum Ende der Station, fo 
erjeßt man den hier eingeftecften Stab gleichfalls durdy ein Loth, und 
mißt entweder die übrigbleibende Entfernung vom Ende der legten 
M. bis zu dem Lothfaden mitteld einer befondern M. mit einem No: 
nius, oder bis zum eingeftedten Stabe und addirt alddann die halbe 
Dide deffelben. — Eine ausführlic) gegebene Theorie und Praxis 
der M., die fo äußerft wichtig für die niedere und höhere Geodäfie ift, 
findet fich unter anderm befonders trefflich gegeben in „Örunert’s 
Lehrb. d. Math. und Phyſ. u. f. w. 2, Thl. 2. Abthlg. Leipz. 184%" 
&.110— 126, ferner ‘in den Befchreibungen mancher Gradmeffun- 
gen, befonders der großen franzöfifchen. 

Meptifch, Menſel (Geod.), ift nebft der Bouffole (f.d.) 
das wichtigfte Inſtrument der Feldmeffer, und giebt nicht wie: die 
Bouffole die Winkel nah Graden, Minuten u. f. w. an, fondern 
beftimmt auf einem aufgefpannten Bogen Zeichenpapier mittel3 des 
Diopterlineals (f. d.) durch Richtungen die Gonftruction der 
Winkel, welche den zwifchen gewiffen Gegenftänden auf dem Felde 


46 Meſſung — Metacentrum 


liegenden Winkeln gleich ſind, oder eigentlich ſtreng geſprochen, die 
De, Winkel. Der M. nun befteht aus zwei 

aupttheilen, aus dem Stative ınd Tiſchblatte. Die Ein- 
richtung und Verbindung derfelben müfjen zwei Bedingungen fo viel 
ald möglich erfüllen: 1) Leichte und fichere Horizontalftellung des Zifch- 
blattes; 2) freieund janfte Bewegung defjelben. Wegen der Erfüllung 
diefer beiden wichtigen Bedingungen hat man dem SR. von jeher ſehr 
verfchiedene mehr oder weniger zweckmäßige Gonftructionen gegeben, 
die hier zu befchreiben wohl am unrechten Orte fein dürfte. Belannt iſt 
der Lehmann'ſche M. Eine der beſten Einrichtungen des M. ſcheint 
wohl die zu fein, welche befchrieben und abgebildet iſt in „J. A. Grus 
nert's Geodäfie oder der Lehre vom Aufnehmen u, f. w. Leipz. 1842” 
©. 136 — 138. — Wenn wir unfere durch mannichfache Erfahrungen 
erlangten Anfichten frei ausfprechen dürfen, fo würden wir das, 
über dem bdreibeinigen Stative (dem fogenannten Unterftative) 
befindliche, Oberftativ nur ganz einfach, und zwar in der Art conftrui= 
ren, daß eine freie und janfte Drehung des Meßtiſchblattes mittels 
einer und derfelben Vorrichtung ganz einfach bewerkitelligt, dagegen 
die Horizontalftellung des Meßtifchblattes felbft bereits Durch die drei 
. Füße des Unterftativs erlangt würde. Wir würden ferner ganz vor: 

züglid darauf jehen, daß der M. die gehörige fefte Lage erbielte und 
darın verbliebe, denn dies ſcheint uns ganz hauptſächlich erforderlich zu 
fein, follen anders die Arbeiten mit dem M, der gehörigen Genauig= 
keit theilhaftig werden, Wie dies erlangt werden fünnte, was ferner 
zum M. außerdem erforderlich ift und wie die Vermeſſungen mit dem 
M. anzuftellen find, wird theils-jeder Geodät leicht felbit am beften 
wiffen, theils in den Kehrbüchern der praftifchen Geometrie ausführ- 
lich mitgetheilt. Man vergl, auch die Artt. Bouffole, Diopter- 
linealund Kippregel. Wegen der Campagne-Menſel ſ.den 
Art. Aufnehmen, militärifches, 
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Maeſte (Metrol.), ein Sruchtmaß in Marburg; 1 M. — 4 Sefter 
a 4 Mäßchen. Es gehen auf 1 Mötte (— 103,784 Liter) AM. 


Metacentrum eines Schiffes (Schifföbauf, und Naut.), ift 
der Punkt in einer fenfrechten Linie, welche durch die Mitte des 
Schiffs gezogen gedacht wird, und zwar da liegt, wo die Oberfläche 
des aflere diefe Linie durchfchneiden würde. Jedes Schiff hat zwei 
Metacentra , das des ganzen Schiffes mit Maften, Segeln und Zafel- 
were, und dann das des eingetauchten Stüds, d. h. des von diefem 
aus feiner Stelle verdrängten Waffers. Die fehr wichtige Lage des M. 
richtet fich nach der Bauart des Schiffes über dem Waſſer, daß die 
Seiten nicht unmittelbar über leßterem eingezogen find, und nach der 
Hertheilung der Laft (Stauung), um den Schwerpunkt möglichft 
nach unten zu bringen. Das Schiff ift Dadurch um fo mehr im Stande, 
dem Drude des von der Seite in die Segel fallenden Windes das 
Gleihgewicht zu halten. Euler hat zuerft die theoretifchen Grund— 
fäße angegeben in feiner Theorie complete de la construction et 
de la manoeuvre des vaisseaux, Petersb, 1773 u. Paris 1776, 
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Metageitnion, Metagitrion (Chronol.), war der, ungefähr 
in unfern Auguft fallende, zweite Monat in dem Kalender der Griechen. 

Metallo (Metrol.), ein in Algier gebräuchliches Delmaß, wel: 
ches 16,8 Kilogramme wiegt. : j 

Metallftärde (Artill.), ſ. Geſchützröhre. L; 

Metamorphotijcher Spiegel (Katoptr.), ift ein ſolcher cylin- 
drifcher oder conifcher Spiegel. welcher die Gegenftände, die ſich in 
ihm abfpiegeln, anders darftellt, als die Gegenftande wirklich geftaltet 
find. Den Grund der Erfcheinungen ſolcher Zerrbilder kann man 
leicht mitteld der Theorie der zurüdgeworfenen Strahlen nachweiſen. 
Uebrigens gewähren die m. Sp. feinen Nutzen, fondern geben nur 
fatoptrifche Spielereien ab. : 

Meter, ift in Sranfreid) das, aufelge des Geſetzes vom 9. Fri—⸗ 
maire des Zahres VII. (29. Nov. 1800) eingeführte Grund= oder 
Normalmaß für alle Längenmaße, und zwar der zehnmillionfte Theil 
vom Quadranten eines Meridiankreifes des Erdſphäroids. Man f. 
hierüber die Artt. Decimalfpyftem und Gradmeffungen. 
Durch die Einführung des M. glaubte man damals die Haupteinheit 
de3 Decimal= oder metrifhen Syſtems für immerwährende Zeiten 
firiren zu Eönnen. Allein Beffel hat fich zuerft bemüht, zu zeigen, 
daß dies, fo wie jeder Vortheil eines folchen Naturmaßes, nur illu— 
forifch fei, indem wohl im Allgemeinen der Erdförper der nämliche 
bleibe, aber das Beſtimmen feines Umfanges von Beobachtungs— 
und Berechnungsmethoden abhänge, die mit der Zeit neue Verbeſſe— 
rungen erfahren dürften; auch fei das Grundmaß, nur auf diefe Weife 
feftgeftellt, in dem Falle, daß es verloren ginge, nur ſehr fchwer 
in aller Genauigkeit wieder zu ermitteln. Denn es fand z. B. Beſſel 
im Sahre 1837, daß der Erbmeridian - Duadrant nicht 10 Millionen, 
fondern 10000565 M. betrage, fobald man dem M. feine urfprüng- 
lihe, durch die franzöfifche Gradmeffung eingeführte, Länge ließe, 
Man müßte alfo, follte das früher feftgeftellte einfache Verhältniß 

1 Meter:4 Erdmeridian = 1: 10000000 
nicht geändert werden, die vermeintlich für immer fire Einheit, d. h. 
den M. um nahe „, einer Parifer Linie verlängern. Weberdies hatte 
man bis auf die neuefte Zeit an die Unfehlbarkeit der Nefultate in der 
Base du systeme metrique (f. den Urt. Decimalfpyftem) ge— 
glaubt. Nunmehr aber hat Puiffant nachgewiefen, daß in der Ber 
rechnung des Bogens zwifchen Montjouy und Formentera ein Fehler 
vorgefallen fei. Durch diefen Fehler ward jet die Abweichung von 
der urfprünglicdh angenommenen Länge des Erdquadranten, oder von 
der urfprünglichen Länge des Meters, nahe auf das Doppelte oder für 
den Meter auf „1; Linie gefteigert, eine offenbar bei nur etwas genauen 
Meffungen fchon fehr zu berücfichtigende Größe; da fie z. 3. bei der 
Meflung einer Länge von 300 M. bereits einen Fehler von einem 
ganzen Zolle bewirkt. An eine Veränderung der Grundeinheit der 
eingeführten Maße ift nicht zu denken, und fomit ift der M. gegen 
wärtig, und bis etwa eine neue Vervolllommnung unferer Kenntniß 
der Geftalt der Erde eintritt, als der 10000856ſte Theil des vierten 


"48 Methode der kleinſten Duadrate 


Theile eines Erdmeridians zu betrachten, deſſen ganzen Umfang 
man nämlich nad) den obigen jeßt zu 40003423 M. erkannt hat. Zus 
gleich deutete jene Gommiffion darauf hin, daß eine ſolche Modifica— 
tion dem urfprünglichen Geifte des metrifchen Syſtems keinesweges 
widerfpreche, fondern im Gegentheile bereits von den Stiftern deffel- 
ben jenes einfache Verhältniß 75506605 nur beiläufig aufgeftellt wor— 
den fei, daß man übrigens auch jegt noch immer den M. als den 
10000000ften Theil des Erdquadranten, nämlicdy des 1808 mit den 
damaligen, wenn gleich fehlerhaften Rechnungsweifen gefundenen 
Erdquadranten gelten lafjen, und als foldyen beliebig reproduciren 
könne. Da aber in der Einfachheit und Beftändigfeit jenes Verhält— 
niffes der ganze Vortheil der Beziehung auf die Größe der Erde lag, 
und da die Berbindung des M. mit einer imaginären, nicht in 
der Natur vorhandenen, fondern nur in der Rechnung bafirten Größe 
ohne allen Nugen ift, fo bleiben wir zur Erkennung der wahren Länge 
des M. auf die Vergleihung der Größe, weldye Frankreich einen 
NM. nennt, mit andern befannten Maßen angewiefen. 

Methode der Eleinften Quadrate (Wahrfcheinlichfeitsrechn.). 
Das aus angeftellten Beobachtungen (f. den Art. Beobadhtung) 
gezogene Refultat Fann aus (im Art. Beobachtung angeführten) 
befannten Gründen noch keineswegs für abjolut gewiß gelten. Man 
würde aber der Wahrheit näher kommen, je Kleiner die Summe der 
möglichen theils pofitiven, theils negativen Febler ift, und man könnte 
ſich fchon begnügen, alle diefe Fehler als pofitiv zu betrachten und 
deren Summe durch eine Differentialgleichung zur Fleinften zu machen, 
fobald hierbei nicht eine zu willfürliche Umänderung ftattfände, Diefer 
nun auszumweichen, erhebt man die Fehler, damit Alles pofitiv werde, 
auf die zweite Potenz oder dad Quadrat, und bringt die Summe die— 
fer Quadrate der Fehler auf ein Minimum, welches dadurch gefchieht, 
daß man die Gleihung für die Quadrate der Kebler nach den con— 
ftanten Größen differentürt und den Werth der Differentialgleichung 
— 0 fest, allerdings nur dann möglich, wenn die Summe aller Glie— 
der, welche jedes einzelne Differential der Gonjtanten multipliciren, 
— () gefegt wird, wo man dann fo viele Gleichungen, als e3 beftäns 
dige Größen giebt, erhält, aus denen diefe letztern endlich numerifch 
zu entwideln find. Das ganze Verfahren nennt man bekanntlich die 
Methode der Eleinften Quadrate, die fich aljo, auf Princi- 
pien der Wahrfcheinlichkeitsrechnung beruhend, als eine zu derfelben 
gehörende, der Wahrheit fid) am meiſten nähernde Theorie mit vollem 
Kechte betrachten läßt. Denn erft feit ihrer Anwendung in der Aftronomie 
und. Phyſik, jo wie in andern Erfahrungswiſſenſchaften, ift man zu 
möglichft Vertrauen gewährenden und eigentlich brauchbaren Refuls 
taten gelangt; feitdem erft find eine Menge fonft ftattgefundener will- 
fürlicher Annahmen bei derartigen Rechnungen, als nicht mehr nöthig, 
nun völlig ausgefchloffen worden, wodurch folglich der Calcul felbft 
an firengerer Grundlage gewonnen hat. — Es fei, wie es auch 
gewöhnlich der Fall ift, die Anzahl der unbekannten Größen x, y, z... 
ge ald die Zahl der durch die Beobachtungen gegebenen 

leihungen 
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x 


a —bx—cy—dz-—... 

a, — bix — ey —dz—... 

& — bax — e25 — daz — ... u. ſ. w., 

aus welpen x,y, 2|... beflimmt werden N Sest man für Die 
ea Fehler die Berthe 4, 4,5 Ay ... ſo Au man, der Kürze 
wgn A— « = ı—a=a ER „= u.ſ. w. 
geſetzt, wo A, A, , A, ..die durch a ne 
reſp. gefundenen Werthe der Functionen X, X,, X, ... bedeuten 
mögen, alddann die Gleichungen 


1 


J—a +bx+tcy+dz+... 
A, — aà +bx + ey +dz +... 
Ah=3, + bx + 0,7 + h,2 +... uf. w. 
Man — jetzt 
en =ab tab, Fb, +... 
(ac) = ac + ac, +0, +... 
(ad) = ad + aydı RS ER On 
u. ſ. w. 
(ab) — bb + b,b, +b,b, +... 
(be) = be + bc, + bb, +. 
(bd) = bd + uf. +b,d,+ .. 1), 
w. 
(cc) == c6 +c C,6 ı + 06262 +.. 
(ed) = dd + cd, —— — 
u. ſ. w. 
Senn Fi, +... 


fo find 
(ab) F(bb)x + (be)y+(lhd)z +... = 
(ac) +F(be)x-+(co)y+(dd)z+... = 2) 
aan (dd)z-F... = 


die zur Beftimmung vonx, y, 2, ... dienenden Blei: 
hungen. — Ein fehr einfaches Verfahren von Gauß, die wahrſchein⸗ 
lichſten Werthe vonx, y, z, ... und ihre reſp. Gewichte W, W,, 
W,,...(bdad Gewicht der Beobachtungen = 1 gefeßt) zu berechnen, 
ift folgendes: 
Man fee 

(ab) + bb) x + bo)y + (biz +... — P 

(ac) + (be) x+ (ce)y + iW 24... 0%3) 

(ad) + (bd) x + (od) y = dd4)z+...=R 


und eliminire hieraus x, y, == * iR irgend einer der — 
hen Methoden, fo werden x, y, zZ, ... ſtets dargeſte t werden 
können in den Formen 

x—=L +A%, P+ BR + C%R + 

y=L, rA',P+B!Q +C!R-+ ...\4 

z=L, + AP EBSQHOHR +. 


Jahn's math. Wörterbuch. IE, 4 


— 
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Hat man diefe Ausdrüde wirklich numerifch entwidelt, fo find nun 
die wahrfcheinlichften Werthe vonx, y,z... 


"zby=-L,2z=L, 
und die Gewichte diefer Beftimmungen 
1 1 1 
5) W= FE W, = 7 W, = yo ſ. w. 


Bezeihnen B, ®,, ©,,... die mittlern zu befürdtenden Feh— 
ler, die man bei der Beflimmung der wahrfcheinlihen Werthe von 
> FE ER . ie il haben mag; fo ift 





= u 
0.282095 | (108-0,282095 — 9. 450395) 
9,=7W, 6) 
[#) — 0,282095 u, ſ. w. 
een 


VW: 

Endlich find die wahrfcheinlihen Fehler F, F,, Fa, ..., die 
man bei der Beftimmung der wahrfcheinlichften Werihẽ von x, y, 
Zy ».. begangen haben Fann, d. h. diejenigen Fehler, von welchen 
es eben fo wahrſcheinlich ift, daß man fie begangen als nicht began— 
gen habe, folgende: 


m 0476936 
— 7W 
FETT, a 
fr. — 9476936 u. ſ. w. 
— | 


Die Grenzen IF, AF,, AF, ..., zwifchen welde die wahren 
wirklich ftatthabenden Werthe von F,F,,F, ... fallen werden, find, 
fobald n die Anzahl der Beobachtungen oder die Zahl der gegebenen 


Gleichungen in 3) bezeihnet: 9) A = F(1 + Se) 
0,476936 0,4769 
RE), EN 


Gauß hat noch ein anderes Verfahren angegeben, Gleichungen vom 
erften Grade, fobald deren Anzahl die Zahl der in ihnen vorfommen: 
den unbekannten Größen weit überfteigt, fo nach der Methode der 
Eleinften Quadrate aufzulöfen, daß diefe Gleichungen in fo viele ans 
dere umgeformt werden, als Unbefannte vorfommen, von welchen 
Gleichungen dann jede folgende eine Unbekannte weniger als die vor— 
hergehende enthält, was die endlich vorzunehmende Beflimmung der 
einzelnen Unbekannten wefentlich erleichtert. Für die Praris mn 
man fich in jedem befondern Falle das befondere, hierzu erforderliche 
Schema wegen leichterer Ueberficht entwerfen, wie 5.3. hier für 3 
Unbefanntex, x, und x,. Es feien nämlich: 

dxtex,tfx, tn =0 

dxtex, fx +n,=0 

d,x + X, + x + m, = 0 


. ’ [2 
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gegeben, fo berechne man zuerft: 


. (m)=non+n,n,+.. (de)—= de +d,e, + .. 
(de) =dn+dm, +... Med+adfh +.. 
(en)=en +e,n, +... (ee)=ee +e,e, + .. 
(fü) = fan + fin, +... (ef)=ef +tef, +.. 

F J , 0200 t 43 
nn; 

(dn .1) = (dn) — u (en.1) = (en) — en. 

(dd ,1) — (dd) — En RE ER ER NER (eb (en 

— (df) (ef) — _. af) af), 

(de.1) = (de) — Mm“ (nn..1) = (nn) m; 

« ferner 
(dn .2) — (Un. 1) — a) 
(dd.2) — (dd.1) — u 
un 


(nn .2) = (nn,1) — —, 


ſo hat man zur Beſtimmung von x, x ı und x, die Gleichungen 
(dd . 2)x = — (dn.?) 
(de.1)x + (ee.1)x, = — (en.1) 
(df)x + (ef)x, + (x, = — (fa) 


S = (m.2 — MD n.2, 


Um die Gewichte der Beftimmungen von x, X,, X, nun zu berech- 
nen, geftalte man die gegebenen Gleichungen in die Form um: 

— v Rx — 

* + ax + Bx, — 0 

tax + ßx + 9x, = 

u. ſ. w. 
Eliminirt man hieraus nach und nach x, x,, x, u.f.w., fo erhält man 
ſucceſſive für die Größen x, x,, Xyy.., die Ausdrüde von der Form 
> a a © 4 pP 


Xı —=L, + AU, pP + a 
x» —=L, + A,P + B2,Q + > R, 


und 


—“ 


u. ſ. w. 
Ausdrücke alſo, die denen in 9 a erfcheinen; roralich werden 
nad) dort W — vo,W,=yBß,, N,= VY2; = VÖ, 
W=r: und W, — V% die gefuchten Gewichte der Beftim- 
mungen von.x, X,, X, ... fein. an fieht auf den erften Blick, 
daß die Methode der Hleinften Quadrate eigentlich nichts anderes ift 
als die bis jest richtigfte Zheorie der Beſtimmung von Unbekannten, 
die Durch mehr Gleichungen, in welchen fie u als eigentlich 


x 
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die Zahl der Unbekannten felbft beträgt, beſtimmt werden follen, ein 
Fall, welcher der der unbeftimmten Analytit (den fogenannten dio- 
phantifhen Aufgaben), wo weniger Gleichungen ald unbekannte 
Größen gegeben find, entgegengefest if. Da nun fürn zu beftim- 
mende Unbekannte audy nm Gleichungen gegeben fein müffen, fo find, 
wenn die Zahl diefer Gleichungen die der Unbekannten überfteigt, die 
legtern mehr als beftimmt, und es entfteht mithin die Frage, 
welches find die wahrfcheinlichften Werthe diefer Unbekannten: eine 
fehr wichtige Frage, welche alfo am einfachften und ficherfien, den 
Principien der Wahrfcheinlichfeitärechnung gemäß, durch die Methode 
der kleinſten Quadrate vortrefflich beantwortet wird. ine befondere, 
für die Praris ſehr nüßliche Anwendung der®.d. kl. Q. f. man in dem 
Art. Periodifhe Erfheinung, Beflimmung des Geſetzes 
derfelben. j 

Methode der Alignements (Aftrogn.), f. Alignement. 

Metrifche Gewichte (Metrol.), ſ.Franzöſiſche Gewichte, 

Metrifche Hohlmaße (Metrol.), f. Sranzöfifhe Maße. 

Meton’scher Eyelus (Chronol.), f. Epakte. 

Metrifches Längenmaß (Metrol.), f. Franzöſiſche Maße. 

Metrologie, ift derjenige Theil der praftifchen Geometrie, 
welcher von den Maßen und Gewichten der verfchiedenen Ränder und 
Orte handelt. Die M. weift zuerft die Größe des Normalmaßes und 
Normalgewichtes und deren Eintheilungen in einem beflimmten Lande 
oder an irgend einem Orte des legtern nach, zeigt alddann die Bemü- 
hungen für die Ermittelung und Regulirung diefer Maße und Ges 
wichte, und lehrt endlich die gegenfeitigen Verwandlungen der 
Gewichte und Maße verfchiedener Länder und Orte, in welcher 
Beziehung die M. au Vergleichungstafeln, metrologifhe Ta— 
bellen genannt, entweder giebt oder zu entwerfen lehrt. 

Metrologifche Tabellen, f. Metrologie. 

Metrometer (Aufl), f.v. a. Metronom (f. d.) 

Metronom (Auf), auch Metrometer oder Zaftmeffer 
genannt, ift derjenige Apparat, durch den man die verfchiedenen 
Taktweiſen mitteld gewiffer Pendelfchwingungen darftellen und jeden 
beliebigen langfamern oder fchnellern Zaft eine gewiffe Zeit hindurd) 
mechanifch richtig abmeffen fann. Unter den M. find die von Mälzel 
und Gottfr. Weber in N befannteften. Mälzel's M. gründet 
fih auf den Sat aus der Zheorie des Pendel3, daß man eine will: 
fürlihe WBerlängerung A eines Pendeld | mitteld eines über der 
Schmwingungsare angebrachten Gegengewichtes p erhalten kann, fo 
daß alfo die Schwingungäzeiten des Pendels ebenfalls willfürlich ver: 
größert werden fünnen, vorausgefeßt immer, daß das eigentliche das 
Pendel bewegende Gewicht P dem Gewichte p gegenüber angebracht 
fei. Alsdann erhält man mitteld der einfachen Formel für das Pen— 
del nach einigen leichten Umformungen 


—— 
P » 


Metze — Mifromega 53 


MWeber’s pendelartiger Taktmeffer ift ganz einfach, indem er aus einem 
bloßen Faden mit einer Bleikugel beſteht; macht man nun den Faden 
verfchieden lang, fo zählt man dann bei diefen ungleichen Fadenlaͤngen 
die Schwingungen der Bleitugel, wodurch nun die Taktmeſſung er- 
möglicht wird. Weber felbft hat zu größerer Bequemlichkeit die Zah— 
len des Mälzel’ichen M. auf die Längen feines M. in rheinländifchen 
und englifhen Zollen, fo wie in Metern, reducirt, wie folgt: 


— — —e — —ñ— — — 
Metronom rheinl. 3. | Meter | engl. 3. 








51 | 1430 | 5634 

190 | 12% | 48,30 

58 | 40,66 | 10638 | A187 

63 | 3446 | osor | 3549 

66 | 31,10. | 0821 | 3283 

69 I 2873 | 071 | 2958 

2 | 2638 | 0,800 | 2717 

6 | 2368 | 0619 | 2439 

so | 207 | 059 | 201 

5 | 1938 | 0507 | 19,96 

ss | 1766 | 0462 | 18,19 

92 1° 1616 ı 0423 | "46,64 

96 | 1482 | 0888 | 158 

10 | 1368 | 0857 | 14,09 
104 | 1265 | 0831| 1302 
108 | 113 | 08306 | 1908 
112 | 1090 | 0882 | 1193 
116 | 1016 | 0266 | 1047 
120 950. | 088 | 978 


u. ſ. w. 
In neuefter Zeit hat Stöhrer in Leipzig eine neue Gonftruction des M. 
ausgedacht und ausgeführt, wo nicht nur der Einfluß der Friction 


und des Widerftandes der Luft mehr als bisher vermindert, fondern - 


wo auch zugleich der Takt auf hörbare Weife angegeben wird. — 
Uebrigens ift bei allen M. die Berechnung der Länge des Pendels und 
ſeines Gewichtes die Hauptfache. 

Metze (Metrol.), ift ein befanntes Hohlmaß für Getreide, Victua— 
lien u. f. w., überhaupt für die Meffung trodener Gegenftände be- 
fimmt. Die M. ift im verfchiedenen Ländern und Orten von vers 
fchiedener Größe und Eintheilung. — Man f. deshalb die in diefem 
Wörterbuche vorfommenden Artt, der Maße der verfchiedenen Ränder, 

Michaelis (Chronol.), ift in dem Kalender der Chriftenheit ein 
ſtets auf den 29. September fallender Feſttag. 

Mifromega, ein veraltetes Inftrument, mit welchem man fonft 
auf dem Felde geringe Diftanzen beftimmte. Sein Gradbogen faßte 
nicht mehr als höchſtens 15 Grade, 


* 
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Mikrometer (Aftron.), heißt jedes Inftrument, mit welchem 
man Gegenflände von fehr Beinen Dimenflonen mefjen fann. Da 
man aber geringe Dimenfionen oder auch den Rand größerer Gegen: 
ftände nicht mehr mit unbemwaffnetem Auge ſcharf genug ſehen kann, 
fo find alle beffere M. entweder mit Kernröhren, wenn die Gegen= 
ftände weit entfernt find, oder mit Mitroffopen, wenn fie fehr nahe 
ftehen, verfehen. Wir fprechen bier nur von der erftern Art. Man 
erkennt von felbft die Wichtigkeit einer folchen Vorrichtung, fobald es 
fih darum handelt, einen Öcgenftand durch das Fernrohr nicht blos 
befjer fehen, jondern auch zugleich meffen zu wollen, ferner daß jedes 
brauchbare M,, wenn es mit einem Fernrohre in Verbindung gebracht 
werden fol, in dem Brennpunfte deffelben aufgeftellt werden müffe. 
Es handelt fich daher darum, welcher Art diefe Vorrichtung fein fol, 
damit man mit — Hilfe die Gegenſtände zugleich ſicher und bequem 
meſſen kann. ies führt uns demnach zu den verſchiedenen Gat— 
tungen von M., von denen wir nur die vorzüglichſten kurz ange— 
ben wollen. I. Paralleles Fadennetz (f. Kadenmifrome: - 
ter). 1. * mit gegen einander geneigten Fäden 
(ſ. Fadenmikrometer) Il. Kreismikrometer (f. d). 
IV. Schraubenmikrometer (ſſ.Fadenmikrometer). V. Po— 
ſitions-Mikrometer(ſ.Fadenmikrometer). VI.Objectiv— 
mikrometer. Dieſes von Dollond und Fraunhofer ſehr vervoll— 
kommte Inſtrument zeichnet ſich vor allen uͤbrigen vorzüglich dadurch 
aus, daß das Objectivglas des Fernrohrs aus zwei Theilen, z. B. 
aus einer in der Richtung ihres Durchmeſſers entzwei geſchnittenen 
Doppellinſe beſteht, von welcher jeder iſolirte Theil für fich ein Bild 
des durch das Fernrohr betrachteten Sternes giebt. VII. Differen- 
tialfertant, von Benjamin Gomperz erfunden, hat die Beſtim— 
mung, bei großen Winfeln kleine Aenderungen derfelben mit Präci— 
sion zu meffen, wie 3.3. bei der Parallare, Refraction und Aberration. 
VIH. Zenithmifrometer von Babbage. Bei allen andern M. 
hängt die Genauigkeit der Meffung unmittelbar von der der Eintheis 
lung (der Schraube oder des Kreifes bei dem Pofitionsmitrometer 
u.f. mw.) ab. Der Zenithmitrometer ift von diefer Vorausſetzung 
im Allgemeinen unabhängig, weil der an demfelben abgelefene Eleine 
Winkel willkürlich multiplicirt werben kann, fo daß man dadurch von 
den Fehlern der Eintheilung unabhängig wird. Das Princip, wel: 
ches diefem M. zum Grunde liegt, erhellet fofort, wenn man ſich ein 
Fernrohr vorftellt, welches unter rechten Winkeln mit der untern hori— 
zontalen Stange eines Parallelogrammd und das Fernrohr in der 
Ebene des Meridians liegt. Die vier Seiten des Parallelogramms 
find genau in ihren Eden mit einander verbunden. Bei einer folchen 
Gonftruction wird durch die Bewegung einer der beiden fenfrechten 
Seiten des Parallelogramms rund um ihre obere Verbindung der 
Winkel, welchen das Fernrohr mit dem Zenith macht, nicht geändert, 
fondern diefed Fernrohr nur in eine neue Lage gebracht, in welcher 
ed wieder auf denfelben Punkt des Himmels gerichtet iſt. Sobald 
aber eine der Seiten des Parallelogramms auch noch fo wenig ver: 
längert wird, fo wird Dadurch auch jener Parallelismus des Fernrohrs 
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gender, und jede noch fo geringe drehende Bewegung der verticalen 
eiten um ihre Aren wird das Fernrohr nicht nur aus feiner Lage 
bringen, fondern auch jo verftellen,. daß die beiden Richtungen des 
Fernrohrs einen Eleinen Winkel unter fich bilden, Die Größe diefes 
Winkels wird von der Größe der Längenänderung jener Seite und 
von dem Winkel, welchen dieſe Seite mit ihrer frühern Richtung 
macht, abhängen. IX. Bergfryfiallmifrometer, Pearſon, 
welcher ein folches Prisma auf der andern Seite des Deulars zwifchen 
dem Deular und dem Auge des Beobachters anzulegen verjuchte, und 
hierdurch eine fehr deutliche Darftellung der beiden Bilder erhielt, ge— 
rieth auf die Bemerkung, daß der Winkel des Prisma’s nur conftant 
bleibt, fo lange die in ri des Dculars diefelbe ift, und daß 
im Gegentheile diefer Winkel in demfelben Maße abnimmt, als die 
Vergrößerung des Oculars wählt, fo daß er endlich die allgemeine 
Regel aufftellte: „Der conftante Winkel eines Prisma’s von doppelter 
Brechung, dividirt durch die Vergrößerung eines Fernrohrs, ift das 
wahre Maß des beobachteten Winkels, wie er durch daſſelbe Prisma, 
in Berührung mit dem Auge, in diefem Fernrohre ‚gefehen 
wird.’ Wenn z. B. der Winkel des Prisma’3 30 Minuten be— 
trägt und die “a am Fernrohrs 60 ift, fo bat der fo gemef- 
jene Eleine Winkel 34 Minuten oder 30 Secunden. Bor dem ' 
Gebrauche eines foldhen Prisma’3 muß man alfo diefen conftanten 
Winkel und auch die Vergrößerung des Fernrohrs genau Fennen. 
Pearfon hat darüber drei Abhandlungen in dem 1. Bande der Mem. 
ofthe astron. Society, ©. 67, 82 und 102 mitgetheilt. 


Mikrometer bei Mifroffopen, find im Allgemeinen diefels 
ben, wie die Mikrometer bet den Fernröhren (f. den vorigen XArt.). 
Doc braucht man meiftens das Schraubenmifrometer. Da man bier 
fehr nahe Gegenftände vor fich hat, fo. braucht man nicht, wie am 
Himmel, blos bei der Angabe des Sehwinkels ftehen zu bleiben oder 
blos den fcheinbaren Durchmeffer derfelben in Secunden zu beftimmen, 
fondern-man kann und foll auch in den meiften Fällen den wahren 
Durchmeffer.der mifroffopifchen Objecte in Linien und Theilen derfel- 
ben kennen lernen. Durch Plößl's Schraubenmifrometer an den von 
ihm_verfertigten Mikroffopen kann man den Durchmeffer eines Ges 
genftandes bis auf 0,001 Zoll genau finden. Zu diefem Zwede muß 
man zuvor den Werth eines Umgangs der Schraube kennen, was 
man am einfachften erhält, wenn man diefe Schraube felbft als Object 
in das Mitroffop einfegt und den Abftand je zweier Umgänge wieder- 
holt ſcharf beftimmt. Auch kann man die Oeffnung des Diaphragma’s 
eines Mifroffops hinreichend verengen, das Mikrometer als Object 
einfeßen und, indem man verfchiedene Theile defjelben durch das 
Gefichtsfeld führt, beobachten, ob ftet3 gleich viele Längenftüde des 
M. auf einmal gefehen werden. Iſt diefes nicht der Fall, fo muß die 
Schraube als unbrauchbar verworfen werden, 

Mifrometerveular, ift eine andere Benennung desjenigen 
Vergrößerungsglafed, das, mit einem dünnen Faden verfehen, bei 
feinen Gradthetlungen angewandt wird, um theils die feine Theilung 
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ſelbſt ohne Anſtrengung des bloßen Auges bequemer zu erkennen, theils 
um noch kleinere Theile ſicher abſchätzen zu können. 
Mikroſkop (Dioptr.), wird jedes Inſtrument genannt, was 
ar Vergrößerung Eleiner, mit dem bloßen Auge nicht erfennbarer, 
egenftände, beflimmt if. Man kann diefes auf verfchiedene Weife 
erlangen: entweder durch Anwendung einer oder mehrerer Glaslinſen, 
wie bei Fernröhren, oder dDurdy Anwendung von Spiegeln, nad) Art 
der Spiegelteleftope, oder endlich dadurch, daß man das durch Linſen 
vergrößerte Bild des Gegenftandes, wie bei der Camera obscura, 
auf einer undurchfichtigen Fläche auffängt. In der neuern Zeit haben 
die dioptrifchen M. vor den Spiegelmikroffopen einen großen Vorzug 
erhalten; indeffen find auch von der letzten Art einige conftruirt wor: 
den, deren Leiftungen fehr beachtenswerth waren; die letzte Art von 
M., die Sonnen= und Lampenmifroffope find meiftens ihrer Unvoll- 
fommenheit wegen nur zur Beluftigung angewandt worden. Bir 
‚ wollen zuerft von den dioptrifhen M. fprechen. Das einfachfte 
Snftrument diefer Art ift die einfache Gonverlinfe (f. Koupe), oder 
das fogenannte Bergrößerungsglad; man wird dadurch den Gegen: 
ftand fo viel Mal vergrößert feben, als wie viel Mal die Brennweite 
der Linſe in der natürlichen Sehweite des Beobachters enthalten ift, 
wie im Art. Loupe gezeigt worden ifl. Die natürlihe Sehmeite 
eines gefunden und gewöhnlidy gebauten Auges ift gemeiniglich 8 Zoll; 
bat man demnad) 3.3. eine Linſe von 1 Zoll Brennweite, jo wird die 
Bergrößerung achtfach fein. Man könnte auf diefe höchft einfache 
Weiſe die Vergrößerung beliebig weit treiben, wenn man Linſen von 
immer Eleinerer und Eleinerer Brennweite anwendete, Es iſt jedoch 
fehr leicht einzufeben, daß die große Nähe, in die man dann das Auge 
an die Linſe und den zu betrachtenden Gegenftand bringen müßte, fehr 
unbequem fein würde; hierzu Fommt noch der weit größere Uebelftand, 
daß Linfen von kleiner Brennweite eine fehr große fphärifche Abwei— 
chung haben, wodurch die Größe des Gefichtöfeldes fehr vermindert 
wird, Man kann diefen Uebeljtand dadurch in etwas befeitigen, daß 
man bie Linfen aus einem ehr ſtark brechenden Medium verfertigt, , 
3. B. aus Diamant, wie ed in der That auch gefchehen if. Denn 
da die Brennweite f = rr:(m— 1) (r + r) ift (f. Linſenglä— 
fer VII), fo wird, wenn r und r’ conftant bleiben, f abnehmen bei 
wachfendem m; für Glas ift m fehr nahe — 1,5, für Diamant — 2,5; 
demnach werden die Brennweiten zweier ganz gleich geformten Linſen, 
von denen die eine aus Glas, die andere aus Diamant befteht, fich 


wie 15° = — 5:3 verhalten. Man kann demnach bei gleichen 


Krümmungen der Oberflächen mit einer Diamantlinfe eine faft um die 

älfte Eleinere Brennweite erhalten ald mit einer Glaslinfe, und folg- 
lich auch mit erfterer faft eine doppelt fo ftarfe Vergrößerung erhalten 
bei gleicher fphärifcher Abweihung. Die Diamantlinfen gewähren 
aber außerdem noch einen Vortheil, der vorzüglich bei zufammenge- 
festen M. fehr zu beachten ift, nämlich die fehr geringe Farbenzer: 
fireuung; denn troß der flarfen Brechung durd Diamant ift der 
Unterfhhied der Brechungsverhältniffe der Außerften rothen Strahlen 
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und der äußerften violetten Strahlen nicht viel anders als bei Glas, 
Die Koftipieligkeit des Diamant3, und vorzüglich feine Härte, er: 
fchweren jedoch die —— der Diamantlinſen ungemein. — 
Eine ſtärkere Vergrößerung fann man aber durch Verbindung zweier 
Gonverlinfen erhalten; ein Inftrument, was man gewöhnlich eine 
zufammengefeste Loupe nennt und von dem eigentlichen zuſammen— 
geſetzten M., wovon wir weiter unten fprechen werden, unterfcheiden 
muß. Es ift gewöhnlich aus zwei Linfen von faft gleichen Durchmeſſern 
zufammengefegt, deren Entfernung von einander bedeutend Eleiner 
ift al3 die Summe ihrer Brennweiten. Wir wollen dies durch ein 
einfaches Beifpiel erläutern. Man habe zwei Linſen von gleicher 
Brennweite, jede = 1 Zoll, fo wird man durch Anwendung jeder 
für fich eine achtfache Vergrößerung erlangen, unter der Annahme, 
daß die natürliche Sehweite — 8 Zoll iftz bringt man beide durch 
eine Einfafjung zufammen, und zwar in unmittelbare Berührung, 
wobei aljo ihre Entfernung fehr nahe — 0 gefeßt werden kann, 
wird man die Formeln XXXV (f. Linfengläfer) ammwenden kön— 
nen. Hier ift alfo f, = f, = 1undh, = 0, Wir wollen uns nun 
fragen, in welche Entfernung vom Gegenftande muß diefes Zinfen- 
foftem gebracht werden, damit die Strahlen parallel ausfahren, und 
alfo, wenn wir dad Auge hinter die Linfen bringen, der Gegenftand 
deutlich gefehen wird; d. h. wir müffen in der Formel 
2 f. b, —f)—f,fh, 
— (h,—f, 
den Werth von a, fuchen, für welchen b— wwird; dieſer iſt aber, 
wie jeder leicht fehen wird, welcher mit den erften Elementen der 
Buchſtabenrechnung bekannt ıft: 
a Alk) 
a bh, —f, ; 

Für unfer Beifpiel ift demnah, weil f, =f, = 1 und h, =, 
a, = 5 woraus folgt, daß diefe Loupe faft 16fach vergrößern 
wird. Man könnte zwar meinen, daß man durch eine einzige Linſe, 
deren Brennweite — 4 ift, daffelbe viel einfacher erreichen würde; 
allein es läßt fich leicht einfehen, daß bei einem folchen Syftem die Ab- 
weichung wegen der Kugelgeftalt geringer ift. Hätte man h,, anftatt 
.=0, = 7 geſetzt, ſo wäre a, — 3 geworden; man hätte aber 
demungeachtet eine ſchwächere Vergrößerung erhalten, weil nunmehr 
die Entfernung des Auges vom Gegenſtand — * 4 — = n fein 
würde, alfo die Vergrößerung faft 10fah. Die an den Fraunhofer’- 
hen Inftrumenten zur Vergrößerung der Theilung angebrachten&oupen 
find gewöhnlich aus ze ganz gleichen planconveren Linſen, deren erha= 
bene Seiten faft in — — ſind, zuſammengeſetzt. — Das 
eigentliche zuſammengeſetzte M., was wir nunmehr betrachten wollen, 


ift feiner Eonftruction nach fehr wenig von einem Fernrohr verfchieden. 
Es befteht aus einem Objectivglas und einem oder zwei Dculargläfern ; 
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bisweilen jedoch auch aus noch mehr Gläſern, deren Anzahl wohl nie 
größer als fünf geweſen iſt; bei dem Fernrohre iſt das Objectivalas 
das größte von allen. Bei dem M, ift hingegen daffelbe am Bleinften, 
und hat auch eine fehr Kleine Brennweite, während die Deulargläfer 
verhältnigmäßig groß find. Die verfchiedenen Bergrößerungen werben 
bei dem M. durch Anfesen verfchiedener Objective bewirkt, während 
die Oculare unverändert bleiben; wenigftens gilt dies für die von 
Fraunhofer, Plößl und andern Künftlern der neuern Zeit gefertigten 
Inſtrumente der Art. Man fieht aus diefer oberflächlichen Beſchrei— 
bung, daß dem Aeußern nach ein M. einem umgekehrten Fernrohre 
—— wird; und in der That kann man auch jedes Fernrohr als 
gebrauchen, wenn man den zu betrachtenden Gegenſtand ſehr 
nahe an das Ocular bringt und zum Objectiv herein ſieht. E3 waren 
auch die erften Inftrumente diefer Art um kein Haar anders conftruirt, 
als unfere aus zwei Linfen beftehenden aftronomifchen Fernröhre; um 
damit ſtarke Vergrößerungen zu erlangen, machte man fie in Vergleich 
mit den jegigen 3. von riefenmäßiger Größe, Wirwollen zuerft ein M. 
mit zwei Linſen betrachten. Der Kefer wird fich am beften einen deutlichen 
Begriff von der Wirkung eines foldhen machen können, wenn wir mit 
den im Art, Cinfengläfer gegebenen Formeln (XXXV) ein numeri- 
ſches Beifpiel berechnen. Es habe demnach die Objectivlinfe 0,2 Zoll 
Brennweite, die Ocularlinfe 5,8 Zoll, und die Entfernung beider 
fei = 6,0 Zoll, fo daß diefes Linfenfoftem als ein aftronomifches Fern- 
rohr dienen könnte. Hier ift f, — 0,2, f, = 5,8undh, = 6,0; 
und nimmt mana, — (0,3 an, d.h, bringt man den zu betrachtenden 
Gegenftand fehr nahe an den Brennpunkt des Objectivs, fo wird 
man b, = — 7,8 finden, woraus man fieht, daß das von beiden 
Linſen gemachte Bild ungefähr noch 2 Zoll vor das Objectiv fällt (weil 
nämlich b, negativ ift); das Verhältniß der abfoluten Größen von 
Dbject und Bild iftp,:qg, = 1:— 29, und denkt man fich gleich 
hinter dem Dcularglafe das Auge, fo verhalten fich die Abftände des 
Objectes und Bildes von demfelben fehr nahe wie 4:5, und es muß 
fomit das Verhältniß der fcheinbaren Größen von Object und Bild 
= 9:4xX29—= 1:23 fein, d. h. das M. wird 23 Mal vergrößern, 
Man könnte zwar glauben, daß man durch Näherbringen des Objectes 
an das DObjectiv noch eine ftärkere Vergrößerung erhalten könnte; 
allein fchon eine fehr Kleine Verrückung würde den Ort des Bildes 
bedeutend ändern, fo daß dann das Bild dem Auge zu nahe rüdte, 
um gejehen werden zu können. Hätte man 3: B. a, — 0,21 gefest, 
fo wäre b, — 2,5, und folglich das Bild dem Auge zunabe. Allein 
man fiebt bald, daß man durch Anbringung eines zweiten Ocularglafes 
gleich vor dem erften, deffen Brennweite — 2,5 Zoll wäre, das Bild 
deutlich fehen würde, und zwar 70 Mal vergrößert; denn das Bild, 
was man durch diefe zweite Deularlinfe betrachtet, ift 29 Mal größer 
ald das Object. Werl aber jet der Abftand des Bildes vom Auge 
(oder vom Deularglafe, was faft als leich betrachtet werden kann, 
wenn mandie Dide der Linfe vernachläfft t) zum Abftande des Objectes 
vom Auge fich wie 2,5:6 —= 5:12 ver ält, fo wird man das Bild, 
durch dieſe zweite Ocularlinfe betrachtet, die gleichfam als ein einfa- 
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ches Vergrößerungsglas wirkt, 29 X 2 — 70 Mal größer erbliden 


als das Object. Man kann fich aber durch eine einfache Zeichnung, 
die fich Seder leicht felbft wird entwerfen fönnen, deutlich machen, daß 
hierdurch nicht allein eine ftärkere Bergrößering, fondern auch ein 
verhältnigmäßig größeres Gefichtöfeld erlangt worden iſt. Es geht 
alfo aus diefen Betrachtungen: hervor, daß man durch Anwendung 
dreier Gonverlinfen ein viel vollkommneres M. erhalten wird. Beffer 
als auf die vorhin angegebene Weife fünnte man ein M. aus zwei 
Linfen conftruiren, wenn man die Brennweite der Ocularlinfe Feiner 
nähme, jedoch den Abftand der beiden Linſen bedeutend größer machte, 
ald die Summe der Brennweiten; man würde alddann wenigftens 
ein Bee Gefichtöfeld erhalten. Bollfommener in jeder Beziehung 
erreicht man jedoch feinen Zwed durch Anwendung dreier Zinfen, wor- 
auf wir jeßt unfere Aufmerkfamkeit wenden wollen, Das aus drei 
Linfen zuſammengeſetzte M. befteht aus einer Objectivlinfe und zwei 
Ocularlinſen; die mittelfte von allen drei Linſen heißt gemeiniglich 
das Gollectivglad, da fie denfelben Zwed hat, als daffelbe Glas bei 
Ternröhren. Man unterfcheidet zwei Arten folcher M., je nachdem 
zwifchen den beiden Deularlinfen das vom Objective gemachte Bild ſich 
befindet oder vor denfelben. Die.erfte Einrichtung heißt die Campa— 
nifhe, Die zweite die Ramsden'ſche. Die Formeln (XXXV) 
(f. Sinfengläfer) Laffen fi auch hier anwenden; bei der Campa— 
nifchen Einrichtung wird man das Objectiv und das Eollectiv als ein 
Syſtem zweier Linſen betrachten, und dann die Entfernung des Bil: 
des und feine Größe berechnen; hierauf wird fich leicht zeigen laffen, 
was für ein Erfolg ftatt hat, wenn man da$ fo entftandene Bild durch 
die eigentliche Ocularlinfe betrachtet. Bei der Ramsden’fchen Einrich— 
tung wird man das Doppelocular ald eine zufammengefeßte Loupe 
betrachten fünnen, und es wird fich dann leicht der Erfolg berechnen 
laffen, wenn man fich vorher den Ort und die Größe des vom Ob» 
jective allein rin Bildes berechnet hat, was mitteld der Formeln 
(VII) und (X) (f. Linfengläfer) gefchehen Fann. Wir unterlaffen 
ed, wegen Mangel an Raum, für diefe nicht ſchwere Rechnung noch 
Bahlenbeifpiele hinzuzufügen. Bei den guten M. diefer Art find die 
Objective ahromatifch, was auf dieſelbe Weife wie bei den achromati— 
ſchen Objectiven der Fernröbre erreicht wird; allein die Verfertigung 
fo Eleiner achromatifcher Linfen ift mit nicht geringen Schwierigfeiten 
verbunden, zumal da die Brennweite derfelben fehr Elein ift, Es ift 
aber leicht erfichtlich, Daß durch die Dcularlinfen eine abermalige Far: 
benzerftreuung entftehen muß, die nicht vernachläffigt werden darf. 
Sie läßt ſich aber durch geſchickte Stellung der Ocularlinfen wegbrin- 
gen, indem man es hierdurch bewirken kann, daß die Größe der far: 
bigen Bilder den Abftänden vom Auge proportional wird, und fie 
fih demnach fcheinbar deden, fo daß der Gefammteindrud wieder 
das natürliche Licht if. Der Gebrauch der Doppeloculare gewährt 
demnach mehrere fehr wichtige Vortheile: 1) erlangt man dadurch 
eine ftärfere Vergrößerung, 2) ein größeres Gefichtöfeld, und 3) Achro- 
matismus, im fofern bie ——— erſt durch die Ocularlinſen 
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hervorgebracht wird. Die verfchiedenen VBergrößerungen werben in 
‚ der Regel bei den neuern M. durch Anfesung anderer Objective 
erlangt; bei den von Plößl conftruirten kann jedoch auch noch außerdem 
durch Berwechfelung der Dculare diefes bewirkt werden. Die Ber: 
rößerung eines M, läßt fich zwar immer berechnen, bequemer jedoch 
ann fie auf praktiſchem Wege ausgemittelt werden, indem man ein 
von Fraunhofer getheiltes Nitrometerglas in das Diaphragma legt 
und beobachtet, wie viel Theile es faßt; fodann betrachtet man es mit 
dem M. als Object, und beobachtet gleicher Weife, wie viel vergrößerte 
Lheile nun mehr in das Sehfeld gehen. Die erftere Anzahl, dividirt 
durch die letere, giebt offenbar die Vergrößerung. — Was die äußere 
Einrichtung des M. anlangt, fo ift diefe der Hauptjache nach folgende: 
Die Röhre, welche die Linſen enthält, und die für gewöhnlich unge- 
fähr 8 Zoll Länge hat, ift durch ein feftes Stativ vertical gerichtet, 
mit dem Objective nach unten gekehrt. In der Nähe des Objectivs 
befindet fich ein Eleines Tiſchchen, das Objecttifchchen genannt, was 
dazu beftimmt ift, die zu betrachtenden Gegenftände zu halten. Da 
man die Objecte je nach dem vorgefchraubten Objectivglafe bald 
mehr, bald weniger dem legtern nähern muß, um ein deutliches Bild 
zu erhalten, fo wird diefes Dbjecttifchchen in verticaler Richtung be— 
weglich fein müfjen, oder. es muß fich das M. felbft in diefer Richtung 
verfchieben laffen. Die erftere Einrichtung ift indeffen bequemer. 
Sn der Nähe des Objecttifchchens befinden fich in geeigneter is ein 
oder zwei Spiegel, um diezu betrachtenden Segenfländ- noch heller zu 
erleuchten; es wird dies zumal bei fehr ſtarken Bergrößerungen noth— 
wendig. Durchfichtige Körper kann man auf reines Spiegelglas legen 
oder auch geradezu auffleben, — Außer den dioptrifchen M. hat man 
auch Spiegelmifroffope gebaut. In älterer Zeit wandte man auf 
Newton’s Anrathen, der die Berfertigung achromatifcher Zinfen für 
unmöglich hielt, vorzüglich feine Aufmerkſamkeit hierauf. Seit aber 
Dollond, Ramsden und Fraunhofer die achromatifchen Linfen auf 
einen fo hohen Grad der Volltommenheit gebracht haben, hat man 
faft nur dioptrifche M. gebaut, Indeſſen find durch Amici auch Spie— 
ie hergeftellt worden, die den andern nicht viel nachftehen. 
ie Einrichtung derfelben ift ungefähr folgende: In eine horizontal 
aufgeftellte Röhre ift ein Hohlfpiegel eingefaßt, fo wie bei Spiegel- 
teleffopen; die Röhre hat unterhalb eine Deffnung, über welcher ein 
in 45° geneigter Planfpiegel fich befindet, der die von dem zu betrach- 
tenden Gegenftande empfangenen Strahlen in den Hohlfpiegel wirft; 
das Bild diefes legtern wird dann durch ein Dcular betrachtet, fo wie 
bei Spiegelteleffopen. Amici hatte dem Hohlfpiegel eine elliptifche 
Krümmung gegeben, wodurch die Deutlichkeit der Bilder noch erhöht 
worden fein ſoll. Jedenfalls werden diefe Spiegelmitroffope, fo wie die 
Spiegelteleffope, an Kleinheit des Gefichtöfeldes leiden. — Endlich 
wollen wir noch einen flüchtigen Bli auf das Lampen- und Sonnen- 
mifroffop werfen. Beide find dem Principe nach nicht von einander 
verfchieden; bei dem erftern wird das Licht Durch Fünftliche Beleuchtung 
hervorgebracht, bei leßterm wendet man das Sonnenlicht an. Bringt 
man nämlidy einen Gegenftand fehr nahe an den Brennpunkt einer 
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Zinfe, fo wird dadurch auf der andern Seite ein fehr großes Bild ent- 
ftehen, was man auf einer weißen Tafel auffangen und dann mit bloßen 
Augen betrachten kann. Man kann hierdurch ungeheure Vergrößerun: 
gen hervorbringen, muß aber eben deshalb für eine ſehr intenfive 
eleuchtung des Gegenftandes Sorge tragen, wa3 dadurch gefchehen 
kann, daß man durch eine Linfe concentrirtes Sonnenlicht darauf 
fallen läßt oder fehr intenfives Kampenlicht anwendet. Das Sonnen: 
mikroſkop hat demnach das Bequeme, daß mehrere Perfonen zugleich 
das Bild betrachten können, und daß es faft unglaubliche ur 
rungen zuläßt; man kann auf diefe Weife leicht ein Bild des Gegen: 
ftandes entwerfen. Die Umriffe find dagegen bei zunehmender Ver— 
größerung fehr undeutlich, und man kann es deshalb zu eigentlichen 
wifjfenfchaftlichen Unterfuchungen nicht anwenden; es hat nur mehr 
zur Beluftigung gedient. Ausführlichere Belehrung hierüber findet 
man in A: ah bhandlungen von Ramsden, Dollond, Fraunho— 
fer u. A. (ſ. Gehler's Phyf. Wörterb, Bd. Vl. ©. 2273), ferner in 
Prechtl's praftifcher Dioptrif. 8. 


Mikroſkop (Ajtrogn.), ein füdliches Sternbild, fteht unter dem 
Bordertheile des SteinbodS mit Eleinen Sternen tief im Süden. 


Milchſtraße (Aftrogn.), ift ein den ganzen Sternenhimmel faft 
nach der Richtung eines größten Kreifes umziehender hellglängender 
Streifen, der die Sternbilder Gaffiopeja, Perſeus, Orion, Zwillinge, 
Schiff, Centaur, Altar, Scorpion, Schütze, Ophiuchus, Adler, 
Schwan und Gepheus der Reihe nach trifft und eigentlich aus zwei 
Zonen befteht, welche fich gegen 12 Grade von einander entfernen und 
beim Schwane und Altare wieder vereinigen. Die M. befteht aus 
unzähligen ungemein weit entfernten Sirflernen, und einzelne große 
Theile derfelben zeichnen fich durch ihren verfchiedenen Glanz, durd) 
2 ug und Spalten, fo wie durch ifolirte auswärts laufende 
Aefte vor den andern aus. Je näher man das Fernrohr der M. von 
allen Seiten rüdt, defto mehr fieht man allmälig immer dichter fte- 
hende Sterne mit wachfendem Schimmer, befonders beim Altare und 
Schwane, bei welchen Sternbildern fich die zwei großen Aefte der 
M. vereinigen und diefe felbft am fchmälften ift. Dagegen erfcheint 
der Himmel in den beiden Gegenden faft fternenlos, die von der M. 
am entfernteften find, in denen folglich die beiden Pole der M. liegen, 
nämlich in der Nähe des Haares der Berenice und in der Bildhauer- 
werkſtätte. — Herſchel dem Xeltern gelang es zuerft, mit feinen 
ſtark vergrößernden und lichthellen Spiegelteleffopen den Schimmer 
der M. in Kleine Sterne aufzulöfen und fich fo thatfächlich zu überzeus 
gen, daß jede Stelle der M. defto fternenvoller ift, je glänzender fie 
dem bloßen Auge fchimmert, daß folglich auch ihr Glanz nur von dem 
in einander fließenden Lichte unzählig vieler Sterne herrühre, welche 
in der Richtung der M. in unendlichen Entfernungen dicht an und 
neben einander zu liegen fcheinen. Ferner beweift die regelmäßige - 
Geftalt der M., daß alle zu ihr gehörenden Sterne ein für fich befte- 
hendes Ganze, ein fogenanntes Sternenfyftem bilden, fo wie 
ihre Form eines größten Kreifes, daß unfer Sonnen = oder Planeten: 
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fuftem doch wahrfcheinlich blos einen fehr Heinen Theil dieſes Ster—⸗ 
nenſyſtems ausmachen und nabe beim Mittelpuntte der M. fi 
befinden muß, indem man fie, fände man weit außerhalb derfelben, 
blos in der Geftalt eines mehr oder weniger Heinen Kreifes erbliden 
könnte, Hätte nun jenes Sternenfyftem die Geftalt einer Kugel, in 
deren Mittelpunfte die Erde ftände, fo müßten wir offenbar in jeder 
Fre gleich viele Sterne erbliden. Dies findet aber nicht 

att, folglich ift gedachtes Sternenſyſtem wahrfcheinlich linfenförmig, 
und wir werden, unfer Auge nach der fcharfen Kante diefer Linſe ge— 
richtet, d. h. nach der fernften Grenze des Syſtems, viel mehr und 
dichter gedrängte Sterne wahrnehmen, ald wenn wir nad) den beiden 
Gegenden bin fchauen, wo die Grenze des Syitems uns am nädhften 
ift, d. bh, wenn wir nach den beiden fchon oben erwähnten Polen der 
M. unfere Blicke richten, wo folglich die Sterne nur in geringer An— 
zahl hinter einander ftehen können. Dies Alles nun beftätigen auch 
die Beobachtungen der Aſtronomen. — Es giebt aber auch noch ſehr 
viele, ungemein weit entfernte M., die wir unter dem Namen N es 
beiflede (f. d.) kennen. 


Milha (Metrol,), ſ. Portugiefifhe Maße, 
Mijl (Metrol,), ſ. Niederländifhe Maße. 


Militärifches Aufnehmen, ſ. Aufnehmen, militä- 
riſches. 


Militärwiſſenſchaften, ſ. v. a. Kriegswiſſenſchaften, 
von denen die Kriegsbaukunſt (Fortification), Artilleriewiſſenſchaft 
(Balliſtik) und die ————— unſt als techniſche Theile der ange— 
wandten Mathematik betrachtet werden. 


Millerole (Metrol.), ein altes im Handel zu Marſeille ge: 
bräuchlihes Hohlmaß für Wein und Del. 1M. (für Wein) ift 
— 64,364 Liter und hat A Efcandeaur a 15 Pots a4 Quart3, IM. 
(für Del) ift = 58,75 Kilogramm und hat 4 Efcandeaur a 40 Quar- 
terons. 

Milliarde (Arithm.), ſ. v. a. 1000 Millionen. 


Milliare (Metrol.), ein franzöfifches Flächenmaß, deren 1000 
auf eine Are gehen; 100 M. — 1 Deciare; 10000 M. — 1 Decare, 
Man vergl. den Art. Sranzöfifhe Maße. 

Milliarium, war {) eine auf den Landſtraßen des römifchen 
Reiches ftehende Meilenfäule; 2) die römifche Meile — 1000 Schritt 
a5 römifche Fuß (Columella, de re rust. L.V.c.1.). 2OM. rech⸗ 
nete man für eine Zagereife. Nach den beften Unterfuchungen Eann 
man dad M. zu 1477,75 Meter anfesen. 

Millier (Metrol.), ein franzöfifches Gewicht — 1000 Kiloaramm 
— 2000 Pfund metrifches Gewicht — 1 Eubifmeter deftillirtes Waſſer. 

Milligramme (Metrol.), |. Sranzöfifhe Gewichte, 

Milliliter (Metrol,), der 1000. Theil des Liter; ſ. Franzö— 
fifhe Maße. 
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Millimeter (Metrol,), der 1000, Theil des Meter; ſ. Fran— 
zöfifhe Maße. 

Milliftere (Metrol.), der 1000. Theil des Stoͤre; f. Frans 
zöfifhe Maße. j 

Minen (Fortif.), find unter der Erde angebrachte, zur Entzün- 
dung bereite Pulvermaffen. Das durch die Verbrennung entwidelte 
Gas zerftört die in feiner Sphäre liegenden Gegenftände; diefe Zer— 
ftörung ift der Zwed der Minen, — Iſt der Widerftand, den bie 
Erde oder dergleichen der Pulverluft entgegenfeßen, nach allen Seiten 
hin größer, als die Kraft des Pulvers reicht, fo geht die Wirkung 
der N. nicht zu Zage, fondern zerreißt Die umgebenden Gegenftände 
nach allen Seiten bis zu einer gewiſſen Entfernung ; man nennt die: 
ſen Raum die Trennungsſphäre. Iftaberirgendwo der Widerftand 
geringer, als die Größe der Trennungsſphäre, ſo geht die Wirkung 
zu Tage, wenn dieſer geringere Widerſtand nach Oben lag, oder die 
M. wirkt ſeitwärts, gegen Mauern, feindliche Minengänge oder 
Caſematten. Die Linie, welche von der Mitte der Pulverladung bis 
zum Endpunkte des Widerſtandes, alſo bis zu Tage oder bis an die 
feindliche Gallerie oder dergleichen, geht, heißt die — Wi— 
derſtandslinie. Ihre Ermittelung iſt von größter Wichtigkeit, 
da ſie es iſt, welche mit der Bodenbeſchaffenheit die Stärke der Pulver— 
ladung beſtimmt. — Bei einer aufwärts wirkenden M. bildet ſich ein 
Trichter, da die in die Höhe geſchleuderte Erde zur Seite niederfällt. 
Die Linie von der Mitte der Ladung bis zum Trichterrande wird der 
Exploſionsradius, der Durchmeſſer des Trichters aber der Trichter— 
durchmeſſer genannt. Die Tiefe des Trichters iſt größer, als die 
kürzeſte Widerſtandslinie war. Die Form deſſelben nimmt man als 
Paraboloid oder als — Kegel an. Man unterſcheidet fol— 
ende Hauptarten der M.: 1) Einfache Minen, bei denen die 
ürzeſte Widerſtandslinie ungefähr die Hälfte des Trichterdurchmeſſers 
beträgt. — 2) Quetſchminen, bei denen die Wirkung nicht bis 
zur Erdoberfläche dringt, kein Trichter ausgeworfen wird, ſondern 
nur eine Zerreißung der Erde erfolgt. Hohle Räume werden davon 
aber eingedrückt. — 3) Ueberladene M., Druckkugeln wer: 
fen einen Zrichter aus, defien Durchmeffer bis zur Gfachen fürzeften 
Miderftandslinie anwächſt. Nächftvem befigen diefe M. eine Erfchüt: 
terungsfphäre von fo bedeutender Größe, daß alle Hohlbauten in 
ihrem Bereiche eingefchlagen werden. — Nach Art ihrer Anwendung 
hat man noch zahlreiche Benennungen für- Minen, die aber hier über: 
gangen werden fönnen. Hat man eine M. zu einem beftimmten 
Zmwede angelegt, fo beflimmt ſich nach diefem Zwecke die Ladung 
der M. Die Entfernung des Minenofens (der Pulverladung) von 
dem zu zerflörenden Gegenftande und die Art des Bodens geben dann 
die Größe der Ladung. Man hat durch zahlreiche Verſuche gefehen, 
daß, um 1 Eubifflafter Erde auszumwerfen, nöthig find: 

1) In grober Erde mit Sand und Kied . . . 10,68 @ Pulver 

2). „m. gewöhnliher Erde . . x 2 2... 12410, 4 „ 

3) „m feuhtem Sand . . 2: 2 0.0. 148 u nn 
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4) In Erde mit großen Steinen . . 14,96 % Pulver 
DI SEBOR | car are ED a 
O5 BEE: 20 23288000 a 
7) „ neuem oder ſchadhaftem Mauer- 

WER; 5 66 = 
8) „ gutem Mauerwat . . . 17,81 a 


9) „ Tehr feftem, mittelalterlichem 
Mauerwer . 2 2 2 2.235 bis 29,00 5 nn 

10) „ römifhem Mauerwerf . „ „ 32,09 — n 
Einen wichtigen Sat ftellte zuerft Belidor auf: daß nämlich die Wir- 
fung einer M. nicht blos in dem Auswerfen eines Zrichters beftehe, 
fondern, daß außerdem nach allen Richtungen hin die Trennungs— 
fphäre fich erftrede — eine Wahrheit, die ſich glänzend beftätigt bat. 
Man hat geſehen, daß eine 12 Fuß tiefe M. von 3000 & Pulver einen 
Trichter von 66 Fuß Durchmeffer und 17 Fuß Tiefe auswarf, daß 
aber die Erfchütterung auf 48 Fuß hin noch gemauerte Gallerien nie= 
derbrüdte. Im Allgemeinen nimmt man die Trennungsfphäre gleich 
dem .Erplofionsradius an, da der Zrichter durch das Zutagegehen 
diefer Sphäre gebildet wird, die Erfchütterungsfphäre reicht * 4 
bis 4 weiter, wornad im Allgemeinen die Berechnungen der Ladung 
eingerichtet werden. — Will man eine M. anlegen von einem gege: 
benen Zrichterdurchmeffer — will man z. B. einen entferntern Öe- 
genftand mit in die Luft werfen, oder eilt man, die M. zu Stande 
u bringen, ehe man nachgerade unter diefem Gegenftande angelangt 
iſt — fo ermittelt man die fürzefte Widerftandslinie, d. h. wie tief 
unter der Oberfläche die Ladung liegt, und berechnet nach diefen bei- 
den Dimenfionen den Gubilinhalt des auszumwerfenden Zrichters, 
Diefen (= y) multiplicirt man mit der oben en Ladung 
für 1 Eubifklafter und erhält dadurch die Ladung der M. 
Bei einfachen M. in gewöhnlicher Erde von 10 Fuß fürgefter Wider⸗ 
ſtandslinie beträgt der Inhalt des Trichters etwa 8,33 Cubikklafter, 
die Ladung alfo 100,793 @, welche man gewöhnlich als Normalladung 
— 1 annimmt. Jede der angegebenen Minenarten hat ihre beftimm- 
ten Verhältniffe zwifchen fürsefter MWiderftandölinie und Erplofions- 
radius, bei gleichen Minenarten müffen alfo die Trichter ähnlich fein 
und fich wie die Guben diefer Seiten verhalten. Hiernach laffen fich 
fehr leicht die Pulverladungen berechnen; z. B. eine M. von 10 Fuß 
k. W. L. in gewöhnlicher Erde braucht 100 & Ladung, in Felfen 200 5 
man hat eine fürzefte Widerftandslinie von a Fuß ermittelt, fo be— 
trägt die Ladung — x 


10?:a3 = 100:x 10:23 —=2300:x 
_. 10a _ a® . 200a? . _ 2a? 
che vw n® — or 78. 


Bei überladenen M. hat der General Marescot das Verhältniß auf— 
geſtellt, daß ſich die Ladungen verhalten wie die Producte aus den 
Quadraten der Trichterhalbmeſſer mit den Erplofionsradien. — Ein 
einfacheres Verhältniß ift folgendes: Wenn man die auf 33 Fuß 
fürzefte Widerftandslinie berechnete Ladung einer gewöhnlichen M. nur 
12 Fuß tief legt, fo erhält man einen Trichterhalbmeſſer von 36 Fuß, 
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alfo 3 Mal größer als die k. W. Linie. — Wenn fich nun, diefer 
gemachten Erfahrung zufolge, die kürzeſten Widerftandslinien diefer 
überladenen M. zu der gewöhnlicher M. von derfelben Ladung verhal- 


ten wie 12:33 (1: 4). ſo folgt daraus, daß man bei jeder andern 


k. W. L. (b Fuß) einer folchen überladenen M. die der gewöhnlichen 
(a) findet, bei gleicher Ladung, wenn man diefe mit a multiplicirt, 


4 
1b, 


alfo a— Man berechnet nun die Ladung der einfachen Mine 


11 8 
( a) ‚ für gewöhnliche Erde, legt diefe aber blos b Fuß tief, wor: 


10 
aus fich ein Zrichterdurchmeffer von Gb ergiebt. — Für Quetfchminen 

ebraucht man das VBerhältniß der einfahen M., man nimmt die 
Entfernung der einzubrüdenden Gallerie ald fürzefte Widerftandslinie 
an, und berechnet darnach die Ladung. Dabei ift zu berüdfichtigen, 
daß diefe Entfernung nicht etwa größer ift, ald die anderer Gegen- 
fände, die nicht mit zerftört werden follen, 3.3. daß die feindliche 
Gallerie 30 Fuß entfernt ift, während 25 Fuß vom Dfen der M, 
eine diesfeitige Gallerie ift; denn in diefem Falle würde man Alles 
zufammen zerflören. Ueberhaupt ift bei Quetfchminen wegen der 
Erfchütterungsfphäre Vorficht zu beachten, da fie natürlich viel weiter 
reiht, ald wenn ein Trichter ausgeworfen wird und das Gag einen 
Ausweg findet. — Für die Zertrümmerung von Baulichkeiten, als 
Brüden, Mauern u. f. w., fehlen genaue erechnungen; man muß 
fi) auf einzelne Beobachtungen verlafjen. Man hat geſehen, daß 
eirie Quantität von 200 & Pulver in 2 Fäffern neben eine freie 44 Fuß 
ftarte Mauer gelegt — ohne Eindämmung — diefelbe ummwarf; daß 
diefelbe Quantität, auf den Schlußftein eines 3 Fuß ſtarken Gewölbe 
gebracht, daſſelbe eindrüdte u. f.w. Hieraus läßt fich z. B. ablei- 
ten, was man brauchen würde, um einen Pfeiler einzumerfen, der 
Kellergewölbe trägt, wenn der Zwed die Demolirung des Haufes ift. 
Immer aber ift eö gut, die angenommene Quantität Pulver möglichft 
guf einzudämmen und bei langen Widerlagern die Quantität doppelt 
anzubringen. — Literatur. Bousmard, Essay general de 
fortification, Paris 18145 Gillot, Traite de fortification sou- 
terraine, Par. 1805; ahr, Anwendung der M.; Hoyer, bie 
- Minirkunft nad) Theorie und Erfahrung; After, die Lehre vom 
Feſtungskriege; Haufer, die M. und der unterirdifche Krieg. 1. 


Minenäfte, Rameaux (Kortif.), beißen die Heinen Gänge oder 
Gallerien, die von größern ausgehen und an deren Ende dann die 
Minenfammern angelegt werden, 1. 


Minenbau, begreift alle diejenigen Arbeiten, die zur Anlage 
einer Mine nöthig find, alfo der Schadhte, Gänge oder Gallerien, 
Aefte und Kammern; fie erfolgen alle nach den Regeln des Erdhohl— 
— die in der unter Minen angegebenen Literatur verzeichnet 
im * 1. 

Jahn's math. Wörterbuch. II. 5 
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Minenbrunnen, nennt man die vertical abgeſenkten (abge: 
teuften) Schachte, die den Eingang der Minen da bilden, wo nicht 
ſtehende Gallerien erbaut ſind. Kleine ſogenannte Flatterminen be— 
ſtehen nur aus Schachten. 1. 

Minengänge, find alle die zum Zwecke des Minenkriegs ausge— 
führten unterirdifchen Gallerien oder Stollen. Sie fünnen natürlich 
nur bei ftehenden Befeftigungen zur Anwendung fommen, fowohl zur 
Vertheidigung, als zum Angriff. Erftere werden nach verfchiedenen 
Dimenfionen ausgeführt und darnach auch benannt: Große Gal— 
lerien, 6 Fuß hoch und 3 Fuß breit; halbe Gallerien, 44 und 
3, große Aefte, 3und 2), Fleine Aefte, 2} und 2. Die erftern 
werden ausgemauert, die Eleinen Aefte aber nur gezimmert; große 
Aefte treibt man häufig als Horhgänge auch gemauert ein Stüd 
ins Feld hinein. — Nach der Lage erhalten fie noch folgende Benen— 
nungen: Edcarpen= oder Mostfiralsdilerien find in der 
Escarpe der Außenwerke und enthalten die Eingänge zu den Aeften. 
Contreeöcarpengallerien laufen an der Gontreescarpe unter 
dem gededten Wege hin, und haben ihre Eingänge entweder unter 
dem Graben weg in dem Walle oder in den Keduits des gededten 
Weges. Bon hier aus gehen ebenfalld Aefte ins Feld hinein, doc) 
läßt man diefe häufig, als zu Eoftfpielig und oft unnöthig, weg, und 
fest an deren Stelle bloße Deffnungen in der Seitenmauer, von denen 
nur erft im Bedarfsfalle die Fleinen Aefte vorgetrieben werden. Go: 
‚genannte Enveloppegallerien, am Fuße des Glacis hinftreis 
hend, find wohl nirgends ausgeführt, als zu koftfpielig. Die Con— 
treescarpengallerien werden häufig zur Graben = Bertheidigung benußt 
und erhalten dann größere ——— und Greneaur eingeſchnitten 
— Rüdengallerien — fo daß der Zwed der Minenlagen, nas 
mentlic) bei nicht ausgeführten Aeften, mehr in den Hintergrund 


tritt. 
Minenherd, heißt der Ort, mo das Leitfeuer der Minen ent» 
zündet wird, oder überhaupt die Zündung zu Tage geht. 1. 
Minenkammer, iſt der Theil des Schachtes oder Aſtes, ber 
beftimmt ift, die Pulverladung aufzunehmen. 1. 
Minenkrieg, ift derjenige Theil des Feſtungskriegs, der die 
Anwendung der Minen in fich begreift. Der Bertheidiger gebraucht 
fie, um feindliche Batterien in die Luft zu werfen, oder um Angriffs: 
minen vor der Anwendung zu zerflören, oder um verlorene Feftungs- 
werfein die Luft zu fprengen. Se nach dem Zwecke werden es einfache 
oder überladene oder auch Duetfchminen fein. ©. die Artt. Minen 
und Minenfyfteme und die Literatur unter Minen, ; 


Minenladungen, f. Minen. 1. 
Minenſyſteme, auch Contreminenſyſteme (Fortif.), hei— 
ßen die Zuſammenſtellungen der Minenanlagen einer Feſtung. — So 


wichtig es iſt, dem unterirdiſchen Angriffe gewachſen zu ſein, ſo 
ſchwierig iſt doch auch für den Vertheidiger die Fortführung des unters 
irdifchen Kriegs, da derfelbe eine außerordentlihe Menge Pulver 
confumirt, und baran leicht Mangel eintreten kann. Es ift aber 
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jedenfalls ein Gewinn für die Feftung, wenn der Angreifer gezwungen 
it, zu den Minen zu greifen, will er nicht alle feine Batterien in die 
Luft fliegen ſehen, da diefe Art des Angriffs die meifte Zeit erfordert, 
und nicht alle Plätze fo befchaffen find, dag ihre Befakung das Feld 
balten kann, — Ein Minenfoftem muß ſich in geböriger Ziefe befin- 
ben, damit der Feind nicht leicht unter die Galerien gelangen kann; 
eht es vielleicht auf dem Grundwaſſer fort, fo ift dem vorgebeugt, 
5 ift ferner vorzuziehen, — wenn es die Umftände erlauben, — die 
Zweige von Eöcarpengallerien ausgehen zu lafjen, da der Feind, ift 
er einmal an der Gontreescarpengallerie angelangt, leicht Mittel fins 
det, ſich in deren Beſitz zu ſetzen, worauf der Krieg unter der Erde 
ein Ende hat. Ferner geftatten die Göcarpengallerien ein Unterminis 
ren der Außenwerke, jo daß diefe, fobald ſich der Feind in ihnen feft- 
geſetzt, in die Luft gefprengt werden fünnen — das Demolitions- 
minenſyſtem — was ein ferneres KFortfchreiten außerordentlich 
hindert. Auf diefe Weife kann dann jeder Fuß breit Land wiederholt 
gefprengt und dadurch eine Dauer der Vertheidigung erzielt werden, 
Die außerdem nicht zu erlangen war. — Ein Hauptvorwurf ift aber 
die Koftfpieligkeit weit verzweigter Minenſyſteme. Man begnügt fich 
dbeöhalb, auf den muthmaßlichen Angrifföfronten ein folches zu er- 
bauen, beſchränkt diefes aber meiftens auf Gontreescarpenga erien, 
Die nur bier und da einen Horchgang ins Freie fchiden. — Neubaus 
ten haben Minenfyfteme: das Fort Villeurbanne bei Lyon ein 
Demolitionsfyftem des äußern Forts; die Nüdengallerie deffelben hat 
Zweige nach den Baftionsfacen zu und ift felbft von einigen Zweigen 
aus den unterirdifchen Communicationen unterminirt. — Die Runette 
vor dem Fort Monte ſſuz bei Lyon; eine Gontreeöcarpengallerie mit 
4 Horchgängen auf jeder Face und 1 auf der Gapitale. — Die Land- 
jeite der Feſtung Ehrenbreitftein und kinige Forts um Mainz; 
ang: die Seite von Therefienftadt, Die feinen Worgrahen hab 
u. ſ. w. 
Minenzündung (Fortif.). Man verſteht darunter die Entzün— 
dung der die Mine bildenden Pulverladung. — Das Haupterfor⸗ 
derniß iſt die unfehlbare Sicherheit diefer Entzündung, die 
zweite Forderung, daß man genau beſtimmen kann, in welchem oder 
zu welhem Momente die Mine fpielen fol — die Schnelligkeit, 
— Bis vor nicht langer Zeit, und zwar gerade in einer Periode, die 
ben Minenfrieg am bäufigften angewendet ſah, kannte man Feine 
andere Zündung, ‚ald die durch die Zündwurft. Gie befteht aus 
einem Schlauce von + Zol Weite, der forgfältig mit gutem Pulver 
en und in einer hölzernen Rinne, der Keitrinne, eingelegt ift. 
iefe geht entweder in den Minengängen fort oder ift einige Fuß in 
die Erde eingegraben (bei Feldwerken oder flüchtig angelegten Minen). 
— Da der Fall ein fehr gewöhnlicher ift, daß Minen mehrere Tage 
lang gelaben bleiben, um den günfligen Moment ergreifen zu können, 
fo ift dieſe Zündwurft der Feuchtigkeit ſehr ausgeſeht, die Zündung 
mithin Zufälligkeiten unterworfen, die außer der Berechnung liegen, 
Dann braucht das Feuer viel Zeit, um bis zum Minenofen zu gelan- 
gen, man hat alſo den Moment nicht in der Gewalt, wenn auch Diefer 


68 Minenzündung 


Nachtheil bei Feftungsminen weniger bervortritt. Da es bier feltener 
auf die Vernichtung vorrüdender Zruppentheile abgeſehen ift, als auf 
die Zerftörung von Baulichkeiten, fo kann dagegen die unnöthige 
Pulverconfumtion Berüdfichtigung verdienen — in einer Feftung ıft 
jedes Pfund von hohem Werthe. Man hat daher vielfältige Verſuche 
angeftellt, die Zündung mit der Wurft zu erfegen; wir bleiben bei 
drei Vorſchlägen ftehen, die ausführbar und praftifch bewährt find: 
— 1) Die Percuffionszündung. Ein gewöhnlicher Artillerie 
pifton trägt ein Gefhüszündhürchen, deffen Strahl die Pulverla— 
dung in gehöriger Nähe treffen muß. Auf dem Pifton ruht eine Feder 
mit Hammer, die durch einen Hebel gehoben wird, und nad) deffen 
weiterem Vorrücken mit der nöthigen Kraft auf das Hütchen nieder: 
fällt. Der Hebel wird in Bewegung gefeßt durch eine Schnure, die 
in der 2eitrinne fortgebt, oder durch fogenannte SKlingelzüge von 
Draht, die noch ficherer find, befonders wo die Leitung mehrere Brüche 
macht. — Man kann eben fo gut da, wo die Artillerie Feine Percuf- 
fion, fondern Frictionsfchlagröhrchen hat, ein foldyes anwenden; der 
Zug reißt dann die Frictionszündung aus einander und die Schlag: 
röhre entzündet die Pulverladung. — Beide Arten der Zündung find 
für den Moment anwendbar und haben feine Schwierigkeiten, bald 
die Leitung nicht zu lang fein muß, oder zu oft gebrochen if. Bei 
Anwendung — * Minen und deren Zündung von Minengän— 
gen aus erfüllt diefer Vorfchlag alle Anforderungen , die geftellt wer: 
den können; find es aber fehr ftarfe, überladene Minen, oder muß 
die Leitung unter dem Graben weggeben, fo bleibt die Schnure leicht 
hängen oder der Draht mit feinen Zügen entwidelt nicht die nöthige 
Kraft. — 2) Die Zündung durdh Raketen. Die Leitrinne 

eht direct in die Pulverladung; an jedem Bruce ift in dem Theile 
jenfeitö des Bruches eine Rakete eingelegt, und fo gehts bis zum 
Minenherd, auf dem die erfte Rakete entzündet wird. Diefe fährt 
bi8 an den Bruch, entzündet die zweite und fofort bis zur Mine. — - 
Diefe Art der Zündung erfcheint complicirt und vielen Zufälligkeiten 
unterworfen, doch haben in der That Verfuche bewiefen, daß dies 
nicht der Fall iſt; alle — Zündungen ſind nach Wunſch ausge— 
fallen. Es erſcheint dieſer Vorſchlag beſonders für ſtarke, weit ent— 
legene Minen geeignet; doch darf die Leitung möglichſt wenig Brüche 
haben; kleine Hinderniſſe überwindet die große Triebkraft der Rake— 
te; Hängenbleiben u. f. w. wird alfo bet forgfältiger Anlage nicht 
fattfinden. — 3) Die Zündung durch Galvanismusd. Zwei 
Leitungsdrähte gehen in die Pulverladung und entzünden fie entweder 
durch den galvanifhen Funken oder einen glühend gemachten Draht. 
Diefe Zündung erfcheint außerordentlich einfach, ſchnell und ficher, 
hat aber einige Schwierigkeiten der Ausführung, wenigftens im Feld: 
und Belagerungöfriege; in Feſtungen haben die nöthigen Requifiten 
feine Schwierigkeiten. in genügend ftarfer Tragapparat und die 
gehörige Menge gut überfponnener Drähte kann da fchon vorräthig 
fein; vor groben Zufälligkeiten ſchützt die Leitrinne, und da wird die 
Zündung unabänderlih und fchnell fe: der Gang der Leitung 
mag fein, welcher er will, Diefe Art Zündung ift jegt die am meis 
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ſten angewendete; überall macht man Verſuche und mit dem wünfchens- 
wertheiten Erfolge. ; 

Minimum der Entfernung (Aftron.), ſ. Heliometer. 

Minirer, Minenrs, find theils in eigene Corps formirte, 
theilö mit den Pionieren vereinigte, Perſonen, welche den Minenbau 
verftehen und betreiben müffen, 

Minorität, ſ. Stimmenmehrheit. 

Mintafa, d Orionis (Aftrogn.), ein Firftern 2. Größe am Gür— 
tel deö Drions, und zwar der faft im Aequator ftehende, oberfte der 
3 Sterne des fogenannten Sacobftabes. Für dad Jahr 1821 war 
feine mittlere NRectafcenfion 80° 4% 58”,0 mit + 45,93 jährlicher 
Aenderung, und feine mittlere Declination — 0° 2624”, 8 mit + 3”,19 
jährlicher Aenderung. 

Minute (Metrol.), ein neapolitanifches und römifches Maß, 
f. Stalienifhe Maße. 

Minute, der fechzigite Theil eines Grades; f. Grad. 

Minute, der fechzigfte Theil einer Stunde; f. Stunde. 

Minntenrad (Ghronol.), f. Chronometer. 

Minutenwelle (Horol.), f. Pendeluhr. 

Mira, o Ceti (Aſtrogn.), der wunderbare veränderliche Stern 
am Halje des Wallfifches. Nach Piazzi betrug für dad Jahr 1800 
feine mittlere Nectafcenfion 32° 18° 45”,6 mit 45”,31 jährl, Präceff,, 
und feine mittlere Declination — 3° 53° 31”,2 mit + 16”,96 iäbrli- 
cher Präceffion. 

Mirac, & Bootis (Aftrogn.), ein Firftern 3. 4. Größe am Leibe 
des nördlichen Sternbildes Bootes. Für das Jahr 1821 betrug def- 
jen mittlere Nectafcenfion 219° 17° 26,3 mit + 39’,20 jährlicher 
Aenderung, und feine mittlere Declination + 27° 50° 2”,1 mit 
— 15,52 jährl. Aender. — Man vergl. den Art. Doppelfterne, 

Mirach, B Andromedae (Aftrogn.), ein Firftern 2. Größe am 
Leibe der Andromeda. Für das Xahr 1821 betrug feine mittlere 
Rectafcenfion 14° 55 57",3 mit + 49",74 jährliher Aenderung, und 
feine mittlere Declination + 34° 40° 9”,7 mit + 19°,33 jährl. Aend. 

Mirfof, « Persei (Aftrogn.), ein Firftern 2. Größe am Leibe 
des Perfeus, einer der 47 Beffel’fchen Fundamentalfterne. Für das 
Jahr 1846 ift deffen mittlere Rectafcenfion 3b 13° 21”,506 mit + 4,2376 
jährlicher Veränderung, und feine mittlere Declination + 49° 18° 
27",17 mit + 137,381 jährlicher Veränderung. 

Mirza, B Canis maj. (Aftrogn.), ein Firftern 2, 3. Größe an 
dem oberſten Fuße des großen Hundes. Für das Jahr 1821 war 
feine mittlere Rectafcenfion 93° 47 13”,9 mit + 39",56 jäbrlicher 
Aenderung, und feine mittlere Declination — 17° 52° 33”,1 mit 
— 17,38 jährlicher Aenderung. 

Misericordias Domini (Chronol.), ift der Name des in den 
Kalendern der Chriftenheit zwifchen den Sonntagen Quafimodogeniti 
und Zubilate befindlichen Sonntags, welcher demnach der 2, Sonntag 
nach Dftern oder der 5. Sonntag vor Pfingften ift, und nur in der 

Zeit vom 5. April bis zum 9. Mai eintreten Fann. 


[2 


70 Mitfaſten — Mittagslinie 


Mitfaſten, Mittfaſten (Chronol.), iſt die Mittwoch vor dem 
Sonntage Lätare. 

Mits (Metrol.), iſt im Oriente ein 563 Pariſer Cubikzoll halten⸗ 
des Hohlmaß für Oel. 

Mittag, Mittagsgegend, bezeichnet in der mathematifchen 
Geographie diejenige Himmelögegend, in welcher die Geftirne ihre 
größte Höhe über dem Horizonte erreichen. — M.liegt zwiſchen Mor: 
gen und Abend, und zwar in der Richtung von Abend nach Morgen, 
ohne über Mitternacht zu kommen. 


Mittag, wahrer und mittlerer (Aftron.). Wenn die Sonne 
während ihres täglichen fcheinbaren Laufes culminirt, d. h. wenn der 
Sonnenmittelpunft in den Meridian oder Mittagskreis eines gewiljen 
Beobachtungsortes tritt, fo fagt man: es fei an dieſem Orte 12 oder 
0 Uhr wahre Sonnenzeit (f. d.) oder wahrer M. Die Zeit 
zwifchen zwei zunächft auf einander folgenden wahren M. heißt ein 
wahrer Sonnentag. Wenn aber die fogenannte mittlere Sonne 
(f. onen) während ihres täglichen Laufes culminirt, d. h. 
wenn der Mittelpunkt diefer imaginären Sonne in den Meridian oder 
Mittagskreis des Beobachtungsortes tritt, fo ſagt man: es feian diefem 
Orte 12 oder O Uhr mittlere Sonnenzeit oder mittler M. — Mehr. 
hierüber f. die Artt. Gleihung der Zeit, Sonnenzeit und 
Beitgleihung. 

Mittags: oder Südpunkt (mathem. Geogr.), ift einer von den 
4 Cardinalpunkten (f. Himmelögegenden) und der Durchſchnitts— 
punkt des Himmelsäquators mit dem Horizonte auf der Seite des 
Himmel3, wo die Geftirne culminiren, mithin ihre größte Höhe 
erreichen, 

Mittagsebene, Mittagsfläche (Aftron. u. mathem. Geogr.). 
f.v. a. Meridianebene(f.d.). 

Mittagsfernrohr (Aftron.), ift das an einem Paffagenin- 
firumente (f.d.) befindliche Fernrohr, welches ſich in der Ebene des 
Meridians bewegt. Wegen der Beftimmung feines Gollimations- 
fehlers ſ. Paffageninftrument. 

Mittagsfläche (Aſtron. und mathem. Geogr.), ſ. v. a. Meri— 
dianebene (ſ. d.). 

Mittagshöhe (Aſtron.), iſt die größte Höhe eines Geſtirns über 
dem Horizonte, welche ſtattfindet, wenn das Geſtirn in den Meridian 
tritt, d. h. culminirt. 

Mittagskreis, ein nicht üblicher Name für das aſtronomiſche 
Inſtrument, welches der Meridiankreis (ſ. d.) genannt wird. 

Mittagsfreis (mathem. Geogr.), ſ. Meridiankreis (Geogr.). 

_ Mittagsfreis oder Meridianfreis, f. v. a. Meridian, 
Meridianfreis (f.d.). 

Mittagslinie, Meridian (Aftron.), ift die, in der AR 
zontalebene eines Beobachtungsortes gezogen gedachte, gerade Linie, 
welche, in der Meridianebene oder Mittagsfläche liegend, vom Nord- 
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punkte des Horizonts durch den Beobachtungsort hindurch bis zum 
Südpunkt des Horizonts geht. Die M. ift mithin der Durchfchnitt 
der Meridianebene mit der Horizontalebene des Beobadhtungsortes. 
Die genaue Kenntnif der M. wird in vielen Fällen erfordert, z.B. 
bei der Drientirung einer feften oder tragbaren Sonnenuhr, bei der 
richtigen Aufftellung eines Erd- oder a erh ge m bei der Be— 
flimmung der Weltgegenden, bei der Aufftellung eines Paffagenin- 
ſtruments, eines Meridianfreifes oder eines Aequatoreals, bei der 
Gonftruction eines Gnomons u, f. w. Die ungefähre Richtung. der 
Mittagslinie läßt fich entweder dadurch finden, daß man ein Fernrohr, 
welches eine Verticalbewegung hat, nach dem Polarfiern richtet und 
hierauf das Fernrohr fenkt, bis es wieder horizontal fteht, oder wenn 
man mit Hilfe einer, die mittlere Zeit richtig angebenden, Uhr und 
der fogenannten Zeitgleicbung (f. d.) in dem Augenblide, wo die 
Sonne culminirt, das Fernrohr nach ihr richtet und dann daffelbe 
vertical fenft, bis ed wieder horizontal fich befindet. In beiden 
Fallen wird dann das Fernrohr ziemlich genau in der Richtung der 
Mittagslinie liegen. ine dritte Methode ift folgende. Auf einer 
horizontal geftelten Platte befchreibe man mehrere concentrifche Kreife 
und ftede in ihrem gemeinfchaftlichen Mittelpunfte einen nicht zu lan- 
gen und nicht zu dien Stift perpendiculär auf. Hierauf beobachte 
man an einem heitern Zage die Schattenlängen des von der Sonne 
befchienenen Stiftes, und 36 die Stellen jener Kreiſe, wo die 
Endpunkte der Schattenlängen hinfallen. Alsdann halbire man einen 
jeden der Kreife zwifchen den beiden auf ihm verzeichneten Schatten- 
punkten, und ziehe endlich dur fammtliche gefundene Halbirungs- 
punfte eine gerade Linie, welche, ugleich durch den Fußpunft des 
Stiftes gehend, nunmehr die gefuchte M. vorftelt. So hat man nun 
ziemlich genau die Lage oder Richtung der M. des Beobachtungsortes 
gefunden, Wie viel diefe gefundene M. noch von der wirkli- 
hen M. abweicht, kann nur mittels Anftellung aftronomifcher Beob- 
achtungen ganz ficher erforfcht werden. Man vergl. deshalb die Artt. 
Meridianzeihen und Paffageninftirument. 

Mittagspunft, Südpunkt (mathem. Geogr.), ift einer von 
den vier Gardinalpunften (f. Himmelsgegenden) und der Durch- 
ſchnittspunkt des Meridiankreifes mit Dem Horizonte auf der Mittags- 
feite des Himmels, 

Mittagsrohr (Aftron.), f. v. a. Mittagsfernrohr(f. d.). 

Mittagsubr (Gnomon.), diejenige Verticalfonnenuhr, deren 
in der Ebene des erften Berticals befindliche Uhrebene mit dem Zeiger 

egen den Mittagspunft zugefehrt geftellt ift, und die folglich die mei— 
u Stunden des Tages (Vor- und Nachmittags) zeigt, — Man ſ. 
Sonnenuhr. 

Mittagäöverbefferung (Aftron.), nennt man die Gorrection, 
welche man an dem aus correfpondirenden Sonnenhöhen 
(f. d.) bergeleiteten unverbefferten Mittag der gebrauchten Uhr anbrin- 

en muß, um den verbefferten, d. h. den wahren Mittag der Uhr zu 
den, Diefe M. hat ihren Grund darin, daß wegen der ftetigen 
Aenderung der Sonnendeclination zu den beiden gleichen Höhen der 
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Sonne, welche des Vor- und Nachmittags beobachtet worden find, 
nicht gleiche Stundenwinkel der Sonne, alfo auch nicht gleiche Zwi⸗ 
fchenzeiten in Bezug auf den wahren Mittag gehören. — Zur Bes 
quemlichkeit der Beobachter hat man Tafeln der M., aus denen 
für jeden Tag im Jahre die M, mit leichter Mühe entnommen werden 
kann. ine folche Tafel findet fi z.B. in Jahn's Prakt. Aftron. 1. 
Berl. 1834. ©. 217 (af. XII.). 

Mittagswind (Naut.), f. Südwind, 

Mittel, aritbmetifches oder im Durchſchnitt. Wenn z.B. 
Ay Ay, Ag... a, Die, einzelnen Nefultate von u angeftellten, zuſam— 
miengehörigen aftronomifchen Beobachtungen derfelben Art bezeichnen, 


fo wird ihr arithmetifches Mittel - als das eigentliche, der Wahr: 


heit wahrfcheinlich am nächften kommende, Reſultat der n angeftellten 
Beobachtungen angefehen und angenommen werden fünnen. — Man 
f. übrigens Durchſchnittsrechnung. 

Mittelbollwerfe (Fortif,), nennt man — Baftione, 
die zwifchen den Edbaftionen in gerader Linie liegen. Die Vortheile 
der baftionirten geraden Linie find fehr groß; die ftumpfenBollwerf3- 
winkel erfchweren oder verhindern die Anlage der Ricochettbatterien, 
da die Verlängerungen der Facen entweder in das Ravelin fallen, oder 
fo nahe an dem Hauptwalle felbft vorbeiftreihen, daß ein Vorgehen 
bi8 dahin unthunlid wird. Der Parifer Hauptwall hat mehrere 
ſolcher geraden Linien bis zu 10 Fronten Länge, — Die italienifche 
Befeftigung kannte fie unter dem Namen piatta forma; doc war da 
ihr Zwed mehr die Vertheidigung der übermäßig langen Gourtine, 1, 

Mitteldeich (Wafjerbauf,), nennt man denjenigen Deich, wel— 
cher gu durch das Binnenland geht. 

kittelgerinne (MWafferbauf.), ſ. Gerinne. 

Mittelmaft (Schiffsbauk.), wird auf jedem dreimaftigen Schiffe 
der mittelfte Maft genannt, welcher zugleich auch der größte ift. 

Mittelpunttsgleichung, Aequatio Centri (Aftron.), ſ. Gleis: 
hung des Mittelpunftes. _ 

Mittelrad (Horol.), f. Chronometer. 

Mittelfchlächtige Näder (Mafchin.), ſ. Wafferräder. 

Mittelwall (Fortif.), ſ. v. a. Courtine (ſ. d.). 

Mittelwallpunft (Fortif.), ſ. v. a. Gourtinenpunft. 

Mitternacht (Aftron.). Wenn die Sonne während ihres tägli- 
hen fcheinbaren Laufes unter dem Horizonte den tiefften Stand 
‚ erreicht, d. b. wenn ber Sonnenmittelpunft in den Meridian oder 

Mittagskreis eines gewiſſen Beobachtungsortes, und zwar unter Dem 
Horizonte defjelben eintritt, fo fagt man: es fei an diefem Orte 12 
oder O Uhr des Nachts oder Mitternacht, welche ftetd 12 Stunden 
nach dem Mittage (f. d.) eintritt. 

Mitternacht, Mitternachtögegend, bezeichnet in der ma= 
thematifchen Geographie ee weldhe dem Mit: 
tage oder der Mittagsdgegend (f. d.) gegenuber liegt. 
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Mitternachtspuntt, Nordpunkt (mathem. Geogr.), ift einer 
von den vier Cardinalpunkten (f. Himmelsgegenden) und der 
Durchſchnittspunkt des Meridiankreifes mit dem Horizonte auf der 
Seite des Himmeld, welche der Mittagsfeite defjelben gerade gegen 
über fteht. 

Meitternachtstiefe (Aftron.), ift die größte Höhe eines Geftirns 
unter dem Horizonte, welche in dem Augenblide der untern Culmina— 
tion des Geftirns ftattfindet. 

- Mitternachtsuhr (Gnomon.), Del Verticalfonnenubhr, 
deren in der Ebene des erften Verticald befindliche Uhrebene mit dem 
Zeiger gegen den Mitternachtspunkt zugefehrt geftellt ift, und die 
folglich nur während des Sommerhalbjahres blos die erften Stunden 
nad) dem Sonnenaufgange und die legten Stunden vor dem Sonnen 
untergange zeigt. — Man. Sonnenuhr. 

Mitternachtsverbefferung (Aftron.), nennt man die Gorrection, 
welche man an der aus zwei gleichen Sonnenhöhen (des Abends und 
Morgens darauf genommen) hergeleiteten unverbefjerten Mitternacht 
der Uhr, welche dazu gebraucht worden, anbringen muß, um bie 
verbefferte, d. h. die wahre Mitternacht der Uhr zu finden. Der 
Grund diefer M. ift derfelbe wie bei der Mittagsverbefferung 
(f. d.). — Knorre hat eine genaue und fehr brauchbare Zafel der M. 
gegeben, welche in Schumader’s Aftron. Nachr. enthalten ift. 

Mitternachtswind (Naut.), ſ. Nordwind. 

Mittlere Anomalie (Aftron.), f. Anomalie, 

Mittlere Gefchwindigkeit der planetarifchen Bewegun: 
gen (Aftron.). Wenn ein Planet in gleichen Zeiten gleiche Streden 
feiner Bahn durchläuft, fo fagt man dann, daß fein Lauf eine mitt- 
lere Gefchwindigkeit befige, welche gleich ift dem arithmetifchen Mittel 
feiner größten Sefehwindigkeit im Perihel und feiner Eleinften Ge— 
fhwindigfeit im Aphel. — Man vergl. die Artt. Anomalie und 
Bewegung. 

Mittlere Sonnenzeit (Aftron.), f. Sonnenzeit. 

Mittlere tägliche Bewegung eines Planeten oder Ko: 
meten (Aftron.), ſ. Anomalie, 

Mittlere Zeichen, nannten die Aftrologen die Zeichen der 
Ekliptik Z, Q, mund x. 

Mittlerer Fehler, f. Fehler und Methode der klein: 
ften Quadrate, 

‚Mittlerer Mittag (Aftron.), f. Mittag, wahrer und 
mittlerer, 


Mittlerer Ort eines Planeten (Aftron.), f. Anomalie. 

‚Mittlerer Planet (Aftron.), würde ein Planet heißen, wenn 
er in feinem mittlern Orte (f. Anomalie) ftände. 

‚Mittlerer Wafferftand (Wafferbauf.), ift das arithmetifche 
Mittel oder die Durchfchnittszahl aller, während einer gewiffen Reihe 
von Jahren täglich beobachteten, Höhenftände eines gewiſſen Stromes. 
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Die genaue Kenntniß des m. W. iſt für die Ausführung mancher 
Wafferbauten von großer Wichtigkeit, z. B. bei Errichtung gewiffer 
Brüden. Gewöhnlich findet man die Beobachtungen des afferfian- 
des von Flüffen in meteorologifhen Regiftern, wie 3.3. in denen 
von Lohrmann in Betreff der Elbe bei Dresden, aufgezeichnet, 

Mizar, & Ursae maj. (Aftrogn.), der mittelfte Stern 3. Größe 
im Schwanze des großen Bären, Für das Jahr 1821 war deſſen 
mittlere gerade Auffteigung 199° 10° 10°,5 mit + 36”,33 jährlicher 
Aenderung, und deffen mittlere Declination + 55° 51’ 47”,4 mit 
— 18”,96 jährliher Aenderung. — Man vergl. übrigens den Art. 
Doppelfterne. 

Model (Archit.), f. v. a. Modul (ſ. d.). 

Modell, heißt ein im verjüngten Maßftabe ausgeführter Gegen- 
ftand, der entweder wirklich im Großen ſchon vorhanden ift, oder 
welcher erft angefertigt werden fol. Der Zweck, den man durch ein 
M. zu erreichen beabſichtigt, ift, den durch daffelbe dargeftellten Ge- 
genftand im Kleinen mittel Anfchauung befjer Fennen zu lernen, auch 
leichter beurtheilen zu können, welchen Eindrud oder Nutzen der 
Gegenftand machen würde, wenn er im Großen ausgeführt und feis 
ner Beflimmung gemäß benust werden follte. — Die M. leiften 
befonders viel beim Unterrichte in der Stereometrie, Baufunft, Mas 
fchinenlehre u. f. w.; daher. hat man theils öffentliche, theils Privat: 
Modelfammlungen, die in diefer Beziehung benugt werden können. 

—— (Waſſerbauk.), f. v. a. Baggermaſchine 
ſ. d. 


Modul, Model (Archit.), iſt ein relatives Maß zur Beſtim— 
mung der Größenverhältniffe für Säulen und deren einzelne Theile 
(Glieder), Die Griehen nahmen bei der dorifchen Säule den halben, 
bei der ionifchen und Forinthifchen den ganzen untern Durchmeffer als 
M.an. Vitruvius, Paladius und Serlius nahmen den Durchmeffer 
des gleich dicken Säulenfchaftes, Scamozzi den ganzen Durchmeſſer 
überhaupt, Wignola aber und die neuern Baumeifter nehmen die 
Hälfte ded Durchmeffers der Säule als M. an, und fheilen ihn in 
30 gleiche, Minuten genannte, Theile. Nur Goldmann hat we: 
gen Vermeidung der Bruchtheile eine —— des M. in 360 
gleiche Theile angewandt, — Man ſ. übrigens Mormand's ver— 
gleich. Darſtell. der architekt. Ordnungen der Griechen, Römer u. ſ. w. 
deutſch v. Jacobi u. Mauch. Berl. 1830, 1831 u. 1836, | 

Mörfer, ſ. Geſchützröhre. 1. 

Mörferbatterien, f. Belagerung n. f. w. 1. 

Mörferblod, f. Feſtungs- und Belagerungdartille- 
riefyfteme. 1. 

Mörfercafematten (Fortif.), f. Caſematten. 1. 

Moggio (Metrol.), ein ehemals in Mantua gebrauchtes Oelmaß, 
das 5614 Parifer Cubikzoll hielt; jegt ein Getreidemaß auf den ioni- 
fhen Infeln, in Toscana und in dem lombardifch = venetianifchen 
Königreiche, Dagegen in Neapel ein Feldmaß. 
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Mobarrem (Chronol.), ſ. v. a Muharrem (f.d.). 

Mohrenjahr (Chronot.), ift mit dem gavacit hen Jahre 
(f. d.) einerlei, nur daß die Monate in dem M, andere Namen füh— 
ren, wie folgt: 


Aegyptiſche Mohren⸗ 





Julian. 

Monate Kalender 
Thoth Maſcaam 29. Aug. 
Paophi Tykymt 28. Sept. 
Athyr Dr 28. Det. 
Chojat ysbas 27. Nov. 
Tybi yr 27. Dec. 
Mecheir Jacatit 26. Jan. 
Phamenoth | Magabit 25. Febr. 
Pharmuthi | Majazia 27. Mär; 
Dachon Binbat 26. April 
Pauni Syne 26. Mai 
Epiphi 25. Juni 
Meſori ahaſe 26. Juli. 


Alle Monate haben 30 Tage; zu Ende des Jahres werden 5, zu 
Ende eines Schaltjahres aber 6 Tage unter dem Namen Pagomen 
angehängt. 

Moineau, war in der alten Befeftigungskunft ein Feines und 
niedriges, an die Gourtine einer unregelmäßig gebauten Feſtung 
angelegtes, Bollwerk von zwei, mitteld einer einzigen Face zuſam— 
a: Flanken. 

oft ( Metrol.), ein ſyriſches, 837 Liter haltendes Frucht: 
maß, welches in 250 Rotoli a 720 Drachmen eingetheilt wird. 
Mollboot (Waflerbauf.), eine von Thieren gezogene Schaufel 
mit einem flachen A Fuß langen, 3 Fuß breiten Boden, der einen z Fuß 
hohen Rand hat; vorn rafft eine + Fuß breite Eifenflinge den Sand 
auf, von welchem ein verfandetes Stüd Land gereinigt werden foll. 

Mol: Tonart (Auf), f. Tonarten. 

Moment, ift der Heinfte, unmerklichfte Theil der Zeit, gegen 
welche fi) dad M. eben fo verhält, wie der Punkt gegen die Linie. 
Das M. oder der Au — iſt beſonders in der beobachtenden 
Aſtronomie von großer Wichtigkeit. 

Monat (Chronol.), ein Theil, gewöhnlich der 12., eines Jahres. 
In der Aſtronomie verſteht man hierunter die Zeit, während welcher der 
Mond feinen Umlauf um den Himmel zu vollenden ſcheint, d. h. die 
Zeit, in welcher er um die Erde herum kommt. Der wahre Umlauf 
des Mondes um die Erde ift aber die Zeit, in welcher er volle 360 
Grade zurüdgelegt hat. Diefe Zeit heißt der fiderifhe M. und 
beträgt 27 Rage 7 Stunden 43 Minuten 11,5104 Secunden. Die 
Umlaufszeit ded Mondes in Bezug auf die Nachtgleichen heißt der 
tropifhe M. und it = 27 Rage 7 Stunden 43 Minuten 4,6848 
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Secunden. Die Zeit von einem Neumonde bis zum nächten heißt 
der fynodifche M. und beträgt 29 Zage 12 Stunden 44 Minuten 
2,7168 Secunden. Die Umlaufözeit des Mondes von einem aufftei- 
genden Knoten bis zum nächften beträgt 27 Tage 5 Stunden 5 Minus: 
ten 28,90 Secunden und heißt der Drahenmonat. Endlich be— 
dient man fich in der Aftronomie auch des Umlaufes des Mondes in 
Beziehung auf feine Syzygien, welcher 27 Zage 13 Stunden 21 
Minuten 3,36 Secunden beträgt; diefer Zeitraum wird der anoma— 
Liftifhe M. genannt, — Was den M, in Bezug auf das Kalender: 
weſen betrifft, jo wurde im Altertbume derjenige Zeitraum, welcher 
von einem Neumonde bis zum nächften verftreicht, ein M. genannt, 
der abwechſelnd 29 und 30 Zage, folglich abwechfelnd 4 ochen 1 
Tag und A Wochen 2 Tage entbielt. Zwölf folcher M. bildeten ein 
Sabr, das fpäterhin, weil es 12 Mondenwechfel oder 29, > 12, 
d. h. 354 Zage umfaßte, ein Mondenjahr genannt ward. Die Für: 
fen allein haben noch heutigen Zages ein ſolches Mondenjahr, deffen 
M. folgende find: Muharrem, Safer, Rebiulewel, Rebiulachir, 
Dschemasiulewel, Dschemusiulachir, Redscheb, Schaban, 
Ramasan, Schewat, Silkide, Silhidsche (f. die einzelnen Artikel). 
Die Juden, deren M. binfichtlich ihrer Dauer ebenfalls wie die tür- 
Eifchen nach dem Neumonde fich richten, und die im Allgemeinen 29 
oder 30 Zage enthalten, haben fich bemüht, ihr Jahr als Mondenjahr 
in Einklang mit dem Sonnenjahre zu bringen, und zugleich ihre 
ea fo zu führen, Daß manchen gewiffen kirchlichen Einrichtun= 
gen ſtets volllommen genügt werde; die Juden haben nämlich 12 M. 
und in Schaltjahren 13 M. Diefe M. felbft find nach der Ordnung, wie 
fie vom Anfange des bürgerlichen Jahres an auf einander folgen: 
Tischri, Marcheswan, Kislaw, Tebeth, Schwat, Adar, 
W’Adar, Nisan, ljar, Sivan, Thamuz, Ab, Elul (f. die einz. Artt.). 
Der Sage nad) fol Romulus LO M. (ohne den Januar und Sebrunr) 
d.h. ein Jahr von 304 Tagen angegeben haben, und zwar: Martius, 
Aprilis, Majus, Junius, Quintilis, Sextilis, September, Octo- 
ber, November, December (f. die einzelnen Artikel), von denen 
die M. mit 31 Tagen volle M., die aber mit 30 Tagen mangel: 
hafte M. heißen. Doch ift diefe Eintheilung nicht gewiß. Später 
machte Numa Pompilius ein Mondenjahr daraus, Diefer römifche 
König bildete nämlich noch zwei neue, auf den December folgende, 
Monate: den Junuarius mit 29 Tagen und den Februarius mit 28 
Sagen. Ueberdies fchaltete Numa Pompilius, um diefed Monden— 
jahr mit dem Sonnenjahre in beffere Uebereinftimmung zu bringen, in 
jedem zweiten Jahre nach dem 23. Februar einen neuen M, ein, der 
im erften Schaltjahre aus 22, im andern aber aus 23 Tagen beftand. 
Diefer Schaltmonat hieß mensis mercedonius. Ueberdies kam 
noch ein neuer Umftand hinzu. Weil nämlich das Jahr doch noch um faft 
einen Zag zu groß angenommen war, fo wurde fpäter den römifchen 
Prieftern von den Decempirn befohlen, dafür zu forgen, daß je nad) 
24 Jahren diefer mercedonifche Schaltmonat auögelafjen wurde, Leis 
der beforgten die Priefter, da fie theils fehr unmwiffend waren, theils 
mancherlei eigennüßige Abfichten hegten, dieſes Gefchäft fo fchlecht, 


Monatsuhr | 77 


daß man am Ende, ungefähr 50 Jahre vor Chr. Geb,, in der Zeit- 
rechnung um volle 79 Sage von dem wahren Stande der Sonne und 
der wirklichen Zahreszeiten abgewichen war. Diefe Verwirrung 
nun veranlaßte Julius Cäſar, Die ganze bisherige Zeitrechnung zu 
verwerfen. Cäſar führte, indem er fich hierbei von dem alerandrinis 
ſchen Mathematiter Sofigenes unterftügen ließ, ftatt des Monden- 
jahres das Sonnenjahr ein, und nahm diefes zu 365 Tagen 6 Stun: 
denan. Den Monaten ließ er zwar ihre bisherige Aufeinanderfolge, 
gab indeffen jedem derfelben eine gewiffe Anzahl Tage, ließ den 
Schaltmonat weg, und verordnete dagegen, daß alle 4 Jahre nach 
dem 23. Februar ein Tag ald Schalttag eingefchaltet werden, und 
mithin der Februar felbft Schaltmonat heißen folle. Der römifche 
Kalender geftaltete fich nun fo: Martius, Aprilis, Majus, Junius, 
Quintilis, Sextilis, September, October, November, Decem- 
ber, Januarius, Februarius. Man f. die einz. Artt, — Der Kalen: 
der der Ehriftenheit beruht zwar auf einer andern Zeitrechnungsart, die 
wir näher Pennen (f. Sahr); aber übrigens hat er die Eintheilung des 
Sahres in 12 M., und felbft die Namen der M. fo, wie im Qultani: 
fchen (römifchen) Kalender. Nur in Bezug auf die Anordnung und 
Benennungen der einzelnen 12 Monate ift Mehreres als bemerfungs- 
werth anzuführen. Da die erften Chriften ihr Jahr bald nach dem 
Geburtäfefte Chriſti (Weihnachten), das gegen Ende des Decembers 
gefeiert ward, begannen, fo blieb nicht mehr der Mär; der erſte M,, 
fondern als folcher eröffnete nunmehr der Sanuar das Jahr. E3 wur: 
den daher jetzt die M., verfehen mit germanifirten Namen, fo geord- 
net: Sanuar, Februar, März, April, Mai, Juni, Suli, 
Auguft, September, Dctober, November, December 
(f. die einzelnen Artikel). Carl der Große fol den, gewiß fehr zweck— 
mäßigen, Vorfchlag gemacht haben, ſtatt der römifchen, an fich ganz 
ige und nur durch einen fehr langen Gebrauch geheiligten, 
Benennungen der M. die ächt altdeutjchen —— Wintermond, 
Hornung, Lenzmond, Oſtermond, Wonnemond, Brad: 
mond, Heumond, Erntemond, Herbſtmond, Weinmond, 
Windmond, Heilmond (f.die einzelnen Artikel) in Gebrauch zu 
nehmen. — Auch in dem, vom 22. Sept. 1792 bis zum 9. Sept. 
1805 beftandenen, Kalender der franzöfifchen Nepublif wurden für 
die 12 M. ähnlihe Namen erdacht und eingeführt, nämlich: Ven- 
demiaire, Brumaire, Frimaire, Nivose, Pluviose, Ventose, 
Germinal, Floreal, Prairial, Messidor, Thermidor und Fruecti- 
dor (f. die einzelnen Artikel). — Was die Monate des ägnptifchen, 
Mohren= und DegDegerDUWen Sahres, fo wie ihre Benennungen be: 
trifft, ſ. die Artt. Mohrenjahr und Yezdegerdiſches Jahr, 
Die Monate des Kalenders der alten Griechen hießen: GSamelion, 
Anthefterion, Elapbebolion, Munydion, Thargelion, 
Sfirophorion, Hekatombäon, Metageitnion, Boedro- 
mion, Pyanepfion, Mämafterion und Pofeideon; man 
f. die einzelnen Artikel, fo wie auch die Artt. Sahr und Kalender, 

Monatsuhr (Horol,), wird eine jede Räderuhr genannt, die 
einen ganzen Monat hindurch in einem Aufzuge geht. Man hat 
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aber, und bies ift gewöhnlicher, Uhren, welche B oder 14 Tage geben, 
ohne eines zweimaligen Aufzuges zu bedürfen. E3 kommt hierbei 
auf die Dide der Walze, um welde die Schnure des Gewichts ges 
wunden, fo wie auf die Anzahl Zähne des Walzenrades an. Soll 
jedoch die Uhr noch länger, 3. B. 2 Monate hindurch, in einem Auf: 
zuge gehen, fo muß nod) ein zweites Walzenrad hinzugefügt werben, 
welches in das Getriebe des erften Walzenrades eingreift, und dann 
die Schnure um die zweite Walze gewunden werden. — Man nennt 
aber auch M. eine folhe Uhr, welche mitteld eines Monatözeigers 
auf dem Zifferblatte die 12 Monate des Jahres anzeigt, weshalb das 
Zifferblatt den fogenannten Monatöring mit den Namen der 12 Mo: 
nate trägt. — Endlich nennt man jede Uhr, welde den Datum 
angiebt, ebenfalls eine M. f 


Mond (Chronol.), eine veraltete Benennung für Monat (f.d.), 
wie 3. B. Brachmond, Heumond, Wintermond u, f. w, 


Mond, nannten die Alten griedifhen Geometer einen, durch 
zwei gleiche oder verfchiedene Kreisbogen eingefchloffenen Raum ; 
Daher 3.3. die Monde oder Lunula des Hippokrates. 


Mond (Afiron.), ift der Nebenplanet unferer Erde, um bie er, 
fie auf ihrer jährlichen Reife um die Sonne begleitend, in einem mitt: 


lern Abftande von 51830 geographifhen Meilen (— An der mittlern 


Entfernung der Erde von der Sonne) fic bewegt. Der M. kann 
fi der Erde bis auf 48990 geogr. Meilen nähern und fi dann 
von derfelben wieder bis auf 54670 Meilen entfernen. Die Länge 
feiner Bahn beläuft fih demnach auf faft 326000 Meilen, und die 
Ercentricität derfelben 0,054844 ihrer halben großen Are, mithin 
2842 Meilen. Die Dauer der verfchiedenen Umlaufdzeiten des 
Mondes find denen des fiderifchen, fynodifhen u. f. w. Monates 
(f. Monat) gleich. Die tägliche mittlere (tropifche) Bewegung des 
M. ift 13° 10° 35",027, jedoch wegen der VBeränderlichkeit der Ercen⸗ 
tricität der Erbbahn etwas veränderlich; jeßt vergrößert fie fich binnen 
100 Zahren um 10",72. Ferner ift nad) den neueften Beobachtungen 
und Berechnungen: 
mittlere Gefchwindigkeit des M, in 

ber Bahn . » » 2 2... = 2970 Par. Fuß in 1 Zeitfer, 
fcheinbarer Durchmeffer, Eleinfter — 0° 29’ 22” 

u on mitte =0 3 7 

u "nn größter —=0 33 31 
wahrer Durchmeffer. . . . . = 0,264 Erbdurchmeffer 

5 nn er... ei Reilen 
SOherflähe - -» » >» 2... = 0,0697 der der Erdoberfläche 

nn 000000. 2646900 een 
förperlicher Inhalt . . » . . — 0,018 des Volumens der Erde 

— 47863000 Cubikmeilen 


Du » Er . == geopg der ber Erdmaſſe 
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Dichtigkeit. . © 2 2 2 2. == 0,62 der der Erdmaſſe 
— 3,04 der des Waſſers 
Schwere auf der Oberflähe . . = 0,163 der Schwere auf der Erd⸗ 
oberfläche 


Fall der Körper in der erſten Se— 
cunde.. . == 2,46 Par. Fuß 
Horizontalparallare am Aequator — 
der Erde im Perigeum . = 41° 124,0 
in der mittlern Entfernung. . „= 057 0,9 
im Apogeum . x 22.2... = 053380 
mittlere Länge —— im mittlern — 
Mittage von Paris...— 
Länge des Perigeum.... .—=%6 10 7 a 1. San. 1801 
Länge des auffteigenden Knoten. = 13 53 17 ,7 
Rotationdzeit der Mondkugel — 
der mittlern Umlaufszeit des 
M.umdieeErde. ....„ = M43 11"5 
fiderifche gr großen 
Are der Mondbahn, um denk 6 49h a0 go’ 
ganzen Himmel von Meft = $8 Sul, Sabre 310 13 48 29 
nad Ofen . . 2... 
deren jährliche Verminderung in 
100 Sahren . . 2 2.2. = 5042 
fiderifche Umlauf3zeit der Knoten- 
linie von Oſten nad; Weften,) — 18. Zul. Jahre 218t 21h 23’ 9” 
um den ganzen Himmel ; 
deren jährlihe Werminderung in 
100 Sahrn . . 2 22. =6"56 
Neigungd. Bahn gegen die Efliptit — 5° 8 47",9 
Neigung der Bahn gegen den 
equator der Erde. . . „ — 18 19 bis 8° 36’ binnen 19 
Sahren 
conftante Neigung des Mondäqua- 
tord gegen die Efliptit . . „. = 17% 35”, 
Die Bewegung der Mondknoten auf der Ekliptik und die Neigung 
der Mondbahn gegen die Ekliptik find, außer den oben erwähnten 
fäcularen, auch noch periodifchen Aenderungen unterworfen, die von 
der Lage der Sonne und des Mondes felbft gegen feine Knoten abhän- 
gen. Nimmt man ferner dur den Mondmittelpunkt eine Ebene 
parallel mit der Ekliptik an, fo wird diefe Ebene mit den Ebenen der 
Mondbahn und des Mondäquators ſtets diefelbe Durchſchnitts— 
linie haben, vorausgeſetzt, daß hierbei bereits einige kleine Cor— 
rectionen wegen mancher periodifchen Ungleichheiten angebracht wor: 
den find. Diefe merfwürdige Entdedung verdankt man dem Domin. 
Caſſini. Obſchon die Schwere des M. gegen die Erde durch die 
flörende Einwirkung der Sonne nur um ihren 360. Theil verändert 
wird, fo find doch die Störungen, welche der M. in feinem Laufe 
überhaupt erleidet, noch immer fo groß, ja viel größer und zahlrei- 
her ald diejenigen Störungen, welde die Hauptplaneten unter ſich 
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felbft erzeugen, daßdas Problem der drei Körper (f.d.), an fic 
felbft fchon ſchwierig genug, bei dem M. ganz befonders mit vorzüglich 
vielen Hinderniffen verbunden ift. Der M. erleidet 4 große Störungen: 
die Evection, die Variation, die jährliche Gleichung und die Glei- 
chung des Mittelpunftes (f. dieſe einzelnen Artt.), dann aber auch eine 
Menge Eeinerer Störungen. Ganz befonderd merkwürdig ift die 
Beichleunigung der mittlern Bewegung des M. Man f. hierüber die 
Artt. Mondtafeln und Störungen. Der M. dient übrigens, 
wie die neuere theoretifche Aftronomie nachweift, als ein fehr ficheres 
Mittel, die Größe der Erde zu beftimmen, fobald man die mittlere 
Horizontalparallare und die Umlaufszeit des M., fo wie den Fall: 
raum der Körper auf der Erdoberfläche in der erften Zeitfecunde genau 
fennt, ferner die Abplattung der Erde, die Entfernung der letztern 
von der Sonne, die Maffen der Planeten, die Größe der Verände— 
rung der Ercentricität in der Erdbahn und die Länge unferes Tages 
in Bezug auf ihre ftete Unveränderlichkeit. Wer fid) über alle diefe 
wichtigen Gegenftände ausführlicher belehren will, den verweifen wir 
auf Gehl. Phyſ. Wört.n. A. VI. Bd. 3. Abthlg. S. 2356 — 2384, 
Megen der völligen Gleichheit der NRotations= und Nevolutiondzeit 
des M. Fehrt uns diefer auch ſtets die nämliche Seite zu. Andeifen 
bemerkt man doch bei genauerer Beobachtung Fleine periodifche Ver— 
änderungen in der Lage der Mondfleden (f. d.) gegen den Mit- 
telpunft der Mondſcheibe; man fehe hierüber den Art, Libration. 
In Betreff der Mondfleden muß bier noch erwähnt werden, daß 
man fehr bald auf den Einfall fam, die Mondfleden mit unfern Ber- 
gen, Thälern, Meeren und Flüffen zu vergleichen und den M. 
abzubilden (f. Mondcharten). Hevel gab daher jenen Kleden die 
Namen unferer größten und berühmteften Länder, Meere, Berge 
u. ſ. w., NRiccioli aber die Namen der ausgezeichnetften Gelehrten, 
und 2esterer, vom Zufalle begünftigt, erlebte das Glück, feinen 
Vorſchlag durchgefeßt zu ſehen, obgleich Hevel's Namen weit zwed- 
mäßiger waren, da man fchon mit mittelmaßigen Sernröhren die hellen 
Fleden im M. deutlich ald Berge und fogar auch ihren Schatten 
bemerkt, welcher ſtets auf der der Sonne entgegengefegten Seite fteht 
und defto länger ift, je niedriger die Sonne für jene Berge fteht. 
Man vergl. überdies die Artt. Mondgebirge und Mondfleden, 
Sn Bezug auf die Frage aber, ob der M. eine Atmofphäre habe, 
f. man den Urt. Atmofphäre des Mondes. — Zu den fonder: 
barften Erfcheinungen, welche der M. veranlaßt, gehören die 
Mondviertel (f. d.), die Sonnen:= (f. d.) und Mondfinfter: 
niffe (f. d.). Auch bewirkt der M., weil er uns näher als alle an= 
dere Geftirne fteht, Bededungen (Dccultationen) der Planeten und 
Firfterne, feltner eines Kometen. Ferner fieht man, wenn der M, 
blos als eine Sichel, bald nach oder kurz vor dem Neumonde, erfcheint, 
ugleid auch den übrigen Theil des nicht beleuchteten M. in einem 
— Dämmerlichte ſchimmern, welches bekanntlich das aſch— 
graue Licht des M. genannt wird, mit dem es folgende Bewandt— 
niß hat. Die große und beleuchtete Scheibe der Erde wirft eine fehr 
bedeutende Mafje Licht auf den dunkeln Theil des M,, wodurch deffen 


Mond sı 


Nächte um diefe Zeit weit mehr erhellt werden mögen, als dies für 
unfere Nächte zur Zeit des Bollmondes der Fall ift. Aber diefes von 
der Erde auf den M. reflectirte Sonnenlicht wird von dem M. aber: 
mals nach der Erde zurüdgeworfen, und macht uns alfo offenbar den 
fonft dunfeln Mondestheil wieder etwas fichtbar, — Es ift — um 
nun zur Beantwortung der für uns intereffanten Frage: welchen 
Anblid gewährt die Erde, und der geftirnte Himmel 
überhaupt, von dem Mondeaus, überzugeben, — leicht einzu= 
fehen, daß die Mondbewohner (Seleniten) an unferer Erde ganz ähn— 
liche Kichtwechjel, wie wir an dem M. (f. Mondphafen), und 
zwar noch weit auffallender wahrnehmen müffen, da vom M. aus die 
Erdoberfläche faft 13 Mal größer erfcheint al$ uns die Mondfcheibe. 
Wenn Neumond ift, fehen die Bewohner der uns ſtets zugewendeten 
Seite des M. die Erde als eine ganz runde und vollbeleuchtete Scheibe ; 
fie haben alfo gleichfam Bollerde, Neuerde aber zur Zeit des 
Vollmondes, erſtes Erdviertel zur Zeit des legten Viertels und letztes 
Gröviertel zur Zeit des erften Bierteld, Wenn nun die Seleniten' 
Augen, den unfern ähnlich haben, fo werden fie nicht blos dieſe 
Lichtphafen der Erde, fondern auch noch unfere Meere, Infeln, Län— 
der u. f. w. als große und Feine, belle und dunkle Fleden wahr- 
nehmen, und zwar nad und nach die ganze Oberfläche der Erde, 
Ferner werden die GSeleniten deutlich bemerken, wie der Wechfel der 
Sahreszeiten die Kocalfarbe der Erdfcheibe ändert, und fogar mittel 
des Fernrohrs, fobald fie dafjelbe haben, die Wolfen, Nebel u. f. w. 
überhaupt alle Beränderungen der Atmofphäre der Erde. : Da die 
Verhältniffe bekannt find, in welchen die Seleniten zu ihrer. Revolu- 
tion, Notation, zu der Lage ihres Aequators und ihrer Ekliptik ſtehen, 
fo müffen die folgenden Be volllommen richtig fein. Die 
Lage des M. find 294 Mal länger ald unfere Zage. Zur Zeit des 
Neumondes ift auf der Mitte der uns zugefehrten Mondhälfte eben 
Mitternacht, beim Bollmonde dagegen Mittag, während dem öftli- 
chen und weftlihen Mondrande die Sonne eben auf= oder untergeht, 
Auf diefe Weife fchreitet der Auf- und Untergang der Sonne auf der 
Mondoberfläche während eines jeden unferer Tage um 12° 17 fort, 
und die Sonne fowohl als auch der ganze geftirnte Himmel rüdt da— 
her binnen 24 unferer Stunden nur um denfelben Heinen Bogen von 
1%° 17 von DOften gegen Weften fort, indeffen die Erde, fcheinbar 
größer als die Sonne und alle a Geftirne, in abfoluter Ruhe zu 
jtehen fcheint. Denn weil der M. immer die nämliche Seite der 
Erde zumendet, fo werden die Bewohner der Mitte diefer Seite die 
Erde ftet3 im Zenith, die Bewohner des Randes aber die Erde immer 
im Horizonte erbliden. Sonne, Planeten und Firfterne gehen für 
den Mond alle 14} unferer Tage ein Mal auf und ein Mal unter, Die 
Helligkeit der Mondnächte ift faft 14 Mal ftärker ald unfer Mond- 
fchein. Doc finden alle diefe Erfcheinungen auf der von uns abge- 
wandten Mondhälfte nicht flatt, auf der die Seleniten von unferer 
Erde offenbar nichts wahrnehmen können. Wie die Zageszeiten des 
M., fo haben auch deffen Jahreszeiten manches Sonderbare. Denn 
bei der geringen Schiefe (5° 9) der Ekliptik für den M. wird fich die 
Jahn's math. Wörterbudh. UI. 6 
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Sonne nie über 5° 9 nördlich oder füdlich vom Mondäquator entfer- 
nen; die Bewohner dieſes Aequatord werden folglich die Sonne ihr 
ganzes Jahr hindurch ſtets fehr nahe zur Mittagszeit im Scheitel: 
punfte und die Polbewohner die Sonne immer nur im Horizonte 
erbliden, folglich ftet3 Winter haben, während die Aequatorbewohner 
immer im Sommer leben. Die Seleniten haben mithin feine eigent- 
lihen Jahreszeiten; die Zage find das ganze Zahr hindurch von fafl 
gleicher Länge, und die Dauer des Jahres felbft ift der des Tages 
gleich, fobald man nämlich unter Tag immer die Zeit von einem Auf- 
gange der Sonne bis zum nächften verfteht. Wegen diefer fonderba= 
ven Einrichtung nun wird auf dem M. auch die Zemperatur eine ganz 
andere als die der Erde fein. 


Mondcharten (Aitron.), werden die graphifchen Darftellungen 
der uns fichtbaren Mondoberfläche genannt, und denen ganz ähnliche 
GEonftructionen, wie den Landcharten, zum Grunde liegen. Tobias 
Mayer hat eine zwar Feine, jedoch nach wirklichen Meſſungen zuerft 
— gezeichnete, M. geliefert. Dann erſchienen die M. Schröter's, 

ie jedoch fehr viel von ihrem ehemaligen Werthe verloren haben, feit: 
dem Lohrmann's Topographie der fichtbaren Mondoberfläche, 
1. Abthlg. mit 6 Kupfern. Dresden und Leipzig 1824 erfchienen 
war, on Lohrmann hat man aud eine mufterhaft ausgeführte 
Generaldharte des Mondes. Aber die großartigften und genaueften 
M., aus A Blättern beftehend, find in der Mappa Selenographica 
(1834 bis 1836 herauögegeben) enthalten, Beer und, Mäbdler ** 
dieſes ausgezeichnet ſchöne und genaue Werk nach eigenen Beobach— 
tungen ausgearbeitet. Auch eine General= und Ueberfichtächarte des 
Mondes von 1 Fuß Durchmeffer hat Mädler den Aftronomen al3 ein 
böchft brauchbares Hilfdmittel bei Mondbeobachtungen geliefert. 
Mädler machte fogar einen recht hübfchen Verfuch, die Mondfläche 
fowohl nad ihrem Terrain, als Farbenverhältniffen gleichzeitig und 
doch zugleich gefondert darzuftellen. Diefe Darftellung umfaßte eine 
Gegend des füdlihen Quadranten von -etwa 4500 TMeilen, deren 
bedeutendfter Gegenftand Tycho if. Man f. hierüber Jahm's Gefch. 
d. Aftron. I. S. 167 und 168. 

Mondcyelus (Chronol., ift in dem Kalender der Juden eine 
Periode von 19 Jahren, von welchen 12 gemeine, die übrigen aber 
Schaltjahre find. Zu den legtern ann dad 3., 6., 8., 11., 14. 
17. und 19. Jahr, deren jedes 383 Zage 21 Stunden 32 Minuten 
434 Secunden, jedes gemeine Jahr dagegen 354 Tage 8 Stunden 
48 Minuten 40 Secunden hat. Mithin enthält der ganze M. 6939 
Tage 16 Stunden 33 Minuten 34 Secunden. 


Mondcykel (Chronol.), ift der Inbegriff von 19 Jahren, nach 
deren Berlauf die nämlichen Neumonde u, f. w. wieder auf diefelben 
Monatstage fallen und in der nämlichen Ordnung wieder auf einander 
folgen. Der M. wird daher in unfern Kalendern für jedes Jahr 
angegeben. Man f. übrigens den Art. Epakte. 


Monddiftanzen (Aftron. und Naut.), dienen zur Beſtimmung 
der Meridiandifferenz zweier Orte (ſ. d). Wenn der 
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fcheinbare Abftand des Mondes von der Sonne, von einem Firfterne 
oder Planeten gemeffen wird, fo läßt fich hieraus die Länge des Mondes 
in der Efliptif beftimmen, welche, mit der Angabe eines aftronomi- 
fchen Jahrbuchs verglichen, mittelö der wirklichen Beobachtungszeit 
die Meridiandifferenz finden lehrt. Man kann aber auch im aſtrono— 
mifchen Sabrbuche aus dem Orte des Firfterns oder der Sonne in der 
Ekliptik fchon vorher jolche geocentrifche Abftände des Mondes von 
einem Geftirne für gewiffe Zeiten, und aus diefen Angaben dann den 
Augenblid berechnen, der nad dem Meridian des aftronomifchen 
Sahrbuch3 dem, an einem-andern Orte gemefjenen, Abftande zufommt. 
Die M. haben nun freilicdy vor den Sonnenfinfterniffen und Sternbe— 
defungen den. Borzug, daß fie mit Ausnahme der Neumondszeit 
beftändig genommen werden fönnen, allein dafür ftehen fie jenen an 
Genauigkeit nach, obgleich diefer Webelftand durch gute Snftrumente 
und Geſchicklichkeit im Beobachten wefentlich befeitigt werden kann. 
— Die Methode der M. zerfällt in zwei wefentliche Arbeiten, in die 
Beobahtung und indie Berehnung. Die erftere gehört, na— 
mentlich auf den Schiffen, zu den fchwerern Verrichtungen der prak— 
tifchen Aftronomie. Gewöhnlich werden vier bis fünf Beobachtungen 
nach einander und aus diefen das Mittel genommen, was die Eng: 
länder einen Net nennen. Die Inftrumente, mit denen diefe Beob- 
achtungen angeftellt werden, find Neflerionsinftrumente, wie z.B. 
der Spiegelfertant. Denn da die Schwankungen des Schiffes es 
nicht erlauben, eine Linie in unverrüdter Lage gegen die Erdoberfläche 
zu erhalten, fo find auf der See nur Meßwerkzeuge anwendbar, mit 
welchen fi aus freier Hand, unbejchadet der Schwankungen ber 
Geſichtslinie, der Winkelabftand zweier in Berührung fichtbarer Ges 
aenftände meffen läßt, und diefe ereinigung beider Obiecte in eine 
Gefichtslinie wird durch Neflerion der Lichtftrahlen bewirkt. Doch 
müffen bei den M. zwei Gehilfen die Höhen des Mondes und des 
Geſtirns meſſen, welche auf dem feften Lande jedoch blos durdy Rech— 
nung beftimmt werden. Dagegen ift die andere Arbeit, die Ber ech— 
nung, an fich weder fchwer noch umftändlich, da fie blos die Auflö- 
fung zweier fphärifchen Dreiede zum Object hat, die einen gemein- 
fchaftlihen Winkel befigen, deſſen Schenkel veränderlich find. Diefe 
Schenkel find die Zenithdiftanzen ded Mondes und des Geftirns, 
Aber diefer Einfachheit ungeachtet giebt es wohl Feine Aufgabe der 
praftifchen Aftronomie, die hinfichtlich der Berechnung für die Schiffer 
mehr, als diefe, verfucht worden wäre. Und doc) fehlte es bis jeßt 
an einer Methode, welche vollftändige Genauigkeit mit großer Leichtig- 
keit verbände, obſchon Borda, Legendre, Delambre, Reinke, befonders 
aber Dunthorne und Mendoza mittels fehr ausgedehnter Hilfstafeln, 
fich bemüht hatten, die Berechnung beobachteter M. dem Seemanne 
fo viel als möglich zu erleichtern. Ueber den Gebraud der Dunthor= 
ne’fchen Tafeln gab Oltmanns in v. Zach's Monatl. Eorrefp. XII. 
S. 301 eine lehrreiche Abhandlung. Lieutenant Bulfely lehrte fogar 
mitteld eines Apparates aus beobachteten fcheinbaren M. die wahren 
mechanifch zu finden. Aber erft Befjel hat (Aſtron. Nachr. No. 218. 
bis 220) von einer andern, als der gewöhnlichen vr. , Anficht der 
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Eann die längfte Dauer einer blos partialen M. nicht über 2 18, die 

einer partialen und zugleich totalen M. nicht mehr ald 44 24, eine 
totale M. allein höchſtens 2 18° betragen. Ferner drüden die Aftro: 
nomen die Größe einer M. in Zollen und deren Decimaltheilen (fonft 
Minuten) aus. Sie theilen nämlich den Durchmeffer der fcheinbaren 
Mondfcheibe in 12 Theile, Zolle genannt. Beträgt nun zu der 
Zeit, da die M. am größten ift, alfo um die Mitte derfelben, der 
breitefte heil der nicht verfinfterten Mondfcheibe 11, 10, 9 u. f. w. 
Zoll, fo beträgt die Größe der Finfterniß felbft reip. 1, 2, 3u. ſ. w. 
Zoll. Wenn aber der Mond ganz verdunfelt wäre, fo hiefe die M. 
eine 12z30llige. Allein oft tritt der Mond noch weit tiefer in den Erd— 
fchatten ein; dann kann es folglich auch M. von 13, 14 u. f. w. bis 20 
oder 21 Zoll gehen. — Was die wirkliche Beobachtung einer M. be: 
trifft, ſo kann man den Anfang und das Ende derfelben niemals genau 
wahrnehmen, weil der Erdfchatten nie feharf begrenzt, fondern ver— 
wafchen if. Man unterfcheidet daher bei M. einen Halbichatten und 
einen vollen Schatten. Weil ferner, wie aus dem Vorigen erhellt, 
eine jede M. eine wirkliche Erfcheinung ift, fo ſehen alle Bewohner 
der Erde, denen der Mond fo eben am Himmel fteht, die M. in allen 
ihren einzelnen Umftänden genau zu der nämlichen Zeit. Man Fann 
alfo M. zu geographifchen Kängenbeftimmungen benugen (ſ. Mer i— 
biandifferen; zweier Drte); aber wegen der verwafchenen 
Scyattengrenze erhält man feine fehr brauchbaren Nefultate, — Den: 
fen wir und übrigens einen Beobachter auf dem Monde, fo ift diefem, 
wenn er fich im vollen Erdfchatten befindet, die Sonne ganz verdedt, 
d. h. er wird eine totale Sonnenfinfterniß wahrnehmen. Befindet ſich 
dagegen diefer Beobachter blos im Erdhalbfchatten, fo erfcheint ihm 
die Erde fo vor der Sonne, daß diefe von jener zum Theil verdedt 
wird, d.h. er wird nur eine partiale Sonnenfinfterniß feben. Die 
in der nächften Zeit in Europa fichtbaren, totalen M. find folgende: 
1848 den 19. März, 1870 den 17. Januar und 12. Juli, 1877 den 
27. Sebruar und 23. Auguft, 1880 den 16. December u. f.w. — Es 
wird zum Schluß diefes Artikels vielen Leſern nicht unintereffant, 
vielmehr für fie fogar von Nutzen fein, wenn bier eine furze, leicht 
überfichtliche Anleitung zur VBorausberechnung aller bei einer M. vor: 
kommenden wichtigern Umftände mitgetheilt wird, — Um erftlich zu 
unterfuchen, ob ein Vollmond von einer M. begleitet fein werde oder 
nicht, muß man zuerft den Abftand 4 ded Mondes von dem nächften 
feiner Knoten mitteld der Gleihung 4 — on beftimmen, wo b 
die Breite des Mondes zur Zeit des Vollmondes bezeichnet. Iſt nun 
I<Y 5, fo hat gewiß eine partielle M. ftattz ift 4 > 17,1, 
fo wird Feine partielle M. eintreten. Iſt ferner Z< 5°,5, fo fann 
eine totale M. beftimmt erwartet werden. Wenn endlich I zwi- 
ſchen 9°,5 und 1%,1 liegt, fo ift die Eriftenz der M. zweifel: 
haft, und in diefem Falle muß man eine nähere Unterfuchung 
anftellen, Wenn nach diefer angeftellten Unterfuchung fich ergeben 
hat, daß ein Bollmond wirklich verfinftert werden wird, ſo kann 
man mit den, für die Oppofitionszeit t entweder aus den Sonnen: 
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und Mondtafeln oder aus aftronomifchen Ephemeriden hergeleite- 
ten, Größen: 
12 — Bündtiche Lenderung derfetb 
4 — ftündliche Aenderung derfelben 
— — * — der Sonne 
x — Horizontalparallaxe 
und 
I = wahre Länge 
b — aut — r 
di — ftündliche Aenderung der erſten 
db — ftündliche Aenderung der zweiten des Mondes 
m —= Halbmeſſer 
p = Horizontalparallare 
durch Rechnung viel leichter und bequemer ald durch Gonftruction, 
was früher gewöhnlich geſchah, auf folgende Weife alle Erſcheinun— 
gen der M. beitimmen. Man beftimme zuerft die Hilfögrößen n, e, h 
durch die Gleichungen: 


— 


tangen = —— e — b.cosn 

u Ka 7 | per ıy77 a o 
— cosn — sinn 
(di—di)ecosb db 


fo hat man die Zeit @ der Mitte der Finfterniß 

® = t + bh.sinn, 
ftetö alle Zeitgrößen in Stunden und deren Decimaltheilen ausge: 
drüdt. Man berechne ferner die Hilfsgrößen P, «, 8, y’ mittels 
der Ausdrüde 


61 ‚ e 
P= 60 pt x — u, cosae = — 
cosß —= FE» cosy — —; 
P+ (! — +) m 
fo ift dann 


9 + he.tge ) die Zeit des ( der partiellen 

® + he.tgß | Anfangs und $ der totalen Finfterniß. 
® + he.tgy ) des Endes | der k zolligen 

Endlich ift die in Zollen und deren Decimaltheilen ausgebrüdte Größe 

G der ganzen M. 


\ 6 
wb=—(P+m-e), 


fo daß alfo das obige k zwar beliebig, aber nicht größer ald G& ange— 
nommen werden fann. — Um aber auch noch die Erfcheinungen einer 
M. für die Erdoberfläche überhaupt mit einem Blicke zu überfehen, fei 
zur Zeit T des Anfangs der M. d die Declination de Mondes. Man 
bringe den Meridian eines Erdglobus, welcher, fobald T > 12%, 
(T — 12)" weftlich von dem Meridian der gebrauchten Ephemeriden, 
hingegen, ſobald T < 1%, (12 — Tr öftlicy von diefem Meridian 
liegt, unter den firen Mittagsfreis von Meffing, und führe den 
Punft des Erdglobus, deffen geographifche Breite d ift, in das Zenith, 
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Dann fieht diefer Punkt den Mond zur Zeit des Anfangs der M. in 
feinem Scheitelpunfte, und alle Orte, die über dem Globushori- 
zonte liegen, fehen den Anfang, den die unter dem Horizonte liegenden 
nicht wahrnehmen. Diefe ganze Operation wird man auch für das 
Ende der M. wiederholen, und für beide Fälle mit Kreide längs dem 
Globushorizonte zwei Kreife ziehen. Es werden dann die Theile der 
Erdoberfläche, welche diefen beiden Kreifen gemeinfchaftlich zugehö- 
ren, die M. während ihrer ganzen Dauer, die andern blos einem der 
beiden Kreife zugehörigen Theile aber nur einen Theil der Finfterniß 
nad) dem Anfange derfelben oder vor deren Ende, und zwar deſto 
mehr von der M. fehen, je näher fie jenen gemeinfamen Theilen lie: 

en. Endlich werden die, welche außer den beiden gedachten Kreifen 
—* befinden, gar nichts von der Finſterniß wahrnehmen, da ihnen 
zur Zeit der M. der Mond unter ihrem Horizonte ſteht. 


Mondfleden (Aſtron.). So heißen die mehr oder minder dun— 

keln und hellen Stellen verfchiedener Geftalt, die man theild mit blo— 
ßem, theild mit bewaffnetem Auge auf der uns fichtbaren Seite des 
Mondes wahrnimmt. Erft in neuefter Zeit hat ıman angefangen, die 
gegenfeitige Lage der M., fo wie deren Lage gegen den Mondäqua- 
for, nad zuverläffigen Methoden zu beobachten und zu berechnen. 
Dies ift ganz vorzüglich von Lohrmann und Mädler geſchehen. Ein 
alphabetifches Verzeichniß der vorzüglichften M. ift den Aftronomen 
eben fo nothwendig, wie den Geographen ein Katalog der Längen 
und Breite der wichtigften Drte auf der Erdoberflähe. Wir geben 
daher hier ein folches Verzeichniß, in welchem die M. nach ihrer fele: 
nocentrifchen Lage eingetragen find, und bemerken nur noch: 1) daß 
die Öftlichen felenocentrifchen Längen und die füdlihen Breiten nega- 
tio, d. h. mit dem Zeichen — angegeben find, und daß 2) wegen der 
Natur der M. verfchiedene aftronomifche Werke, befonders aber die 
Allgemeine vergleichende Selenographie von Beer und Mädler (Ber: 
lin 1837), aufmerkfam nachzulefen find. Auch kann man den Art. 
Mondgebirge vergleichen, 
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Ramen Länge | Breite Namen Länge | Breite 




















Abulfeda. . . | 13114 Archimedes . . .I— 2°] 30° 
Agrippa . 2». .| 11 4 Ariſtarch... -470 23 
Albategnius . . . 4— 12 Ariſtill.... 134 
Ahazen .... 7 17 Ariſtoteles. . .| 17 51 
Apen. » 2...) 2| OlAnold . .. .| 3838| 67 
Aphonfus . . — 31-13 Ulead, . .»...1 8| 4 
Anaragoras . . | 4| 3lbout. ....1 | 1 
Anarimenes . . | 40| 721Bily . . .. .1 30] 50 
Aplanud-.. .2 =.» 6I—26 1|Barrıw . . . . 87 72 
Apollonius . . .| 59 5/Bayer . 2... 35 |— 52 
Ara. » .:. % 22| 71Bernouli . . .| 591 35 
Arcius. 5124 Berzelius..51] 37 


Mondflecken 





Beſſel 18° 
Bianchius — 34 
Blancanud . — 21 
Bode. . — 3 
Bonpland — 18 
Boscopich 11 
Bouguer — 36 
Bouvard — 80 
Bradley 1 
Briggs — 68 
Bürg . 28 
Bulliald . . — 22 
Burdhardt . 53 
Byrgius . — 63 
Cäſar . . 15 
Galippus . 11 
Gampanus — 28 
Capella 36 
Cardanus — 173 
Carlini — 24 
Caſatus...—35 
Caſſini, Dom. . .- 4 
Gavaleri . — 67 
Cavendiſh — 53 
Genforinus . 33 
Gepheus auftr. . 46 
Gepheus bor. 48 
Slavius . — 15 
Gleomedes 56 
Gondamine . — 28 
Gondoret . . .| 68 
Conon .... 2 
Gopernicu . — 20 
Gordilleras . — 72 
Cyſatus. — 8 
Damoifeau . — 60 
Delambre 18 
Delisle 2. .J=35 
Deluc . + . * a 4 
Democritus . 34 
Dionyfius 18 
Diophantus . — 34 
Dolond . — 16 
Doppelmayer — 12 
Drebbel . . — 48 


2% Eimmart. 65°) 24° 
48 |Ende . — 37 4 
— 63 |Endymion 55. 53 
7 Eratoſthenes. -—12) 14 
— 8 /Euclides . — Un 5 
10 |Euctemon 32 72 
53 |Eudor 16) 44 
—38|Euler. » . . J-39| 23 
23 Ferne . 2... 4|— 34 
27 |Seronce — 71-70 
45 Flamſteed —44|— 5 
— 21 !$ontana . — 57 1— 17 
30 Fontenelle —17| 61 
— 25 Fourier — 541 |— 30 
9 |Sracaftor . 32 22 

39 Franklin. 47 39 
— 23 Galilei — 63 11 
— 8/$alus . 12 19 
14 |Gambart . —15| 1 
31 /Gaffendi . — 40 |— 17 
— 75 Gauß . . . 751 37 
40 Gay -Luſſac. —2 21 155 
6 Geminus. 56 34 

— 24 Godin 10 2 
— 1 Grimaldi. — 67|— 6 
41 !Gueride . ..|j—14|— 12 
4 |Hadley . . 6i 2% 
— 58 /Hahn . 11 33 
23 Hanſen 7172| 14 
53 INHanfteen . —52 |— 12 
13 !Harding . — 741 83 
22 —— — 18 — 40 

9 |Helicon 23 40 
—13|HU . . 2. 7,832 
— 66 —— (mil 4 
— 6 Hercyn. Wald. —8 2 
— 2 Herkules. . . 331 46 
30 Herodot — 49 23 
— 55 Herſchel — 2/6 
62 | Hefiod 16— 29 

3 Hevel. — 68 2 

28 |Higinus 7 8 
— 10 Hipparch 5 — 6 
— W Hook. 54 41 
— 41 |Horrebow 39 58 
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Namen Ränge | Breite Namen Länge | Breite 






Humboldt . . . Mare Baporum . 12° 
uyghens . .— 41 20/Maiıd.. . . .!—-52| 2 
patia. 2...) 24 — 4|Mastelyne . 30 3 
DERERSL - .= „: .| +28 14 Maſon . . 30 43 
Inghirami . . .— 72 —48 |Maupertuis . — 2 48 
Moor . 2... 34 8 Mayer, Chriſt 17| 64 
oe... 2... .I—38 8 Mayer, ob —29 16 
Kid . . 2... 23 |— 27 |Menelaus 16 17 
Beer. 39 | Mercator — % |— 239 
Kiher . . . ..I—43 |— 68 | Merfenne — 418 |— 2 
Krüger . . ....[— 66 |— 17 Meſſala 58|. 39 
Lacus mortis . .| 238|..481Meton 17 72 
Lacus fomniorum .| 35 35 | Möftlin — 6 — 1 
agrange . — 67 |— 33 |Neper 78 10 
gahire . .— 25 28 |Newton .|— 48 
Zalande +. — 9|— 4ceanus Procellar. .\— 30 — 2 
goplae . . . .—% 46 |Derfied . . . .I—46 43 
Smbert... .. . .— 231 26 |Olbı3 . . . „77 9 
Sandsbng . . .„—27I— 1|Orini . . ..| Bl 2% 
Langenud . . .| 63I— 8 Pal . .. 2 6 
Lavoifir . . . .1—83| 38 Palus, Nebular. . 3 37 
Lehmann. . . „|I—551—39 »  Yutredinis. 4 3 
Lemonnir . . „| 31| 7) „ Somü .| 42| 13 
Leibniß . 2 ..|— 7I-%0|9am ... .—16|— 8 
Letronne . . . 43 1—12 |Petavius ... 581 % 
3. > 2 MOB 85 70 |Pbilolaus . . .—38 70 
Lichtenberg . . .I—67| 32 |Piazi .. . .—66 —35 
inne ©... .| 1412| 18 1Piad . 2... 54| 14 
mom“. ..._ .| .:32 221|Pio . ....—-9 46 
Lohrmanı . . .—69I— 1 Pitt. . 2... 21-43 
Longomentan . „I—22|— 50 Pilatus . ı . 141-9 


Lubinietzkhß .. .—3I—18 Pine . . . -55 |—46 
Macrobius .» . .| 46 1 1Planı ..:...| 3831| 9 
Maren . . . )-4| 42|9lat. ... .J- 9 51 


Manilius . . , 91 45 Pins . ...| 241 3 
Maraldi .. . | 35 19 Puch... 75 27 
Mare Srifium . „| 55| 441Pofidonius . . .| 30) 32 
» Soeceunditatis | 50 |— 6|Ptolemäus . . .I— 3|— 9 
Frizeris 8 Puh... I 51% 
„ Humorum. „|—40 |— 25 |Pptbagoras » . .—60| 63 
„ Smbrium . „I— 20 32 |Pytheas . . . U 21 
„ Nectaris . 35 — 16 )Ramsdn . . .—32|-— 33 
„ Nubium . .—15|— 18 |Regiomontan . .— 11-238 
„ Serenitatis .| 20] 251 Reinhold . . „IL 3 


„ Zranquillitatis| 30 5 Repſold.. Al 5 


— — [mo — — 
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Namen mm seine sum [an font Breite Namen Länge | Breite 
Rheticus . — 18° 4°|Stöffler Rhetieud. . . I-ıg| letter... .| 6)_40 — 40° 
Riccioli ts 9 Struve . 64| 43 
Ritter — 19 2 |Sulpicius Gallus . 12| 21 
Römer 36 | 26 |ihales ; 50| 62 
Roß 22 | 12 |heophilus . 27|ı 1 
Koft ’ — 31 — 57 |Theon junior 15I— 3 
Sauffure . — 4 4| „  fenior 16 1— 1 
Sceiner . — 26 — 60 Timaeus .. — 1 62 
Schickard — 55 |— 4 Timodaris .. .-44 %7 
Schiller . — 39 — 51 18ralee . ». . 1 921 8 
Schröter . — 10 6 /Zriesneder . .. 4 4 
Schumadıer . 6041 42 Tycho. — 13 — 43 
Schubert . 79 3 Juckert. . . 2 8 
Scoresby 13 | 77 |Ulugh Beigh —85 3 
Segner . 51-58 |Vieta. . . — 56 |— 29 
Senera . . . ‚| 771 288 1Bitello — 37 1— 30 
Sharp 241 45 Vitruv 31 18 
Short .— 10 |— 75 Wargentin — 60 — 49 
Sinus epidemiarum — 30 | — 4 [Weigel — 38 1— 58 
„iridum |—32| 44 Werner . . 4 |— 28 

„ rors. —42| 53 Wilhelm von Heften — 20 — 45 
aeſtuum . 6) 9 5 Wollaſton . . .I—47| 31 
©nellius . 54 — 34 Wolf . . — 8 1 
Sömmerring — 8 1 Wurzeibauer I 16 |— 34 
Sofigenes 18 9 |Xenophanes . —-177| 58 
Stevin 57 —30 |3udius - 48 |— 62 


Mondgebirge (Aftron.). Indem wir in diefem Artikel Bezug 
auf die Artifel Mondcharten, Mondfleden und Selenogra— 
phie nehmen, brauchen wir hier blos das die M. felbft Betreffende 
kurz zu erwähnen. Die grauen Fleden im Monde hielt man fonft für 
Meere, die hellern für Landfchaften. Die erftere Vorftellung ift jedoch 
falſch, denn die grauen Landfchaften zeigen fich meiftens eben und die 
hellern — die vielen ſtarkglänzenden Punkte als ſchroff abſtei⸗ 
— ertiefungen; mithin iſt die Gebirgsbildung unſtreitig auf der 

rde gänzlich verſchieden, gewöhnlich ein kreisrunder und geſchloſſener 

Wall mit einer hohlgeböſchten Tiefe. Man kennt ſie unter dem 
Namen Ringgebirge von 2 bis 10 Meilen im Durchmeſſer; 
die größten umfchließen eine ebene Fläche und heißen Wallebenen, 
die Eleinften Krater. Vulkane hat der Mond nicht, obgleih man 
bis jetzt fälfchlich geglaubt, es fei von Herfchel die Eriftenz ber 
Mondvulfane behauptet worden. Uebrigend darf man die lichten 
Streifen, die häufig durch Wallebenen wie über alle andere Mondge- 
genden gehen, nicht, wie bisher gefchehen, für wirkliche Erhöhungen 
halten, denn fie werden in fchräger Beleuchtung vergebens gefucht. — 
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Den Wallebenen zunächft folgen, der Größe nach, die eigentlich ſoge— 
nannten, fehr häufig der SKreisform entiprechenden Ringgebirge in 
ungemein großer Anzahl. Dft ftehen zwei fehr nahe gleiche dicht bei- 
fammen und berühren ſich mit ihren Außenwällen. Häufig fällt der 
Mall nad) Innen und nad Außen in fogenannte Zerraffen ab, und 
im Innern zeigt fi) gewöhnlich eine Erhöhung unter dem Namen 
Gentralberg. Die meiften der letztern erreichen nur eine Höhe von 
4 bis 5000 Fuß, während der Wall, vom tiefften Punkte des Innern 
an gemeffen, bisweilen 12 bis 16000 Fuß hoch iſt. Mädler glaubt, 
daß es auch Ningflächen ohne Gentralberge geben fünne. Bei diefen, 
fo wie da, wo Gentralberge fteben, ift das Innere gewöhnlich eben 
fo hell als der äußere Wall; in der füdlichen Halbfugel find die mei— 
ften mit ihrem Walle und der Umgebung defjelben an Glanz und Farbe 
fo fehr gleih, daß im Bollmonde nichts mehr von ihnen unterfchie= 
den werden fann, Daffelbe findet häufig bei den großartigften, am 
tiefften abftürzenden, mannichfaltig gegliederten Ninggebirgen und 
MWallebenen, fogar bisweilen in den grauen Flächen ftatt; folglich 
Fönnen diefe letern unmöglic Meere fein. Daher ift der Anblid des 
vollen Mondes von dem z. B. des erften oder legten Viertels gänzlich 
verfchieden, weil fich hier Schatten der Höhen und Vertiefungen, 
dort aber blos verjchiedene Farben und deren Schattirungen zeigen, 
fo daß folglich der Mond denfelben Theil feiner Oberfläche uns zu 
verfchiedenen Zeiten eben fo verfchieden zeigt. Es giebt mehr als 
1000 Ringgebirge, deren Durchmeffer größer ald zwei Meilen ift; 
De zeigt ein lichtftarfes Fernrohr von 5 Fuß Länge nahe 15 bis 
2 Fleinere und Eleinfte Krater, welche beinahe ſämmtlich fehr tief 
find, denn die Art, wie der Schatten fich in ihnen darftellt, kann 
feine andere Meinung zulaffen. Der Mond erhält da, wo fich jehr 
viele diefer, nach Innen bedeutend fchroff abftürzenden, Krater be= 
finden, ein gleichfam durchlöchertes Anfeben, und die meiften Krater 
zeigen im VBollmonde einen ftarfen Glanz, obgleich bei manchen der— 
felben nur der Nand glänzt und das Innere dunkel ift, fo daß ein feiner 
Lichtring wahrgenommen wird. Uebrigens kommen die Krater auf 
dem Monde überall vor. — Gebirgsfetten, wie auf der Erde, kom— 
men zwar auch auf dem Monde hier und da, nur nicht von bedeutender 
Länge vor. Auch haben diefe, gewöhnlich Kettengebirge ge- 
nannten, Berge feinesweges diefelbe Thal- und Gipfelbildung, wie 
die Gebirgsfetten auf unferer Erde, weil fie fich mehr der Kraterform 
nähern, und nicht in verfchiedenen Aeften auslaufen. Dagegen find 
auf dem Monde ganz einzeln ftehende Berge, fogenannte Bergfegel, 
in ungemein großer Anzahl vorhanden. ad nun die größern und 
flahern, fonft Meere genannten, Mondlandfchaften betrifft, jo find 
diefelben weit verbreitete Ebenen, und durchgängig von langen, blos 
in großen breiten Krümmungen dahinziehenden Höhenrüden, Die 
iemlich mit Unrecht Bergadern genannt werden, durchzogen. Gie 
ind feine Berzweigungen und Ausläufer größerer Gebirge, und ver: 
ihwinden im VBollmonde gänzlich, zeigen jedoch bei Auf= und Unter: 
gan der Sonne etwas Schatten, wodurd man fie alddann erkennt. 

eberhaupt find fie fehr niedrig, ihre Rüdenlinie bildet fanfte Wellen, 
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und manche erftreden fich auf 60 bis 80 Meilen weit. Dagegen giebt 
es in den hellern Landfchaften wenige und nicht lange Bergadern. 
— ‚Die hellern und dunklern Theile der Mondfcheibe haben zwar ihren 
Grund wohl nur in der eigenthümlichen Bildung des Mondbodens ; 
dennoch müffen als fehr merfwürdig und völlig ratbfelhaft die Licht— 
ftreifen, die meiftens Strahlenfyfteme bilden, genannt werden. 
Diefe Lichtftreifen erftreden fi) über alle Gebirge, Thäler und Ebe— 
nen, ohne deshalb ihre Geftalt, Farbe oder Richtung zu ändern, find 
meiftens + bi$ 3 Meilen breit, und verfchwinden bei fchräger Be: 
leuchtung nach und nach. Bisweilen vereinigen fie fich gleichfam zu 
einem Kichtfnoten. Was mögen wohl diefe ftarfglänzenden Kichtftrei- 
fen fein? — Eine eben fo fonderbare Formation laffen endlich die 
fogenannten Rillen erkennen. Go nennt man nämlich äußerſt 
ſchmale doch tiefe Furchen, die meiftend geradlinig durd Ebenen, 
feltner durch Gebirgslandfchaften laufen. Ste find ſchwer wahrzuneh— 
men, am deutlichften noch in dem Mare Serenitatis und Mare im- 
brium. — Ueber die M. muß man, wegen vollftändigerer Belehrung, 
die Werke Lohrmann’s und Mädler’3 nachlefen, | 

Mondglobus (Aftron.), j.v.a. Mondfugel(f.d.). 

Mondillo (Metrol.), ein Getreivdemaß zu Palermo; 6853 
— 4 Laſt in Amfterdam. 

Mondknoten (Aitron.), beißen die beiden Durchfchnittspunfte 
der Mondbahn mit der Ekliptif; f. Knoten und Mond, auch 
Mondfinfternif. | 

Mondkugel (Aftron.), ift ein Modell, das, gleichwie eine Erd- 
fugel ein Bild im Kleinen von dem Erdförper giebt, ein Bild im 
verjüngten Maßitabe von dem Mondkörper verfchafft. So wie man 
nun Erdfugeln (Erdglobi) glatt oder en Relief anfertigt, fo hat man 
auch M., welche die uns fichtbare Hälfte der Mondoberfläche glatt 
oder en Relief darftelen. Schon zu Anfange des gegenwärtigen 
Sahrhunderts hatte Nuffel eine M. von 12 Zoll im Durchmeffer ver— 
fertigt, die mitteld eines künſtlichen Fußes auch die Kibration, wie 
fie von der Erde aud wahrgenommen wird, darftellte. Erſt in der 
neueften Zeit ift von der Hofräthin Witte zu Hannover eine M. en 
Relief nad der Mappa Selenographica (von Beer und Mäodler) 
ausgeführt worden, welche Mädler ‚gejehen, geprüft und dabei ge= 
funden bat, daß diefe Nachbildung fehr gelungen genannt werden 
fönne, und daß mithin die Witte’jche M. allen Anforderungen der 
Wiſſenſchaft und Kunft enitfpreche. 

Mondphaſen (Aftron.), find die befannten Kichtgeftalten des 
Mondes, von denen die vorzüglichiten die fogenannten Mondvier: 
tel (f. d.) find. Die M. zeigen offenbar, daß der Mond ein kugel— 
runder, an fich felbft dunkler und fein Licht nur von der Sonne 
empfangender, Himmelsförper ift, der uns weit näher, als die Sonne, 
ſteht; dies beweifen auch ganz befonders die Sonnenfinfterniffe und 
das fogenannte afchgraue Licht des Mondes. Ferner, daß der Mond 
unter den Firfternen des Thierkreiſes, und zwar von Welten nach 
Dflen täglich etwas über 13 Grade fortrüdt, daß er alfo außer der 
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allgemeinen täglichen Bewegung von Morgen nad Abend noch eine 
eigene Bewegung hat, durch die er binnen 28 bis 29 Zagen, d. h. 
von einem Neumonde zu dem andern, um die Erde herum fommt. 
Aber eben diefer Freisförmige Kauf des dunfeln, blos von der Sonne 
erleuchteten, Mondes ift die Urfache, warum wir den Mond binnen 
4 Wochen unter den oben angeführten Richtgeftalten erbliden. Denn 
wir dürfen ja nur eine halb ſchwarz und halb weiß angeftrichene 
hölzerne Kugel, die den Mond bedeuten fol, jo um uns langfam 
herumtragen laffen, daß ihre weiße, die beleuchtete Hälfte der Mond— 
oberfläche vorftellende, Seite ftet3 demfelben Fenfter, das die Sonne 
vorftellen kann, zugewendet ift; fo werden fich uns die verfchiedenen 
Lichtgeftalten in der nämlichen Ordnung darftellen, wie wir fie beim - 
Monde zu fehen gewohnt find. Aus diefem leicht anzuftellenden Erpe- 
rimente folgt zugleich auch, daß der Mond zur Zeit des Neumondes 
zwifchen uns und der Sonne, zur Zeit des Bollmondes aber hinter der 
Erde, der Sonne gerade gegenüber, ftehen muß, indem beim erftern 
Stande feine von der Sonne beleuchtete Hälfte, da diefe immer ge— 
gen die Sonne zu gerichtet fein muß, von uns abgewandt, beim 
legten Stande aber uns zugefehrt if. Eine freisrunde Scheibe aber 
fann der Mond nicht fein. Denn wäre dies der Fall, fo würde der 
Mond nie fihelförmig erfcheinen können, vielmehr fich von der ganzen 
Kreisform allmälig Durch immer fchmälere elliptifche Figuren ziehen, 
und endlich wie eine gerade Linie uns unfichtbar werden. Auch wür— 
den wir den Mond dann beinahe 14 Zage lang ſtets blos in derjeni— 
gen Hälfte feiner Bahn fehen können, welche von der Sonne abge— 
wendet ift. 

Mondtafeln (Aftron.), nennt man diejenigen Zafeln, mit des 
ren Hilfe man für jeden gegebenen Zeitpunkt die Länge, Breite, 
ftündliche Veränderung in Länge und Breite, ferner den fcheinbaren 
Halbmeffer, die Parallare u.f.w. des Mondes, kurz den Ort defjelben 
am Himmel genau und vollftändig berechnen kann. Zwar haben ſchon 
die älteften Beobachter ohne alle optifche und mechanifhe Mittel die 
Hauptelemente der Mondbahn empirisch feftgeftellt, aber die Theorie 
des wegen der vielen Störungen fo äußerft vermidelten Mondlaufes 
wiberftand noch bis zu Anfange des jegigen Jahrhunderts dem Scharf- 
finne der größten Geometer. (Man f. hierüber den Art. Störungen.) 
Erft nach den frefflichen theoretifhen Vorarbeiten Kaplace’s konnten 
Bürg und Burckhardt ftatt der frühern Mayer’fchen und Mafon’fchen M, 
die ihrigen fo ausgezeichneten Tafeln den praftifchen Ajtronomen überge- 
ben. Die Burdhardt’fchen M. (Tables de la Lune, Paris 1812) 
werden noch jest, nach 33 Jahren feit ihrer Herausgabe, bei der 
Berechnung de3 Berliner aftronomifchen Jahrbuches zu Grunde ge— 
legt. Die von Bürg erfchienen im Jahre 1806 mit Delambre’s 
Sonnentafeln zugleih. Diefen Tafeln liegen 3200 Mondbeobachtun— 
gen, denen von Burdhardt aber 900 Maskelyne’ihe Beobadhtungen 
zum Grunde. Dennoch blieb von allen Elementen der Mondbahn 
die Beftimmung des Knotens wohl noch dad Schwierigftie. Später 
haben fi) Garlini und Plana auf eine ganz neue Weife mit der Mond- 
theorie auögezeichnet befchäftigt, namentlic, Plana in feiner Theorie 
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du mouv. de la Lune, IH. Tomes. 4. Turin 1820. Beide Män- 
ner gaben eine folche Beftimmung des Mondlaufes, -bei weldyer nichts 
als Kenntniß der Elemente der elliptifchen Bewegung zu einer bes 
ftimmten Periode vorausgefegt wird. Dagegen war Damoifeau der 
erfte, welcher es verfucht hat, auf die Attractionstheorie allein feine 
im Sahre 1828 zu Paris erfchienenen Tables de la Laune ete. zu 
gründen. Die Epoche diefer Tafeln ift der 1. Januar 1801 Mitter- 
nacht Parifer Meridian (nämlich vom 31. Dec. bis 1. San.); die 
Säcularbewegung der mittlern Länge des Mondes — 307° 5% 41”,6; 
die der mittlern Anomalie — 198° 49° 55”,0 und die des auffleigen- 
den Knotens — 134° 9 57",5; die refpect. Epochen derfelben find 
111° 36° 42,8; 205° 29° 58",4 und 13° 54° 54",2.- Die Zahl der 
Gleichungen für die wahre Länge des Mondes beträgt 47, für die 
Nutation 3, für die Aequatorealparallare 18, für die Glieder erjter 
Ordnung der fündlichen Bewegung in Länge 37, für die Glieder 
weiter Ordnung aber 17; für die Breite find 16 Argumente, für die 
Hündtiche Bewegung in Breite 13 Glieder erfter und 2 Glieder zweiter 
Ordnung gegeben. Der Gebrauch der Damoifeau’shen Zafeln ift 
demnach fehr mühfam, wenn gleich im Mechanismus des Nechnens 
einfach und ficher. — In asus Zeit hat Hanfen, nahdemim Jahre 
1838 zu Gotha feine Fundamenta nova investigationis orbitae 
verae quam Luna perlustrat etc. erfchienen, neue nad feiner Theorie 
entworfene M. herauszugeben verfprochen, was aber noch nicht ge» 
ſchehen ift. Dafür aber hat Hanfen feitdem noch einige andere treff— 
liche, diefen Gegenftand berührende, Arbeiten befannt gemacht. — 
Schließlich möge erwähnt werden, daß Triesneder (Wiener Epheme— 
riden für 1803), Oltmanns, befonders aber auch v. Zach im Jahre 
1809 zu Florenz, M. entworfen und herausgegeben haben, die in 
keinen fo fehr allgemeinen Gebrauch, wie die Mayer’fchen und Burd: 
hardt'ſchen, gekommen find, ' 
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Monduhr (Gnom.), ift eine, einer Horizontalfonnenuhr ähn— 
liche, auf einer Ebene entworfene Gonftruction mit einem der Welt: 
are parallel laufenden, nad) dem Pole des Himmels gerichteten Zei: 

er, um während des Nachts bei Mondfchein die Zeit zu erfahren, 
ie eine M. conftruirt und gebraucht werden müfje, kann man fehr 
ausführlich erklärt in Bion’s Mathemat. Werkſchule, Frankf. und 
Leipz. 1712, ©. 374 u. ff., antreffen. — Indeſſen erhellt leicht, daß 
wegen des fehr ungleichförmigen Laufes des Mondes alle M. Feine 
fonderliche Genauigkeit gewähren fünnen, 


Mondviertel (Aftron.), find die vier wichtigften Mondpha— 
fen (f.d.), welche nad) einander binnen ungefähr 8 Tagen eintreten, 
nämlih Neumond (f. d.), Erfted Viertel (ſ. d.), fobald der 
Mond links von der Sonne um 90° von derfelben abfteht, Voll— 
mond (f. d.), wenn der Mond um 180° von der Sonne abfteht, und 
Lestes Viertel (f. d.), fobald der Mond recht3 von der Sonne 
um 90° von derfelben abfteht. Der Neumond geht mit der Sonne 
zugleich auf und unter; das erfte Viertel culminirt etwa um.6 Uhr 
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Abends und geht um Mitternacht unter; der Vollmond geht bei Son- 
nenuntergang auf, culminirt um Mitternacht, und geht bei Sonnen: 
aufgang unter; das legte Viertel geht ungefähr um Mitternacht auf 
und culminirt etwa um 6 Uhr Morgend, Wegen der Entftehung der 
M. ſ. Mondphafen. 

Monme (Metrol.), ſ. Japaniſche Gewichte und Maße, 

Monochord (Afuft.), ift ein Apparat, durch welchen fich das 
übereinftimmende Berhältniß der Spannung der Saiten und des Zond 
darftellen läßt. In dem einfachften M. wird eine einzige Saite über . 
einen Refonanzboden geipannt, fo daß fie bei Erſchütterung einen 

ewiffen Ton giebt; wird nun ein Steg unter ihr fo eingefeßt, daß 
ö um die Hälfte dadurch verfürzt wird, fo erhält man unter gleicher 
Bedingung den Zon der höhern Detave; verkürzt man die tönbare 
Saite durch Verrüdung des Steges nur um %, fo fommt ber Ton 
der Quinte, bei Verkürzung um # die große Terze. Auf gleiche Weife 
fann man die Uebereinſtimmung der Längenverhältniffe ſchwingender 
Saiten gegen jeden dadurch hervorgebrachten Zon erfahren. Man 
fpannt auch wohl mehrere Saiten zugleich auf dem M. auf, um dieſe 
Verhältniſſe noch Elarer darzuftellen. Auch laffen fich die Verhältniffe 
der Stärfe der Saiten und der verfchiedenen Spannung, bei Saiten 
von gleicher Länge, zu den von felbigen — önen daraus 
erſehen. So giebt eine noch ein Mal ſo dicke Saite einen auch um das 
Doppelte tiefern Ton, als eine andere gleich lange Saite von gleicher 
Spannung. Wird dagegen eine Saite durch angehängte Gewichte 
geſpannt, fo muß man, um den Ton einer höhern Dctave zu erhal: 
ten, ein um die Quadratzahl ftärkeres Gewicht anhängen u. f. w. 
— Monppteron (Archit.), war bei den alten Griechen ein runder 
“ Tempel, der ohne Zelle nur aus einer Säulenreihe beftand. Er hatte 
ein Tribunal (erhöhten Plag) und einen Zugang auf Stufen, gleich 
4 deö Durchmeffers des Tempels. Die Säulen ftelte man auf ein 
fortlaufendes Poftament; ihre Stärke betrug „4, ihrer Höhe, mit In— 
begriff des Kapitäld und der Bafis. Der Unterbalfen befam zu feiner 
Höhe die Hälfte des Durchmeffers der Säulen, der Fries aber und 
der Kranz wurden nach den gewöhnlichen Berhältniffen und Maßen 
angelegt. 

Monotriglyph (Archit.), nennt man den bei naher Säulenftel- 
lung in der Mitte zwifchen zwei Säulen ftehenden TrigIypb (f. d.) 
und zwar zum Unterfchiede, fobald 2 bis 3 Triglyphe zwifchen den 
Säulen ftehen. 

Montgolfiere (Xöroftat.), f. Aeroftat. 

Montgolfierifhe Waſſermaſchine (Wafferbauf.), f. v. a, 
Hydraulifher Widder, 

Moorah (Metrol.), ein Hohlmaß, das in Bombai zum Meffen 
des Neißes bei defjen Verkauf angewandt wird, und 391,8 Kilo: 
gramme enthält. 

— — (Waſſerbauk.), ein um einen Moorboden angelegter 
eich. 
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Moordiemat (Metrol.), ein oſtfriesländiſches Flächenmaß von 
450 HRuthen Inhalt. n 

Morgen (Metrol.), auh Morgen Landes, ift ein befann- 
tes Feldmaß, das jedoch in verfchiedenen Ländern von verfchiedener 
Größe und Eintheilung angetroffen wird. — Man f. hierüber die ein- 
zelnen, die Maße verfchiedener Länder behandelnden, Artikel diefes 
Wörterbuch. 

Morgen, Morgengegend (Oriens), bezeichnet in der mathe- 
matifchen Geographie diejenige Himmelögegend, in welcher die Ges 
flirne am Hortzonte aufgehen. — M. liegt zwifchen Mittag und 
Mitternacht, und zwar in der Richtung von erfterm zu leßterm auf der 
rechten Seite, 

Morgen: oder Oſtpunkt (mathem. Geogr.), ift einer von den 
4 Gardinalpunften (f. Himmelögegenden) und der Durchfchnittö= 
punkt des Himmelsäquatord mit dem Horizonte auf der Seite des 
Himmels, wo die Geftirne aufgehen. | 

Morgendämmerung, |. Dämmerung. 

Morgenftern (Aftron.), wird Venus zu der Zeit genannt, wo 
diefer Planet, der Sonne zur Rechten (weſtlich von ihr) ftehend, des 
Morgens vor Sonnenaufgang am öftlihen Himmel glänzt. — Sm 
Allgemeinen kann auch Merkur, Mars, Aupiter oder Saturn M. 
heißen, fobald einer diefer Planeten des Morgens vor Sonnenauf: 
gang am Morgenhimmel fichtbar ift. 

Morgenubr (Gnom.), diejenige Berticalfonnenuhr, deren in 
der Mittagslinie befindliche Uhrebene mit dem Zeiger gegen den Mor: 

enpunkt zugefehrt geftellt ift, und die folglich nur die Vormittags- 
Babe von dem Aufgange der Sonne bis zum wahren Mittage zeigt. 
— Man f. Sonnenuhr. 

Morgenweite oder Amplitudo ortiva eines Geftirns 
(Aftron.), ift der in. Graben u. f. w. ausgedrüdte Theil (Bogen) des 
Horizontd zwifchen dem Aufgangspunfte des Geftirns und dem Oft: 
punkte. — Geht nun ein Stern zwifchen dem Oſt- und Südpunkte 
auf, fo ift feine M. füdlich, dagegen nördlich, fobald er zwifchen 
dem Oſt- und Nordpunkte aufgeht. — Sn der Nautif dient die 
Beobachtung der M. (oder auch Abendweite) zur Beflimmung ber 
Abweihung der Magnetnadel (j.d.). 

Morgenwind (Naut.), f. v. a. Oftwind (f. d.). 

Mortalitätstabellen, f. v. a. Sterblichkeitstafeln oder 
Sterbeliften (f.d.). 

Mortificationsfchein, ift eine fchriftliche Erklärung, daß eine 
Schuld erlofchen fei, oder au, daß ein Gläubiger den von feinem 
Schuldner empfangenen Schuldfchein verloren habe. 

Moftwaange, ift eine Art Aräometer(f. d.). 

Motballab, « Triang. bor. (Aftrogn.), ein Firftern 3. 4. Größe 
in dem großen Dreiede (f. d.), einem nördlichen Sternbilde. Für 
das Jahr 1800 war nach Piazzi diefes Sterne3 mittlere Rectafcenfion 
25° 25 43”,5 mit 50°,73 jährlicher Präceffion, und feine mittlere 

Jahn's math. Wörterbud. II. 7 
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Declination + 28° 35 57,3 mit 18”,12 jährlicdyer Präceffion und 

— 07,24 jährlicher eigener ——— 
Mouchette (Archit.), die Kranzieiſte; M. pendente iſt die foge- 

nannte Regenrinne an der hängenden Platte. “ 

Mouldings (Archit.), werden in England die einzelnen Glieder 
eines Gefimfes genannt. 

Moyo (Metrol,), ein portugiefifches und fpanifches Maß; f.Por: 
tugiefifhe und Spanifhe Maße. 

Mucke (Metrol,), ein 19,179 Kitre haltendes Getreidemaß, wel: 
ches man früher in Antwerpen gebrauchte. 

Mudde (Metrol.), j. Niederländifhe Maße. 

Mühldamm, Mühlendeich (Wafferbauf.), nennt man den 
zu beiden Seiten eines Mühlgrabens errichteten Damm, um das 
Auödtreten des Waffers des Mühlgrabens zu verhindern. 

Mühle (Mafchin.), ift im Allgemeinen eine Vorrichtung zur 
Zermalmung oder Trennung gewiffer Dinge mitteld der Zufammen= 
wirkung von Näderwerken, welche letztere durch Waſſer, Wind, 
Dampf oder Thiere in Bewegung gefeßt werden fünnen. Daher 
unterfcheidet man: Wafferz:, Wind», Dampf: und Tretmüh— 
len, nad) den verfchiedenen Berrichtungen der M. aber Mehlz, 
Gyps-, Gement:, Loh-, Schneide, Bohr-, Scleif;, 
Polir-, Del:, Walk-, Pulver: Papiermübhlen u. f. w. 
Im engern Sinne verfteht man unter M. die gewöhnlihde Mahl— 
mühle, durch Waffer oder Wind (f. Windmühle) getrieben, Die 
Baffermühlen find entweder auf Schiffen angelegt (f. Schiff: 
mühlen) oder auf dem feften Lande erbaut, und ıhre Räder werden 
durch das fließende Waſſer bewegt. — Bei diefen nüslichen Maſchi— 
nen fommt es nicht ſowohl darauf an, eine große Laſt zu überwinden, 
als vielmehr eine jchnelle Bewegung hervorzubringen, um etwas zu 
zerreiben, zu zerſtampfen,“ zu zerfchneiden u. f. w. Man erhält die- 
ſes im Allgemeinen dadurch, Daß man ein große Rad mit feinen 
Zähnen in ein Eleineres Rad oder Trilling greifen läßt. Hat z. B. 
das größere Rad an feinem Umfange 60 Zähne und das kleinere Rad 
A 6 Stäbe oder Zriebftöde, welche durch die Zähne des gro— 

en Rades fortgefchoben werden, fo ift ar, daß, indem das große 
Rad einmal umläuft, der Zrilling zehnmal umlaufen müffe Die 
Zahlen der Umläufe verhalten ſich alfo umgefehrt wie 
die Zahlen der Zähne und Zriebfiöde. Man unterfchei- 
bet zwei Arten von Rädern. Wenn die Zähne in der Ebene des Ra— 
deö fichen, fo heißt es ein Stirnrad (Sternrad), wenn aber die 
Zähne fenfrecht auf der Ebene des 1. Nades ftehen, ein Kammrad. 
5 — kann noch Folgendes bemerkt werden: Die Entfernung der 

ähne des Rades von einander und die der Triebſtöcke des Trillings 
von einander muß gleich fein. Rad und Trilling müſſen fo in einan— 
der greifen, daß, indem der eine Zahn den einen Zriebftod verläßt, 
der folgende Zahn den — Triebſtock angreift. Man giebt nicht 
gern dem Trilling eine ſolche Anzahl Stäbe, die in der Zahl des Ra— 
des aufgeht, z. B. nicht, wie vorhin angenommen, dem Trillinge 6 


Mühle 9” 


Stöde, und dem Rade 60 Zähne, weil fo ſtets einerlei Zähne und 
einerlei Zriebftöde an einander kämen, fondern richtet ed fo ein, daß 
die Zahlen der Zriebftöde und Zähne nicht in einander und auch durch 
feinen gemeinfchaftlihen Divifor aufgeben, wie z. B. 60 Zähne und 
7 Zriebjtöde, weil fo jeder Zahn an jeden Zriebftod kommt und fich 
alle gleichförmiger an einander abreiben. Damit ſich die Zähne gleich— 
fürmig an den Zriebftöden hinſchieben, follte eigentlich die Figur der 
Zähne nad) einer befondern frummen Linie gebildet fein, wovon wir 
bier jedoch Feine weitere Erläuterung geben können. Diejenigen, 
welche gewöhnlich M. bauen, wiſſen fich nicht danach zu richten, Er 
bern überlaffen es dem Gange der Mafchine, die Zähne fo lange an 
den Zriebftöden abzureiben, bis fie die Figur haben, wobei ungehin= 
berte und ‚gleichförmige Bewegung ftattfindet. — Es fommt nun auf 
die Waffermenge und das Gefälle des fließenden Waffers und darnach 
auf die Wafferräder an, ob diefelben unterfhlädhtig (ſ. d.) oder 
oberfhlädhtig (f. d.) gemacht werden können. Um die Menge 
des Waſſers kennen zu lernen, welches den Rädern in gewiffen Zeit- 
theilen zugeführt wird, muß man die Gefchwindigkeit deffelben meffen 
(f. Sethwindigfeitömeifer und Strommeffer) und bhier- 
nad) läßt fich beftimmen, ob die Wafjerräder, Staber, Panfter oder 
Strauber fein follen. Diefe alle bewegen ſich in dem Mühlengerinne 
1. Gerinne) und die Menge des fließenden Waſſers wird durch den 

achbaum (f. d.) nebft dem Grieswerfe beftimmt. — Ungeachtet 
mannichfacher Veränderungen und Berbefferungen in der Conftruction 
der Mahlmühlen in neuerer Zeit (z.B. Waljmühlen, horizontale Waf- 
ferräder, Anwendung gußeifernen Räderwerks u. f. w.) bleibt doch 
dad Hauptſyſtem daffelbe, und die Vervollkommnungen beruhen mehr 
auf Vervielfahung der Gonftruction größerer Kraftentwidelung und 
Schnelligkeit und Gewinnung beffern Mehls. — Eine gewöhnliche 
Mahlmühle ift, wie folgt, conftruirt: An der Welle des außerhalb des 
Mühlgebäudes befindlichen Wafferrades hängt im Innern deffelben 
ein Kammrad, das in einen Zrilling greift, durch deffen Are das 
Mühleifen mit dem Läufer herumgedreht wird. Diefer leßtere 
und der feftftehende Bodenftein zermalmen das Getreide und ruhen 
auf dem aus zwei niedrigen Grundmauern beftehenden Mühlgerüfte, 
auf denen zwei Schwellen ruhen. Parallel mit den Grundmauern 
liegen auf diefen die zwei Hausbäume; vier Doden find auf leß- 
tere gezapft und tragen die durch Edbänder mit den Docken verbun- 
denen Balken oder Bäume, auf welchen fich ein.ftarfer Boden von 
Bohlen befindet, der das Steinlager (einen vieredigen Rahmen von 
ſtarkem Eichenholze) trägt, in welchem der Bodenftein ein feftes Lager 
hat, Das Mühleifen it in den Käufer eingelaffen und befeftigt, und 

eht durch den mit einer hölzernen Büchſe ausgefütterten Bodenftein, 
o wie durch den Boden des Mühlgerüftes hindurch, wo es in einer 
Pfanne ruht. Mitteld einer Hebemafchine kann der Läufer am Bo— 
denftein etwas erhöht werden, je nachdem man gröberes oder feineres 
Mehl mahlen oder das Getreide nur fchroten oder fpigen will. Sol 
ein Wafferrad, wie gewöhnlich bei unterfchlächtigen. M., zwei Gänge 
treiben, fo ift an der Welle des Wafferrades ein rn befeftigt, 
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welches zu beiden Seiten in den Zrilling des zu jedem Gange gehöri- 
gen Kammrades greift (Borgelege), wo aber das Waſſerrad eben 
eine doppelte Kraft entwideln muß. — Das Getreide wird in den 
über dem Läufer angebrachten Rumpf (vieredigen Trichter) geichüttet, 
deffen untere offene Seite ſchräg ift und an welchem ein Kaften mit 
‚ niedrigem Rande (Schuh) hängt, aus dem das Getreide durch das 
Läuferauge auf den Bodenftein fällt und endlich durch Die Schwung: 
Fraft des Käufers zwifchen beide Mühlfteine getrieben wird, Der 
Schuh wird durdy den Rührftod oder Rührnagel in beftändig 
zitternder Bewegung erhalten, damit dad Getreide gleichmäßiger her— 
ausfalle. Durch eine Oeffnung der hölzernen Einfaffung der Mühl: 
fteine, durch den fogenannten Kauf, kommt das gemahlene Getreide 
in den Mehlbeutel, wo das Mehl von der Kleie gefichtet wird. Das 
gewonnene Mehl wird drei bis fünf Mal wieder aufgefchüttet, ehe 
es rein ausgemahlen ift, wobei man die Mübhlfteine enger zufammen 
ftellt, oder das Mehl auf nach und nach enger geftellte verfchiedene 
Gänge bringt. — Der bei Waffermühlen ftattfindende Unterfchied der 
ober=, mittel» und unterfchlächtigen M. beruht auf der Verſchieden— 
beit ver Wafferräder (f.d.). — Man f. C. Kuhnert, die neue- 
ſten und wichtigften Erfindungen und Verbeſſerungen an den verfchie= 
denen Arten der Mühlen, 4. Aufl. mit Kupfern, Quedlinburg 1840, 
fo wie die im nächftfolgenden Art, angeführten ältern Werte. 


Mühlenbaukunſt, ift die Kunft, Mühlen und Mühlenwerke 
überhaupt zwedmäßig einzurichten und ihnen die erforderliche Be— 
fchaffenheit zu Kaepen- Außer der eigentlichen Baufunft werden Kennt: 
niffe aus der Mechanik, Hydraulik, Hydrotechnik und Maſchinenlehre 
zur ang DE M. durchaus nöthig fein. — Einige der frühern 
Merfe über M. find: 3. C. Sturm’s volftänd. Mühlenbauf, oder 
prakt. Anleit. alle Gattungen von Mühlen zu bauen, Nürnb, 6. Aufl. 
1819; U. 3. Lindt’3 Schaupfaß d. verbefjerten Mühlenb. u. f. w., 
München 1819, 2 Bde; K. Ch. Langsdorf's neuere Erweiteruns 
gen der mechan. Wiffenfch., beſond. zur Vervollk. d. Mafchinenlehre 
u. ſ. w., Mannh. 1816 u, f. w. 

Müblencanäle (Wafferbauf.), ſ. Canäle. 

ee frac: f.v. a Windmühlenflügel; f. Wind: 
mühle. 

Müblgraben (MWafjerbauf.), derjenige Canal, der einen Theil 
des Slußwaffers oberhalb des Mühlwehres aufnimmt, um ihn in das 
Mühlgerinne und unterhalb defjelben in den Fluß wieder zu bringen. 
Bei einer oberfchlächtigen Mühle ift wegen Erlangung eines ftarfen 
Gefälles der M. oft weit zu führen. 

Müblpfabl, ſ. v. a. Aichpfahl. 

Mühlräder (Maſchin.), find im Allgemeinen alle zu einer Mühle 
erforderlichen Räder, im Befondern aber bei einer Waffermühle die 
Waſſerräder. — Man f, den Art, Mühle, 

‚ Müblftänder, nennt man das Gerüft, auf welchem eine Bod- 
windmühle fteht. 


. 
23222 
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Miüller’fche Bergzeichnungsmanier, ſ. Situations- 
zeichnen. | 

Miüllerwaange, |. v. a Waffermwaage (f. d.). 

Mündung (Artil.), f. v.a. Mund cf. d.). 

Münzfuß, f.v.a. Guldenfuß (f. den Art, Gulden); man 
vergl. überdies die Artt. Uhtzehn-Guldenfuß, Conventiond- 
(Münze) Fuß, Einundzwanzig- Guldenfuß, Girofuß, 
Graumann’fher Münzfuß, amburger Gourantfuß, 
Schleöwig- Holftein’fher Courantfuß, Vierundzwan— 
zig und eın halber Guldenfuß, Zinna’fher Münzfuß. 

Muharrem, Moharrem (Shronol.), ift der erfie Monat in 
dem Kalender der Zürfen, und hat ſtets 30 Tage. 

Muid (Metrol.), f. Sranzöfifhe Maße. _ 

Muldengewölbe (Bauf.), gehört zu den zufammengefehten 
Gewölbbearten, indem es ein doppeltes Zonnengewölbe ift, an dem 
jede der vier Mauern, welche den zu -überwölbenden Raum einfchlie- 
Ben, zum Widerlager dient; Walmgewölbe heißt einM. alddann, 
fobald die Wölbung zwifchen zwei Widerlagern nicht überfpannt, 
fondern in zwei Punkten anfchließt, fo daß in Dem Gipfel eine gerade 
Linie bleibt und vier vertiefte Kanten entſtehen. Wenn Dagegen ein 
folhes MWalmgewölbe oben durch eine gerade Linie (Spiegel des 
Gewölbes genannt) gefchloffen wird, fo heißt es dann ein Spie— 
gelgemwölbe. | 

Mulipbein, y Canis maj. (Aftrogn,), ein Firftern 4. Größe am 
Ohre des großen Hundes. Nach Piazzi betrug für das Jahr 1800 
die mittlere gerade Auffteigung 103° 40° 36”,3 mit 40”,69.jährlicher 
Präceffion, und die mittlere Abweichung — 15° 20° 51”,0 mit + 4",74 
jährlicher Präceffion. . 

Multiplication oder Nepetition der Winkelmeffung, 
nennt man diein der Aftronomie und Geodäfie öfter nach einander vor— 
genommene Meffung eines und deffelben Vertical- oder Horizontal- 
wintel3 mitteld des Multiplicationskreifes (f. d.) und Repe— 
titionstheodoliten (f. d.), um diefen Winkel unabhängig von 
den Sheilungsfehlern des Inftruments zu finden. Es können nämlich 
durch eine hinreichende Anzahl von Repetitionen die, aus den bei dem 
Ablefen der Nonien begangenen Fehlern entfpringenden, Fehler in den 
Reſultaten für die Größe der zu mefjenden Winkel bis zu jedem belie- 
bigen Grade der Kleinheit herunter gebracht werden, Um dies deutlich 
zu zeigen, feien x), Aa, Ma, 1, die bei den Ablöfungın a,, az, a5, a, 
und Wı, Wa, Ma; My, die bei den Ablefungen a ,, a,, az, a, 
begangenen Sehler, fo daß.a, + hızaa  Masäs Fun, a, + 
unda, +u,, Aa +2, a; + My, ag +, die entfprechenden 
wahren Ablefungen find. Bezeichnet dann x, die wahre Größe des 
zu meffenden Winkels, fo ift nach dem Obigen x, = 


(,+$u,+a, +, ta, te, ta,+u,) — (a, tu, +87 +0, +2, +08 tastuu) 
Au 
1 o 
+ Ik, + k,+k,+k,).90 


.". 
Dr 


102 Multiplieation 


oder 
Ba (,+a,ta,+a,)— (a, t+a,+a,+a,) + (k,+k,+k,+k,). 90° 
=— 1] 0) Tu — — — 


Xı Au 
FBF FEI TEEN TAT ER 
4 3 


n 
wo k,,ky, kz, k, binfichtlich ihrer Bedeutung weiter unten er- 
ärt find 
und folglich nad) dem Obigen 
as (wtu; tu, tus) — Qatar, + ut) 
— An ’ 


fo daß alfo 
| Wr tu, ta, tu) — (u, tan +, +4) 
An 

der Fehler ift, mit welchem die Beftimmung x des zu mefjfenden Win- 
kels behaftet ift; daß man aber die abfolute Größe diefes Fehlers 
beliebig Hein machen fann, wenn man nur n groß genug nimmt, d. h. 
eine hinreichend große Anzahl von Repetitionen des zu meffenden 
Winkels ausführt, liegt deutlich vor Augen. — Wie mit dem Mul: 
tiplicationskreife und Repetitionstheodoliten ein Winkel felbft mittels 
Repetition gemeffen wird, lehren die praftifche Aftronomie und praf: 
tiſche Geodäfie, wie 3. B. die Werke von Jahn und Grunert. 
Hier wollen wir zu erſt zeigen, wie man im Allgemeinen bei einem zu 
beftimmenden eg erh verfährt. Angenommen alfo, daß 
man nach nmaliger Einftelung der optifchen Are des Hauptfernrohrs 
auf den Punft B, die Operation abzubrechen Willens oder genöthigt 
fei, fo wird nad) der legten Einftellung des Fernrohrs auf den Punkt 
B, wieder der Stand aller vier Nonien mit Hülfe der Mikroſkope 
abgelefen. Die Refultate der erften Ablefung der vier Nonien feien 
a),d9,2,,2,5 die Refultate der zweiten Ablefung feien a’ ,,a’,,a',,a,. 

t nun peigen der erſten und zweiten Ablefung der Nonius 

‚ U, Ul, IV den Nullpunkt des Limbus oder 360° refpective 

kı, ka, k,, k, Mal überfchritten, welches man ſich bei der ganzen 
Operation wohl anzumerken hat, fo ift, wenn wir der Kürze wegen 
den zu mefjenden Winkel x fegen, offenbar 

nx = k,.360° + @,—a,,nx = k,.360° + @,—a,, 

nox — k,.360° + @,—a,, nx = k,.360° + a, —a,, 
und folglic) 


x — 





360 +a, —a, — k, 360° 4 2, —2, 
’ ra Te —— 


x 


n n 
— rn, 

— k,-360° + a’, —a, 
nF 


n 
alfo, wenn man zwifchen biefen vier Werthen von x auf bekannte 
Weiſe dad arithmetifche Mittel nimmt: 
x- @,+aa+a,+a,) — (ta, +a,+a,) 
* An 
+ (k,+k, +k, +k,).90° 
— — 


Multiplientiondfreis 103 


Gewöhnlich (wenigftens gefchieht dies z. B. infiructionsmäßig bei den 
Meflungen des preußifchen Generalftabes) lieft man die Nonien nad 
jeder fünfmaligen Repetition ab, berechnet die Größe des zu mefjen- 
den Winkels, und fest die Repetition überhaupt fo lange fort, bis 
man, wie man fich auszudrüden pflegt, zur ftehenden Secunde fommt, 
d, h. bis die, nach jeder fünfmaligen Repetition für die Größe des zu 
meffenden Winkels erhaltenen, Refultate fi in den ganzen Secunden 
nicht mehr von einander unterjcheiden. Je genauer der Limbus ge: 
theilt ift, defto geringer wird im Allgemeinen die hierzu erforderliche 
Anzahl von Repetitionen fein. Weil nun aber die jegigen Theodoli— 
ten und namentlich die aftronomifchen Inftrumente einer fehr voll- 
fommenen Theilung ſich zu erfreuen haben, fo ift man jeßt, nament- 
lich in der beobachtenden Aftronomie, mit Recht von der Kepetition 
der Winkelmefjung ziemlich wieder zurüdgefommen auf die einfache 
Winfelmeffung, da man heut zu Tage andere geeignetere Mittel 
fennt, den nur noch geringen Einfluß von etwa vorhandenen Thei— 
lIungsfehlern der aftronomifchen Inftrumente auf die Refultate zu 
ermitteln und unschädlich zumachen. Um jedoch zweitens die Be— 
figer von Multiplicationskreifen in den Stand feßen zu fönnen, die 
beit diefen Inftrumenten erforderliche Repetition eines gemeffenen 
Verticals oder Höhenwinkels auf die bequemfte und zuverläffigfte 
Meife anzuftellen, verweifen wir diefe Befiger auf Jahn's Praft. 
Aftron: Berl. 1834. 1. $. 144. u. $. 145, wo zugleich gezeigt wird, 
wie fich auch der Collimationsfehler fcharf beftimmen läßt. — Außer: 
. dem vergl. man noch den Art. Multiplicationsfreis. 
Multiplieationsfreis, Hepetitionsfreis (Aftron.), ift die 
erfte Art der zu Höhenbeftimmungen der Geftirne dienenden Inſtru— 
mente der neuern Aftronomen (f. Kreife). Man nennt den M. auch 
Repetitionsfreis, der vor Reichenbad wohl von Troughton am 
vollendetften conftruirt worden ift. Neichenbach hat dann diefen Kreis 
noch zwedmäßiger angefertigt, weshalb wir feine Gonftruction hier 
wählen und befchreiben wollen. Das Inftrument befteht aus zwei 
concentrifchen VBerticalfreifen, die fih um ihre horizontale Are, und 
zwar einer innerhalb des andern, drehen lafjen. Die horizontale Are 
ıft an einer verticalen Säule befeftigt, Eine Libelle wird, gegen die 
Are fenfrecht, hinter dem, dem Gefichte zugewandten Theil angehängt, 
welche gelegentlich aud) an eine lange cylindrifche Stange, die fich, 
mit der Ebene des innern Kreifes parallel laufend, ausftredt, ange— 
hängt werden kann. Der 39 Zoll große Durchmefjer des äußern 
Kreifes mit der von 5 zu 5 Minuten gehenden Theilung wird durch 
8 Radien mit einem concentrifchen ftarfen GCylinder verbunden, an 
welchem die röhrenförmige Horizontalare des gedachten Kreiſes befe- 
ftigt ift. So eingerichtet ift der, oft auch Bernierkreis genannte, innere 
Kreid mit vier gleichweit von einander abftehenden Nonien und mit 
dem Fernrohre, Dieſes und beide Kreife nun haben ihre, eine durch 
die andere in dichter Berührung gehende, Bewegungsaren. Ueber⸗ 
haupt beſteht die weſentliche Einrichtung der beiden Kreiſe darin, 
daß, ſobald ſie durch beſondere Stellſchrauben mit einander verbun— 
den ſind, beide Kreiſe zugleich, und ſobald dieſe Verbindung 
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elöft und jest nur der äußere Kreis mitteld der ihm zugehörigen 
Stellfchraube an die verticale Are feftgefchraubt ift, dann der in— 
nere Kreis allein um die gemeinfchaftliche Are beider, und zwar 
in einer fenfrechten Ebene, berumgedreht werden fann. — Das 
rg deffen Länge den Durchmeffer des äußern Kreiſes über: 
eigt, ift nur an dem einen Ende des Durchmeffers des Vernierkreis 
fes befeftigt, wovon man die Urfache weiter unten erfahren wird. 
Der von 5 zu 5 Minuten getheilte Horizontalfreis mit 2 Nonien dient 
zur Meffung der Azimuthe, ift jedoch um den vierten Theil etwa Elei- 
ner ald der eingetheilte Verticalkreis. Statt der Nonien wandte man 
fpäter allgemein die mitrometrifchen Mikroſkope mit einer Scale an, 
welche genaue Unterabtheilungen von 5 zu 5 Minuten zuläßt. Aus der 
concentrifchen Lage der in einander ftedenden drei Aren, welche näm: 
li) den äußern und innern Kreis, fo wie das Fernrohr refp. tragen, 
erhellt leicht, daß aus einer folchen concentrifchen Lage leicht ein Feh— 
ler entftehen kann, der fih durch die Anwendung von gewöhnlichen 
Borfichtsmaßregeln allein nicht leicht entfernen läßt. Denn Elafticirät 
der einzelnen aus Metall beftehenden Theile und die Ercentricität der 
Bewegungen werben Abweichungen von der wahren Berticalfläche 
erzeugen, die eine Beobachtung gänzlich unbrauchbar machen können. 
Deswegen hat man Gegengewichte angebracht. An dem obern Ende 
der Verticalfäule nämlich umgeben deren Oberfläche zwei Ringe, 
welche durch zwei ftarke, in das große Rohr gefchraubte, ftählerne 
Nadeln mit befchlagenen Köpfen am Herabgleiten gehindert werden, 
und um welche die horizontal liegenden doppelten Hebel fich drehen 
müffen, fobald fie überladen würden. So aber trägt jeder Hebel nur eine 
angemeffene, beinahe am Ende des Hebels befindliche, im Zuftande 
des Gleichgewichts angefchraubte Laft. Jedes innere Ende diefer 
ebel aber trägt eine in einen Ring fidy endigende herabgehende 
fange, der Ring felbft hat zwei Rollen, welche die furzen, an die 
äußern Enden der Horizontalaren des Kreifes und Fernrohrs ange: 
brachten, Cylinder umfaffen und die Haupttheile ihrer Gewichte 
erheben, ohne daß ihre Kreisbewegungen gehindert würden. Es 
muß daher auch das Deularende des Fernrohrs an dem Vernierkreiſe 
befeftigt fein. Ferner hat der durch den obern Hebel getragene Berti- 
calftab der Aufhängung einen, den Nonien gegenüber ftehenden, Ring 
mit der gewöhnlichen Bernierloupe. Eine zweite Zibelle wird als: 
dann an die Are des Fernrohrs gehängt, fobald diefe in eine gewiffe 
Lage gebracht wird. — Ehe mit diefem Inftrument beobachtet wer: 
den kann, muß e3 in allen feinen Theilen genau berichtigt worden 


fein. . Zuerft muß die lange Berticalare, wie man fie auch drehen- 


mag, ſtets fenfrecht ftehen bleiben, was am bequemften durch die 
Libelle, die an der Rückſeite der Berticalröhre, welche die Are bil- 
det, befefti t ift, gefchehen fann. Alsdann ift die Verticalftellung 
derjenigen Ebene, welche durch die Theilungsfläche des äußern Krei- 
ſes geht, mittels einer zweiten Libelle vorzunehmen, die man an der 
Are des Fernrohrs durch eine Deffnung in der Röhrenare des Ver: 
nierkreifes anbringt. Endlich hat man zu unterfuchen, ob die optifche 
Are des Fernrohrs mit der Ebene des Kreifes, an welchem das Fern= 
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rohr befeftigt ift, parallel liegt oder nicht, Die erwähnte Neigung 
der Gefichtälinie gegen die Kreisebene ift ein Fehler, der ſtets in 
einerlei-Sinne wirkt, weshalb er befonders fo viel ald möglich ver- 
mieden werden muß. Auch zu große Zenithabftände find zu vermei- 
den, und man muß ſtets in der Nähe des Fadendurchfchnitts, in bei- 
derlei Lage des Kreifes, fortwährend an derfelben natürlichen Stelle 
des Horizontalfadens obferviren, weil fonft die vielleicht noch ftatt- 
findende, wenn auc nur ganz unbedeutende, Neigung des Horizon= 
talfadens einen fchädlichen Einfluß auf die — äußern wür⸗ 
de, — Der Gebrauch des M. überhaupt beſteht in Meſſungen von 
Benithdiftanzen mittels des Princips der Multiplication (f. d.). 
— Eine befondere Anwendung des M. ift diezur genauen Beftimmung 
der Zeit, in Ermangelung eines Mittagsfernrohrs, correfpondirender 
Sonnenhöhen oder Sternverfchwindungen, wie Littrow gezeigt hat. 
Wie die mit einem M. angeftellten Beobachtungen zu berechnen find, 
fo wie über die Beobachtungsweife felbft, welche bei diefem Inſtru— 
mente anzuwenden ift, kann man einen trefflichen Aufſatz von Littrow 
in Gehl. Phyf. Wört.n. A. VI. 3. Abthlg. S. 2466 — 2470 nachle⸗ 
fen, Unbeftreitbar haben die, befonders von Reichenbach fo voll: 
kommen conftruirten, M. die ganze aftronomifche — 
auf eine, vor der Erfindung dieſer Inſtrumente kaum für möglich ge— 
haltene, hohe Stufe der Vollendung gebradht. Denn das von %o- 
bias Mayer zuerft aufgeftellte Princip des Multiplicirens (Repe— 
tirend), welches der Gonftruction diefer Inftrumente zum Grunde 
liegt, war zu feiner Zeit um fo ſchätzbarer, als alle Beobachtungen 
mehr oder minder Fehlern unterworfen find, die theild von uns felbft, 
theils von den Beobachtungswerkzeugen herrühren, Es wurden nämlic) 
durch die dem M. eigene Art, daffelbe Geftirn in zwei einander gerade 
entgegengejeßgten Lagen des Inftruments zu beobachten, manche Fehler, 
die bei andern frühern Beobachtungswerfzeugen fchwer zu entdeden 
und noch fchwerer zu verbeffern waren, völlig unfchädlich gemacht, — 
Allein leiver haben gerade diefe M. in den neuern Zeiten zu manchen 
Streitigkeiten unter den Aftronomen Veranlaſſung gegeben, weil 
namentlich die mit folchen Inftrumenten angeftellten, unter fich übri— 
gend fehr gut harmonirenden, Beobachtungen doch mit denen anderer 
eben fo vortrefjlicher Inftrumente nicht gut in Uebereinftimmung ge= 
bracht werden fonnten. So gaben, um nur ein Beifpiel anzuführen, 
die meiften Kreife die Polhöhe aus Sonnenbeobachtungen um 4 bis 5 
Secunden Kleiner, als aus Gircumpolarfternen, und die Schiefe der 
Efliptit im Sommer größer ald im Winter. — Ohne uns nun aber 
mit der Auffuchung der Urfachen, welche alle diefe Anomalien hervor= 
bringen können, näher zu befaffen, mag hier deshalb auf einen Auffat 
in den erften Blättern der Aftronomifchen Nachrichten von Schumacher, 
fo wie auf die Anficht eines der größten englifchen Künftler (in dem 
1. Theile der Memoiren der aftronomifchen Gefellfchaft in London) 
verwiefen und nur noch erwähnt werden, daß man in der neueften 
Zeit wieder zu den feftftehenden Kreifen, von deren VBerfertigung und 
Gebraudy man in England faft niemald abgegangen, zurüdgekehrt 
if, Man vergl. deshalb den Art. Kreife, einfache. Wir haben 
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es daher auch für überflüffig gehalten, eine Abbildung des M. zu 
geben, weil die obige Befchreibung, verbunden mit eigener Anfchauung 
eines ſolchen Inſtruments, fchon hinreichend fein wird, daffelbe feiner 
Gonftruction nach genau kennen zu lernen. Wie die nichtmultiplici- 
renden Kreife zu behandeln, wie Beobachtungen mit diefen Inftrus 
menten anzuftellen und die Refultate zu berechnen find, lehrt auf eine 
einfache und deutliche Weife Littrow in Gehl. Phyſ. Wört. n. A. 
VI. 3. Abthlg. S. 2471 — 2476. 

Multiplicationstbeodplit (Geod. u. Aftron.), ſ.Theodolit. 

Mund, Mündung (Artill.), nennt man die vordere Definung 
eines Gefchüßges, durch die daffelbe geladen wird, und aus welcher 
nach dem Abfeuern die Kugel herausfliegt. 

Munition, ſ. Ernftfeuer. 1. 

Munitionswagen, find die Wagen zur Fortfchaffung der 
Munition. Ihre Gonftruction ift verfchieden, doch jederzeit nad) den 
Grundfägen der Fuhrwefentheorie. Siehe die unter Feldartille 
riefyfteme angegebenen Werke. 1. 

Munychion (Chronol.), war bei den alten Griechen der 10. 
Monat, welcher ungefähr in die Zeit unfers Monats April fiel. 

Meupbrid, 7 Bootis (Aftrogn.), ein Firftern 3. Größe am weft- 
lihen Fuße des Bootes. Für das Jahr 1800 war nach Piazzi für 
diefen Stern die mittlere NRectafcenfion 206° 17° 27”,5 mit 42,91 
jährlicher Präceflion, und die mittlere Declination + 19° 24° 227,0 
mit — 17”,99 jährl, Präc. und 0”,33 jährl. eigener Bewegung, 

Murdoch’S Kegelprojection (matbem. Geogr.), f. Pro: 
jectionen. 

Mufikalifche Zeichen, hießen bei den Sterndeutern der Stier, 
die Zwillinge, Waage und der Schüße, 

Musfete, vor der Anwendung der Flinte das, im Kriege ges 
bräuchlich gewefene, Eleinfte Gefhüß, f. Feuergewehr und Büch— 
ſenſyſteme. 

Mustachio (Metrol.), ein ehemals in Venedig gebräuchlich 
geweſenes Weinmaß; 76 M. betrugen 1 Amfora. 

Muth (Metrol.), iſt ein Hohlmaß theils für trockene, theils für 
flüſſige Dinge; man f. deshalb die Artt. Deftreihifhe Maße 
und Schweizer Maße. 

Mutsje (Metrol.), ein altes Amfterdamer Flüſſigkeitsmaß; 

M. — 1 Minale, 
Myriagramm (Metrol.), f. Sranzöfifhe Gewichte, 
Myriameter (Metrol.), f. Franzöſiſche Maße. 


Myriare (Metrol.), ift ein franzöfifches Feldmaß, das 10000 
Aren enthält. Man vgl. Franzöfifhe Maße. 
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N. 

N (Arithm.), dient ald Zahlzeichen im Lateinifchen, wo N == 900 
und N — 900000 bedeutet; im Griechifchen ift v = 50 und v— 50000; 
im Hebräifchen bezeichnet > 50 und.5 50000. 

Nabe (Mafchin.), nennt man den aus dem Ganzen verfertigten 
aan in der Mitte der Räder. In der N., welche wegen der 

auerhaftigfeit am beften von Eichenholz, bei Dampfwagen von 
Eifen, verfertigt wird, befinden ſich die Speichen, mit der N, ftedt 
man bie Räder an die Aren. 

Kabonafjarifche Here (Chronol.), deren fih Ptolemäus in 
feinem Almageft bedient, beginnt mit der Gründung Babylons unter 
Nabonaffar den 5. Nov. des Jahres 747 v. Chr. Geb. ; für die N. A. 
hat man alfo (f. dere) x—=C + TU. 

Nabonafjarifches Jahr (Chronol.), deffen Anfang (erftes 
Jahr) auf den 26. Febr. (Zul. Kal.) fiel und deffen Monate im Art. 
Mohrenjahr (f. d.) angeführt find, ging aller A Jahre um 1 Tag 
gegen das Julianifhe Jahr zurüd, und durchwandert alfo leßteres 
ın 1461 Jahren. 

Nach der Schuur richten, heißt bei den Baugewerken ein: 
jelne Beftandtheile eines Zimmerbaucs loth- oder waagerecht, oder 
nach fonft roth vorgezeichneter Richtung ftellen oder legen. 

Nachſchroter, ift der große Köffelbohrer, welchen die Zimmer: 

leute gebrauchen. 
Nacht (Aſtron. u. mathem. Geogr.), nennt man den bald längern 
bald fürzern Zeitrauni, während deffen die Sonne unter dem Hori— 
zonte eines beftimmten Ortes verweilt, alfo die Zeit vom Untergange 
bis zum Aufgange der Sonne. Unter phyfifcher N. verſteht man aber 
die wirkliche Finfterniß, welche hinfichtlich ihrer Dauer und Beſchaf— 
fenheit noch überdies von der Strahlenbrehung und Dämmerung 
vorzüglidy abhängt. — Man vergl, den Art. Zagebogen. — Da: 
gegen verfieht man unter N. im bürgerlichen Leben der meiften euro— 
pätfchen Staaten die Zeit von Abends 10 Uhr bis früh Morgens, da 
es hell zu werden anfängt. 

Nachtbogen (Aſtron.), f. Tagebogen. 

Nachtbüchſe (Artill.), ein, wie der Baſilisk, veraltetes Ge— 
ſchütz, mit welchem man 70= bis 75pfündige Eiſenkugeln abſchoß. 

Nächtfernrohr (Dioptr.), ſ. v. a. Kometenſucher (ſ. d.). 

—— Nachtgleichenpunkte (Aſtron.), ſ. Ae qui— 
noctien. 

Nachtigall (Artill.), ein veraltetes Geſchütz, mit welchem 50 
Pfund ſchwere Kugeln abgeſchoſſen wurden. 

Nachtmikroſkop ee): ift eine andere, nicht fehr gewöhn— 
liche, Benermung für die in der Laterna magica (ſ. d.) befindliche 
Doppel: Eonverlinfe. 
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Schifffahrtskunde in e. ſyſtemat. — Samml. zweckm. —— 
prakt. Beifp. und Aufgg. aus d. Navig. u. ſ. w., Berlin 1820; vor 
allem aber C.Rümker's Handb. d. Schifffahrtskunde mit e. Samml. 
v. Seemannstafeln u. f. w. 4. Aufl., Hamb. 1844. 

Nautiker, iſt diejenige Perſon, welche die Nautik(ſ. d.) nicht 
blos vollkommen ſtudirt hat, ſondern auch dieſelbe praktiſch zu betrei- 
ben verſteht. 

Navigationskunde, ſ. v. a. Nautik (ſ. d.). 


Neapolitaniſche Gewichte und Maße (Metrol.), ſ. Ita— 
lieniſche Gewichte und Maße C). 


Nebelflecke und Nebelfterne (Aftron.), nennt man die Ges 
genftände des Himmels, die man bei genauer Betrachtung des leßtern 
theils fchon mit bloßem Auge, theild und noch mehr mit dem Fern 
rohre wie Wölkchen von verfchiedener Kichtftärfe wahrnimmt, theils 
mit, theild ohne einzelne Sterne. — Wir müffen hinfihtlid aus: 
führlicher Belehrung über diefen intereffanten Gegenftand auf aftro= 
nomifche Werke verweifen, wie z.B. auf „Herſchel's ſämmtliche 
Schriften”, 1. Bd. (deutfche Ausg., Dresd. u. Leipz. 1826); Gehl. 
Phyf. Wört.n. Ausg. VD. 1. Abthig. Art. Nebelfledeu. X. 2, Abthig. 
©. 1399 E. 

Nebenflanken (Fortif.), beißen diejenigen Theile der Courtine, 
die außerhalb der durch fie durchgehenden Defenslinie liegen. Man 
findet fie bei langen Polygonen mit Heinen Baftionen, die meiftens 
aus der vorvaubanfchen Periode datiren. Sie vermehren die Beſtrei— 
chung der nebenliegenden Face durch fchräged Feuer — daher der 
Name — haben aber viele Nachtheile, fo daß fie feit Vauban nicht 
mehr angewendet werden. 1. 

Mebengegenden (Naut. u. mathem. Geogr.), heißen die vier, 
zwifchen den Haupthimmelögegenden gelegenen, Himmelögegenden, 
dann überhaupt die zwifchen den Himmelögegenden (f. d.) der— 
felben Glaffe mitten inne befindlichen Himmelögegenben. 

Nebenlicht des Mondes (Aftron.), f. v. a. aſchgraues 
Licht des Mondes; f. den Art. Mond, 
Mebenpfeiler (Arhhit.), find die Mauern (Parastatae), welde 

u beiden Seiten der Pfeiler oder Säulen hervorgehen. Auf diefen 
RL, welche gewöhnlich halb fo breit ald die Pfeiler oder Säulen felbft 
gemauert werben, ruhen die Bogen einer Arkade (f. d.). 


Nebenplaneten oder Monde der Planeten (Aftron.), auch 
Satelliten oder Trabanten genannt, find diejenigen zu unferm 
Sonnenfyfteme gehörenden Weltkörper, welche nicht wie Die Haupt 
planeten direct um die Sonne, fondern um ihre Hauptplaneten und mit 
ihnen zugleich um die Sonne laufen, von der fie ebenfalls Licht und 
Wärme erhalten, Ihre Bahnen um ihre Hauptplaneten find Ellipfen, 
in deren einem Brennpunkte der Hauptplanet ſteht. Es ift mithin 
die Bewegung der N, um ihre Hauptplaneten ebenfalld den Kepler’: 
fhen Geſetzen (ſ. d.), wie die Bewegung der Hauptplaneten um 
die Sonne, unterworfen, — Welche Hauptplaneten N. und wie 
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viele derfelben haben, ift im Art. Monde der Planeten ange- 

eben; die Elemente der Bahnen und fonftige Beflimmungen aber 
And in den Artt. Mond, ZupiterSmonde, Saturnsmonde 
und Uranusmonde anzutreffen. 

Nebenpunkt, Accidentalpunft, nennt man in der Geodäfie 
jeden Standpunkt, welder feinen Hauptpunft (Hauptftation) ab- 
giebt. — In der mathematifchen Geographie verfieht man unter N. 
die Punkte des Horizonts, welche die Nebengegenden (ſ. d.) 
beſtimmen. 

Nebentöne (Akuſt.), entſtehen leicht neben einem Haupttone, 
ſobald entweder die bewirkten Schwingungen andere Körper in Be— 
wegung ſetzen, die unter den obwaltenden Verhältniſſen zu denjenigen 
Schwingungen geneigt find, deren Zahlen zu denen der Hauptſchwin⸗ 

ungen in einfachen Verhältniffen, 3. B. der Quinte oder Octave, 
de oder fobald die tünenden Körper felbft durch den empfangenen 
Impuls außer den Hauptabtheilungen noch in gewiffe Unterabthei- 
lungen, die gleichfalld den genannten Tönen zugehören, eingetheilt 
und gleichzeitig in wahrnehmbare Schwingungen gebracht werden. 

Nebenuhren (Gnomon.), heißen alle diejenigen Sonnenuhren, 
welche weder Horizontal=, noch Yequatoreal=, noch Mittagsfon- 
nenuhren find, welche drei legten Arten Hauptfonnenuhren 
» genannt werden. 

Nebenwohner (mathem. Geogr.), ſ. v. a. Periveei(f.d.). 

Neigung der Bahn oder Inelination (Aftron.), ift der Flä- 
chenwinfel, welchen die Ebene einer Planeten oder Kometenbahn 
mit der Ebene der Ekliptik bildet, und gehört zu den Beftimmungs- 
ftiden der Bahn oder zu den fogenannten Elementen (f.d.). Bei 
. den Nebenplaneten verfteht man unter N. d. B. die Flächenwinfel, 
welche die Ebenen der Bahnen diefer Nebenplaneten mit den Ebenen 
ihrer Hauptplaneten bilden. Wie viel die N.d. B. bei jedem Haupts 
und Nebenplaneten beträgt, wird in den Artt, Merkur, Venus 
u.f.w., Mond, Jupitersmonde u. f. w. angegeben. Die 
größte heliocentrifche nördliche oder füdliche Breite eined Planeten 
(oder Kometen) ift offenbar gleich der N. d. B. deffelben, aber diefe 
“ Breite fann, da wir uns nicht im Mittelpuntte der Sonne befinden, 
nicht beobachtet, fondern muß auf indirectem Wege, d. h. durch Rech: 
nung beſtimmt werden. — Man f. hierüber die verfchiedenen Lehr: 
bücher der Aftronomie, 3.3. J. J. Littrow's theoret, und praft, 
Aftron. 2 Thle., Wien 1821. 

Neigung der Magnetnadel oder Inelination. Wird eine 
im Scwerpunfte unterftüßte unmagnetifhe Nadel abgenommen, 
magnetifirt, und alsdann auf den Stift wieder gelegt, fo ift fie faft 
überall nicht mehr in horizontaler Lage, fondern neigt in der nördli- 
chen Hemifphäre der Erde den Nordpol, in der füdlichen den Südpol 
herabwärts, welche Abweichung der Nadel von der — Lage 
die N. d. M. oder Inclination genannt wird. Sie iſt gleich dem 
Winkel, den die Richtung der geneigten Nadel mit der Ebene des 
Horizonts bildet. Dieſer Winkel heißt der Inclinationswinkel 
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und die Nadel Inclinations= oder Neigungsnadel, Ein 
Apparat, durch den man die N. d. M. beftimmen kann, heißt ein 
Inelinatorium (f. d.), deſſen Erfinder Nobert Normann ift. 
Neigungscompaffe zur See conftruirten verfchiedentlich Lacaille, 
Michel, Hanften, Barlow, Gambey u. f. w. (f. Gehl. Phyf. 
Wört. n. A. VI. 2. Abthlg. S. 983 — 989 ), aber der Gebraudy wird 
dur die Schwankungen der Schiffe nicht wenig erfchwert, welchen 
Uebelftand Ermann (f. Bericht üb, f. BORN. Beobb. im ruff. Aſien, 
Berghaus, Annal. d. Erd = und Völkerk. 11. 5. Hft. 1830) durch eine 
beiondere Aufbängungsart ziemlich) befeitigt hat. — Was die Incli— 
natorien betrifft, die auf dem Gontinente zu fehr. genauen Beſtim— 
mungen der magnetifchen Neigung angewandt werden follen, fo haben 
Gauß und Weber Apparate angegeben, mittels welcher man aus 
verhältnißmäßiger Ferne durch ein Fernrohr die Declination und 
Inclination zugleich fiher beobachten fann, Es würde hier eine Be— 
fchreibung des Gauß-Weber'ſchen Apparateö, der ohnedem eigent= 
lich in den Bereich der phyſikaliſchen Inftrumente gehört, zu vielen 
Raum wegnehmen, daher wir es am geeignetften halten, unfern 
Lefern die unmittelbare Anfchauung eines folchen Inftruments anzus 
empfehlen. ine Anzahl von diefen berühmten Gelehrten berechneter 
Refultate der Neigung an verfchiedenen Orten der Erdoberfläche findet 
fih in der am Ende de3 Art. Abweichung der Magnetnadel 
mitgetheilten Zabelle. Gauß und Weber haben auch neuere Bereh= 
nungsmethoden in ihren desfallfigen befannten Schriften angegeben ; 
die frühern Berechnungsmethoden von Kupfer (Poggendorff’5 Annal. 
XXIN. 466) und Peter Rieß (Poggendorff’3 Annal, XXIV. 193) find 
ebenfalld beachtenswerth. Iſt w das Azimuth, in deffen Ebene die 
Neigungsnadel ſich befindet, i die beobachtete Neigung, fo hat man 
die wahre Neigung I mittelö der Gleichung cotl — n Beob⸗ 


cus 


achtet man jedoch fo, daß die Azimuthe fich immer um das gleiche 
Intervall = ändern, fo ift die Reduction auf den Meridian viel 


einfacher, ohne daß man das wahre magnetifche Azimuth w zu kennen 
braucht. Es ift nämlich alsdann: 

cot?] = 2 (cot?i + cot?i, + cot?i, + cot?i, + ...). 
Um nad) diefer Methode zu beobachten, feße man das Inſtrument in 
irgend einer Nichtung feſt und beobachte die zugehörige Neigung i, 
drehe dann dafjelbe um eine beftimmre Anzahl Grade (18 oder 20) zur 
Rechten und beobachte die Neigung iz; eben diefes in der folgenden 
um 30° weiter zur Rechten liegenden Stellung. Man erhält auf diefe 
Weiſe mit dem Intervall von 30° zwölf Beobadhtungen, unter wel- 
chen je zwei diametral einander entgegenftehende fich befinden. Aus 
diefen wird das Mittel genommen, fo daß ihre Zahl auf ſechs zu 
ftehen kommt. | 

Neigungs- oder Snelinationsnadel, f. Neigung der 
Magnetnadel, 


Neigungscompaß, f. Neigung der Magnetnabdel, 
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Neigung des einfallenden Strabls (Dioptr.), ſ. v. a. Ein- 
fallswintel(f.d.); wird auch öfters Neigungswinkel genannt. 

Neigung des jurücfahrenden Strahls (Katoptr.) Rift der 
Winkel, den der reflectirte Strahl mit dem Neigungsperpenbdi- 
kel (ſ. d.) madıt. 

Neigungslinien, iſokliniſche Linien, ſ. die Artt. Iſodyna— 
miſche Linien und Magnetismus der Erde. 

Neigungsperpendikel (Katoptr.), heißt die in dem Einfalls— 
punkte eines einfallenden Strahles errichtete Senkrechte. 

Nekkar, B Bootis (Aſtrogn.), ein Fixſtern 3. Größe am Kopfe 
des nördlichen Sternbildes Bootes. Nach Piazzi betrug für das Jahr 
1800 feine mittlere Rectafcenfion 223° 36° 8",1 mit 337,93 jährlicher 
Präceffion und feine mittlere Declination + 41° 11’ 11”,0 mit 
— 14,53 jährlicher Präcefjion. 

Nellih (Metrol.), ein 35,7056 Liter haltendes Fruchtmaß in Achem. 

Neomenia (Chronol.), der Zag des Neumondes, bei den Juden 
Tolad genannt. 

Neper'ſche Stäbchen oder Bacillen (Arithm.), ſ. Rechen— 
maſchinen. — 

Netto (prakt. Arithm.), heißt im Handel das Gewicht einer ver— 
padten Waare ohne das Gewicht ihrer Emballage. Das Entgegen- 
gefegte vom Nettogewicht ift Bruttogewicht, f. Brutto. 

Netz (mathem. Geogr.), f. Charte. 

Mes (Stereom.), Neb eines Körpers, nenntman die Zeich- 
nung der Linien in einer Ebene (Pappe), nach welchen man fie halb 
einfchneiden muß, um durch Zufammenlegen dann den Körper felbft zu 
erhalten. Gewöhnlich geben die Lehrbücher der Geometrie und Ste- 
reometrie Anweifung, die N, der fogenannten fünfregelmäßigen Kör— 
per: Tetraeder, Heraeder, Dftaeder, Dodekaeder und Jkoſaeder, 
auch außerdem die N. des geraden fpigigen und abgeftumpften Ke— 
gels, des geraden Gylinders und der Kugel zu conftruiren, 


Met (Katoptr.), heißt die Gonftruction, welche man zu der Ent- 
werfung derjenigen Zerrbilder, die fich auf einem Kegel= oder Eylin- 
derfpiegel richtig darftellen follen, nöthig hat. 

Netz (Geometr.), ift das befannte Hilfsmittel in der Zeichnen: 
funft, irgend ein Bild, einen Riß oder eine Zeichnung entweder zu 
vergrößern oder zu verkleinern, oder in derfelben Größe zu copiren. 
Das geometrische N. befteht demnach aus einer Menge von und neben 
einander conftruirten Quadraten der erforderlichen Größe, 


Meg (Perfpect.), ift ein vierediger Rahmen mit in gleichen 
Diftanzen von einander, horizontal und vertical ausgefpannten Fäden, 
welche demnach ein Gitter von lauter Quadraten bilden. Diefer 
Rahmen wird zwifchen dem zu zeichnenden Gegenftande in der Natur 
und dem Auge des Beobachter fenkrecht aufgeftelt und feftgehalten. 
Der Beobachter hält nun fein Auge an eine Diopter, die in beliebige 
Höhe und in beliebige Diftanz von dem N, gebracht werden kann, 

Jahn's math. Wörterbuch. II. 8 
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Auf einem Zeichnenbogen ift ein aus geraden Linien confirnixtes Neb 
gezeichnet, Das eben jo viele Quadrate in der Breite und Höhe hat 
als das Gitternes. Alsdann trägt der Beobachter (Zeichner) alle in 
einem und demjelben Quadrate des Gitterneges wahrgenommen 
heile des, perfpectivifch zu zeichnenden, Gegenftandes in das corre= 
fpondirende Ian EION Duadrat auf dem Zeichnenbogen genau 
ein, fo entfteht endlich auf dieſe Weife eine perfpectivifche Abbildung 
des gewählten Naturgegenftandes. — Diefes fehr alte, längjt be- 
kannte, Verfahren wird nicht mehr viel gebraucht, fondern man ver- 
taufcht, mit Beibehaltung der Diopter, den Nahmen mit den Faden— 
quadraten jest mit einer Glastafel, auf welcher man, beftändig durd) 
die Diopter fehend, die Projection des gewählten Gegenftandes mit— 
teld Zufche oder Diamant mechanifch entwirft. 

Neuerde (Aftron.), wird, vom Monde aus betrachtet, die Erde 
genannt zu der Zeit, da wir Vollmond haben; die Erde ift alddann 
unfichtbar, Fe 

Neue Sterne (Aficon.), find folche Firfterne, die man früher 

ar nicht wahrgenommen hat, und die entweder nach einer gewiſſen 
Zeit wieder für immer verfchwinden oder nunmehr fortbeftehen., Von 
diefen n. St. handeln die Schriften über Aftrognofie, weshalb diefel- 
ben 3. B. Bode's Anleitung zur Kenntniß des geflirnten Himmels, 
9, Aufl., Berlin 1823, nachzulefen find. 

Neuer und alter Kalender (Chronol.), f. v. a. Suliani- 
fher und Gregorianifcher Kalenderz f.den Art. Kalender, 

Neuer Styl (Chronol,), f. Alter Styl. 


Neues Schod, eine vormals in Oberfachfen gangbar gewefene 
Rechnungsmünze, und enthielt 60 Srofchen Gonvent. 

Neujahr (Chronol.), wird in den Kalendern der Ehriften, Juden, 
Türken u. ſ. w. der erfte Tag des Jahres genannt. 

Neumond (Aftron.), heißt der Mond zu der Zeit, da er mit der 
Sonne zugleih auf- und untergeht, folglich unfichtbar ift. Er hat 
dann einerlei Länge mit der Sonne, 

Nennzigfter (Aftron.), f. v. a. Nonagefimus (f. d.). 

Newton’s Teleſkop (Katoptr.), |. Spiegelteleftop. 

Niedere Facen (Fortif.), heißen die Facen der Fauffebraye, 1. 

Niedere Flanken (Fortif.), heißen bei doppelten oder mehrfa- 
hen Flanken die untern, die 3.8. bei Coehorn mit den niedern Facen 
zufammenhängen und eine mehr rafivende Beftreihung des Grabens 
bezweden. 1, 

Niederländifche Befeftigung. Spanifche oder italienifche 
Befeftigungsmanieren (f. Italienifche Befeftigung) hatten bis 
zur Zeitdes niederländischen Befreiungsfrieges auch in diefem waſſer— 
reichen, aber fteinarmen Lande geherrfcht, Hier aber erfchien die 
Nothwendigkeit, die Befeftigung mehr den dringenden Verhältniffen 
anzupaffen — es entftand die fogenannte niederländische Befeftigung. 
Sie charakterifirt fich durch niedrigere Wälle, naſſe Gräben, kleinere 
hauptfächlich | auf Kleingewehrfeuer berechnete Polygonfeiten und 
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angehangene Fauſſebrayen. Sämmtliche Wälle wären mit Raſen 
oder dergleichen bekleidet, niemals mit Mauerwerk, An Außenwer- 
ten hatte man ein Feines Ravelin, etwa wie von Bauban’s einfacher 
Manier, mitunter auch Contregarden. Der gedeckte Weg war fchon 
mehr zur Vertheidigung eingerichtet und hatte Waffenpläße, — 
Landsberg erkannte die Mängel diefer Befeftigung, und conftruirte 
dafür einen tenaillirten Srundrid, der indeffen.wenig zur Anwendung 
gefommen fein mag. Das wafjerreiche Terrain und mit Geſchick und 
Umficht angebrachte — ie durch Vorgräben, Ueberfchwem— 
mungen oder detafchirte Werke begünftigten ein Syftem, deſſen abfo- 
luter Werth ein fehr geringer ift. Aber die Bertheidiger erfeßten die 
Mängel ihrer Wälle durch ihre Aufopferung; ihnen allein gilt der hohe 
Ruhm, den fich die niederländifchen Feftungen erworben haben. — 
Coehorn paßte fpäter die Einrichtungen einer neuern Zeit den Ver- 
hältniffen feines VBaterlandes an. Sein Syftem, atıch baſtionirt, 
zeigt eine finnreiche Anwendung aller Hilfsmittel des Terraͤins und der 
Kunft, fo daß es für die gegebenen Umftände gewiß trefflich war, 
Er verbindet die Steinbekleidung mit den Erdwällen, die haffen und 
die trodenen Gräben, das freie und das cafemattirte Feuer. Dabei 
giebt er alle Hilfsmittel zu are Offenſivſtößen gegen verlorene 
Werke und zur Anlegung von Abfchnitten. — Nähere über biefen 
Zweig der Befeftigungsgefchichte findet man in der in dem Art, Ba- 
fionärfyfleme angegebenen Riteratur. 1. 


Niederländifche Gewichte und Maße (Metrol.). Vermöge 
einer Föniglihen Verordnung vom 8, Nov. 1820 find feit 1891 zwar 
die frühern Namen beibehalten, die Werthe aber aus Rückſichten auf 
Belgien ganz den franzöfifchen gleichgeftelt (Schuhfrafft’s Ueber: 
fiht der Anwendung des metrifchen oder Decimalſyſtems im König 
reiche der Niederlande u. ſ. w.)., Die niederländifchen Schriftfteller 
bedienen ſich aus diefer Urfache und in Folge ihrer genauen Befannt- 
haft mit der franzöfifchen Literatur in der Megel des metrifchen 
Syſtems mit deffen eigenthümlihen Namen, und es genügt daher 
bier, nur die veränderten holländifchen Benennungen herzufeken, 
Kilometer = Mijl, Defameter — Roede, Meter = Elle, Deci- 
meter — Palm, Gentimeter — Duim, Millimeter — Streep. 
Hiernach ift die Quadrat -Moede der Are und das Bunder der Hektare 

lei), die Wisse aber gleicht der Stere mit den bei letzterer üblichen 

effimmungen. Auf gleiche Weife ift Kllogramm — Pond, Hefto- 
gramm — Once, Defagramm —Korrel. Das Medicinalgewicht 
bat die hierbei übliche Eintheilung beibehalten, ift aber auf & des 
Pond (Kilogramm) feftgefest. Ferner ift Hektoliter — Vat, Liter 
—= Kan, Deciliter = Maatje (Mäßchen), Eentiliter — Vingerhoed:. 
Für Sruchtmaß dagegen ift Heftoliter — Mudde, Dekaliter — 
Schepel, Liter = Kop, Deciliter — Maatje. 


Niederſchlächtig, f. v. a. Unterfhlädhtig (f. Waffen: 


- täber), 


Niederfteigende Zeichen (Aftron.), werden diejenigen 6 Zei⸗ 
chen der Ekliptik genannt, in welchen die Sonne für unfere nördliche 
wu 8” 
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Hemifphäre allmälig eine kleinere Mittagshöhe erhält, alfo von ober: 
halb der Ekliptik fich biö unterhalb derfelben in der Zeit vom 22. uni 
bis zum 19. Dec. nady und nad) herab begiebt. Diefe Zeichen find 
demnah: Krebs 5, Löwe N, SIungfraumy, Waage m, Scor: 
pion m und Schüßge T. 

Priederfteigender Knoten (Aftron.), f. Knoten. 

Niederwall, f. Fauſſebraye. 1. 

Nihal, B Leporis (Aftrogn.), ein Firftern 4. Größe an ben 
Borderpfoten des üblichen Sternbildes Hafe. Für das Fahr 1800 
war nach Piazzi deffen mittlere Rectafcenfion 79° 55 117,8 mit 387,49 
jährlicher Präceffion und feine mittlere Declination — 20° 55 42,5 
mit + 3”,51 jährlicher Präceffion. 

Nilmeſſer, Nilometer, find die, zu Syene, Memphis und 
a. O. mitten in dem Nil ftehende, mit einer Scale verfehenen Stein— 
fäulen,, an welchen gewiffe deshalb angeftellte Perfonen das Steigen 
und Fallen des Nilwaffers beobachten. An den N. ift der mittlere 
Wafferftand (f. d.) angegeben. 

Niſan (Chronol.), heißt im jüdischen Kalender der 6. (im Schalt- 
jahre der 7.) Monat, derimmer 30 Tage hat. Den 15. Nifan ift das 
züdifche Ofterfeft, wa3 faft immer in unfern Monat April fällt. 

Niſche (Bauf.), heißt jede vieredige, meiftentheild aber bogen- 
förmig gebildete Vertiefung einer Mauer, um in derfelben gewöhnlich 
eine Bildfäule oder Statue aufftellen zu können. 


Niveau (Geod.), nennt man eine völlig A ler Ebene, die 
parallel der Oberfläche einer ftilftehenden Flüffigkeit ift, oder auch 
eine in diefer Ebene oder Oberfläche gegen gedachte gerade Linie. 
Ferner bedeutet N, biöweilen f. v. a. Nivelle, Libelle (ſ. d.) oder 
Wafferwaage. i 

Nivelle (Afiron.), f.v. a. Libelle (f.d.). 


Nivelle (Nivell.), f. v. a. Nivellirinfirument; f. Nivel— 
lirinftrumente, 

Nivellement, nennt man die nad) den Vorfchriften der Nivel- 
lirkunft (f. d.) bewerkftelligte Beftimmung verſchiedener Höhenun- 
terfchiede mitteld Anwendung der Nivellirinfirumente, Es giebt ein 
einfaches undein doppeltesN. — Mehrnohf.Nivellirkunft. 

Nivellir- oder Viſirſtäbe (Nivell.), ſ. v. a. Nivellirlat- 
ten (1. d.). 

Nivelliren, heißt nach den Vorfchriften der Nivellirfunft 
(f. d.) die Höhenunterfchiede gewiffer, nicht zu weit von einander 
entfernten, Punkte der Erdoberfläche mittels Anwendung von Nivel- 
lirinfirumenten (f. d.) zu meffen und zu berechnen. 


Nivellirinftrumente, find diejenigen Meßwerkzeuge, welche 
dazu dienen, nach dem Princip der Horizontalität den Höhenunfer- 
ſchied zweier, nicht zu weit von einander entlegener, Punkte in irgend 
einem bekannten Längenmaße — zu beſtimmen. Es giebt 
drei Hauptarten von N. — A) Waſſerwaagen, welche durch 
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den Pendel beſtehen. 1) Die gemeine Setzwaage, oder, wenn 
ſie etwas groß iſt, auch Schrotwaage (nach Picard) genannt, beſteht 
aus einem 1 bis 14 Elle langen Pendel, der an einem zweiten recht- 
winflig eingefesten Stabe fo herabhängt, daß er auf einer feinen 
inte einfpielen muß, wenn die untere Linie des horizontalen Stabes 
in der natürlichen horizontalen Lage if. Man fchließt den Pendel 

ewöhnlich durch Glas ein, um ihn gegen die Bewegung der Luft zu 
* Dieſe Art Pendelwaage iſt nur bei kleinen Entfernungen zu 
gebrauchen, auch ſind außerdem noch beſondere Werkzeuge dazu erfor— 
derlich. Sie beſtehen aus 3 runden oder vierkantigen 4 Ellen langen 
und unten zugefpitten Stäben, die mit eifernen Armen zum Berfchie- 
ben verfehen find. Die vierfantigen find in Schuhe, Zolle und Linien 
eingetheilt, bisweilen auch nicht. Außerdem ift noch eine befondere 
3 bis 4 Ellen lange Latte oder Bret, defjen hohe Seiten oder Kanten 
einander genau parallel laufen, und welches indgemein das Richt: 
ſcheit genannt wird, erforderlich. 2) Eine andere Pendelwaage, die 
ftatt des Richtfcheitd mit Dioptern verfehen ift. Sie befteht eigentlich 
aus einer Figur, die einem T ziemlich gleich fommt. Die Enden 
des obern Theil, der fenfrecht auf dem untern fteht, find mit Dioptern 
verfehen. An dem herabbängenden Theile hängt das Loth. Beide 
Stüde find durch zwei Bogen feft mit einander verbunden und 2 Ellen 
ang Noch beffer aber iſts, den herabhängenden Stab nad oben zu 
verlängern und im Ganzen 5 Ellen lang zu machen. An ihm hängt 
das Loth an einem feinen Silberfaden. Die Dioptern find zum Vor— 
und Rüdwärtsvifiren fo eingerichtet, daß die Ocular- und Objectiv- 
diopter nicht über, fondern neben einander in horizontaler Ebene zu 
liegen fommen. Wendet man diefe Vorrichtung, die mit ihren bei- 
den Bogen auf den Stiften eines Geftelle, das einer Malerftafjelei 
ganı ähnlich ift, geftellt wird, fo weit, daß der Pendel auf einen 

ezeichneten Punkt einfpielt und bringt in die Bifirlinie ein beftimmtes 
Object, fo wird diefes in der Horizontallinie zu liegen fcheinen. Man 
wendet darauf die Vorrichtung und vifirt mit den entgegengefeßten 
Dioptern nach dem nämlichen Object; trifft nun der Pendel auf den 
nämlichen Punkt ein, fo ift das Inftrument juftirt, widrigenfalls 
wird der wahre Punkt im Unterfchiede beider Punkte liegen. Um 
diefen Punkt leichter zu bezeichnen, muß eine Platte, die mit einigen 
gleichweit von einander ftehenden Theilftrichen verfehen ift, fo anges 
bracht fein, daß fie fich bequem verfchieben und herftellen läßt. 3) Ein 
anderes Inftrument beruht eigentlich ebenfalld auf dem Pendel, nur 
mit dem Unterfchiede, daß diefer feft ift und gleich einer gemeinen 
Waage ohne äußeres Hinzuthun die horizontale Lage von felbit be— 
wirkt. — B) Die Wafferwaagen, welde dur den hori- 
zontalen Stand von Flüffigfeiten bewirft werden. 
1) Eine der älteften Wafferwaagen, die hierher zu rechnen find, und 
wodurch zum Theil die Wafferleitungen der Römer beftimmt wurden, 
beftand aus einem Schlauche, an deren Enden fich Röhren befanden. 
Der Schlauch war 50 bis 100 Fuß lang und bis zu den Röhren, die 
verfchloffen werden Eonnten, mit Waſſer gefüllt. Man zog ihn lang 
aus wie eine Meßkette, und bemerkte an bei den Enden eingejchlagener 


HS Rivellirinfirumente 


Dfähle die — des Waſſerſtandes. Reichte die Länge des Pfahls 
nicht aus , jo rückte man bei dem vorhergehenden oder nachfolgenden 
Ende ein Stüdchen hinauf oder hinab, und bemerkte diefe Länge fo- 
wohl am Pfahle als auch in einem befondern Manuale.' Auf diefe 
Weiſe fand man, zwar etwas befchwerlich, aber ziemlich genau das 
Gefälle. 2) Eine andere Waſſerwaage ift diefer ähnlich und beſteht 
aus einer 2 bis A Ellen langen Röhre von Metall, an deren Enden 
unter einem rechten Winkel Glasröhren aufgefeßt find, die 6 bis ' 
Zoll in der Höhe und 1 bis 2 Zoll im Lichten haben. Man fehüttet 
Waſſer in folche Röhren, die mit einander in Berbindung ftehen. Es 
wird num, da alle Theile gleich ſtark vom Mittelpunkte der Erde an: 
gezogen werben, auch die Oberfläche diefer Slüffigfeit gleichweit von 
bemjelben abftehn und folglich eine horizontale Linie bilden. Sähe 
man daher genau über dieje Fläche hinweg, fo würden alle in dieſer 
Ebene liegende Objecte, in einer und eben derfelben Zargen talebene 
liegen. Da nun dieſes Viſiren etwas beſchwerlich iſt, fo hat man 
Dioptern angebracht, die ſich auf dieſe Ebenen verſchieben laſſen. 
Man nennt dieſe Apparate Canalwaagen, 3) Eine diefer ähnli« 
Ei Wafferwaagı ift diejenige, wo ſtatt des Wafjers u. f. w. Qued- 

er gebraucht wird. und wo die Dioptern auf dem QDuedfilber 
Ihwimmen. Allein man würde fich fehr irren, wenn man befondere 
Genauigkeit davon erwartete, denn: 1) die Schwere der Würfel kann 
nicht fo genau abgewogen werden. 2) Hält e8 fchwer, die Dioptern 
von gleicher Höhe zu machen. 3) Schwanten die Würfel in den Be- 
hältern, 4) Das Quedjilber benimmt fich im Steigen anders als im 
dallen, und tritt fehr oft zwifchen den Würfel und den Behälter, 
5) Der Gebrauch des Duedfilbers ift wegen der vielen Unbequemlich- 
feiten beim Tragen von einem Standpunkte sum andern ‚ beim Ein: 
und Ausfüllen u. |. w. fehr läftig. Solche —— oder Queck⸗ 
ſilberniveau's haben de Lahire, Kühn und befonders Keith conftruirt, 
Ueber daS Letztere f. man befonders Grunert’s Geodäfie, Leipzig 
1842 ©, 351. Anmerku ng 1) Einige haben ftatt der Dioptern 
ein Objectiv- und Ocularglas nebft Fadenkreuz anbringen wollen; 
allein. die Anſicht von der Genauigkeit, die ein Fernrohr in Hinficht 
der Viſirlinie giebt, verglichen mit der Ungewißheit des Gleichge- 
wichtd vom Dcular- und Obiectivglafe, wird gewiß Jeden ganz 
einleuchtend belehren, daß diefe Angabe nicht auszuführen fei. 
Anmerkung 2) Um die Dioptern zwedmäßiger zu jufliren, als 
es durch die, gewöhnliche Waage zu gefchehen pflegt, fo ift es am 
beften, die. Dioptern zum Bor= und Rüdwärtspificen einzurichten, 
weil man, Dadurch. in Stand gefest wird, fie eben fo leicht wie die 
Pendelmaage durch den Umfchlag zu prüfen. €) Bon den Ni- 


auch dieſe Art in die vorige Glafje bringen, da, wenn auch die Luft- 
blaſe zu ſchwimmen fcheint und diefe eigentlich den horizontalen Stand 
angeben: foll, doch genau —— nicht. die Luft, fondern die 
Sb heile vom, Mittelpunfte der Erde gleich 
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ſtark angezogen werden. — Dieſe Nivellen beſtehen hauptſächlich 
aus einer wenigſtens 10 Zoll langen, % bis $ im Lichten haltenden, 
genau calibrirten, di. gleich weit gefchliffenen, mit höchft vectificirtem 
Weingeiſt und luftdicht verfchloffener Glasröhre, ferner aus einem 
ungetahr 1 Elle langen achromatifchen Fernrohre, deſſen Größe fo 
befchaffen ift, daß man wenigftens in der Entfernung von 3 bis 500) 
Schritten eine etwas große Schrift genau lefen kann, oder wo wenig- 
ftens die fchwarzen Theilftriche der Linien auf weißer Ebene, die + Zoll 
von einander abftehen, genau fich unterfcheiden laffen. Die ganze 
Vorrichtung, nämlich Fernrohr und Glasröhre (Nivelle), kommen auf 
ein gemwöhnliches Stativ, das mit der Horizontalftellung, wie auch 
mit der Horizontalumdrehung verfehen it, zu ftehen. Um aber doch 
dem Fernrohre eine feine — für ſich zu geben, erhält 
es noch ein beſonderes Geſtelle auf dieſem Stative, das zwei Stell— 
ſchrauben hat. Die Nivelle kommt auf das Fernrohr zu ſtehen, und 
muß durch Stell- und Gegenſchraube juſtirt, d. i. der Are des Fern— 
rohrs parallel gebracht werden. — Nur dieſe dritte Claſſe C) von 
N. enthält die beften und die größtmöglichfte Genauigkeit gemährenden 
Meßwerkzeuge, von melden namentlich dasjenige fehr zwedmäßig 
conftruirt zu fein fcheint, welches Grunert in feiner Geodäfie (Leipzig 
1842) ©. 352 und 353 befchrieben und abgebildet hat. Auch find die 
Siffon’fche Waflerwaage und das Liesgamifche Niveau, welche beide 
Apparate ebenfalls zur Claſſe C) gehören, befannt und fehr gebraucht. 
— Ehe man mit einem folchen N. arbeitet, muß dafjelbe erft in allen 
feinen Theilen genau berichtigt fein. Um aber diefe Berichtigungen 
vornehmen zu fünnen, hat man verfchiedene Methoden vorgefchlagenz 
indeffen lafjen ſich faft alle derfelben, fobald man ein N. mit Fern 
rohr und Köhrenlibelle gebraucht, auf gewiſſe Hauptmomente zurüd- 
führen, wie unter andern namentlich Grunert in. feiner Geodäfie 
(Leipzig 1842) ©. 355 — 358 umftändlich gezeigt hat. Nur die Be— 
richtigungen eines N., bei welchem die Libelle nicht mit dem Fernrohre 
verbunden, fondern auf einer Platte befeftigt ift, und wo das Fern- 
rohr auf feinen Lagern nicht umgelegt werden kann, müſſen auf eine 
etwas andere Weife —— werden. Uebrigens bedarf es hier 
wohl kaum der ausdrücklichen Bemerkung, daß beim Nivelliren mit 
irgend einem N. zugleich auch Nivellirlatten, Nivellirtafeln (Ziel⸗ 
fcheiben), ſ. Nivellirobjecte, erfordert werden, Auch braucht 
nicht erſt erinnert zu werden, daß die N. nad) länger ftattgefundenem 
Gebrauche wiederholt juftirt werden müffen, und daß beim Nivelliren 
felbft nicht blos die Krümmung der Erdoberfläche ‚ fondern audy ſelbſt 
die Strahlenbrechung in beredhnenden Anfchlag zu bringen find, wor⸗ 
über jedes gute Lehrbuch der Geodäfie oder praftifchen Geometrie die 
genügende Auskunft geben wird, Wir empfehlen in diefer Beziehung 
das bereits mehr erwähnte Grunert’fche Lehrbuch der Geodäfie; 
Nivellirkunft, ift ein Theil der Geodäfie, und zwar der erfie 
der drei Haupttheile, in welche die Höhenmeßkunſt (f. d.) zerfällt, 
Die N. oder das Nivelliren ift eine befondere Methode zur Beftim- 
mung der Höhendifferenz zweier nicht zu weit entlegenen Punkte auf 
der Erde, oder zur Beftimmung des Unterfchiedes zwifchen den. Ent— 
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fernungen der beiden erwähnten Punkte von dem Centrum des Erdkör— 
pers, und zwar mittels ſolcher Inſtrumente, welche zur genauen An— 
abe horizontaler Viſirlinien beſtimmt und hiernach beſonders conſtruirt 
ind. Dieſe Inſtrumente, welche Nivellirinftrumente (f. d.) 
heißen, beruhen daher auf dem Satze von der Horizontalität der Ober— 
fläche einer ſtillſtehenden Flüſſigkeit. Die N. aber iſt ſehr wichtig für 
die Erreichung mancher gewiſſen Zwecke und daher ihre Anwendung 
in der Waſſerbaukunſt (denn fie lehrt das Gefälle eines Fluſſes 
finden), Straßen =, Eifenbahn = und Mafchinenbaufunft unum: 
gänglich nothwendig; fie wird in jedem guten Lehrbuche der prak— 
tifchen Geometrie oder Geodäfie vorgetragen, wie z.B. in F. W. 
Netto’s Handb. d. gefammt. Vermeſſungskunde. Thl. II., Berlin 
1825; ©. C. J. Ulrich's Lehrb. der prakt. Geom. Bd. 2., Gött. 
18333 J. A. Grunert's Geodäſie, Leipz. 1842 S. 349 — 383 
u. ſ. w.;5 worauf bier der verſchiedenen Aufgaben wegen verwieſen 
werben muß. Indeſſen halten wir für nothwendig, wenigſtens Fol- 
endes zu bemerfen. Stellt man ein Nivellirinftrument in jedem der 
eiden Punkte auf, deren Höhendifferenz gemejjen werden foll, fo 
braucht das Inftrument nicht —* zu ſein. Dieſes großen Vor— 
theils wegen ſollte man ein zweimaliges Aufſtellen des Inſtruments 
niemals unterlaſſen, wenn man nicht im Allgemeinen dem ſogenann— 
ten Nivelliren au8 einem Endpunfte oder Nivelliren 
aus beiden Endpunkten das Nivelliren aus der Mitte 
vorziehen will, welches legtere Verfahren ſtets da fehr angemeffen 
fein wird, wo es die Terrainverhältnifje erlauben. Bei einem fucceffi- 
ven Nivellement, d. h. bei einem zufammengefesten Nivelli- 
ren von dem Punkte A nach dem Punkte B erhält man die Höhen- 
differenz zwifchen A und B (additiv oder fubtractiv, je nachdem B 
höher oder niedriger ald A liegt) immer durch den Reſt, welchen man 
erhält, wenn man von der Summe aller rückwärts anvifirten Höhen 
der Mittellinie der Nivellirtafeln die Summe aller vorwärts anvifirten 
Höhen der Mittellinien der Nivellirtafeln abzieht. Hierbei ift es jeden- 
falls ftet3 gut, auch noch von B nad A das fuccefjive Nivellement 
auszuführen, um über den Werth der beiden Nefultate ficher urtheilen 
u können. Endlich verfteht es fich auch von felbft, daß bei jedem 
ivellement ein fogenanntes Manual tabellenartig zu führen ift, in 
das alles Wefentliche aufgenommen wird, denn nur auf diefe Weife 
ann Alles ordnungsmäßig gefchehen und faft jede Srrung vermie- 
den werden. 
Nivellirlatten und Nivellirtafeln, f. Nivellirobjecte, 
Nivellirobjecte (Nivell.), werden bei Höhenunterfchiedäbeftim- 
mungen mittel3 eines Nivellirinftruments angewandt, und beftehen 
- aus einer 5 bis 8 Ellen langen Stange oder Latte (Nivellirlatte), 
die vierfantig und 14 Zoll ftarf if. Sie wird von unten auf zu zäh— 
len in Schuhe, Zolle und Linien eingetheilt. Das untere Ende erhält 
eine ftählerne Spige, vermöge welcher die Latte in den Boden geftellt 
oder auf ein Feines deutfches Stativ von 14 Elle Höhe geftedt werden 
Tann. Jene Spite darf durchaus nicht Fegel= oder Feilförmig fein 
und mit dem Holze verbunden werden, fondern muß mit demfelben 


Nivose — Nonae 121 


einen Anfaß bilden, An dem obern Ende befindet ſich eine Rolle, 
über welche eine Schnur geht, durch welche man das eigentliche Ni- 
vellirobject auf= und niederzieben kann. Das Object felbft bildet einen 
natürlichen Quadratfchuh (Nivellirtafel) und ift in A über’3 Kreuz 
liegende fchwarze und weiße oder rothe und weiße Felder abgetheilt. 
Diefes Object wird an eine Hülfe gefchraubt, die ſich am Stabe theils 
verfchieben, theild vermöge einer Feder feftftellen läßt. Die Stative 
find wegen des Anfanges und des Endes vom Nivellement nothwen= 
dig, auch alddann, wenn fumpfiger Boden vorfommt, weil dann die 
Stangen in das Erdreich eindringen würden. Hat die Nivelle ein 
gutes Fernrohr, fo find die bloßen Stäbe ausreichend, vorausgefeßt, 
daß die fchwarze Eintheilung auf ganz weißem Grunde fteht. 

Nivose (Chronol.), war der 4, Monat in dem, vom 22, Sept. 
1792 bis zum 9. Sept. 1805 beftandenen, Kalender der franzöfifchen 
Republit, welcher wie die übrigen 30 Tage hatte und in die Zeit vom 
21. Dec, biö zum 19. Ian, fiel; daher fein Name, der auf deutfch 
Schneemonat bedeutet. 

Noectifer (Aftrogn.), f. v. a. Abendftern (f. d.). 

Nocturlabium oder Nocturnilabium (Naut.), f. v. a. 
Nachtweiſer (f. d.). 

Nodus primus, & Draconis (Aftrogn.), ein nahe bei dem 
Nordpole der Ekliptik ftehender Firftern 3. Größe in dem nördlichen 
Sternbilde Drache. Für das Jahr 1800 war nach Piazzi feine mitt- 
lere gerade Auffteigung 257° 3° 287,0 mit 27,20 jährlicher Präceffion 
(— 07,11 jährliche eigene Bewegung), und feine mittlere Abweichung 
+ 65° 57°42,3 mit 47,49 jährl. Dräc. (+ 07,02 jährl. eigene Beweg.). 

Nodus secundus, ö Draconis (Aftrogn.), ein nicht weit vom 
Nordpole der Ekliptik abftehender Firftern 3. Größe in dem nördlichen 
Sternbilde Drache. Für das Jahr 1800 war nach Piazzi feine mitt- 
lere gerade Auffteigung 283° 6° 58”,0 mit 07,43 jährlicher Präceffion 
(+ 0,22 jährliche eigene Bewegung), und feine mittlere Abweichung 
+ 67° 18° 35,7 mit + 6,24 jährlicher Präcefjton (+ 0°,06 jährliche 
eigene Bewegung). 

Nördliche Krone (Aftrogn.), f. Krone, die nördliche, 

Nördliche Zeichen (Aftron.), find die ſechs erften in dem nörd- 
lihen Theile der Efliptif ftehenden Zeichen derfelben: Widder V, 
Stier Y, Zwillinge U, Krebs 5, Löwe N und Jungfrau my, 

Nöfel (Metrol.), 8 ein Hohlmaß für Flüſſigkeiten und gleich 
einer halben Kanne. as N. iſt wegen verſchiedener Größe der 
Kanne ebenfalld verfchieden; man hat daher auch großes und Elei- 
nes N., ſ. deshalb die Maße verfchiedener deutfcher Länder. 2) An 
manchen Orten ift Nöfel f. v. a. Schoppen, Seidel oder Mäßchen. 
3) In Thüringen verfieht man unter N. ein Eleines Stüd Land, in 

eißen aber ein Holzmaß gieic einer Zehntelklafter. 4) Auf den 
Halle’fchen Salzwerken ift IN. — 4 Quart und 75N. — 8,5 Pfanne, 


Nonae (Chronvl.), waren in dem Qulianifchen Kalender der 
Römer der 5, Jan., 5. Febr., 7. März, 5. April, 7. Mai, 5, Suni, 
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7. Zuli, 5. Aug., 5. Sept., 7. Oct., Nov, und 5. Dec. Die N. 
gehörten zu den Dies nefasti. 


Ronagefimus oder Neunzigfter (Aftron.), ift der 90. Grad 
in der EEliptif, von deren zugaan im Ofthorizonte an gerech- 
net. Die Beflimmung des N. ward früher bei der Berechnung der 
Parallare, in fofern leßtere in Bezug auf die Efliptif gefucht wird, 
angewandt; über diefe jeßt nicht haufig mehr vorfommende Be— 
re f. man Gehl. Phyf. Wort. n. A. VIE 1. Abthlg. 


None (Auf), ift der von einem beftimmten Zone aus gezählte 
9. Ton, z.B. das zweite d von c ausiftdieN.von c, d.h. l:. — 
Man ſ. auch Tonverhältniſſe. 


Wonidi (Chronol.), iſt der 9. und vorletzte Tag jeder, Dekade 
(f. d.) genannten, Woche in dem, nur 13 Jahre beſtandenen, Ka— 
lender der franzöfifchen Republik, 


Nonius, VBernier (Aftron., Geod. u. f.w.). Man ift fchon 
frühzeitig darauf bedacht gewefen, die kleinern Theile eines Maßes, 
die fich nicht mehr unmittelbar mechanifch auftragen oder meffen laffen, 
ohne zugleich der mathematischen Zuverläffigkeit Abbruch zu thun, auf 
eine andere Weife genau zu erhalten oder anzugeben. Der N. befteht 
aus einer, an Meßinftrumenten angebrachten, doppelten Theilung, 
von welcher die eine, zum Verſchieben an der Haupticale eingerichtet, 
die jedesmal erforderliche Stellung erhalten fann., Wenn nun jeder 
aller Theile der Hauptfcale in m noch abzulefende gleiche Theile mit: 
teld des N. getheilt werden foll, fo nehme man auf der Haupffcale 
die Größe von m—1 Theilen, und theile diefe, auf das verfchiebbare 
Stüd übergetragene, Weite in m gleiche Theile, fo erhält man dann 
die Noniustheilung. Nun muß das Zufammentreffen (die Goincidenz) 
des nten Zheilftrich& des N. mit einem Theilftriche der Hauptfcale 


offenbar anzeigen, daß der Inder oder Zeiger auf — der Theile der 


Hauptfcale fteht. Es fei zur nähern Erläuterung 3. B. ein Stab 
gegeben, auf dem 12 gleiche Theile aufgetragen ns. Wenn einer 
diefer Theile noch in 10 gleiche Theile eingetheilt werden fol, fo muß, 
da hier m— 10, auf dem zweiten Stabe, der an den erflen angelegt 
und verfchoben werden kann, die Weite von m — 1=9 Theilen 
aufgetragen, und diefelbe dann in m — 10 gleiche Theile abgetheilt 
werden, Nun möge der zweite Stab fo weit gefchoben fein, daß 
3. B. der dritte Theilſtrich des Verniers völlig mit einem Theilftriche 
des erften Stabes (der Hauptfcale) zufammenfallt, fo wird man dann- 
leicht einfehen, daß der zweite Zheilftrich des N. nur um „;,, der 
erfte heilftrich fchon um -%,, der Nullpunkt oder Inder felbit aber 
um % eines Theild der Hauptfcale von dem nächften Theilftriche der- 
felben abftehen müſſe. Diefes fehr finnreiche Verfahren, Fleinere 
Theile abzumefjen, kann fowohl bei Längen-, ald auch bei Kreismef- 
fungen ftattfinden, vorausgefebt, daß das, den N. enthaltende, ver- 
fchtebbare Stück bei erſtern fich als eine gerade Linie, bei. legtern als. 
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ein Kreisbogen an die Hauptſeale gleicher Form anſchließe. Eine 
Anwendung des Längennonius findet man 5. B. bei den Heber- 
barometern, wo der Bernier fo weit ejchoben wird, bis fein Null- 
punkt mit der Oberfläche der Duedfilberfäule genau gleich hoch fteht. 
Dagegen wird der Bogen oder Kreisnomius entmeder unbeweg- 
li) oder beweglich an den aftronomifchen Winkelmeſſern angebradht. 
Gewöhnlich fteht er mit dem Fernrohre des Winfelmeffers in einer fol- 
chen Verbindung, daß der Halbmeffer des Gradbogens, den man ſich 
durch den Nullpunkt des Berniers hindurch gezogen denkt, hinfichtlich 
der Richtung mit der der Are des Fernrohrs, d. h. mit der der Bifir- 
linie, völlig übereinftimmt. Hat man nun 5. B. einen von 10 zu 10 
Minuten eingetheilten Gradbogen, fo wird, wenn man mittels des 
Berniers Do einzelne Minutem ablefen will, der VBernier mit feinen 
beiden Endpunkten neun Intervalle des Gradbogens — deren jedes 
10 Minuten enthält — umfaffen und in 10 gleiche Theile abgetheilt 
werden müſſen. Die Ableſung ſelbſt geſchieht nun auf folgende 
Weiſe: Man merke ſich die Grade und Zehner von Minuten, die vom 
Index des Nonius abgeſchnitten werden, und füge zu ihnen, um den 
wahren Winkel zu erhalten, noh 1, 2, 3 u. f. w. Minuten hinzu, je 
nachdem der 1, 2, 3 u. f. w. der nächftfolgenden Theilftriche des 
N. mit einem Xheilftriche des Gradbogens commeidirt, — Ueber— 
haupt muß der Bernier nur aus einer verhältnißmäßig großen tt 
von Theilſtrichen beftehen, die am beften auf einer, nach der Ebene 
des Gradbogens zw fich abflachenden, Ebene angebracht werdem, da- 
mit — vorausgefeßt, daß der Vernier gut aufliege — die Coincidenz 
defto fchärfer und ficherer gefchehe. Auch muß man bei der Ab— 
ſchätzung, welcher Nonius-heilftriche mit einem Zheilftriche der Haupt: 
theilung coincidire, die Parallare des Auges ——— vermeiden, 
was am ficherften durch die, über den beiden zuſammenfallenden Theil— 
ſtrichen fenkrecht gerichtete, Stellung des Auges und durch die Ver- 

leichung der coincidirenden Striche mit dem rechts und links zunächft 

ehenden Nonius-Zheilftriche bewerfftelligt wird. — Da der SR, um 
das Auge durch das Ablefen der feinen Differenzen zwifchen ven Theil⸗ 
frihen des Gradbogens und denen des N, nicht zu fehr anzugreifen, 
gewöhnlich mit einer fogenannten Loupe (Bergrößerungslinfe) ver: 
jehen ift; fo kann man durch eben diefe Loupe noch einen andern Vor: 
theil erlangen. Findet nämlich; eine vollfommene Gleichheit‘ der 
Theilung fiatt, fo ift es möglich, mittels der vergrößernden Loupe 
noch, Eleinere Theile zu ſchätzen, als fich) am Vernier unmittelbar able- 
jen laſſen. Doch kann man dies auch eben fü gut durch die Schraube, 
welche zur feinen Bewegung des N. dient, bewerfftelligen, fobald 
nur diefe Schraube aus lauter gleichen Gängen befteht, fo daß fie 
dann ald Mikrometerfchraube gebraucht wird. — Endlich find dieje- 
nigen Winfelmeffer, weldie aus ganzen in 360 Grade getheilten 
Kreifen beftehen, mit mehrern, gewöhnlich vier, in gleichen unver- 
änderlichen Abftänden angebrachten Verniers verfehen, welche Ein⸗ 
richtung eine genauere und fichere Beftimmung des beobachteten Win- 
kels bezwedt, indem man durch mehrere Verniers nicht nur leicht die 
ſtets weränderliche, Doch geringe Epcentricität des eingetheilten Krei- 
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fes, fondern auch die Einwirkungen eines ftarfen Temperaturwechfels 
auf die Eheilung des Bintelmefers, fo wie die Theilungsfehler felbft, 
fiher auszumitteln im Stande ift. 
Nord (mathem. Geogr.), f.v.a. Mitternadhtsgegend(f.d.). 
Nordamerifanifche Gewichte (Metrol,), find diefelben wie 
in England; f. Englifche Gewichte. 
Nordamerikfanifhe Maße (Metrol,), find diefelben wie in 
England; f. Englifhe Maße. 
Nord gen Oft (matbem. Geogr.), ift die 11° 15°. von Nord 
gegen Oſten abweichende Himmeldgegend. 
Nord gen Weſt (mathem. Geogr.), ift die 11° 15 von Nord 
nach Weften abweichende Himmelögegend. 
Nord: Nordoft (mathem. Geogr.), die 224° von Nord nad) 
Oſten abweichende Himmelögegend. 
Nord: Mordweit (mathem. Geogr.), die 224° von Nord gegen 
Welten abweichende Himmeldgegend. 
Nordost (Geogr, u. Naut.), ſ. Himmelsgegenden. 
Nordoft gen Norden (mathem. Geogr.), ift die um 33° 45° 
von Nord gegen Oſten abweichende Himmelögegend. 
‚Nordoft gen Dit (mathem. Geogr.), ift die um 11° 15 von 
Nordoft gen Diten abweichende Himmelsgegend. 
Nordoft: Wind (Naut.), der aus der Mitte zwifchen Mitter- 
nacht und Morgen wehende Wind. 
Nordpol (Aſtron. u. mathem. Geogr.), f. Pole. 
Nordpvlarländer (mathem. Geogr.), find diejenigen Theile 
der Erdoberflähe, welche vom nördlichen Polarkreife eingefchloffen 
den Nordpol in ihrer Mitte haben. Sie begreifen die nördliche Falte 
Bone in fi. 
—— (mathem. Geogr.), ſ. v. a. Mitternachtspunkt 


Nordweit (Geogr. u. Naut.), ſ. Himmelögegenden. 
Nordweſt gen Norden (mathem. Geogr.), ift die um 33° 45 
von Nord nach Welt abftehende Himmelsgegend. 
Nordweſt gen Weften (mathem. Gevgr.), ift diejenige Him- 
melögegend, welche 33° 45’ von Welt nad Mitternacht abweicht. 
Nordweit: Wind (Naut.), der aus der Mitte zwifchen Mitter- 
nacht und Abend wehende Wind. 
Nordwind (Naut.), der aus Mitternacht wehende Wind, 
Normalbreite, nennt man diejenige Breite eined Stromes, in 
welcher diefer die größte Wafjermenge abführt, ohne Ueberſchwem— 
mung zu veranlaffen. Die hierzu erforderliche Stromtiefe heißt die 
Normaltiefe. 
Normalgeihwindigfeit, ift die mittlere Gefchwindigkeit ir- 
end einer regelmäßig zu= und abnehmenden Bewegung. In der 
afferbautunft verfteht man unter N. diejenige Gefchwindigfeit der 
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—— eines Fluſſes, wo letzterer die gehörige Breite und 
iefe hat. 

Normalgewichte (Metrol.), heißen die auf's Genaueſte ver— 
fertigten Gewichte eines Landes, nach welchen alle übrigen Gewichte 
angefertigt und regulirt werden. 

Normaljahr (Chronol.), iſt der aus geſchichtlichen Gründen 
dem Jahre 1624 n. Chr, Geb. beigelegte Name. 

Normalmaße (Metrol.), heißen die auf's Genauefte verfertig- 
ten Maße eines Landes, nach welchen alle übrigen Maße angefertigt 
und regulirt werden, 

Normaltemperatur, ift derjenige Grad der Temperatur nach 
Reaumur, Fahrenheit u. f. w., auf welchen (nad) Uebereinkunft) 
beobachtete Barometerftände reducirt werden, d. h. auf diejenigen 
Barometerhöhen, welche man beobachtet haben würde, wenn un 
ter übrigens gleichen Umftänden ftets die Temperatur diefelbe, N, 
genannt, geblieben wäre. Gewöhnlich nimmt man jest 0° Reau— 
mur, d. i. den Gefrier= (oder Thau-) Punkt al3 N. an. Die An: 
wendung einer N. ift aber deshalb durchaus nothwendig, weil einerlei 
Luftdruck bei verfchiedener Temperatur befanntlich durch das Baro— 
meter, wegen der Ausdehnung des Duedfilbers in der Wärme und 
feiner Zufammenziehung in der Kälte, ungleich groß a wird, 
— Die Formeln und Tafeln, welche zur Reduction beobachteter 
Barometerhöhen auf die N. erforderlich find, werden in jedem guten 
Lehrbuche der Phyſik anzutreffen fein. | 

Normaltiefe, f. den Art. Normalbreite, 

Normalubr (Horol.), heißt diejenige auf einem Thurme irgend 
einer größern Stadt angebrachte, fo genau ald möglich gehende, 
Gewichtuhr (mit einem des Nachts erleuchteten, transparenten Ziffer: 
blatt), nach welcher alle übrigen öffentlichen und Privatuhren diefer 
Stadt geftellt und im Gange erhalten werden fönnen. Deshalb muß 
der Gang und Stand einer jeden N. fo oft ald möglich durch aftrono- 
mifche Beobachtungen geprüft werden, 

Norwegijche Gewichte (Metrol.), find im Allgemeinen die— 
felben wie die dänifchen, f. Dänifhe Gewichte. Die Schiffslaſt 
a 164 Schiffspfund hat 5200 Pfund; die Schiffslaſt Stockfifch a 70 
Vog hat 2520 Pfund. Die Vog hält 36 Pfund, 

‚ Norwegifche Maße (Metrol.), find im Allgemeinen diefelben 
wie die däniſchen, ſ. Dänifche Maße. Maften werden nach Pal: 
men a 37%, dänifhe Zoll gemeffen. Die Diele (Bretermag) ift 
11 Fuß lang, 9 Zoll breit und 3 Zoll did, und 514 Dielen betragen 
1 Lafl. Der Decher Ziegen= und Kalbfelle hält 10 Stüd. | 

Notapeliotes (Naut.), f.v. a. Südoft- Wind, 

Nothbrücken (Bauk.), find die, bei einem Neu- oder Repara⸗ 
turbau der eigentlichen Brücke für die einſtweilige Paſſage ſchnell 
erbauten, Nebenbrücken von Holz. 

Notozephyros (Naut.), ſ. v. a Südweſt-Wind. 

Aotus (Naut.), ſ. v. a. Süd-Wind. 
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November (Chrono!l.), der 11. Monat in dem Kalender der 
Chriftenheit. Er hat ftets 30 Tage und fällt in den Herbft. Der N, 
ift der ehemalige Monat November (f. d.) der Römer. 


November (Chronol.), war bei den Römern anfangs der 9. 
Monat, nach der Verbefferung des römifchen Kalenders durch Julius 
Gäfar aber der 11. Monat. 


Nullenzirfel, nennt man diejenige Art Bleinfter Zirkel, durch. 
welche man die Eleinften Kreife, die bei Zeichnungen vorfommen 
dürften, bequem und genau conftruiren fann. Gewöhnlich ift der N, 
wie ein Federzirkel (f. d.) eingerichtet. 

Nullpunkt, ift bei allen mathematifchen, geodätifchen, phyſi— 
falifhen, aftronomifchen Inftrumenten u. ſ. w., die eine Gintheilung 
irgend welcher Art haben, derjenige Punkt, von welchem aus die 
Numeration diefer Eintheilung beginnt. So iſt z. B. bei Thermo: 
metern gewöhnlich der Gefrier= (Thau:) Punkt ald N. angenommen. 
In der Aftronomie kommt auf die richtige Stelle des N. und Beſtim— 
mung dejjelben außerordentlich viel an. — Dann ift auch bei andern 
Eintheilungen, die man ſich blos denkt, wie z. B. in der Aftronomie 
das Frühlingsäquinoctium u. f, w., von einem Null» oder Anfangs- 
punkte des Zählens der Theile die Nede. 


Numadifches oder Numifches Jahr (Chronol.), ift ein be- 
ſtändiges Mondenjahr, deflen gemeines 12 und deffen Schaltjahr 13 
Monate hat. Es ift das N. I. das römifche, von Numa Pompilius 
eingeführte, fpäter von Julius Gäfar verbefferte Jahr. Man f, die 
Artt. Fahr und Kalender, Il, &. der Römer. 


Nummer (prakt. Arithm.), eine Zahl, durch welche die Stelle 
in einer grmoiffen Solgereihe bezeichnet wird. Bei dem Lotto (f. d.) 
und bei allen Eotterien (f. d.) ift die N, eine Zahl, welche der Spie- 
ler befegt, in der Hoffnung, daß diefe Zahl bei der Ziehung heraus- 
fommen und gewinnen werde. 

Nuſakan, B Cor. bor. (Aftrogn.), ein Firftern 4. Größe in der 
nördlichen Krone. Für das Jahr 1800 war nach Piazzi feine mittlere 
gerade Auffteigung 229° 53° 45,0 mit 37,25 jährlicher Präceffion, 
und feine mittlere Declination + 29° 48° 13”,0 mit — 12”,93 jähr- 
licher Präceffion. 

Nushaba, Y? Sagitt. (Aftrogn.), ein Firftern 4. Größe im 
Schützen. Nach Piazzi war für das Sahr 1800 feine mittlere Recta- 
feenfion 268° 14° 307,0 mit 57”,81 jährlicher Präceffion, und feine 
mittlere Declination — 30° 24 35,5 mit — 0”,62 jährl. Präceffion, 

Nuß (Aftrogn.), heißen die Eleinen, den Kopf des Drions bildens 
den, Sterne in ungefähr 81’ Rectafcenfion und 10° nördl. Declination, 


Nuß (Geod.), nennt man eine gewifje, bei geodätifchen Inſtru— 
menten (Meßtifchen, Bouffolen, Nivellen u. f. w.) an deren Oberfta- 
tiven angebrachte, Vorrichtung, welche bekanntlich aus einer in zwei 
Kugelhälften, die ficy beliebig zufammenfchrauben laſſen, fanft 
gehenden Meffingkugel befteht, an welche ein Meffingkegel gelöthet 
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ift, der mit dem Meßtifchblatte oder der Bouffole in Verbindung 
ſteht. Die N. bat den Zwed, den über ihr befindlichen Theil des 
Inſtruments in jede beliebige Lage bringen und in derfelben feftftellen 
u fünnen. — Mehrere Geodäten mögen von der Anbringung einer 

‚an den Meßtifchen und Bouffolen, fo wie an Nivellirinftrumenten 
nichts wiffen, und dies, wie uns dünft, mit vollem Rechte. 

Nutation (aftvon ), Barakien machte außer der Aberration 
(f. d.) noch eine Entdedung, die aus feinen Beobachtungen über die 
Aberration des Firfternlichted hervorging. Diefe Entdedung beftand 
darin, daß die Firfterne außer der Praceffiondf.d.) und Aberra- 
tion noch eine andere merfwürdige Aenderung ihrer Lage zeigen, die 
man feitdem unter dem Namen N. kennt, die eine Periode von 1} 
Sahren hält. — Bradley fand nämlich, daß, feinen Beobachtungen 
zufolge, die bei dem Kolur der Sonnenwenden befindlichen Sterne 
ihre Declination um nahe 10 Secunden weniger, als es eigentlich 
zufolge der Präceflion hätte ftattfinden follen, Dagegen die bei dem 
Kolur der Nachtgleihen befindlichen Sterne ihre Declination faft 
um 10 Secunden mehr ale hatten. Der nördliche Weltpol fchien 
mithin fich denjenigen Sternen genähert zu haben, die im März und 
December zugleich mit der Sonne culminiren; dagegen fchien er von 
denjenigen Sternen zurüdgewichen zu fein, die im Sunt und Septem- 
ber mit der Sonne zugleich in den Meridian treten. Auch hier war - 
Bradley fo glüdlich, durch die Refultate feiner Beobachtungen und 
mittel gehörigen Nachdenkens die wahre Entftehungsurfache dieſer 
merkwürdigen Erfcheinungen fehr bald aufzufinden, Wir werden, 
da die genauere Betrachtung der N. sa mit der Betrachtung der 
Präceſſion zufammenhängt, in dem Art, Borrüden der Nact- 
gleichen die N. und die Präceffion, hinfichtlich der Urfachenihrer 
Entftehung, zufammen ausführlicher durchgehen. Hier wollen wir 
nur noch mittheilen, daß hauptfächlich die Wirkung der Anziehungs- 
kraft des Mondes auf die fphäroidifch geftaltete Erde verurfacht, daß 
die Drehungsare der legtern während des Umlaufs der Erde um die 
Sonne nicht ganz diefelbe Lage, d. h. nicht immer diefelbe Richtung 
gegen den nämlichen Punkt des Himmels behält. Hierdurch aber 
bleibt der Weltpol nicht auf jenem Kreife felbft, den er während eines 
fehr großen Zeitraums um den Pol der Ekliptik durchläuft, fondern 
er entfernt fich von dieſem Kreife bald auf diefer, bald auf jener Seite, 
wenn auc nur einige Secunden, ‘aber nach beftimmten Gefegen. 
Aus diefer Mittheilung ergiebt fih nun von felbft, warum in der 
Afteonomie Nutation und Wanken der Erdare gleichbebeu- 
tende Ausdrüde find, 

Nuthe, die bekannte Benennung der vierfantigen Rinne in der 
ſchmalen Seite eines Bretes. 

Nuthhobel, eine Art fchmalen Hobeld mit halbfreisförmig 
abgerundetem Eifen, Der N. dient zum Aushobeln der Rinne eines 
Gewehrlaufes, in welche der Ladeſtock zu liegen kommt. 

Nuthrahmen, der in einer Nuthe oder Fuge hin und her ge: 
hende Rahmen mancher Mafchinen, namentlich der Bohr - und 
Schneidemühlen, Auf den N, fommt oft viel an, | 
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” Binnen Werth am meiften ab, — Man f. Ahromatifce 
jecte. 

Objeetiv⸗Diopter (Geod.), f. Diopterlineal, 

Obolo (Metrol.), f. Spanifhe Gewichte. Ä 

Dbfervation, ſ. v. a. Beobachtung (f. d.), befonders in 
der praftifchen Aftronomie gebräuchlich. 

Obſervator, f.v. a. Beobachter (f.Beobahtung). Vor: 
puo&weife verfteht man unter O. die dem Director einer Sternwarte 

eigegebene Perfon, welche die Obfervationen (oder Beobachtungen 
des Himmels) anzuftellen, auch wohl dann zu berechnen hat. 

Dbfervatorium, f.v. a. Sternwarte (f. d.). 

Dbferviren, f.v.a. beobachten; f. den Art. Beobadhtung. 

Obsessus, nannten die Aftrologen jeden Planeten zu der Zeit, da 
er mitten zwifchen zwei andern Planeten fteht und ohne einen 
Aſpect ift. 

Occidentalis (Ajiron.). ſ. v. a Abendftern (f. d.) im allge: 
meinen Sinne, 

Decidentalubr (Gnomon), f. v. a, Abenduhr(f. d.). 

Deecultation (Aftron.), ſ. v. a. Bededung (f. d.). 

Ochavo (Metrol.), f. Spanifhe Gewichte. 

Ochfenauge (Aftrogn.), auch Palilicium oder Aldebaran 
(ſ. d.) genannt. 
| Ochſenhorn (Bauf.), heißt ein Gewölbe, an welchem da3 eine 

Widerlager kürzer ald das andere ift. 

Detant (Aftrogn.), ift ein kleines, nur aus wenig Fenntlichen 
Sternen beftehendes, Sternbild, das, in der Nähe des Südpols, für 
unfere nördlichen Gegenden immer unfichtbar bleibt. 

Detant (Aftron.), ein veralteted Inſtrument, das den achten 
Theil des Kreifes, alfo 45 Grade, enthielt und dem Sertanten ganz 
ähnlich conftruirt war. — Man f. Hevelii Machina ooel. T. 1. 
cap. 7. p. 131. und e. 12. p. 253. 

Octava (Metrol.), f. Portugiefifhe Maße. 

©Octava sphaera, nannten die alten Aftronomen die achte hohle 
Kugel, an welcher die Firfterne befeftigt find. Sie dachten ſich näm— 
lich das ganze Weltall aus acht, in einander ftedenden, Kugeln zus 
fammengefegt und an der fiebenten derfelben die Planeten befeftigt. 

Detave (Akuft.), nennt man in der Mufit das achte Intervall 
eines Zones in unferm gewöhnlichen Zonfyfteme. — Man f. Ton— 
verhältniffe. 

Octidi (Chronol.), ift der 8. Tag jeder Woche in dem neuen, 
nur 13 Jahre beftandenen, Kalender der franzöfifchen Republik. 

ä — (Chronol.), der Name eines jeden Zeitraumes von 
agen. 

— (Chronol.), war der 8. Monat des Kalenders der Rö⸗ 
mer, weil diefe das Jahr mit dem März anfingen, und hatte 31 Tage, 
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Detober (Chronol.), ift der 10. Monat in dem Kalender der 
Chriftenheit und enthält 31 Tage. — D. fällt in den Herbft, und ift 
der ehemalige Monat October (f, d.) der Römer. 

Detogonalzahl (Arithm.), ift der Name derjenigen Polygonals 
zahl, die gleich der Summe von zwei oder mehrern Gliedern einer 
arithmetifchen Progrefjion mit der Differenz, Gift. ES ſei z. B. 

a,aa+6,a+12,a+ßB,a+ M u. ſ. w., 
ſo hat man die Octogonalzahlen: 
a 


= a — 1.à 
a+ta+6 — AaH+b = U +93) 
J 
a a a a — 44 +36 = 4la 
IT To anni 


u. f. w. 

Octogonum (Geom.), f. v. a. ein achtfeitiges Polygon oder 
Vieleck (regelmäßiger oder unregelmäßiger Art). 

Deular oder Dcularglas (Dioptr.), auch Augenglas ge- 
nannt, ift dasjenige Glas eines Fernrohrs oder Spiegelteleffopes, 
an welches man das Auge bringt, um den fernen Segenftand betrach- 
ten zu können. Bei dem holländifchen oder Balileifchen Fernrohre 
ift das D. ein concaves, bei allen andern Arten von Fernröhren aber, 
fo wie bei den Spiegelteleffopen ein convered. Das Erdfernrohr hat 
4, das aftronomifche 1 Ocular und die Spiegelteleffope ebenfall3 1 
Ocular. Um aber ein etwas größeres Gefichtöfeld zu erhalten, bringt 
man gewöhnlich zwifchen dem erften (dem Auge zunächft liegenden) 
und dem zweiten D. noch ein dem erftern näher geftelltes D. an, wel— 
ches Gollectivglas (f. d.) genannt wird. Wenn man mit der 
Brennweite des D. in Die Brennweite des Objectivs (f. d.) dividirt, 
fo giebt der Quotient die Vergrößerung des Fernrohrd, — Es find 
in der neueften Zeit auch achromatiſche Oculare (f.d.) in Ge— 
braudy gekommen. — Ueber die Theorie der D. ſ. Linfengläfer, 

Deular: Diopter (Geod.), f. Diopterlineal. 

Denlarrig, nennt man jeden blos mitteld des Augenmaßes ent: 
worfenen Riß, 

Deularröhre (Dioptr.), heißt diejenige Röhre eines Fernrohrs 
oder Spiegelteleftops, welche die Dcular.e (f. d.) enthält. Bei den 
gewöhnlichen Auszugsfernröhren, welche mit mehrern in einander zu 
ſchiebenden Auszugsröhren verfehen find, heißt die letzte und ſchwächſte 
mit den Dcularen die O. Bei allen zu aftronomifchen Beobachtungen 
beftimmten Sernröhren aber ift die DO. nicht zum Berfchieben, fondern 
fo eingerichtet, daß fie mittelö einer Zrieb> oder Mikrometerfchraube 
nad) jedesmaligem Erforderniß fürzer oder länger, alfo die Oculare 
felbft gegen das Objectivglad auf das feinfte geftellt werden können. 
Bei den Spiegelteleftopen hingegen bleibt die D. unbeweglich und " 
der kleine Spiegel wird mitteld einer Schraubenvorrichtung zum Ver: 
fchieben eingerichtet. 

Deuli (Ehronol.), ift in dem Kalender der Ehriftenheit der 4, 
Sonntag vor Oſtern, zwifchen den Sonntagen — 
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(f. d.) und Lätare (f. d.). — ©. fällt in die Zeit vom 22. Februar 
bis zum 28. März. 

Ddeon (Bauf.), auch Odeum, ein rundes Gebäude, das in 
feinem Innern mit Säulen gefhmüdt war und amphitheatralifche 
Site hatte, Solche Gebäude errichteten die Griechen und Römer, 
um überhaupt öffentliche Verfammlungen (mancherlei Zwede wegen) 
halten zu können, — Sebt verfteht man unter ©, ein Gebäude oder 
einen Saal, der für wiffenfchaftliche oder mufitalifche Unterhaltungen 
den nöthigen bequemen Raum giebt. 

Ddometer, ſ. v. a. Wegmeffer (f. d.). 

Oekonomiſche Vermeſſungen, find folche Bermeffungen von 
Grundftüden oder blos von einzelnen heilen derfelben, die nur mit 
dem Meßtifche oder gar blos mit der Meßkette in der Abficht ange: 
ftellt werden, um die Quantität des Ertrags (an Getreide, Heu, 
Fa u. ſ. w.) diefer Grundftüde oder der einzelnen Theile (Ader, 

orgen, Hufen u. f. w.) derfelben zu beftimmen. — Gewöhnliche 
Feldmeſſer führen meiftens folche ök. 8*. für die Beſitzer aus. 

Delborizont (Aſtron.), ſ. Spiegelfertant. 

Oelmühle (Maſchin.), nennt man ein jedes, zur Bereitung des 
Rüb- und Hanföls eingerichtetes, Mühlenwerk. E38 giebt verfchie= 
dene Einrichtungen: 1) Delftampfmühlen; 2) Delquetfchs 
mühlen, namentlich) in Holland gebräuchlich, deren es vier Arten 
geben kann; 3) Rammelwerke; 4 Mühlenwerfe, welde 
eine Schraubenprefje herumdrehen. — Die meiften D, find Waſſer— 
mühlen und nur ein Nebenwerf der Mehlmühlen, feltener Wind- 
oder Roßmühlen. — Man vergl, Pierer’s Univerfallericon. 2. Aufl. 
Urt. Oelmühle. 

Dertchen (Metrol.), ift ein Biertelquentchen des Hannover’fchen 
Handelsgewichts. 

Dertung (Markſcheid.), nennt man die beiden Punkte oder 
Linien, welche zu Tage und in der Grube feiger über einander liegen 
oder ſich Doch wenigſtens auf einander beziehen. 

Deftreich’fche Gewichte (Metrol.). Die Wiener Gewichte 
haben zur Norm die Mark, Diefe, deren 5 genau 6 der in Wien 
vorhandenen cölnifchen Mark betragen, wird durch I6maliges Halbi= 
ren in 65536 Richtpfennige getheilt und ift 280,644 Grammen gleich, 
die Wiener Cölnifche Mark alfo 233,87 Grammen. Sie wird al3 
Münz- und Silbergewicht gebraucht, und dann in 16 Loth a4 Quent— 
chen a A Pfennige getheilt, Neben diefem befteht dad Handels: 
gewicht, wobei das Pfund von 32 Loth aA Quentchen a 4 Sechs—⸗ 
zehntel die Einheit bildet. Das Pfund gleicht 560,0122 Gram- 
men und 100 Pfund geben 1 Gentner. Ein Loth — 4 Gram— 
men 41,482 Grain; ein Pfund — 1,144036 Parifer Pfund 
— 0,560012 Kilogr.; 1 Gramme — 0,2286 Quentch., 1 Defagr. 
— 2,286 Duentch., 1 Hektogr. — 5 Loth 2,857 Quentch., 1 Kilo: 

vamm == 1,785676 Pfund. Außer diefen Gewichten find in den 
öftreichifchen Staaten noch das böhmifche Pfund von 32 Loth 
— 514,3465 Grammen, das fchlefiihe Pfund von 32 Loth 
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- — 529,8385 Grammen, das Tyroler Pfund von 32 Loth — 562,9223 
Grammen und die ungarische Oka — 1,275656 Kilogramm gebräuchlich. 

Oeſtreich' ſche Maße (Metrol.). Normaled Längenmaß ift 
der Fuß a 12 Zol a 12 Linien a 12 Scrupel (oder Punkte) a 12 
QDuentchen, ohne daß man jedoch weiter als bis zu Linien und deren 
Decimalen zu geben pflegt. Die Wiener Klafter enthält dann 6 fol- 
cher Fuße, die Elle 2,465, und leßtere wird im gemeinen Leben durch 
wiederholte —— und auch wohl in Drittel und Sechstel ge— 
theilt. Die Elle beträgt 0,7799224 und die Klafter 1,896614 Meter. 
Eine Linie = 0,9731 Par. Linien = 0,2195 Gentim., 1 Zoll = 0,9731 
Par. Zoll — 0,%6342 Decim., 1 Fuß = 0,973103 Par. Fuß 
— 0,3161023 Meter, 1 Klafter — 5,8386 Parifer Fuß — 1,89661 
Meter; 1 Millim,. = 0,4555 Wiener Linien; 1 Centim. — 4,555 
Wien. Lin., 1 Decim, — 3 30119,555 Lin., 1 Meter = 3,163533, 
1 Par. Fuß — 1,02764 Wiener Fuß. Außer den genannten Längen- 
maßen find noch gangbar und gefeglicdy geduldet: der Strich (beim 
Refrutenmaße) von 3 Wiener Linien, die Kauft (beim Pferdemafe) 
von 4 Wiener Zoll, die böhmifche oder Prager Klafter und Elle von 
1,778496 und 0,50396 Meter, die mährifche Klafter und Elle von 
1,775789 und 0,7906682 Meter, die fchlefifche Klafter und Elle von 
1,73635 und 0,5790104 Meter und die Tyroler Klafter und Elle von 
1,884665 und 0,8041356 Meter, Zu Flächenmaßen dienen die 
üblichen Längenmaße, für den Inhalt der Felder aber hauptfächlich 
die Quadratklafter a 3,597145 TMeter, 1600 D.Klafter betragen 
ein Joch — 5755,43 Quadratmeter. Zur Beflimmung des Cu— 
bitinhalts dient der Gubikfuß — 31,58517 Cubikdecimeter; 1 Eubif- 
zoll — 18,27845 Eubifcentimeter. 1 Joh — 0,575543 Heftaren, 
1 Are — 0,017375 Joch, 1 Heltare — 1,737489 Joh. — Das 
eigentliche Wiener Hohlmaß für trodene Subftanzen ift die Metze 
— 61,4994 Liter, die in Halbe, Viertel und Achtel getheilt wird, 
eigentlich aber 8 Achtel a A Mäßel a 4 Becher enthält. Außerdem 
hat man noch das halbe oder kleine Mäßel und als Rechnungsgröße 
die Muth von 30 Metzen; 1 Becher — 0,480464 Liter, 1 Mä- 
fel = 1,921856 Eiter, 1 Achte = 7,687425 Liter, 1 Liter 
— 2,081 Becher; 1 Heftoliter — 1 Metze 5 Achtel 0,132 Becher, 
1 Dekaliter = 1 Acht. 1 Mäß, 0,813 Becher; 1 Kiloliter = 16 Mes. 
2 Acht. 1,321 Becher. — Zum Meffen der Flüffigkeiten dient 
als Norm die Maß oder Kanne (= 1,415015 Liter); fie wird 
außer der Halbirung in 4 Seidel getheilt, auch hat man gewöhnlich 
halbe Seidel; ferner machen 40 Maß einen Eimer, 10 Eimer 1 Faß 
und 30 Eimer einen Dreiling, nad) welchen Größen gerechnet wird, 
ftatt daß der wirklihe Wein- Eimer 41 und der Bier= Eimer 42,5 
Maß enthält. 1 Seidel = 0,35375 Liter, 1 Maß — 1,41502 Liter; 
1 Eimer — 56,6006 Liter; 1 Liter — 0,70671 Maß, 1 Heftoliter 
— 1 Eimer 30,671 Maß; 1 Kilolit. = 1 Faß 7 Eim. 26,706 Maß. — 
Außer diefen find in den öftreichifchen Staaten nad) v. Vega noch fol- 
gende Sruchtmaße gangbar. Der böhmiſche Strich — 93,60224 Liter, 
der gallizifche Korich et — 112,999 Liter, das Gräser Viertel in 
Stetermart — 79,87864 Liter, die mährifche Metze — 70,6137 
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Liter, der fchlefifche Scheffel = 76,37622 Liter, der Tyroler Staar 
— 30,57754 it., und für Flüffigfeiten die böhmifche Pinte — 1,911271 
Liter, das mährifche Maß — 1,069752 Liter, die fehlefiihe Quart 
— 0,701848 Liter und das tyroler Maß — 0,8108042 Liter. 

Dffene Nechnung (prakt. Aritym.), bedeutet in den Handels— 
büchern f.v. a. Conto corrente. 

Dffenfives Werk (Fortif.), f. v. a. Contreapproche. In der 
Waſſerbaukunſt bedeutet es denjenigen Uferbau, durd) den der Strom 
von dem Ufer weggewiefen wird. 

Ohm (Metrol.), ein Flüſſigkeitsmaß, das wegen feiner verſchie— 
denen Größe in der Schweiz, In Dänemark und Deutfchland bei den 
Maßen diefer Länder fpeciell angegeben ift. 
= Okka (Metrol.), f. Türkiſche Gewichte und Türkiſche 

aße. 

Dlor (Aftrogn.), eine andere Benennung bed nördlichen Stern- 
bildes Schwan. 

Dldenburgifche Gewichte (Metrol,). in fchweres Pfund 
oder 1 Sradhtcentner (Handeldgewidht) — 300 Pfund, 1 Gentner 
hat 100 Pfund und 1 Stein Flachs 20 Pfund. Das Pfund wiegt 
10030,6 bull. A3 und wird in 32 Loth a2 Quentin eingetheilt. Das 
fogenannte Steuergewicht ift mit dem Hannover’fchen Handelägemwichte 
einerlei. Die cölnifche Mark dient ald Gold- und Silbergewicht ; 
das Mebdicinalgewicht mit feinen Eintheilungen ift dem alten Nürn— 
berger Apothefergewichte gleich. 

Dldenburgifche Maße (Metrol.). Als Längenmaß dient 
der Fuß (= 295,879 Millim.) a 12 Zoll a 12 Linien; der Zever’fche 
Fuß hält 313,76 Millim.; 2 Fuß machen 1 Elle. Das Feldmaß 
ift die Ruthe; 1 Juck altes Maß a 160 HRuthen a 400 AFuß 
enthält 2,1944 preuß. Morgen, und ift feit dem Sahre 1836 das allge- 
meine Feldflächenmaß; 100 Juck neues Maß — 81 Jud altes Maß; 
1 Morgen a 23 Wende oder 6 Hunde oder 350 TIRuthen altes 
Map; die Matte ift von verfchiedener Größe. — AS Fruchtmaß 
dient die Laft a 12 Molt (Malter) = 18 Tonnen = 144 Scheffel 
à 16 Kannen a4 Ort, fo * 1 Scheffel = 0,413 preuß. Scheffel ift. 
Dagegen hat in Jever die Laſt 12 Tonnen a 4 Veerke a2 Scheffel 
(— 30,87 Liter) a 22 Kannen a 4Ort. As Flüffigkeitsmaß 
gebraucht man das Orhoft = 1,5 Ohm = 6 Anker (a 40 Quartier) 
— 156 Kannen a 4 Ort; die Biertonne = 112 Kannen (wovon 
1 Kanne = 1,368 Liter); 1 Heidemann — 4 Biertonne. 

Dligohronometer, ein SInftrument zur Abmeſſung Eleiner 
Zeittheile. Del Negro hat e erfunden und befchrieben in: Annali 
delle Scienze del Regno Lombardo - Veneto. Padova 1831. 

Dlympiaden (Chronol.). Die alten Griechen zählten ihre Jahre 
nach den O., ihren berühmten Bolföfpielen, welche alle vier Jahre 
erneuert wurden, und deren Anfang in den Monat Julius des Jah: 
reö 776 vor Chr. Geb, fällt. Um daher ein gegebenes Jahr C der chriſt⸗ 
lichen Zeitrechnung in diefer Aere auszudrüden, wird man den Werth 
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von m vor Chr. oder den von Br nach Chr. ©. ſuchen. Iſt 


der Quotient dieſer Diviſion, und q der Reſt derſelben, fo iſt das 
gegebene Jahr Chrifti dad (q + L)te Jahr der (Q+I)ten Olympiade. 


So hat man für das Jahr 737 vor Chr. 7 ‚dpQ=9Iundgq=3, 


oder diefes Jahr ift das A, Jahr der DO. Eben fo ift für das Jahr 
1828 nad) Chr. 2° — 650 7, ober diefes Jahr ift das 4. Jahr der 
Höfen O. — Iſt aber umgekehrt das qte Jahr der Aten D gegeben, 
fo fuhe man P=4 (òC—- 1) +g—1. Sit P größer als 775, fo 
ift daS gegebene Jahr gleich dem Jahre P— 775 nad) Ehr., und ift 
P Eleiner als 775, fo ift Da8 gegebene Jahr gleich dem Jahre 776 — P 
vor Chr. Geb, 

DOmbrometer, Regenmeffer (f. d.). 

Onga (Metrol.), ein portugiefifche3 und fpanifches Gewicht; 
f. Portugtefifhe und Spanifhe Gewichte. 

Once (Metrol.), f. Niederländifhe Gewichte, 

Once (Metrol.), ein neapolitanifches Maß und ein römifches 
Gewicht; f. Stalienifhe Maßeund Stalienifhe Gemwidte. 

Oncia (Metrol.), ein neapolitanifches und toscanifches Gewicht; 
f. Stalienifhe Gewichte; ferner ein römifches und Zuriner Maß; 
f. Stalienifhe Maße. 

Dperuguder (Dioptr.), ift ein folches galileifches oder holläne 
difches Fernrohr, deſſen Objectivglas nur eine Brennweite von 2 bis 
höchftens 6 Zoll hat, und welches zum Befchauen nicht gar zu ent— 
fernter Gegenftände und Perfonen, wie z. B. im Theater (daber fein 
Name D. oder Theaterperfpectiv), gebraucht wird, Sit das 
Dbjectivglas eines D. achromatifch, fo heißt der D, ein ahromati- 
ſcher D.(f.d.). Es giebt jest auch Doppel-O. (f. Binocular- 
telejtop). 

Ophiuchus (Aftrogn.), f. Schlangenträger. 


Ophthalmometer (Dioptr,), ift ein von Petit erfundenes In— 
ſtrument zur Auömittelung der Dimenfionen der Augenfammern. 


Dppofition (Aftrol.), nannten die Sterndeuter den nach der 
Conjunction (f. d.) wichtigften Afpect (ſ. Afpecten), nämlid 
den fogenannten Gegenſchein zweier Planeten, d.h. das fchein- 
bare gerade Einandergegenüberficehen zweier Planeten, was von ihnen 
durch das Zeichen £ angedeutet wurde, z. BR PR, welches „Mer: 
fur in Oppofition mit der Venus” gelefen wird. Blos diefe Bezeich- 
nung ift für die DO. in aftronomifcher Hinficht beibehalten worden, 
Zwei Planeten find in D. zu einander, wenn ihre Längen in der 
Ekliptik um 180° von einander verfchieden find. 


Oppoſition (Aſtron.). Man fagt, ein Planet ftehe in O., ſo— 
bald fich zwiſchen ihm und der Sonne die Erde befindet, fo daß alfo 
der Planet, von der Sonne aus gefehen, mit der Erde gleiche Länge 
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hat. Zur Zeit der O. fteht der Planet der Erde am nächften und 
erfcheint folglich am größten, während er zur Zeit der Conjunction 
(f.d.) am Eleinften erfcheint. In der D. ift des Planeten fcheinbare 
Bewegung rüdläufig, der Planet gebt bei Sonnenuntergang auf, 
culminirt um Mitternacht und geht bei Sonnenaufgang unter. Dies 
Alles gilt aber nur von den obern Planeten (j.d.). In Bezug 
auf die untern Planeten Merkur und Venus fagt man, wenn fie zwi: 
fchen der Sonne und Erde ftehen, folglicdy und am größten erfcheinen, 
fie ftehen in der untern Conjunction, wenn fie aber hinter 
der Sonne fich uns gegenüber befinden, folglich uns am Eeinften 
erfcheinen, fie ftehben in der obern Conjunction. — Uebri— 
gens fagt man von je zwei Planeten überhaupt, fie find in Oppo— 
fition zu einander, wenn ihre geocentrifchen Längen (oder aud) 
Rectafcenfionen) um 180 Grade von einander abweichen. 

Oppositum Augis, nannten die alten Aftronomen denjenigen 
Punkt, in welchem die Sonne oder dad Gentrum des Epicykel der 
Planeten unferer Erde am nächften flehen. Diefen Punkt nennt man 
jet das Perigeum (ſ. d.). 

Dpfiometer, einvon Lehot (Annales des Sciences d’observa- 
tion etc. par MM. Saigey et Raspail. T. U. Paris 1829) erfuns 
denes Inftrument, gewöhnlicher Optometer (f. d.) genannt. 

Optieus, heißt eine Perfon, welche nicht nur die Optik theoretifch 
inne hat, fondern auch praftifch zu betreiben verfteht. Der D. oder 
Optiker muß alfo nicht blos Gläfer zu Fernröhren, Brillen, Mikro: 
ffopen, Spiegelteleffopen u. ſ. w., fondern auch Metallfpiegel zu den 
letztern fchleifen und poliren fönnen, und überhaupt alle Arten optis 
ſcher Inftrumente (ſ. d.) folid und fchön anzufertigen wiffen. 

Optik, ift im engern Sinne der erfte Theil der optifchen Wiffen- 
haften, welcher die Lehren von dem geradlinigen Fortgange der 
Lichtftrahlen enthält. Im weitern Sinne verftieht man aber unter der 
D. die fämmtlichen optifhen Wiffenfchaften, welche folgende find: 
1) Optik (eigentliche Optif) oder die Lehre von den Hauptgefegen, 
nad) welchen fich das Licht ausbreitet; 2) Dioptrit (f.d.); 3) Kat: 
optrik oder Anakamptik (f. Katoptrib); 4) Perfpective 
(f. d.), wo auch die Lehren von den Grenzen der Schatten vorfommen, 
und 5) Photometrie (f.d.). — Wegen ber Literatur ſ. man die 
Artt. Brehung, Bernrohr, Linfengläfer, Spiegelte— 
leftopu.f.w. Eines der neueften und vorzüglichften Werke ift: 
F. W. Herſchel, vom Lichte, über. v. Ed. Schmidt, Stuttg. 1831. 

Optiſche Are (Dioptr. u. Katoptr,), wird diejenige gerade Linie 
genannt, welche fenkrecht auf eine Linſe oder einen Spiegel in deren 
Mittelpunkt auffällt und bei der erftern ungebrochen hindurch geht, von 
dem zweiten aber in derfelben Richtung reflectirt wird. Bei einem 
Fernrohre heißt o. X. die, die Mittelpunkte ſämmtlicher Gläfer deffel- 
ben verbindende, gerade Linie, vorausgefegt aber, daß alle diefe 
Gläſer ſämmtlich genau einander parallel ftehen. 


Optiſche Inftrumente. Zu denfelben rechnet man die bioptris 
ſchen und Eatoptrifchen Fernröhre (Achromate und Spiegelteleftope), 


* 
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die Brillen, Mikroſkope, Loupen, die Camera lucida, elara und 
obscura, das Kaleidoffop, das Dipleidoffop, die Dpernguder und 
optifchen Spiegel, fo wie alle Arten von Spiegeln, ferner Apparate, 
welche zur Anftellung optifcher Erperimente (wie dad Prisma und 
Brennglas) und zur Erläuterung optifcher Lehrfäße dienen u. ſ. w. — 
Ein geſchickter Berfertiger guter o. 3. heißt ein Opticuß (f. d.). 

Dptifche Winkel (Dioptr. u. Katoptr.), heißen der Sehwin— 
Fel(f.d.), der Neflerionswintel (f. d.), der Brechungs— 
winkel (ſ. Brehung), gebrodener Winkel (f.d,)u.a.m, 

Optiſcher Ort (Aftron.), beißt der Punkt in der Kläche der 
Himmelöfugel, wo ein Stern aus einem innerhalb derfelben ange: 
nommenen Punkte wahrgenommen wird. 


Dptifcher Drt (Dioptr. u. Katoptr.), ift der Ort des in einem 

Bar oder Spiegelteleffope gefehenen Bildes von einem Ges 

enftande. 

i Dptifcher Spiegel (Katoptr.), oft auh Perfpectivfaften 
genannt, ein trapezoidifcher Kaften, auf deffen Grundfläche ein Bild 
gelegt wird, das man durch ein, am obern Theil der langen Seiten 
wand angebrachtes, Vergrößerungsglas in einem zu diefem unter 45° 
geneigten Spiegel betrachtet. Die hierzu gehörigen Bilder müfjen 
links cn fein, da man fie im Spiegel rechts fieht. Denfelben 
Zwed erreicht man durch ein, in einen Rahmen gefaßtes, fenkrecht 
auf einem Stative ftehended Vergrößerungsglad, durch dad man in 
den, bis zu einem Winkel von 45° aufgeflappten, an der obern Kante 
des Rahmens charnierartig befeftigten Spiegel fchaut. 

Dptometer (Dioptr.), auh Opfiometer (f. d.) genannt, ift 
ein Apparat zur Beſtimmung der Seheweite eine3 Furz = oder weitfich- 
tigen Auges. Er befteht aus einer, auf einem Stative angebrachten, 
in Zolle eingetheilten Stange, an deren einem Ende eine Diopter 
feft gemacht iſt. Längs der Stange läßt ſich ein Blatt, worauf eine 
mittelmäßig große Drudfchrift geleimt, hin= und herſchieben. Will 
nun eine Werfon fich der für ihre Augen pafjendften Brillengläfer be: 
dienen, fo fieht fie durch die Diopter nach der Drudfchrift, welche 
der Optiker fo lange verfchiebt, bis jene Perfon fie deutlich und ohne 
Anftrengung leſen kann. Aus der gefundenen Diftanz kann nun der 
Opticus ficher beurtheilen, welche Brillengläfer er für die gedachte 
Derfon zu wählen hat. — Stampfer hat ein anderes Verfahren vorge= 
fhlagen: Man mache in einem Kartenblatte 2 parallele kleine Spal— 
ten, welche durch einen 3 Linien breiten Streifen des Kartenblatts 
getrennt find, und halte diefe Definungen dicht vor das Auge; fieht 
daffelbe nun eine vorgehaltene Schrift vollfommen deutlich, fo giebt 
deren Entfernung die Sehmweite, indem alödann nur ein Bild auf 
der Netzhaut entiteht. 

Orbes deferentes Augem, nannten bie alten Aftronomen zwei 
hohle Kugeln oder zwei Scheiben, durch deren Bewegungen fie die 
Bewegungen des Apogeum und Perigeum veranfchaulichten und 
erklärten. — Man f. abe Purbachii Theor. Planetarum 
p-2 und Wurstisii, Quaestion. in Theor. Purbachii p. 38. 


— 
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Orbis, nannte man in der alten Aſtronomie eine Hohlkugel oder 
auch eine Scheibe, mitteld welcher man die Bewegungen eines Pla: 
neten veranfchaulichte und erklärte, 

Ordinaten (Geod.), f. Coordinaten. 

Drönungen (Ardit.), f. Säulenordnungen. 

Orgelgeſchütz (Artill.), beftand aus mehrern, mit einander 
verbundenen, Röhren von kleinem Galiber ; oft nahm man auch Flin— 
tenläufe. Die Zündung erfolgte gleichzeitig. — Die Zufammenge- 
ſetztheit des Gefhüßes und feine langfame Bedienung bradıten es 
bald außer Gebrauch. In den neueften Zeiten, wo man immer neue 
Kriegsmafchinen erfinden will, hat man auch die D. wieder hervor—⸗ 
gefi t, und um die Rangfamfeit des Feuers zu vermeiden, fie mit 
beweglihem Bodenftüd — zum Laden von hinten — conftruirt; doch 
ift der Erfolg derfelbe geblieben. Alle diefe Mafchinen verftoßen gegen 
den oberften Grundfaß einer jeden Kriegswaffe: die Einfachheit, 
und erfordern ferner einen Aufwand an Kraft und Mitteln, der mit 
ihrem immer nur geringen Leiſtungsvermögen und mit ihrer einfeitigen 
Brauchbarkeit nicht im Verhältniß fteht. 1. 


Orgyia (Metrol.), ein Längenmaß der alten Griechen, das 
ungefähr 6 rheinländifche Fuß groß gemwefen fein mag. 

Orientalis (Aftron.), f.v. a. Morgenftern (ſ. d.). 

Drientirboufjole (Geod.), welche zum Gebrauche eines jeden 
Meßtiſches gehört, befteht aus einer 3 Zoll im Durchmeffer haltenden, 
oben mit einem Glasdedel verfchloffenen, mefjingenen Büchfe mit ein= 
getheiltem Kreife, in deffen Mittelpunfte auf einem feinen Stifte 
eine mit einer Arretirung verfehene Magneinadel ſchwebt, alles fo wie 
bei der Bouffole (f. d.). Die Büchfe ift auf einer quadratförmigen 
meflingenen Bodenplatte fo befefligt, daß der durch den Nullpunkt 
der Theilung gehende Durchmeffer mit der einen Seite der Boden: 
platte genau parallel ift. Legt man nun die D. fo auf das horizontal 
geftellte Megtifchblatt, daß die erwähnte Seite ihrer Bodenplatte 
mit einer Kante des Meßtifchblattes parallel ift, und giebt dem Meß: 
tifchblatte durch grobe und dann feine Drehung eine folche Lage, daß 
der Nordpol der Magnetnadel von dem, oben bezeichneten, Durchmeffer 
des eingetheilten Kreifes um den Winkel der magnetifchen Declination 
abweicht, fo wird fich jener Durchmeffer des eingetheilten Kreifes 
und alfo auch jede der beiden, demfelben parallelen, Kanten des Meß— 
tifchblattes in der Richtung der Mittagslinie befinden. Diefe Ope— 
ration nennt man dad Drientiren des Meßtiſches nad) den 
Weltgegenden. — Dft wird die D. fo eingerichtet, daß fie fi an 
das Meßtiſchblatt anfchrauben läßt. Häufig fehlt der eingetheilte 
Kreis ganz, und auf dem Boden der Büchfe ift blos ein der magneti= 
fhen Declination gleicher Winkel verzeichnet; diefe Einrichtung taugt 
aber wegen der Beränderlichkeit der magnetifchen Declination gar nichts. 

Drientiren des Meptifhes (Geod.), f. Drientir- 
bouffole, 

Dtientiren (Markſcheidek.), kommt vor, wenn eine Eifen- 
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fcheibe (ſ. d.) unter Tage in der Nähe von, die Magnetnadel eines 
Hängecompaffes afficirendem, Eifen gebraucht werden fol, — Man 
au hierüber 3. A. Grunert’3 Lehrb. d. Mathem. u, Phyſ. IL. 
2. Abthlg. ©. 475. | 


Drillon, f. Bollwerksohr und MARIOHarbeIeHieNn 


Orion (Aſtrogn.), das fchönfte Sternbild am ganzen gimmel, 
macht fi an vielen hellen Sternen ungemein leicht Fenntlih. Der 
Aequator geht mitten durch daffelbe. ES ift nordwärts von den Hör= 
nern des Stiers, weſtwärts von dem Stiere und Eridanfluffe, oft: 
wärts vom Einhorne und den Zwillingen, und ſüdwärts vom Hafen 
begrenzt. Die Milchftraße geht durch den Öftlihen Arm des O. 
Flamſteed zählt 78 Sterne im O. 

Orrerium (Xftron.), f. den Art. Planetarium, 

Ort (Aftron.), f. Geocentriſcher Drt. 

Drt (Markfcheidek.), nennt man in einem Grubengebäude den 
Ort, an welhem man aufhört fortzumefjen. Gebietet die Natur, 
nicht weiter fortmeffen zu können, fo fagt man von der Stelle, wo 
man aufhören muß fortzumeffen, daß fie der Ganzort fei. 

Ort (Metrol.), ein Hohlmaß im Dsnabrüd’fchen und Oldenbur⸗ 
sifhen; f. Didenburgifhe Maße. 

Ort (Minirk,), ift dad Ende eines Minenganged, an dem der 
Mineur noch baut. 1. 

Drt des Bildes (Divptr.), f. Linfengläfer. Auch in der 
Katoptrif fpriht man von einem O. d. B.; man ſ. deshalb den Art. 
Spiegel. 

Orthodromie (Naut.), heißt die von einem Schiffe auf einer nur 
Heinen Seereife befchreibende gerade Linie, indem das Schiff ftet3 
blos nach einer ber vier Haupthimmelögegenden zu fegelt. Sie ift 
mithin, als Gegenfag der Loxodromie (f. d.), ein Xheil eines 
größten Kreifes der Erdkugel. | 

Orthographiſche Projection (mathem. Geogr.), f. den Art. 
Projectionen. 

Orthostata (Bauk.), nennt Vitruvius (Libr. II. oc. 3.) einen 
Strebepfeiler. Rivius aber gebraucht in feiner Ueberfegung des 
Werkes des Vitruvius den Ausdrud Eckſtützen. 

Ortpflock (Markicheidek,), ift ein eingefchlagener Pfahl oder ein 
auf die Erde gefegter Stein, durch den zu Sage angezeigt werben foll, 
wie weit der Fall eines Ganges in einer Grube geht und nach welcher 
Gegend der Gang ſtreicht. 

Ortpunkt (Markſcheidek.), nennt man den unter Zage angege- 
benen Punkt, von welchem aus man anfängt, einen Grubenzug zu 
verrichten. De 

Drtfcheit, f. v. a. Richtſcheit (f. d.). 

Drts : Feueranzeiger, f. Feueranzeiger. 

Ortsparallaxe (Aſtron.). Man wird leicht einfehen, daß alle 
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Geftirne, die nicht umendlich weit von der Erde entfernt find, eine 
Ge oder Höhenparallare (f.d.) haben müffen. Iſt außer 
ein Ort E, auf der Erdoberfläche in dem Meridiane von A gelegen, 
ein zweiter Beobachtungsort, fo muß der z. 3. in M’ (die Figur läßt 
ſich leicht entwerfen) ftehende Mond, gleichzeitig von A und E aus 
aefeben, eine Parallare cd’ zeigen, weil die Nichtungen AM’ und 
EM’ des Sehens, bis an die Öimmelfphäre verlängert, an dieſer 
auf verfchiedene Punfte ce und d’ treffen müffen. Man nennt nun 
den Bogen ed’ oder, was daffelbe ift, den Winkel cM’d’ die Orts- 
parallare des Geſtirns M’ für die Beobachtungsorte A und E, 
Zugleich erhellt auh, daß für diefelbe Höhe eines Ge- 
flirns deffen D. defto größer fein müffe, je weiter zwei 
in demfelben Meridiane liegende Beobahtungsorte 
bon einander abftehen. Firfterne zeigen natürlich Feine O. 
Dieillationen, f.v. a. Shwingungen (f. d.). 

Osmina (Metrol.), ein ruffifches Maß, f. Ruffifhe Maße. 
Osnowanie, Bafis (Chronol.), ift eine mit der Julianifchen 
Epafte identifche Zahl, Man findet fie, wenn man die Julianifche 
oder die um 3 vermehrte ruffifche goldene Zahl mit 14 multiplicirt und 
von dem Producte die Zahl 30 fo oft ald möglich abzieht. Folgende 
Tafel giebt für die ruffifche goldene-Zahl die D. 

















% 
Goldn.3. | Dönow, || Goldn, 3. | Dsnow, || Goldn,.3. | Osnow, 

1 14 7 20 13 26 
2 25 8 1 14 7 
3 6 9 12 15 18 
4 17 10 23 16 29 
5 28 11 4 17 11 
6 9 12 15 18 22 

19 3 


Oſt (Geogr. und Naut.), eine der vier Gardinalgegendenz f. 
Himmelsgegenden, 


Dftercyelus (Chronol,), nennt man diejenige Periode von Jah— 
ren, nad welcher die Julianifchen oder die Gregorianifchen Oſter— 
fonntage in derfelben Reihenfolge wiederkehren. Im Qulianifchen 
ar beträgt der O. 532, im Gregorianifchen dagegen 9090090 

ahre. 

Oſtergrenzen (Chronol.), iſt die a der beiden Bpge: 
21. März und 26. April, im Qultanifchen und Gregorianifchen Ka- 
lender, weil innerhalb diefer beiden Tage ſtets das Ofterfeft eintritt, 
— Man f. den Art. Ofterfonntag. 

Dftermond (Chronol.), heißt deshalb der erfte im Frühling 
einfallende Bolmond, weil fi nach ihm die Beftimmung des Ofter: 
datum (f, Ofterfonntag) richtet. 
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Oſtern (Chronol.), ift dad Hauptfeft der Chriftenheit, nach wel- 
chem fich die übrigen beweglichen Feſt- oder Feiertage im Jahre rich- 
ten. Es wird zum Andenken an die Auferftehung Ehrifti gefeiert, aber 
nicht an demfelben Monatstage, fondern e3 kann (f. DOftergrenzen) 
vom 22, März bis zum 25. April fallen. Wie fein Datum für ein 
jedes Jahr im Zulianifchen und Gregorianifchen Kalender beftimmt 
wird, f. man in dem Art. Ofterfonntag. - Wegen der Berechnung 
der jüdifchen Oftern wird das Nähere im Art. Paffah gelehrt. 


Dfterrechnung (Chronol.), ift diejenige Berechnungsweife, 
nach welcher mittel3 des Oftermondes das Datum von Oſtern für 
irgend ein beflimmtes Jahr (Gregorianifcher oder Julianifcher Kal.) 
nach Ehrifti Geburt beftimmt wird. — Man f. deshalb den Art. 
Ofterfonntag. 


Diterfonntag (Chronol.). In der chriftlichen Kirche wird 
Dftern, als das ER der fogenannten drei hohen Fefte, bald im Mär;, 
bald im April gefeiert. Die Regel, nach weldyer fich diefe Verän- 
derlichkeit des D. richten fol, hat die Kirchenverfammlung zu Nicäa 
im Sabre 325 fo beftimmt: Oftern foll ftetö den erften Sonn: 
tag nad dem erften Bollmonde im Frühlinge gefeiert 
werden; fällt jedoch tiefer Vollmond felbfi auf einen 
Sonntag, fo foll DOftern auf den nädftfolgenden Sonn: 
tag angefegt werden. Zugleich mit Ertheilung diefer Vor: 
fohrift nahm man an, daß unter dem erften Vollmonde im Frühlinge 
derjenige verftanden werden fol, welcher entweder den 21. März, 
auf welhen Tag man den Anfang des Firchlichen Frühlings feste, 
oder zunächft nach dem 21. März eintritt, daß ferner diefer Vollmond 
mittel5 der Epakten (alfo nicht aftronomifch) zu beftimmen fei, und 
daß endlich für diefen Bollmond ftet3 14 Zage vom Neumonde an 
gerechnet werden, hierbei den Zag des Neumondes felbft immer für 
den erften Tag gezählt. Die Epaften, Sonntagsbuchftaben u. f. w. 
find größtentheils zur Beftimmung des D. erdacht oder dod) wenigftens 
wegen dieſer ihrer Anwendung bis auf die jegigen Zeiten beibehalten 
worden. Man kann jedoch nun alle diefe Hilfsmittel entbehren, feit- 
dem Gauß das folgende einfache arithmetifche Verfahren, den O. 
beider Kalender zu finden, mitgetheilt hat. — Für ein gegebenes 
Fahr dividire man deren Jahreszahl zuerft durch 19, und nenne den 
gebliebenen Reft den erften Reſt; dividire dann die Sahreszahl 
durch 4, der gebliebene Reſt heiße der zweite Reſtz endlich divi— 
dire man die Sahreszahl durch 7, und nenne den Reft diefer Divifion 
den dritten Neft. Hierauf nehme man den erften Reſt 19 Mal, 
abdire zu dem gefundenen Producte die Zahl (15), dividire die eyt— 
ftandene Summe durch 30, und nenne den, bei diefer Divifion ge= 
bliebenen, Reft den vierten Reft. Ferner addire man den zwei: 
fahhen zweiten, den vierfachen dritten, den fechöfachen vierten 
Heft und die Zahl (6) zufammen, Ddividire die gefundene Summe 
durch 7, und nenne den Reſt diefer Divifion den fünften Reft. 
Addirt man jet die Summe des vierten und fünften Reftes 
zur Zahl 22, fo giebt endlich Die neue Summe das Märzdatum des 
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gefuchten O. für das gegebene Jahr. Sollte aber das gefundene 
Märzdatum größer ald 31 fein, fo ziehe man von ihm die Zahl 31 
ab; dann giebt der Neft das Aprildatum des gefuchten DO. — Diefes 
Beflimmungsverfahren gilt im Julianifchen Kalender ohne Ausnahme 
für jedes Sahrhundert, fo auch für den Gregorianifchen Kalender, 
nur daß für diefen legtern drei Fälle zu beachten find: 1) Wird der 
26, April ald DO. gefunden, fo muß ſtets der 19, April ftatt jenem 
angenommen werden. 2) Sit der 25. April das Refultat, zugleich 
der erfte Reſt größer als 10 und 18 der vierte ref jo wird 
jedes Mal der 18. April als O. 56 3) Statt der obigen einge: 
klammerten Zablen (15) und (6) werden bei der Beftimmung des 
Gregorianifchen D. folgende Zahlen refp. genommen: 


von 1582 bis 1699 22 und 2 
„ 400 « 179 23,8 
„1800 „ 1899 23. 4 
„ 1900 „ 1999 Bi: 
„ 2000 „ 2099 —6 
„ 2100 „ 2199 — 36 
2000: 2299 28 

2300 „ 2399 | 

2400 „ 249 25 1. 


Dbige allgemeine Regel für die Anfesung des O. foll, wie man bes 

hauptet, deshalb gegeben worden fein, Damit man ein Zufammen: 

treffen der chriftlichen DOftern mit dem Paffah der Juden vermeide, 

Don ——— ereignet ſich dies in jedem Jahrhunderte etli— 
e Mal. 

Oſt gen Norden (Geogr. u, Naut.), ift die um 11° 15’ von 
Oft nach Norden abweichende J—— 

Oſt gen Süden (Geogr. u. Naut.), iſt diejenige Himmelsge— 
gend, welche von Oft nach Süden um 11° 15’ abweicht. 

Dit: Nordoft (Geogr. u. Naut.), die 223 Grad von Oft nad 
Norden abweichende Himmeld- oder Weltgegend. 

Oſtpunkt (mathem. Geogr.), einer der 4 Gardinalpunfte des 
Horizonts, der hier vom Aequator des Himmels getroffen wird, und 
mitten zwifchen dem Nord= und Südpunfte, vom erftern nach legterm 
gefehen, links liegt. 

Dit: Südvft (Geogr. und Naut.), die 224 Grad von Oft nach 
Süden abftehende Himmels- oder Weltgegend. 

Dftwind (Naut.), Morgenwind, ift der aus Often oder Morgen 
ber wehende Wind, 

Ottavo (Metrol.), ein Zuriner Gewicht, f. Italienifche 
Gewichte, wo irrthümlicher Weife Ottaro vorkommt, 

Ounce (Metrol.), oder Gunze, f.Englifhe Gewidte, 

Outava (Metrol.), f. Portugiefifhe Gewichte, 

Dval (Geom.), ift diejenige krumme in fi) felbft zurüdkehrende 
Linie, welche entweder aus zwei Paaren von Kreiöbogen, die zwei ver- 
fehiedenen Halbmefjern zugehören, oder von einem Paare von Kreis⸗ 
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bogen und zwei ungleichen Paaren von Kreiöbogen zufammengefest 
iſt. Die erftere Art enthält unter andern auch die Ellipfen, die an— 
dere Art bildet die Glafje der fogenannten Eiovale, — Wegen der 
Mittel, beliebige D. mechanisch zu ziehen, f. die Artt, Ellipfograpb 
und Ovalzirkel. 

Ovalzirkel, nennt man ein Inftrument, mittels deffen fich jede 
Art von Dvalen mechaniſch (in einem Zuge) conftruiren läßt. Ohne 
der ältern D., wie fie z.B. in Bion's mathematifcher Werkſchule 
befchrieben und abgebildet find, zu gedenken, wollen wir bier blo$ 
erwähnen, daß in der neueften Zeit uns der geſchickte Mechanicus 
W. Enzmann in Dresden Proben von den Leiſtungen eines von ihm 
erfundenen und angefertigten Inſtruments zugefchidt bat, welche ſehr 
gerungen zu betrachten find und einen wefentlichen Fortfchritt in diefer 

ranche der geometrifchen Zeichenkunft um fo mehr erwarten laffen, 
ald uns diefer Künftler zugleich verfichert hat, daß er mit feinem 
Snftrumente jeden verlangten Kegelfchnitt auf mechanische Weife be: 
quem conftruiren könne. 

Drboft (Metrol,), auch bisweilen Orthoft, ein Weinmaß 
von verfchiedener Größe in verfchiedenen Ländern; man vergl. des— 
halb die Artt. (diefes MWörterbuhs), welche die Flüffigkeitsmaße 
abhandeln, 

P. 


P (Arithm.), im Rubriciren die Zahl 15. 

Pace (Metrol.), ſ. Engliſche Maße. 

Pachometer (Dioptr. u. Katoptr.), ift ein von Benoit erfundes 
nes Inftrument, welches dazu dient, die Dice des Glafes belegter 
Spiegel zu mefjen, wenn der Parallelismus der. beiden Flächen und 
das Brechungdverhältniß des Glaſes genau befannt ift. 

Pachon (Chronol.), bei den Aegyptern der 9. Monat im Jahre, 
ber den 26. April (Zul. Kal.) anfängt. 

Pagomen (Shronol.), ſ. Mohrenjahr. 

Balaft (Bauk.), nennt man im Allgemeinen ein nach den Regeln 
der höhern (oder fchönen) Baukunft aufgeführtes Gebäude, im Be— 
fondern aber das Wohnungsgebäude irgend eines Fürften. 

Palilicium, « Tauri (Aftrogn.), f. v.a. Aldebaran (f.d.). 

Pallas (Aftron.), ift einer der fogenannten 4 neuen Planeten, 
von Olbers in Bremen den 28. März 1802 im nördlichen Flügel der 
Sungfrau ald ein, mit No. 20. und No. 291. Virginis (nach Bode) 
ein gleichfeitiges Dreied formirender, Stern 7. Größe. Die Elemente 
der Pallasbahn find in Folge der, feit der Entdeckung der 4 neuen 
Planeten bi zum Sahre 1839, alfo in einem Zeitraume von 32 bis 
38 Jahren fat unausgefesten Beobachtungen und Berechnungen als 
genauefte diefe: 

albe große Ye. oe oo 2 0 00 0. 2,77263 
garichmus berfelben - » 2 + 2 0.» 0,442892 
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Giuseniteisithk: ass. il in 0,24199 
Ereentricitätswintel . i 14° 0° 16,3 
Umlaufszeit anne 16864 Tage 
mittel. tägl. fiderifche Bewegung . . » . . 0° 12° 487,54421 
Neigung der Bahn . . . 2 2 2 2. 34° 35 497,1 
Länge des auffleigenden Knotend. . » » . 172.38 29 ,8 
Länge deö Peribeld . 2 2 2 0 0 0% 1211 5 0 
mittlere Länge der Pallas 1831 den 33, Juli 

0 Uhr Berliner mittlere 3et . . .. 290 38 11 8 
mittlere Anomalie . 169 33 11 3 


Eine etwas frühere Arbeit über die Pallas, welche das Zeichen 2 
‚erhalten hat, lieferte Ende im Aftron. Jahrb. für das Jahr 1829, 
Wie bei der Ceres, fo fand auch für die P. Herichel andere Größen- 
hefiunmungen (Philos. Transact. 1802, ©. 213, 1807 ©. 260) als 
Schröter (Lilienthal. Beobachtungen der Planeten Geres, Pallas und 
Suno, Gött, 1805). Allein ungeachtet der großen Zuverläffigkeit, 
die man fonft Schröter's Meffungen mit Necht beilegt, hat man ſich 
doch hier für Herfchel’3 Nefultate entſchieden. — Was die phyfifche 
Befchaffenheit der P. betrifft, fo fcheint deren Atmofphäre oft 
über 100 Meilen von ihrer Oberfläche fich zu erftredfen, wo fie dann, 
nach Art der Kometen, in einen dichten Nebel, wie die Gere, ein- 
gehüllt iſt. Zu andern Zeiten fcheinen P. und Geres wieder fcharf 
begrenzt zu glänzen. — Weber die Lage der Bahnen der Geres und 
P,, die faft genau in gleicher Zeit ihre Umläufe um die Sonne vollen- 
den, hat zwar Bode In dem Aftron. Jahrb. für 1807 ©. 216 ziemlid) 
intereffante Bemerkungen mitgetheilt; aber es iftihr Werth doch nur 
befchränft, weil die Störungen die Bahnen diefer Planeten fehr 
verändern. 


Palliſaden (Fortif.), find 8 bis 10 Zoll ftarfe und 10 bis 12 
Fuß lange, runde oder vieredige Pfähle, die man mit 2 Zoll Zwi- 
fchenraum in die Erde feßt. Sie dienen zur Verftärfung derjenigen 
Theile einzelner Befefligungen, die dem Kanonenfeuer entzogen find, 
werden oft auch darin angewendet, mit bintergelegtem oder vorn 
angefchütterem Erdaufwurf und Graben, fobald Fein Angriff mit Ge— 
fhüß zu erwarten fteht. Solche Pallifadirungen nennt man Tam⸗ 
boure oder Palanken (flammt von der öftreichifchen Militär: 

renze). — In Feſtungen braucht man Pallifadirungen, um gegen 
Stürme und Ueberfälle mehr gefichert N fein; Doch verlieren fie oft ihren 
Werth zu einer Periode, wo ihre Wirkfamkeit am ftärkften werden 
follte. Die Unmöglichkeit, fie auf den benöthigten Punkten dem Ge- 
fchüßfeuer zu entziehen, tritt ihrer Brauchbarkeit hindernd entgegen. 
— Bei proviforifhen Befeftigungen (f. d.) müffen fie oft 
die Stelle von Mauerungen vertreten, haben alfo hier das größte 
Feld der Anwendung, da die Feldbefeftigung felten Zeit genug hat, 
ſich durch fie zu verftärken. 

Palm (Metrol.), f. Englifhe Maße, 

Palm (Metrol.), f. Niederländifhe Maße. 


Palmarum (Chronol.), iftin den Kalendern der Ehriftenheit der 
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Sonntag vor DOftern, und fällt in die Zeit vom 15. März bis zum 18, 
April. Bei den Katholiten wird P, der VI. Saftenfonntag ge- 
nannt, beven erfter der Sonntag Invocavit(f. d.) if. - 

Palme (Metrol.), f. Stalienifche Maße, 


Palmer’sche Eiſenbahn, f. v. a. Schwebende Eifen- 
bahn (f. d.). . 

Palmo (Metrol.), ein neapolitanifches und römifches Maß; f, . 
Stalierifhe Maße. 

Palmo (Metrol.), ein portugiefifches und fpanifches Maß; f. 
Portugiefifhe und Spanifche Maße. 

Panemus (Chronol.), war in dem alten macedonifchen Kalen- 
der der 9., nach der Eroberung Afiens aber der 6, Monat im Zahre, 

Panneaux (Bauf.), heißen die, mit Gliedern eingefaften, 
vertieften Felder an Wänden und Thüren, welche Snichriften oder 
Verzierungen erhalten. Die P. geben großen, leeren Flächen ein 
leichteres Anfehen. 

Panorama (Optit), Rundgemälde, heißt eine perfpecti- 
vifhe Darftellung irgend einer Stadt oder Gegend, die man von 
einem beftimmten Punkte aus nad) allen Seiten hin mit gleicher Deut: 
lichkeit, Farbe und Beleuchtung überfieht. Die Wände, worauf die 
Zeihnung aufgetragen werden foll, erhalten am fchidlichften die 
Solinderform von nicht zu kleinem Durchmeffer, um die Täuſchun 
zu befördern. Hierbei iſt aber zu berückſichtigen, daß verticale Kinien 
auf ben verticalen Seitenwänden ſich als gerade Berticallinien, Ho⸗ 
tizontallinien in der Höhe des Augenpunktes als horizontale Kreife, 
Horizontallinien, die höher oder tiefer als dag Auge liegen, als halbe 

llipſen, deren Scheitel nach Maßgabe höher oder tiefer liegen, dar- 
ftellen und fchiefe Linien dahin zu zeichnen find, wo eine durch den 
Augenpunft parallel zu jener Linie gezogene gerade Rinie die Cylinder⸗ 
fläche trifft. Hieraus find alle, durch die ® erfpective gegebene, für 
dad P. geltende Zeichnungsregeln abzuleiten. — Georama heißt 
nach Delanglard die fphärifche Darftellung einer Globuscharte. — 
Kosmorama nennt man die — mehrerer Gemälde merk— 
würdiger Begebenheiten, welche durch ergrößerungsglastafeln in 
natürlicher Größe gefehen werden. | 

Panftermühle, Panfterzeug oder Sielwerf}(Mafchin.), 
ift folgende Einrichtung. Das Waflerrad ruht mit den Zapfen feiner 
Melle auf Unterlagen, die das unterfte Stüd eines rechtedigen Rah: 
mens ausmachen, welcher an feinen beiden ſenkrechten Seiten eine 
Nuthe hat, womit er in die Falzen zweier ſenkrechten Säulen ein— 
greift, zwiſchen denen er ſich ohne große Friction auf und meder bewe— 
gen kann, und ohne ſich ſeitwärts verrücken zu können. Oben in ſei⸗ 
ner Mitte hängt er an den Panſterketten, die über eine Welle gehen. 
Dieſe Welle, die eben fo lang wie die des Waſſerrades ift, hat 
ein Rad, in welches ein Getriebe greift, an deffen Welle ein 
——— iſt, mittels deſſen das Ganze in Bewegung geſetzt und das 

aſſerrad auf oder nieder gewunden wird, wie es der Mafferftand 
erfordert. — Der Drebling liegt bei mittlerem Waſſerſtande 

Jahn's math. Woͤrterbuch. II. 10 
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mit der Welle des Wafferrades in gleicher Höhe. Bei Erhebung 
oder Senkung des lestern würden alfo die Kämme des Stirnra- 
des nicht gehörig eingreifen, wenn der Drehling in feiner vorl- 
en Lage bliebe. Daher liegt die Welle deffelben mit ihren außern 
apfen ebenfalls auf einer horizontal beweglichen Unterlage (Rud: 
ſcheere), welche mitteld der Rudftange, eines langen Hebels, näher 
berangefchoben werden kann. Da der innere Zapfen an feinem Orte 
bleibt, fo kommt die Welle ded Drehlings bei diefer Verſchiebung 
etwas fchief zu liegen. Die Abweichung darf alfo nicht zu viel betra= 
gen. Bei lebendigem Waffer würde kein Erheben des Waſſerrades 
nöthig fein, wenn das Waſſer auch bis zur Höhe der Welle ftiege. 
Es würde vielmehr dann zu viel Kraft fein und man würde einer 
Getreidemühle nicht genug Arbeit dafür geben können; aber bei hohem 
Waſſer wirkt das Gefälle nicht mehr, und es entfleht todtes Waſſer, 
durch welches die Schaufeln nicht mehr umlaufen können. Die Breite 
des Rades, alſo die Länge der Schaufeln, ift bei großen Panfter- 
rädern etwa 8 Fuß, die Breite der Schaufeln etwa 9 Zoll, die 
gewöhnlich nur wenig über die Hälfte bei der Getreidemühle eintauchen. 

Banfterräder (Maichin.), ſ. Panftermühle. 

PBanfterzeug (Mafchin.), f. Panftermühle. 

Pantograph, ſ. v. a. Storchſchnabel (f.d.). 

Pauntometer, ſ. v. a. Engymeter (ſ. d.). 

Paophi (Chronol.), ſ. den Art. Mohrenjahr. 

Papiergeld, ſ. den Art. Geld. 

Papiermühle (Maſchin.), iſt der Inbegriff derjenigen Mafchi- 
nenwerfe und Verfahrungsweifen, durch welche alle Arten von Pa: 
pier und Pappe angefertigt werden. In der P. werben die Lumpen 
durch Hämmer zerhadt und dann durch den fogenannten Holländer 
noch mehr zerriffen. 

Paraboliſche Bahn (Aftron.). Wenn fich ein Körper in einer 
Parabel bewegt, fo fagt man: er hat eine p. B. Aus der Gleichung 


N} +1=1(f. Bahn eines Planeten) folgt leicht, daß wohl 


nicht leicht ein Planet oder vielmehr ein Komet fich in einer Parabel 
bewegen wird. Man nimmt jedoch für einen eben erft entdedten 
Kometen, deffen Lauf und Sichtbarkeit für die nächften Tage und 
Wochen zu beflimmen ift, der Leichtigkeit im Rechnen wegen an, daß 
er fich in einer p. B. bewege. Denn bei der Beflimmung der para= 
bolifchen Elemente fällt das am fchwerften zu berechnende Element, 
nämlich die große Are der Bahn, gänzlich weg, und fomit verfchwin- 
det zugleich auch aus den Rechnungen eine große Unficherheit. Man 
vergl. hierüber den Art. Kometen. — Wie eine Parabel mechanifch 
fich conftruiren läßt, kann durch manche Vorrichtung gezeigt werben; 
ſ. auch den Art, Ovalzirkel. 

Paraboliſche Kammern, d. h. Kammern, deren —55 * 
eine Parabel iſt, hat man in neueſter Zeit, als der Pulverwirkung am 
günſtigſten, bei den Mörſern mehrerer Artillerien eingeführt. Denn 


* 
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die paraboliſche Fläche wirft vermöge ihrer Eigenſchaften die von der 
Mitte aus antreffende Pulverkraft — 2* nach vorn, es findet alſo 
eine gleichmäßigere Wirkung der Expanſionskraft auf den eier 
per ftatt. ; 


Parabolifche Mafchine (Ballift.), dient zur Erläuterung der 
Geſetze des Falles, nach welchen Dane Bahn, welche eine in horir 
zontaler Richtung abgefchoffene Kugel befchreibt, eine Parabel fein 
muß. Die p. Sl. hat folgende Einrichtung. Ein Bret wird nad 
einer —* krummen Linie ausgeſchnitten und mit einer möglichſt 
geglätteten Rinne verſehen. Dieſe Rinne kann auch mit Elfenbein 
ausgelegt fein. Läuft nun die Krümmung am Ende waagerecht, und 
läßt man eine fchwere Kugel in der Rinne herabrollen, a wird diefe 
endlich eine der Fallhöhe zugehörende horizontale Gefchwindigkeit 
erhalten. Wird an der Seite ein anderes rechtwinfliges Bret ange- 
bracht, auf welchem eine halbe Parabel gezeichnet it, fo wird die 
Kugel in diefer Parabel herabfallen. So läßt fich dann die Bahn der 
Kugel mit dem Auge leicht verfolgen und ihr Zufammentreffen mit 
der gezeichneten leicht wahrnehmen. Wird eine Bleifugel gebraucht, 
fo kann der Widerftand der Luft unberüdfichtigt gelaffen werden, — 
Die gewöhnlichen nad) $’Gravefande angefertigten p. M. find wohl zu 
niedrig; denn das oben erwähnte Bret muß wenigftens einige Fuß 
hoch und hierzu verhältnißmäßig breit fein. 

Parabolifcher Spiegel (Katoptr.), f. Spiegel. 

Paradiesvogel (Aftrogn.), ift ein blos kleines, bei uns nie- 
mals aufgehendes Sternbild, zu welchem Bayer und Hallen 11 
Sterne rechnen. i 


Parallaktiſche Maſchine, ift ein Apparat, der dazu dient, 
einem daran befeftigten Fernrohre die tägliche Bewegung der Geftirne 
zu geben; diefe Mafchine wird demnach aus zwei Aren zuſammenge— 
feßt fein, deren eine nach dem Weltpol gerichtet ift, die andere aber 
auf jener fenfrecht fteht. Man fehe das Nähere unter Nequatoreal; 
eine Abbildung giebt Fig. 2., wenn man dafelbft das Fernrohr fich 
wegdenkt, da nur das Uebrige die p. M. ausmacht. 8. 


Parallaktiſche Montirung eines Fernrohrs (Aftron.), 
nennt man die parallaktifhe Aufſtellungs- und Einrichtungsweife 
eines Fernrohrs; f. den Art, Parallaktifhe Maſchine. 


PBarallaktifches Inftrument (Aftron.), f. v.a. Parallafti- 
[he Maſchine (f.d.). 

Parallare (Opt.u. Aftron.), nennt man die, durch eine Winkel: 
größe ausgedrückte, verfchiedene Lage der beiden fcheinbaren Drte eines 
und des nämlichen Gegenftandes, der von zwei Standpunften aus 
betrachtet wird. So z. B. Fann eine Sternfchnuppe von Leipzig und 
Dresden aus nach verfchiedenen Himmeldgegenden und in verfchiedenen 
Höhen gefehen werden. So kann fehr häufig auch bei Inftrumenten 
durch eine unrichtige Stellung des Auges eine P. entftehben u.f.w. In 
der Aſtronomie bejonders ift fehr häufig von der P. die Rede, und 
zwar fpricht man von einer täglichen P. und jährlichen P. Jene 
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bezieht fi auf den Mittelpunkt des Erdkörpers, und hängt alfo von 
der Größe und Geftalt der Erde ab. Diefe tägliche P. zerfällt aber 
wieder in die Horizontalparallare, Höhenparallare und 
DOrtsparallare. Bon den beiden legtern ift bereitö an den betref- 


fenden Orten diefed Wörterbuchs das Nähere angegeben. Die Hori— 


zontalparallare ift derjenige Winkel, welchen die beiden Gefichtölinien 
unter fich bilden, die man fich nach einem Himmelskörper gezogen 
denkt, ſowohl aus dem Mittelpunkte des Erdförperd ald von einem 
atıf der Erdoberfläche fich befindenden Beobachtungsorte aus, und 
. in dem Augenblicke des Auf- oder Unterganges dieſes Himmelö- 

örpers, fobald nur diefer nicht zu unendlich weit von ber Erde ent= 
fernt ift. Die Horizontalparallare ift größer ald jede Höhenpar— 
allare (f. d.), und verurfacht, daß man, wenn von der Erbober: 
flähe aus das Geftirn im Horizonte ſteht, von dem Mittelpunfte der 
Erde aus diefes Geftirn bereits in einiger Höhe erbliden würde, wenn 
man dafelbft beobachten könnte, Je näher nun das Geftirn der Erde 
fteht, deſto ge wird offenbar auch feine Horizontalparallare fein; 
alfo muß 3. B. der Mond, da er der und am nächften ftehende Him— 
melskörper ift, unter allen Geftirnen die größte Horizontalparallare 
haben. Eben fo leicht wird erhellen, daß lettere gleich fein muß dem, 
von dem betreffenden Geftirne aus wahrgenommenen, ſcheinbaren Halb- 
meffer der Erde. Wenn man daher z. B. ſagt, die Horizontalparallare 
der Sonne beträgt 8,5 Secunden, fo ift dies dafjelbe, als wenn man 
fagt, von der Sonne aus gefehen erfcheint der ſcheinbare halbe Durch: 
meffer der Erde 8,5 Secunden groß. Was ferner die jährliche P. 
betrifft, fo bezieht fich diefelbe auf die Erdbahn und giebt mithin die— 
jenige Veränderung des fcheinbaren Orted.eines Geftirnd, die dadurch 
entfteht, daß die Erde allmälig andere Stellen in ihrer Bahn ein- 
nimmt, Aus der jährlichen P. eines Geftirnd läßt fich deffen Entfer— 
nung von der Erde beftimmen. Wir wollen hier blos vorzugsweife 
von der jährlichen P. der Firfterne fprechen. Heißt a der 
Halbmeffer der als Freisförmig angenommenen Bahn der Erde um 
die Sonne, . und R die Diftanz irgend eines Geftirns von dem Mit: 
- telpunfte diefer Erdbahn, fo wird der Winkel m, unter weldhem man 
auf diefem Geftirne den Halbmeffer der Erdbahn jehen würde, durch 


die Gleichung sinz — x gegeben, und x heißt dann die jährliche 


P. des Geftirns, fo daß alfo, wenn diefer Winkel m durch irgend 


eine Beobachtung gegeben, auch die Entfernung R des Geftirns in 
Theilen des Halbmefjers der Erdbahn durch die Gleichung R — oz 
befannt ift. Diefe Gleichung kann, fo lange der Winkel = nur Hein 
ift, auch fo ausgedrückt werden: =. sin1”—= 77, ober wenn man R 
in Theilen des Halbmeffers der Erdbahn, alfo a gleich der Einheit 
nimmt, = = 
Minute; ift aber R — 206265, fo ift m gleich einer Secunde, Die 
ie zwei Kleinen Tafeln geben einen Ueberblick diefer Ver— 





Sft nun R = 3438, fo ift m gleich einer- 
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re in r in 
Minuten R Secunden R 
5 688 5 41255 
4 859 4 51566 
3 | 1146 3 68755 
2 | 1719 2 | 103132 
1 13438 1 | 206265 


Man fieht ferner aus obiger Gleichung, daß ein gegebener Fehler der 
Beobachtung in dem Winkel m auf die gefuchte Entfernung R einen 
um fo nachtheiligern Einfluß hat, je größer diefe Entfernung R, alfo 
je Eleiner die P, m des Geftirns ift. In der That fann man die vorber: 
gehende Gleichung, wenn = in Secunden ausgedrüdt wird, auch fo 


ſchreiben: R — 206265 — , und davon ift das Differential in Be- 


ziehung auf R und = gleihb IR — — 206265 Nimmt man 
alfo den Beobachter a der Erdbahn für die Einheit an, und feßt den 
Fehler der Beobachtung dx = 0”,01, fo erhält man R —= > 


und dR — — a2 .. Nach diefen Ausdrüden ift folgende Heine Tafel 


berechnet, die für die verfchiedenen Werthe von x in der zweiten Co— 
lumne die entfprechenden Werthe von R, und in der dritten die Feh— 
ler dR dieſer Entfernung für den Fehler dx = 0,01 der P. giebt. 








ee EEE SEE PERS Str EEE 

7 | R | dR 

10” 206%6 | — 21 
5 41253 | — 82 
4 51566 | — 19 
3 685 | — 299 
2 103132 | — 516 
1 206365 | — 2063 
0,9 229180 | — 2546 
0,8 257830 | — 3222 
0,7 294660 | — 4209 
0,6 343770 | — 5729 
0,5 412530 | — 8350 
0,4 515660 | — 12892 
0,3 687550 | — 22918 
0,2 1031300 | — 51566 
0,1 2062600 | — 206260 


Sn diefer Tafel find die MWerthe von m in Secunden und die von R 
und dR in Zheilen des Halbmefferd a der Erdbahn ausgedrüdt 
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(a — 20665845 geographifche Meilen). Iſt 5. B. die P. m gleich 
einer Secunde, fo erhält man für die Entfernung R —= 4262640 
Millionen Meilen, wofür man der Kürze wegen in runder Zahl 4 
Billionen Meilen (ald das Maß einer Sternweite) anzunehmen 
pflegt. Für m — 0",1 nun 5. B. hat ein Fehler von 145 Secunde im 
Beobachten fchon einen Fehler von R zur Folge, der den zehnten Theil 
des Ganzen oder über A Billionen Meilen ausmacht, da zu x = 0,1 
die Diftanz R nahe gleich 42625361 Millionen Meilen ift oder im 
Mittel 10 Sternweiten beträgt. — Um nun die P. eines Firfterns 
durch Beobachtungen zu beftimmen, kann man auf —2 Weiſe 
verfahren, Seien a und p die Rectaſcenſion und Poldiſtanz des aus 
dem Mittelpunfte der Sonne, und a’, p des aus der Oberfläche der 
Erde gefehenen Sterns, fo wie A und P die Rectafcenfion und Pol- 
diftanz des Mittelpunftes der Erde felbft, r die Entfernung des 
Sterns von der Sonne und r' die von der Erde, jo hat man, wenn 
man wieder die halbe große Are der Erbbahn als Einheit der Diftan- 
zen vorausfegt, folgende drei Gleichungen: 


r cosa’ sinp — rcosasinp + cos A sinP 
”* * ’ * * * “ 
r sina’ sin p = rsina sınp + sin A sinP 
’ 
r cosp — r cos p + cosP. 


Wird die j. P. - —  gefeßt, fo geben die beiden erften Gleichungen 
in einander bividirt: 
Et sina sinp + sin A sin P 
— cosasinp + 71 cosA sinP ? 
und diefe Gleichung in eine Reihe entwidelt: a — a m sin(A—a) 
— 4m? sin (A — a) + 4m? sin3g(A—a)—..., wo m die Größe 
aa bezeichnet. Eben fo folgt: 


sin p 


p—-p=xz (sin P — p) + 2 cosp sinP sin: (77). 
Man fieht aus diefen beiden Ausdrüden von der j. P. da=a—a 
der Rectafcenfion und dp — p’ — p der Declination, daß die zweite 
oder das dpimmer kleiner ift, als die abfolute P. x, während dieP. da 
der Rectafcenfion oft beträchtlich größer alö m werden kann, fo daß es 
demnach vortheilhafter ift, die Beobachtungen der Rectafcenfion zur 
Beftimmung der P. m der Firfterne zu wählen. — Nachdem aber meh: 
rere Aftronomen mit den beften Snftrumenten auf diefem Wege die 
P. nicht gefunden hatten, weil die Winkel, welche fie für da erhiel: 
ten, zu klein waren, um nocd von ihrem Inſtrumente mit Sicherheit 
angegeben zu werden, fo fuchte man wenigftend die Summe ber P. 
zweier Sterne, in der Hoffnung, daß diefe bedeutend genug fein 
werde, um noch mit Zuverläfftgfeit beobachtet werden zu können. 
Wählt man nämlich ein folches Sternpaar, deffen Rectafcenfionen a 
und a’ nahe um 180 Grade verfchieden find, und nimmt vorläufig die 
P. da für beide Sterne gleidy groß an, fo wird man durch die 
erfte Beobachtung diefer Sterne die Rectafcenfion des einen gleich 
a 4 da und die des andern gleich a — da, alfo beider Differenz 
J=a— a + 2da finden. Nach einem halben Jahre werben die 
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beobachteten Nectafcenfionen derfelben Sterne a — da und a’ + da, 
alfo beider Differenz = a — a — la fein, wodurd man da= 
her 4— IS = Ada oder die doppelte Summe beider P. erhält, die 
vielleicht für unfere Inftrumente noch merfbar fein wird, wenn auch 
die einzelnen P. felbft nicht mehr unterfchieden werden fünnen. Uebri— 
gend wird man zu diefem Zwede die beiden Sterne in jenen zwei 
Sahreszeiten beobachten, wo die P. ihrer Rectafcenfionen den größten 
pofitiven und negativen Werth haben, nämlich, wie aus der vorherge- 
henden Gleichung für da folgt, wenn a—=W + A odera— 270 +A 
ift. — Ueber die Theorie der täglichen P. f. man Geht. Phyf. W. 
n. A. VII. 1. Abthlg. S.87—291; Wurm’3 Prakt. Anleit. zur Par: 
allarenrechnung u. f. w., üb. 1804. Für den Einfluß der P. auf 
Mondabftände von Firfternen hat Horner in de Zach Corresp. 
astron. VII. 162. Formeln und Hilfstafeln, fo auch Rümker in 
feinem Handb. d. Schifffahrtöfunde (Hamb. 1844) ©. 197. XX. Ta⸗ 
fel; XXII. Tafel S. 201 u. f. w.; VI. Tafel ©. 169 gegeben, — 
Ueber die jährliche P. der Fixſterne f. man hinſichtlich der frühern Be— 
mühungen: Aſtronom. Nachr. v. Schumacher No. 366. und 
Jahn's Popul. Sternk. S. 72 und 73. 

Parallaxe der Abweichung (Aſtron.), iſt die Differenz in den 
Declinationen des wahren und fcheinbaren Orts eines Sterns (f. 
Parallare). 

PBarallare der Breite (Aftron.), ift der Unterfchied in den 
Breiten des wahren und fcheinbaren Orts eines Himmelsförpers, 

Parallaxe der geraden Aufſteigung (Aftron.), ift der Un— 
terfchied in den Nectafcenfionen des wahren und fcheinbaren Orts 
eines Geftirns (ſ, Parallare). 

PBarallare der Länge (Aftron.), ift die Differenz zwifchen den 
Längen des wahren und fcheinbaren Orts eines Geftirns, 

Parallaxis Orbis, nannten die alten Aftronomen den Unter: 
fchied zwifchen dem Commutations= und Elongationswinfel, 

Parallele, heißt in der Fortification diejenige Belagerungsar- 
beit, die, in Geftalt einer eingefchnittenen Bruftwehr, mit dem angegrif- 
fenen Theile der Feftung ziemlich parallel läuft. Die Flügel oder 
Endpunfte der P. fucht man an ein Terrain anzulehnen, das Schuß 
gegen Flankenangriffe darbietet; wo dies nicht iR, werden fie fo weit 
verlängert, als die Umftände nöthig machen, und mit gefchloffenen 
Feldfchanzen (Redouten) die Sicherung der Flanken erzielt. Oft wer: 
den die Endpunfte etwas vorgebogen und dann zur Aufnahme von 
Feldgefhüsen gefchict gemacht, damit vor der eigentlichen P. ſich ein 
lebhafte Geichüßfeuer concentrire und die Ausfälle erfolglos mache. 
— Der Zwed der P. ift, der Laufgrabenwache gegen directes Be 
Schuß zu gewähren und fie dadurd) in wirkfamer Nähe immer bereit 

u haben. Deshalb erfordert die nn neuer, weiter vorgefchobener 
Batterien auch neue P., die aber oft viel kürzer find und dann halbe 
P. heißen. Die Belagerungsbatterien liegen entweder in den P. 
felbft, vor ihnen oder hinter ihnen. Der letztere Fall tritt hauptfäch- 
li dann ein, wenn man fehr überlegenes Gefchüsfener zu befämpfen 
bat, weil dann die Bruftwehr der P. einen vermehrten Schuß ge: 
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währt. — Das Profil einer P. wechſelt je nach den Umſtänden; man 
giebt der Bruſtwehr eine mittlere Stärke von 20 Fuß in befjerem Bo: 
den, über dem Horizonte eine Höhe von 3 bis A Fuß, und verfenkt 
die Sohle des Einjchnittes um A bis 5 Fuß unter denfelben, fo 
daß eine Höhe von mindeftens 7 Fuß ber Mannfchaft (Laufgraben- 
oder Trancheewache) die nöthige Dedung gewährt. Selten nun wird 
das feindliche Wurffeuer fo heftig fein, daß eine Eindeckung nöthig 
wird; in jedem Falle braucht diefe nur einen Fleinern Raum ein uneh⸗ 
men, nicht größer als eben zur Aufnahme der Mannſchaft nöthi ift, 
Nach dem Vorſchlage des Majors Bleffon follen die P, ohne Ban: 
kets erbaut werden, damit die Böſchung ein tüchtiges Annäherung: 
binderniß bilde, der praktifche Werth dejjelben ift gewiß nicht zu ver: 
kennen und fichert ihm die Ausführung in vortommenden Fällen. 
Einzelne Auftritte für die Mannfchaft müffen aber beftehen, theils 
der Schildwachen wegen, theils auch, um durch Blänferfeuer den 
Angriff zu erfchweren, der freilich durch die Slügelbatterien fchon be- 
kämpft wird. — Die fertigen P. find wenig oder nicht von einander 
verfchieden, fie mögen 1”, 2” oder 3” der Krönung des gededten 
Weges fein; über die verfchiebenartige Ausführung aber f. die Artt. 
Sappe und Sappenarbeit., F 


Parallelenmethode (Beod.), iſt eine befondere Art von Netz⸗ 
legung einer Gegend für die Detailvermeſſung. Sie beſteht darin, daß 
in dem zu meſſenden Diſtricte in gewiſſen Entfernungen nach einer 
gewiſſen Ordnung Parallellinien abgeſteckt, mit aller Sorgfalt gemeſ— 
ſen, und dann auf die einzelnen Sectionen der Menſelblätter überge— 
tragen werden. Die P. kann aber offenbar blos in ſehr flachen Ge— 
genden mit wenigen Terrainhinderniffen angewandt werden, und iſt 
Daher nicht fehr üblich. 


Parallelepipedifche Zahl, ift eine Körperzahl, von welcher 
zwei Seiten gleich find, die dritte aber größer oder Heiner, 5.8, 
b=3x3X4, 


Parallelepipedum der Kräfte. Die geometrifche Darftellung 
der Refultirenden dreier auf einen Punkt wirkenden Kräfte, deren » 
Richtungen nicht ſämmtlich in einer und derfelben Ebene liegen, ift die 
Durch den gemeinfchaftlichen Angriffspunkt diefer Kräfte gehende 
Diagonale des mit deren geometrifchen Darftellungen ald Kanten 
befchriebenen P., und dies nennt man gewöhnlih den Satz von 
dem P. d. Kr., worüber man Lehrbücher der Statif, namentlich die 
von Möbius und Grunert, nachzulefen hat, 


Paralleles Fadennes (Aftron.), ſ. Fadenmikrometer. 


Parallelkreiſe (Aſtron. u. mathem. Geogr.), beißen an der 
Himmelö= oder auf der Erdkugel alle mit dem Yequator parallel lau- 
fende Kreife, die nach den beiden Polen zu immer Eleiner werden und 
deren Mittelpunfte in der Drehungsare der engel liegen. Der 
Aequator(ſ. d.) felbft, die Wende- und Polarkreife find die vor- 
nehmften unter den P., die von den Meridiankreifen ſtets unter rech- 
ten Winkeln durchfchnitten werden. 
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Parallellineal, nennt man im Allgemeinen ein Werkzeug, mit 
welchem P. gezogen werden können und welches aus zwei inten be= 
fteht, die mit einander durch zwei gleich lange parallele Schentel, die 
frei um einen Stift fi) bewegen, und wodurd fie mit den geraden 
Linealen Zufammenhang haben, fo verbunden find, daß fie jederzeit 
eine, gleiche und parallele Kage haben. Doc hat man durch ver— 
fhiedene Vorrichtungen noch manche Genauigkeit zu erreichen geſtrebt. 

Barallelogramm der Kräfte (Statik). Hierunter verfieht 
man den bekannten Lehrſatz der Statik über die Zufammenfegung auf 
einen Punkt wirfender Kräfte, deren Richtungslinien fich unter einem 
beliebigen Winkel fchneiden. Bekanntlich kann man die Stärke jeder 
Kraft einer Linie proportional fegen und ihre Richtung durch die Rich— 
tung diefer Linie anzeigen; dieſes vorausgeſetzt, läßt fich der Sat 
vom 9, d. Kr. wie folgt ausdrüden: Wenn auf einen Punkt zwei 
Kräfte nach verfchiedenen Richtungen wirken, fo wird die Richtung 
und Stärke der ihnen gleichwirkenden Kraft durch die Diagonale des 
Parallelogramms beftimmt, was man aus jenen conftruiren Fann, 
Um Feine neue Figur unnöthiger Weife hinzuzufügen, betrachte man 
Figur 60; auf den Punkt F mögen nad) den Dichtungen FH und FI 
zwei Kräfte wirken, deren Stärke reſp. Diefen Linien proportional 
iſt; alddann conftruire man das Parallelogramm FHGI, und ziehe 
die Diagonale FG, fo wird die nad) der Richtung FG wirkende und 
FG proportionale Kraft die Nefultante der beiden nach FH und FI 
wirkenden Kräfte fein. Daß diefer Sat ſich leicht auf eine beliebige 
Anzahl auf einen Punkt wirfender Kräfte, mögen fie num in einer 
Ebene liegen oder nicht, ausdehnen läßt, fieht jeder leicht ein. Denn 
man kann auf diefe MWeife immer zu je zwei Kräften die Nefultante 
ſuchen, die mit ihnen in derfelben Ebene liegt, und durch Fortfegung 
diefes Verfahrens endlich die Richtung und Größe einer Kraft finden, 
die mit allen gleichwirkend ift. — Beweife dieſes Satzes findet man 
in allen beffern Lehrbüchern der Statifz; Poiffon (Trraite mecanique) 
und Zaplace (Mecanique celeste) haben fehr fchöne analytifche Be— 
weife geliefert; Möbius giebt in feiner Statik einen eben fo einfachen 
als ftricten Beweis durch Gonftruction. Die ältern Beweife, wie man 
fie 3. B. bei Newton (Prine. phil, nat.) findet, können nicht mehr 
als folche gelten; fie leiden fämmtlich daran, daß fie nur die Zuſam— 
menfegung von Bewegungen beweifen, was ſich ohne Zuziehung 
irgend eines flatifchen Sabes durch bloße geometrifche Gonftruction 
darthun läßt, Man fagt alddann (Fig. 60.), der Körper würde fich 
aufoige der einen Kraft von F nad) H, und zufolge der andern von F 
nad) I bewegen; nun ift es ganz gleich, ob beide Kräfte zu gleicher 
Zeit oder nach einander wirken; man fann fich alfo denken, daß fich 
der Körper zufolge der einen Kraft zuerft von F nad) H, und dann 
zufolge der andern Kraft von H nach G bewege (da HG — und HE FI), 
und folglich, wenn beide Kräfte zu gleicher Zeit wirken, fich nach 
Berlauf derfelben Zeit ebenfall$ in G befinden werde, und auf der 
Diagonale FG dahin gelangt fei, wie fich leicht aus der Gleichför- 
migteit der Bewegung ſchließen läßt, Hierbei ift aber offenbar von 
Kräften gar nicht mehr die Rede, man hat nur Bewegungen zuſam— 


\ 
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mengeſetzt. So läßt ſich z. B. durch ſehr einfache geometriſche Con— 
ſtruction zeigen, daß, wenn man eine geradlinige und gleichförmige 
Bewegung mit einer Bewegung zuſammenſetzt, wie fie ein frei fallen- 
der Körper annimmt, eine parabolifche Bewegung entftehe. Aber 
durch folche Betrachtungen läßt fich der Sak vom P. d. Kr. durchaus 
nicht beweifen, denn von Bewegungen ift dabei gar nicht die Rebe, 
Um den Sat von der Zufammenfeßung der Bewegung fich recht deut- 
lich zu machen, denke man fich folgendes Beifpiel: ein Schiff wird 
von einem Strome fortgeführt, dergeftalt, daß es die Bewegung 
eines frei fallenden Körpers hat, was in der That der Fall ift, wenn 
der Strom fich immer fchneller und fchneller bewegt; außerdem aber 
werde das Schiff durch Dampffraft nach einer Richtung fortgeführt, 
die fenkrecht auf der Richtung des Stromes ift, fo daß es, wenn der 
Strom nicht da wäre, fich gleichförmig fortbewegte; was für eine 
Linie wird nun das Schiff befchreiben? offenbar eine Parabel, und 
das Jäßt fich beweifen, ohne nur im Entfernteften die Kräfte zu berück— 
fihtigen, welche diefe Bewegungen hervorbringen. 8; 

PBarallelogrammifche Zahl, ift eine folche Flächenzahl, deren 
Seiten um 2 verfchieden find, .B.18=-6xX8 = 7269. 

Parifer Fuß (Metrol.), f. Sranzöfifhe Maße. 

PBarmaer Gewichte und Maße (Metrol.), A) Gewichte. 
Die Lira, welche 6794 holländifche As fchwer ift, wird in 12 Once 
a 24 Denari a 24 Grani eingetheilt, — B) Maße. ALS Längen- 
maße werden für Seidenwaaren die Elle (Braccio) — 2634, und zu 
MWollenwaaren die Braccio — 23852 Par. Linien gebraucht; ferner 
hat 1 Braccio de Legno (— 240} Par. Lin.) 12 Oncie a 12 Punti 
a 12 Atomi. Das Flächenmaß ift 1 Biolca — 6 Stari a 12 Tavole 
a4 DVertihe, und das Getreidemaf 1 Staro (Stajo), welches 
2592 Par. Cubikzoll enthält und in 16 Quartarai eingetheilt wird, 

Parquet: Fußboden, nennt man einen getäfelten, mit gleichen 
oder verfchiedenen Holzarten auögelegten Fußboden; parquettiren 
heißt einen Fußboden mit dergleichen Zäfelwerf (parquetage) verfe- 
ben. Diefes Zäfelwerk bildet gewöhnlich die, nach irgend einer 
beliebigen, dem Auge wohlgefälligen, Art und Weife ausgeführte, 
Bereinigung geometrifcher Figuren, z. B. von Dreieden, Duadras 
ten, Fünf- oder Sechseden, Kreislinien u. f. w. 

Pargnettiren, f. Parquet= Fußboden, 

Pars N der 30. Theil eines Moduls (ſ. d.), gewöhnli— 
cher Minute (f. d.) genannt. 

Warterre (Bauf.), 1) das zu ebener Erde befindliche Stodwerf 
eines Gebäudes; 2) der zwifchen den Logen und dem Orchefter (oder 
auch Parquet) befindliche Raum, für die Zufchauer-beflimmt. 

Pasetto (Metrol.), ein toscanifches Maß; f. Italieniſche 
MafeD). 

Paflageninftrument, Durchgangsinftrument (Aftron.), 
auh Mittagsfernrohr oder Mittagsrohr fchlechtweg ge: 
nannt, ift eines der wichtigften Sinftrumente der beobachtenden Aftro= 
nomen, dazu beſtimmt, die Rectafcenfionen der Geſtirne, fo wie den 
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Gang und Stand der Uhr zu geben. Es befteht aus einem, auf eine 
horizontale Are fenkrecht feftgefchraubten, aftronomifchen Fernrohre, 
welches fo auf und nieder bewegt werden kann, daß die von der Be: 
wegung befchriebene Ebene in der Fläche des Meridian oder Mit: 
tagsfreifes felbft liegt. Obſchon in der Einrichtung und Aufftellung 
diefes Inftruments die Künftler auf mancherlei Weife verfahren, fo 
müſſen fie doch in den wefentlichften Punkten durchaus mit einander 
übereinftimmen, namentlich auf die Unterftüßungen bedacht fein, auf 
denen die horizontale Are, mit der das Fernrohr rechte Winkel bilden 
muß, aufruht, fo wie auch auf die Mittel Nüdficht nehmen, welche 
die richtigen Stellungen bewirken fünnen. Damit nun das Mittags: 
fernrohr eine recht fichere Aufftellung erhalte, werden die Pfeiler, auf 
welchen die beiden Zapfen der Horizontalare liegen, ganz feft gegrün- 
det, damit fie durch feine Art von Einwirkung ihre anfängliche Lage 
ändern können. Man laffe folglich auch, fobald es angeht, einen 
jeden diefer Pfeiler aus einem einzigen Granitblod beftehen, der, ohne 
alle Verbindung mit dem Mauerwerfe des Gebäudes, bis tief in die 
Erde hinabgehen muß. Ferner darf das Ganze in feiner erheblichen 
Höhe über der Erde, etwa auf hohen Mauern oder auf dem Fußboden 
eines obern Stockwerks, aufgeftellt-fein, indem fonft dafelbft, je 
vollftommner das Inſtrument an und für fich conftruirt wäre, auch 
fehr unmierflihe Schwantungen und die fleinften Fehler fichtbar wer- 
den würden. Denn der Stand des Mittagsfernrohrs ift einer zwar 
Heinen doch willfürlichen Beränderlichkeit, die man früher nicht 
— zu haben ſcheint, allerdings unterworfen. Faſt auf jeder 

ternwarte erfuhr man dies; ſo war z. B. am P. der Seeberger 
Sternwarte das Azimuth und der Collimationsfehler minder verän- 
derlich, defto färker aber das Niveau, Eine Temperaturänderung 
von 6° verftellte diefes fchon merklich, obfchon beide Pfeiler aus 
einem Stud und aus derfelben Steinmaffe, nämlich aus Por- 


phyr, gearbeitet find, und jeder mit dem Gebäude felbft in. feiner - 


Berbindung fteht, fondern unmittelbar auf dem Kalkfelfen des Ge- 
birges ruht. So ſank denn das öftliche Zapfenlager, an dem die Gor- 
rectionsfchraube befindlich, bei der Kälte herab, und hob fich bei der 
Wärme. Auch Beffel bemerkte Aehnliches an feinem Inſtrumente, def- 
fen Fehler faft immer in einer Richtung gingen, daß nämlich das 
Mittagsfernrohr fich vom füdlichen Meridianzeichen gegen Oſten ent: 
ferntez; das Niveau war geringern, und der Gollimationsfehler kei— 
nen merklichen Veränderungen unterworfen. Doc kann man hierbei 
nicht unbemerkt laffen, daß ein forgfältiger Beobachter, wie man 
fpäterhin auch erfahren wird, es ftets in feiner Gewalt hat, fich eine 
genaue Kenntnig vom Stande feines P. zu verfchaffen, und daß auch 
für die meiften Arten von Beobachtungen, wo es nur auf Differenzen 
ankommt, jene fleinen Anomalien in der Lage nicht den mindeften 
Einfluß haben. — Uebrigens ift leicht einzufehen, daß P., die fehr 
große Fernröhre haben, wegen der Beugung derfelben, fo wie wegen 
der Fleribilität der Metalle überhaupt, weit weniger Sicherheit als 
die Fleinern gewähren können; ein nachtheiliger Umftand, der durch 
andere mit Größe der Dimenfionen allerdings verbundene Vortheile 
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nicht aufgewogen werden kann. Aus diefer Urfache hat Reichen: 
bach noch fein Mittagsfernrohr verfertigt, welches über 6 Fuß Focal- 
länge hat, fo wie aus gleichen Gründen feinen Kreis von mehr als 
3 Fuß Durchmeffer. — Man unterfcheidet nun zwar fefte und trag= 
bare 9., doch find beide Arten hinfichtlich der Gonftruction felbft 
durchaus nicht, wohl aber in der Größe und Aufftellung verfchieden, 
indem die feftern als die größern auf zwei Granitpfeilern in der 
Meridianebene angebracht, Dagegen die tragbaren als die Fleinern 
in jedem beliebigen Berticalfreife aufgeftellt werden können. — In 
der mechanifchen Werfftätte von Ußfchneider, Liebherr und 
Werner in Münden wurden P. von vier verfchiedenen Größen ver— 
fertigt, nämlich 1) P. mit einem Fernrohre, defjen achromatifches 
Dbjectiv von 66 Linien Apertur 8 Fuß Brennweite hat, mit einer 
Libelle zum Anhängen an die Are, deren Ränge fich zur Länge des 
Fernrohrs wie 3:4 verhält, Lebteres hat A aftronomifche Oculare 
und ein Sonnenglad. Das Ocular läßt fich verfchieben und die Be- 
leuchtung der Fäden gefchieht durch die Are. Endlich ift das ganze 
Inſtrument hinfichtlich aller feiner Theile zweckmäßig balancirt, fo 
wie die ungleiche Reibung der Zapfen und die thermometrifche Wir: 
Eung der Zapfenlager durch eigene Einrichtung fo viel ald möglich 
befeitigt; 2) Mittagsfernrohr mit achromatifchem Objectiv von 6 Fuß 
Brennweite und 52 Linien Deffnung, mit 4 aftronomifchen Augen 
gläfern und einem Sonnenglad, fo wie eine zur Are gehörige Hänges 
libelle; 3) P., deffen achromatifches Fernrohr von 34 Fuß Focallänge 
und 34 Linien Apertur, drei aftronomifche Oculare und ein Sonnen: 

lad, fo wie ein Niveau zum Anhängen an die Are hat; endlich 
h) Mittagsfernrohr von 24 Fuß Brennweite und 28 Linien Apertur, 
nebft Hängelibelle, drei aftronomifchen Dcularen und einem Sonnen= 
glafe. Die übrige Einrichtung der drei legten Inftrumente ift wie bei 
dem erften, und alle vier fofteten refp. 3500, 2000, 825 und 550 
baier’iche Gulden, — Wenn glei das P. die Höhen der culminiren= 
den Geftirne, d.h. ihre Meridianhöhen, nicht eigentlich anzugeben 
braucht oder beftimmen fol, fo bringt man dennoch zur Erreichung 
diefer Abficht auf der einen Seite des Mittagsfernrohrs einen Kreis 
in verticaler Richtung an. — Bei den größern und fchwerern Mit- 
tagsfernröhren ift es unerläßlich, zur Verminderung der Reibung und 
Abnußung der Arenfpindeln die auf die Unterlagen diefer Are drüdende 
Laft fo-viel als möglich zu verringern, in welcher Abficht Gegenges 
wichte pafjend angebracht werden, die für jeded Ende der Are oA an 
einem Hebel, der fein Hypomochlium auf dem Pfeiler hat, an deſſen 
äußerer Seite befinden, indeß der andere Arm dieſes Hebels eine 
innen am Pfeiler liegende Unterlage trägt, welche der Are zur Unter: 
flügung dient, Ferner darf der Künftler Die Beugung des Fernrohr, 
zumal wenn daſſelbe groß werden fol, nicht außer Acht laffen. Auch 
‚muß man nach Beſſel's eigenen genauen Beobachtungen der Sonne 
das ganze Anftrument in diefem Falle ftetS vor den Einwirkungen der 
Sonnenftrahlen zu befchirmen fuchen. UWeberhaupt bedarf das P., 
feiner großen Einfachheit in der Gonftruction ungeachtet, einer fehr 
feinen Behandlung, fobald es fcharfe Nefultate zu liefern im Stande 
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fein fol. So kommt z. B. fehr viel darauf an, wie man die Durch- 
änge am Mittagsfernrohr beobachtet. Ferner muß auf die richtige 

orm der Zapfen der Drehungsare eine große Sorgfalt verwendet 
werden, was allerdings nicht wenig mühfam ift. Wegen Kürze des 
Raumes aber verweifen wir deshalb auf Beffel’s Aſtron. Beobb, 
Bd. X., Schumacher's Aftron. Nachr. Bd. IV., Annalen der 
Wiener Sternw. Bd, X., Littrom’s Vorleſ. über Aftron. I. Bv. 
Endlich verfteht es fich von felbft, daß das im Brennpunkt des Fern 
rohrs angebrachte Fadennetz aus einem feften und einem ne 
Horizontalfaden, fo wie noch aus einer ungeraden Anzahl von Verti— 
calfäden beftehen müffe. So ift 3. B. das Fadenneg bei dem, auf 
der Leipziger Sternwarte befindlichen, P. von Ramsden, deſſen 
Fernrohr von 45,3 Zoll Focus eine Objectivöffnung von 3 Zoll hat, 
aus einem horizontalen und drei fenfrechten Silberfäden conftruirt, 
deren Diftanz unter fi) 39 Secunden in Zeit für die im Aequator 
ftehenden Firfterne beträgt. Eine vollftändige Befchreibung des P., 
jo wie eine Abbildung dejjelben hier zu geben, fcheint wegen der gro— 
Ben Einfachheit diefes aftronomifchen Inftruments überflüffig zu fein, 
Ueberdies wird die unmittelbare Anfchauung eines P. den beften Bes 
griff von feiner Eonftruction geben. — Dem Gebraud des P. gebt 
erft die Beftimmung der Fehler defjelben, oder feine Nectification 
voraus. Das Mittagsfernrobr iſt nämlich mit drei Hauptfehlern 
behaftet; erftlich wird es faft immer vom Meridian abweichen, d. b, 
das Fernrohr wird ein Azimuth a haben, das in der Folge als pofitiv 
angefehen werden foll, wenn das Rohr auf der Südſeite des Zeniths 
nad) Often abweicht; zweitens wird die Rotationsare gewöhnlich noch 
um einen kleinen Winfel b gegen die Ebene des Horizonts geneigt 
fein, folglich die Rotationsare nicht genau horizontal liegen, und 
diefer Winkel b fol in der Folge durch feinen pofitiven Werth ſtets 
anzeigen, daß das weftliche Ende der Notationsare zu hoch fteht; 
und drittens wird die optifche Are des Fernrohr fich meiftens gegen 
die, auf die Rotationsare fenkrechte, Kinie unter einem Fleinen Winkel 
© neigen, d.h. das P. wird einen Gollimationsfehler e haben, der, 
wenn die optifche Are auf der Südfeite des Zeniths gegen Oſten abweicht, 
jedesmal pofitiv zu nehmen if. — Diefe drei Fehler nun müffen 
erftlich durch mechanifche Operationen möglichft verringert, und dann 
ihre noch übrig gebliebenen geringen Werthe durch die Beobach— 
tungen felbft beftimmt werden, — Um aber das P. vorläufig nahe 
in die Mittagslinie zu bringen, muß man das ausführen, was in den 
Artt, Meridianzeihen und Mittagslinie gefagt wird, 
Um die Größe b der Neigung der Notationsare gegen den Horizont 
möglichft wegzufhaffen, wird das Niveau mit feinen beiden Haken 
an die Zapfen der Rotationsare gehängt, wobei der Beobachter im— 
mer auf der nämlichen Seite der Drehungsare bleibt, d.h. .3. 
ftetö nach Norden ſieht, und fo die Endpunfte der Luftblafe, rechts r 
und links 1, ablieft. Hierauf wird die Libelle abgehoben und in ver: 
Eehrter Lage wieder aufgehängt, fo daß der früher weftliche Arm der- 
felben jetst öftlich werde; jeßt lieft der Beobachter wieder die End— 
punkte der Luftblafe, rechts x und links 1’, ab, Zulegt wird die Are 
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fo lange geſchraubt, bis die Luftblaſe rechts +’ +1), links Jir+N) 
zeigt, jo muß dann die Drebungsare faft genau horizontal liegen, 
folglich die Neigung b möglichit Plein fein. Um den Gollimations- 
fehler c fo viel ald möglich wegzufchaffen, wähle man einen irdifchen 
Gegenftand, deſſen Durchmefjer in Bogenfecunden fchon bekannt fein 
muß, richte hierauf das Fernrohr des P. auf diefen Gegenftand, und 
der Mittelfaden ſtehe dann um p Secunden öftlich von der Mitte die- 
ſes terreftrifchen Signals; nachher Fehre man das Fernrohr um, fo 
daß feine weftliche Are nun zur öftlichen werde, und der Mittelfaden 
fiehe jetzt um q Secunden öſtlich vom Mittelpunkt des Signals; fo 
bat man 


. 30 ’ F 
wobei nur zu bemerken, daß p und q negativ zu nehmen find, wen 
der Mittelfaden weſtlich vom Mittelpunfte des irdifchen Zeichens ab: 
ſtand. Wird nun die Verbefferung durch die Schraube, welche dad 
Fadennetz horizontal bewegt, bewerfftelligt, und zur größern Sicher: 
beit das ganze Verfahren noch ein Mal wiederholt, fo ift dann der 
Gollimationsfehler ce möglichft verringert worden. — Nach Beendi⸗ 
gung diefer mechanischen Gorrectionen wird man nun die noch flattfin= 
denden fehr Eleinen Werthe von a, b und c durch die Beobachtungen 
felbft auf folgende Weife zu beflimmen haben. Zuerft ift b durd) 
das Niveau zu beflimmen; es gebe nämlich in der erften Lage öftlich o 
und weftlic w, nach der Ummendung aber öftlich o und weftlich w’; 
fo hat man, wenn durch k der Werth eines Intervalls zweier Theil 
ftriche der Libelle in Bogenfecunden ausgedrüdt wird, 
— KIGVW)— (0+0)} 1) 
2 


60 
wo übrigens der Werth von k leicht zu finden ift, wenn man das 
Niveau auf einen eingetheilten Kreis anbindet und Achtung giebt, um 
wie viel Theilſtriche die Luftblafe fich fortzieht, wenn der Kreis mit 
fammt dem Niveau um feine horizontale Are, 3. B. um 10 oder 20 
Secunden, fort bewegt wird. Ferner re man zur Auffins 
dung von o in der gewöhnlichen Lage des Mittagsfernrohrs einen 
Stern, der nur eine geringe Poldiftanz hat, an dem erften der 3 oder 
5 Fäden; die auf den Mittelfaden reducirte Beobachtungszeit fei ©. 
Dann hebe man die Horizontalare mit dem Fernrohr aus ihren La= 
gern, und beobachte nun in der umgewendeten Lage des Fernrohrs 
den Stern wieder an dem nämlichen Faden, welcher in der vorigen 
Lage der erfie war; die auf den Mittelfaden reducirte Beobachtungs— 
zeit fei jetzt &. So hat man endlich 
ce —= 3(9 — #)cosd, 2) 
wo oͤ die Declination ded Sterns, bei untern Gulminationen aber 
deren Somplement zu 180° bedeutet. — Zur Prüfung beftimme man 
nad) 1) die Neigungen B und B’ der Rotationdare vor und nad) dem 
Umwenden berfelben, und dann muß jein 
u end - —B) ‚cosd 3) 
wo der Werth von mn durch die fogleich zu erwähnende Gleichung gefun⸗ 
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den wird, Um nämlich drittens a zu beftimmen, berechne man bie 
Werthe von n und n’ durch die rn. 
cs (P— 0) 


Be cos d 


4) 
‚ eos (p— d’ 
— 
wo ꝙ die Polhöhe des Obſervationsplatzes, oͤ und o die ſcheinbaren 
Declinationen zweier Sterne bezeichnen. So hat man 
a — (4- t) — (@ — t) + b’n’— bn + c (sec — secd) 5) 
wo & und « die fcheinbaren Nectafcenfionen der beiden Sterne, t und 
t' die Uhrzeiten beider Beobachtungen am Mittelfaden im Mittel aus 
allen Fäden bedeuten. — Sind auf diefe Weife die drei Fehler a, b, c 
bes P. ſcharf beftimmt, fo kann man nun für jeden beliebigen Fir- 
ftern, deflen fcheinbare Nectafcenfion «” und fcheinbare Declination 6” 
ift, die Gorrection x der Uhr gegen Sternzeit, fobald t” die Durch— 
gangszeit des Sterns am Mittelfaden bezeichnet, mittelö der Gleichung 
x= ce" — ti’ — am — bn — c.secd”, 
wo m — sin (P— Ö”) secd” ift, berechnen. — Eben fo läßt ſich 
umgekehrt, wenn die Gorrection x der Uhr gegen Sternzeit bekannt 
ift, die fcheinbare Rectafcenfion «” des Sterns aus der Formel 
e@ =x+t” +am + bn + c.secd” 7) 
beftimmen. — Allen diefen Operationen muß eine genaue Unter— 
fuchung des Fadennetzes, Das jeßt gewöhnlich zwifchen dem Objectiv- 
und Deularglafe angebracht wird, jchon vorausgegangen fein; man 
f. deshalb den Art. Fadenmitrometer A). Auch müffen außer: 
dem folgende vier Bedingungen erfülltfein. 1) Die Ebene, in wel: 
her fammtlihe Fäden liegen, muß, wie bereits er: 
wähnt, durch den Brennpunkt des Fernrohrs gehen. 
Man bringe irgend einen der Fäden auf ein deutliches fcharfes Object, 
das in weiter Ferne auf der Erdoberfläche fich befindet, fo wird, wenn 
bei der Hin= und Herbewegung des Auges der Faden beftändig auf 
dem Dbjecte bleibt, die Bedingung dann erfüllt fein. Wenden fich 
aber Auge und Faden auf verfchiedene Seiten, fo ftehen die Fäden zu 
nahe dem Dculare, im entgegengefesten Fall zu nahe am Objective, 
2) Das Fadennetz fowohl, als auch der zu betrachtende 
Gegenftand, müffen gleich deutlih erfcheinen Wird 
das Deular fo geftellt, daß der Beobachter, er mag weit= oder kurz— 
fichtig fein, ein fcharf begrenztes Object deutlich —* ſo rückt der 
Beobachter dann dad Ne, ohne an der Ocularröhre ſelbſt zu ſchieben, 
fo lange hin oder her, bis auch die Fäden deutlich erfcheinen, welche 
zugleich feft auf dem Objecte bleiben werden, wenn auch das Auge fich 
auf die eine oder die andere Seite bewegt. 3) Die verticalen 
Fäden müffen, fobald die horizontale Drehungdare 
des Fernrohrd genau horizontal liegt, wirklich verti— 
cal ftehen. Man hänge in einiger Entfernung von dem Objectiv- 
glafe ein Loth auf, deffen Gewicht wegen Vermeidung der Schwan- 
ungen in Del oder Waffer hängt, und fehe durch das Fernrohr, ob 
die Fäden dann parallel mit dem Zothe laufen. Iſt dies nun nicht der 
Tall, jo drehe man das Fadenmikrometer mittel einer dazu vorhan⸗ 
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befteht fie aus Papier, in welches Kugel und Pulver eingelaffen find; 
beim Geſchütz ift dad Hauptbindemittel der Spiegel, ein kurzer 
calibrirender Gylinder von Lindenholz, an den unten der flanellene 
Pulverſack und oben in eine Ausdrehung die Kugel u. f. w. befe- 
ftigt find. Im Uebrigen f. Ernftfeuer. | 1. 
Pauni (Chronol.), f. den Art. Mohrenjahr. 
Pe (Metrol.), f. Portugiefifhe Maße. 


Pechfackeln (Keuerwerk.), f. Ernftfeuer. 1. 
Pechfaſchinen (Feuerwerk.), ſ. Ernſtfeuer. 1. 
Mechkränze (Feuerwerk.), f. Ernftfeuer. 3. 


Pedometer (Geod.), f.v. a. Schrittzähler (f. d.). 

Pegaſus (Aftrogn.), ein nördliche Sternbild, nur mit dem 
Vordertheile in verfehrter Stellung an den Himmel gefekt. Es 
nimmt einen ziemlich großen Raum von dem Waffermanne und den 
Fiſchen nordwärts, der Andromeda weſtwärts, des Kleinen Pferdes, 
zuun und Schwan oſtwärts ein. Flamfteed zählt im P. 89 

terne. 

Pegel (Metrol.), ein dänifches Maß für Flüffigkeiten; 4 P. 
—=1%bott, f. Dänifhe Maße. 

Pegel, Waffermeffer (Wafferbauf.), ift ein an Schleußen, 
Brüdenpfeilern oder an fonft ſtets feft bleibenden Stellen im Wafler 
angebrachter, in Fuße und Zolle eingetheilter Maßſtab. — Man 
vergl. die Artt. Mittlerer Wafferftand und Nilmeffer. 
Uebrigens wird der P. oft auch Peil genannt. 

Pegelrecht, heißt a) die gefeklich beflimmte Höhe des Waffer: 
ftandes über dem Fachbaume (f. d.) einer Mühle; b) die mitteld 
des Pegels (f.d.) ermittelte Höhe eines Deiches, die diefer behal- 
ten muß, fobald Ueberfhwemmungen verhütet werden follen. 

Peil (Wafferbauf.), ſ. v. a. Pegel (f. d.). 

Peilceompaß (Naut.), ein dem Schiffer unentbehrliches Inſtru—⸗ 
ment, um fein Schiff peilen (f. d.) zu können. 

Meilen (Naut. u. Wafferbauf.), heißt mit dem Senkblei die 
Ziefe und den Grund des Meerbodens unterfuchen, was in Flüffen 
u. f. w. auf dem feften Lande mittelö der Peilftange gefchieht. 

Peilftange (Wafferbauf,), f. Peilen. 

Pendel, ift entweder ein mathematifches (einfaches) 
oder ein phyfifhes (zufammengefestes) P. Unter dem 
erftern denkt man fich eine geometrifche Linie ohne Schwere, an dem 
einen Punkte aufgehangen und an dem andern Ende mit einem einzi= 
gen fchweren Punkte verfehen, unter dem andern P. aber einen Faden 
oder eine Stange, die fi) um einen unbeweglihen Punft frei hin 
und her bewegen kann, und an deren unterm Ende ein ſchwerer 
(gewöhnlich linfenförmiger) Körper angebracht if. — A) Das ein: 
fache P. Es kann wegen des Gefeges der Schwere blos in verticaler 
Zage ruhen, aber aus diefer Rage des Gleichgewichtes gebracht, d. h. 
in eine andere Lage gebracht und freigelaffen, fich hin und her bewe— 
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gen, wobei es ſich auf beiden Seiten der Lothlinie von diefer gleich- 
weit entfernt. Es fteigt und fällt mithin gleichviel und erreicht daher 
auf beiden Seiten gleiche Höhe; das Herabfallen links ift eine Wir- 
kung der Schwere, das Hinaufgehen rechts eine Folge der durch das 
Herabfallen erlangten Geſchwindigkeit. So würde alfo das P,, 
einmal in Bewegung gelegt, immerfort fich bewegen, allein die Rei- 
bung am Aufhängepunfte und der Widerftand der Luft find die beiden 
Urfachen, daß die Pendelbewegung allmälig langfamer und geringer 
wird und endlich ganz aufhört. Die Bewegung des Pendeld ge- 
fchieht in einem Kreife, deren Mittelpunkt der Aufhängepunft ift und 
deren Peripherie von dem fchweren Punkte des P. befchrieben wird; 
die gerade, fteife und fchwerlofe Linie ift der Radius diefes Kreifes 
und beißt die Pendellänge (Ränge des P.). Eine Pendel- 
ſchwingung, Dfcillation oder Pendelfchlag wirddie Bewegung 
des fchweren Punktes des P. in demjenigen ganzen Kreiöbogen ges 
nannt, in welchem der fchwere Punkt hin und hergeht, d. b. von 
ihm befchrieben wird, folglich heißt die Shwingungszeit die auf 
eine folche Pendelfhwingung verwandte Zeit. ie in einem Theile 
der Schwingung befchleunigte, in dem andern verzögerte Bewegung 
des P. ift ungleichmäßig, da der heil der Schwerfraft, der die 
Beichleunigung und Verzögerung verurfacht, Sich binfichtlich feiner 
Stärke nicht eben fo, wie bei der fchiefen Ebene, gleich bleibt. Dies 
erhellt leicht, fobald man ſich vorftellt, jede Hälfte des Schwingungs- 
bogen beftehe aus fehr vielen und Eleinen, verfchieden geneigten 
Ebenen. Zwei P. von gleicher Länge fhwingen, vorausgefegt in 
nicht zu großen Kreißbogen, gleich Schnell; find fie aber — 
lang, fo verhalten ſich ihre Schwingungszeiten T, t 
zu einander, wie die Duadratwurzeln ihrer Pendel: 
längen L, I und die Schwingungszahlen Z, z diefer 
Pendel zu einander umgekehrt wie ihre Schwingungs— 
zeiten. Man hat aljo die beiden wichtigen Proportionen 
Ta yYL: NT ie rn; 
alfo auch L:YIe’E2, 
woraus fich ferner die Gleichungen 
T.yı YyL 
zZ 


= k 
; — 1. 
ergeben. — Wenn man die abſolute Kraft a, d. h. die Schwerkraft 
des fchweren Punktes des P. in eine längs der Pendellänge wirfende 
Kraft, d.h. in die fpannende Kraft s, und in eine auf diefe fenkrechte, 
mithin längs der Tangente wirkende Kraft, d. h. in die fogenannte 
refpective Kraft r zerlegt, fo wird leßtere defto Fleiner, je näher das 
P. felbft der verticalen Lage kommt; der Winkel aber, den die jedes: 
malige Richtung des P. mit der VBerticalen macht, beißt der Eleva— 
tionswinfel e. Alsdann finden offenbar die durch die Proportionen 
a:r = 1:sine 
a:s = 1:cose 
auögedrüdten Relationen ftatt. Die Theorie des P. in ihrer Allge⸗ 
meinheit befteht in der Löfung. des Problems: a. . [hweren 
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Punkt des P. als einen auf vorgeſchriebenem Wege 
fallenden Körper zu betrabhten und biernad die Ber: 
hältniffe aufzufuden, in weldben die Ehwingung$- 
zeiten, die Längen des P., die Größe der Schwin: 
gungsbogen und Die durd die Schwere gegebenen Falls 
räume zu einander fliehen, Die Löfung diejes Problems aber 
fann am beften nur durch die.höhere Analyfis geicheben, wobei zugleid) 
nicht blos auf die Schwingungen gewöhnlicher P. durch Bogentheile 
de3 Kreifes, fondern auch auf die des Cykloidalpendels durd 
Bogentheile der Cykloide Rüdficht zu nehmen iſt. Wir müffen des— 
halb und wegen Mangel an Raum auf die größern theoretifchen, 
diefen fehr wichtigen Gegenftand behandelnden Werke verweifen, wie 
3. DB. auf die von Huyghens, Euler, Laplace, Lagrange, Poiffon, 
Bohnenberger, Brandes u. ſ. w. Eine der befjern elementaren Des 
monftrationen der Gefete des P. hat Kulif in der Wiener Zeit: 
ſchrift 1. 337 gegeben. Auch hat man zur Veranjchaulichung der 
merfwürdigften Gefetse des P. Apparate, die man unter dem Namen 
Pendelmafhinen kennt. — B) Das zufammengefegte P. ift, 
weil das einfache P. in der Wirklichkeit nicht eriftiren kann, die mög— 
lichft genauefte Nachahmung deffelben, d. h. eine ſolche Vorrichtung, 
deren Abweichungen von jenem möglichft Elein und fich genau berechnen 
laffen, um die zufammengefegten phyſiſchen P. auf das mathematifche 
P. zurückführen zu können. Daher bejchäftigt- man fich auch in der 
Wiſſenſchaft und Kunft blos mit den, zu fehr fcharfen Meffungen bes 
fiimmten, und deshalb fo viel als möglich genau angefertigten P., 
während man fich bei den gemeinen Ubrpendeln und denjenigen P., 
welche mancherlei Mafchinen in eine regelmäßige Bewegung zu vers 
fegen beftimmt find, mit empirifch gewonnenen Größen oder Werthen 
begnügt. Die vorzüglichften Gonftructionen der P. find folgende: 
1) Eine an einem Metallfaden aufgehangene Kugel (oder Cylinder) 
von Meffing oder Blei von 4 bi8 2 Zoll Durchmeffer. 2) Eine cylin= 
drifch oder parallelepipedifch geftaltete Metallftange, namentlic bei 
Thurmuhren gebräuchlich. 3) Das gewöhnlihe Uhrpendel(f. d.). 
4) Das einfache Secundenpendel; eine der vorzüglichften Gonftructios 
nen ift dad unveränderliche oder Kater’fche P., was in dem 
Art, Einfahed Secundenpendel befchrieben ift, und das auch 
oft Reverfionspendel genannt wird. Wir bemerken hier nur noch 
Folgendes. Es giebt für diefe P. zwei Aufhängungsarten: a) Das 
P. endigt fich oben entweder in eine Mefjerfchneide oder b) in eine 
Feder. Erftere fpielt in einer Pfanne, letztere ift in eine fogenannte 
Gabel eingeflemmt. Ferner geben, namentlich nach Beſſel (Unter⸗ 
ſuchungen über d, Länge d. einf. Secundenp., Berl. 1828), Kugeln, 
welche an einem feinen Metallfaden hängen, ſolche P. ab, die zu den 
feinften Meffungen vorzüglich geeignet find. Das eben angeführte 
claſſiſche Werk Beſſel's ift für jeden ganz unentbehrlich, welcher beab⸗ 
fihtigt, wiffenfchaftliche Erperimente mit dem P. felbft anzuftellen. 
— Als einer der wichtigften Punkte, welche in Bezug aufdie Schwin- 
gungen des phyſiſchen P. hauptfächlich zu berüdjichtigen find, darf 
wohl die Beobadhtung und Zählung der Pendelſchwin— 
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gungen angefehen werden. Bei einem Uhrpendel ift es freilich 
nicht nöthig, deſſen Schwingungen direct, fondern blos indirect mit- 
telö de8 Secundenzeigers auf dem Zifferblatte der Uhr zu beobachten, 
Aber fobald ed darauf anfommt, entweder die unveränderliche Länge 
des P. an einem beftimmten Orte ald ein unvergängliches Normal: 
Längenmaß zu benugen, oder mitteld des P. die Unterfchieve der 
Schwere an verfchiedenen Orten der Erdoberfläche zu finden-und hier— 
aus die Abplattung der Erde abzuleiten, fo müffen die Pendelbeobach- 
tungen äußerſt fein angeftellt werden, weil es ſich hier darum handelt, 
die Fleinften Größen mit aller Schärfe zu befiimmen. Zwar find 
hauptfächlich nur zwei Werthe durch die genaueften Beobachtungen 
zu ermitteln, nämlich die Dauer der Schwingungdzeiten 
des P. und die abfolute Länge des Pendels von der 
Schwingungsarean bit zudem Schwingungsmittel 
punfte (centrum oscillationis); allein es giebt außerdem noch 
einige andere Größen, die nicht weniger genau beftimmt werden müffen. 
Um das Zählen der einzelnen Pendelihwingungen, was nur mühfam 
fein und zu Fehlern im Zählen veranlaffen würde, zu vermeiden, ge= 
braucht man das Beobachten der Eoincidenzen. Man ftellt 
nämlich das P. vor eine genau regulirte Uhr, macht auf ihrem 9. 
ein eines Zeichen, 3. B. ein Stüdchen weißes Papier, und zwar 
fo, daß diefes durch das zu beobachtende P: ganz bedeckt wird, wenn 
beide in der Verticale ruhig hängen. Alsdann ftellt man in einer 
Entfernung von 24 bis 36 Fuß ein Fernrohr mit einem Berticalfaden 
fo auf, daß der Faden die Zeichen beider P. bifecirt. Werden nun 
die P. gleichzeitig in Bewegung gefett, fo muß bei einer flattfinden- 
den Ungleichheit. ihrer Schwingungen das Zeichen des einen fich von 
dem des andern entfernen, bis das Marimum nach Vollendung einer 
halben Schwingung mehr oder weniger eintritt. Von da an werden 
die P. fich wieder nähern, bis fie vollig fich deckend von der entge— 
gengefegten Seite her vor dem Berticalfaden vorbeigehen und das 
eine der P. eine ganze Schwingung mehr vollendet hat. Mithin wer- 
den ſich die Zeichen nach der entgegengefesten Seite von einander 
entfernen, dann fich wieder nähern, bis fie völlig fich deckend von 
der anfänglich angenommenen Seite her wieder vor dem Faden im 
Fernrohre vorbeigehen. Diefes Zufammentreffen beider Zeichen in der 
Berticale heißt die Goincidenz, deren man ſtets Zwei= oder Viel: 
fache von zwei Goincidenzen in Rechnung nimmt. Nach zwei Coin— 
cidenzen ift die Zahl der beobachteten Pendelfchwingungen N + 2 und 
die Zahl N der Schwingungen des Uhrpendels verhält Kch zu der Zahl 
N+2der —— des beobachteten P. zwiſchen zwei Goinciden- 
zen, wie die Menge R der Secunden der Uhr in einem Tage zur 
correfpondirenden Anzahl P der Pendelfchwingungen, folglich 


Ps RO, Geht die Uhr völlig genau, fo ift R für Seragefimal- 
Eintheilung —= 86400, und je gleichförmiger der Gang beider Pendel 
ift, deſto geringer wird die Zahl der Goincivenzen und defto Fleiner 
der Bruch T fein. Allerdings find in diefem Falle die Goincidenzen 
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ſchwerer zu beobachten, aber dies wird durch die Kleinheit der erfor— 
derlihen Gorrection und die Geringfügigfeit eines unbedeutenden; 
Fehlers in der Beftimmung von N aufgewogen. Bei diefem ganzen: 
Berfahren find jedoch manche Vorfichtömaßregeln zu beobachten, wie 
fie Sabine (An Account of Exper. to determine the fig. of 
the Earth cet. Lond. 1825 p. 16), 9 effel (in ſein. oben angef. Werke 
©. 11), Carlini (Effemeride di Milano 1824, App. p. 28) und 
Kater (Phil. Trans. 1818, p. 42) vorgefchlagen und auch felbft befolgt. 
haben. Nur auf diefe Weife läßt ſich die Anzahl der Pendelſchwin— 
gungen fcharf berechnen, wozu noch die Kenntniß des Elongationd- 
winkels erforderlich ift. Alsdann läßt fich auch au$ dem Unterfchiebe: 
der Schwingungömengen von zwei ungleich langen P. die Pendels: 
länge genau herleiten, ohne die Längen beider P. felbft gemeffen zu: 
haben. — Alle in Anwendung kommenden phyſiſchen P. müfjen auf 
das mathematifhe P. reducirt werden; wie died gefchehen Fann, läßt 
ſich leicht aus der Natur der Sache abftrahiren. Es giebt nun aber 
vorzüglich folgende Gorrectionen auszuführen: 1) Die in Folge 
der Größe der SE In entftehbende Cor— 
rection, indem die Zeitdauer der Dfcillationen mit der Zunahme: 
der Schwingungäbogen wächſt. 2) Die Verbefferung wegen 
der Einwirkung der Kemperatur auf die Länge des P. 
Andem nämlich die Wärme alle Körper, alfo auch das P. ausdehnt, 
fo muß das beobachtete P. während der Dauer feiner Schwingungen 
offenbar wegen des Einfluffes der Wärme fürzer oder länger geweſen 
fein, als zur Zeit feiner Meffung auf dem zur Norm dienenden Mafftabe. 
3) Die Berüdfihtigung der Entfernung des Schwin— 
gungsmittelpunftes von der Umdrehungsare, weil erft 
hierdurch dann die eigentliche (wahre) Länge des P. gefunden werden 
fann. 4) Die Berüdfihtigung des Einfluffes der Flä- 
he der. Mefferfhneide und der eingetlemmten Feder. 
5) Die Berehnung der Größe des Widerftandes der 
Luft gegen das fhwingende Mittel, eine der fchwierigften: 
Reductionen. 6) Die Reduction auf die Meeresflähe; 
denn die Schwere, welche die Pendelfhwingungen bedingt, ift: auf 
der Meereöfläche normal, wird dafelbft ald die Einheit betrachtet und 
N durch & bezeichnet, und fie nimmt ab, je höher das P. 
ber die Meereöfläche fommt. Aber hierbei ift noch zugleich: die 
Ban rin: Beichaffenheit ded Bodens, auf welchem ein P. fich 
efindet, in Anfchlag zu bringen, da (f. den Art. Pendelbeob— 
ahtungen, da, mo von den Rocalattractionen die Rede ift) die. 
geognoftifhe Befchaffenheit einen ftärkern oder ſchwächern Einfluß auf’ 
die Pendelfchwingungen äußert. — Da jedoch. eine ausführliche Dar: 
ftellung aller für das phyſiſche P. erforderlichen Reductionen :hier: zu 
vielen Raum wegnehmen würde, und überdies meiftens Kenntniffe; 
der höhern Analyſis vorausfegt, auch überhaupt eigentlidy mehr ein 
Gegenftand der Zheorie ald der Praris iſt, fo fehen wir und genöthigt, 
auf diejenigen Werke zu verweifen, welche über. das: P. ausführlich! 
ſich verbreiten, und geben deshalb hier eine kleine Literatur: Huge- 
nius, Horol. oscillat.; Newton, phil. nat. prince. L. I. sect. X‘; 
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Euler, Mechanica sive mot. Scientia analyt. exposita etc. 
Petrop, 1736 (2 voll.) T. H.; Bohnenberger’s Aftron. Tüb. 
1811; Prony, de mee. analyt. T. Il.; Biot, Traite elem. 
d’astron. phys. T. Ill. Par. 1811; Boscovich, opp. pert. ad 
opt. et astron., Bassauo 1785. T.V.; Euler, in Acta Pet. T. Ill. 
P. Il. p. 95 und in Thheoria motus corp. rig. Cap. VI. et VII; 
mehrere Bände der Petersburger Denkſchriften; Lubbock, in 
Phil, Mag. and Annal. of Phil. T. IV. p. 338; Mem. de l’Acad. de 
Petersb. 1830; Käftner’s höhere Mechan. Abfchn. III.; Poisson, 
Traite de Mec. T. I. p. 110; Poisson, in Connaiss. des t. 
1833, Add. p. 41; Elementi di Meccanica e d’Idraulica di Gius, 
Venturoli, Milano 1817, T. 1. p. 148; Langsdorf, Handb. 
d. gem. u. höh. Mech. feft. u. flüff. Körper, Heidelb, 1807, ©. 301; 
Brandes, Lehrb. d. Geſetze d. Gleichgew. u. d. Beweg. feft. und 
flüff. Körper, Leipz. 1818, 2. Theil S. 250; Recueil d’observa- 
tions geodes., astron. et phys. etc. redige par MM, Biot et 
Arago, Par. 1821, p. 441; Laplace, in Annal. de Ch. et 
Phys. XXX. p.381; Brugnatellı, Giorn.di fis. chim. ete. 1825 
p: 338; Observations du pendule etc. par M. L. de Freycinet, 
Par. 1826 u. f. w., ganz vorzüglicy aber das fchon weiter oben ange: 
führte Werk Beſſel's, fo wie auch deffen Abhandlung : Bemerkungen 
und Unterfuchungen über Pendeluhren (Aftron. Nachr. No. 465). 
Endlich ſ. man wegen der verfchiedenen Anwendungen des P. zum 
praftifchen Gebraude die Artt. Einfaches Secundenpendel, 
Uhrpendel, Metronom (Zaftmeffer) und Regulator, 

Pendel, unveränderliches (Aftron.), ift nichts Anderes als 
ein fogenanntes einfaches Secundenpendel (f. d.), auch Kater’- 
ſches Pendel genannt. 

Pendelbenbachtungen, find ein leichteres und fichereres Mittel 
ald Gradmeffungen (If. d.) für die Beftimmung des Arenverhält- 
niffes des Erdſphäroids, aber freilich zu diefem Zwede erft viel fpäter 
angeftellt worden. Allein da P. noch feiner find als Gradmeffungen, 
und begangene Fehler wegen des Schluffes von Eleinen gemeffenen 
Größen auf ungleich größere leicht bedeutende Unrichtigkeiten erzeugen, 
fo find manche der durch P. erhaltenen Beftimmungen noch abwei— 
chender alö die aus den Gradmeffungen gefundenen. Gewöhnlich 
geben aber gute P. eine bisher unerwartet große Abplattung. Als 
Grundlage zur Beflimmung der Abplattung pflegte man meiftens die- 
jenigen Pendellängen zu benugen, welche Laplace aus den Beobadı- 
tungen entnommen, auf dad Niveau des Meeres und den luftleeren 
Raum reducirt, nach der Temperatur corrigirt und zur Beflimmung 


der Abplattung berechnet hat. Er fand letztere — u: Kater 


’ 
beftimmte die Pendellängen an den Hauptorten der englifchen Ver— 
meffung, zuerft aber die abfolute Länge des Secundenpendels in Lon— 
don mit großer Schärfe; er führte Die allgemeinere Anwendung des 
unveränderlihen Pendels ein. Außer den P. von Kater wurden noch 
einzelne in niedern Breiten angeftellt. Sabine nahm folche Pendel 
bei einer der Nordpolarerpeditionen mit, um unter fehr hohen nördlis 
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chen Breiten die Ränge des Secundenpendel& zu meſſen, und hieraus 
mit größerer Sicherheit die Abplattung der Erde zu finden, Aus den 
in $ranfreich und England angeftellten P. ergab fich, daß das Pendel 
fehr ftarf durch Rocalanziehungen afficirt werde. Indeſſen hatten 
fich v. Lindenau und Matthieu bemüht, ältere Driginalbeobachtungen 
fo viel als möglich, namentlich wegen der hygrometrifchen Einwirkung 
auf die. hölzerne Pendelſtange, zu corrigiren, und die fo verbefjerten 
Werthe nach der Methode der Eleinften Quadrate zu berechnen. ar 
tbieu fand für die nördliche Hemifphäre 3352 und v. Lindenau ER 
jener für die füdliche Halbkugel u; und dieſer Kr al3 Abplat= 
tung. Daß es zuverläffig fein follte, von diefer Verſchiedenheit einen 
Schluß auf die ungleiche Geſtalt beider Erdhälften zu machen, wurde 
jedoch durch fpätere Erfahrungen widerlegt. — Kater hat aus den 
Beobachtungen auf Unft und zu Dunnofe die Länge des einfachen 
Secundenpendels unter dem Aequator 39,00734 englifhe Zoll groß 
beftimmt. Seine Beobachtungen führen zu, fehr von einander ab— 
weichenden, Werthen der Abplattung. Weil aber Kater verfichert, 


h) nie n — 
ſeine Pendellängen-Beſtimmungen können nicht um 20000 falfch 


fein, fo müßten die Abweichungen aus Rocalattractionen erklärt wer: 
den. Von grofer Wichtigkeit find ferner diejenigen P., weldye wäh: 
rend der befannten Reife Freycinets angeftellt worden find, fo 
auch Sabine’s Arbeiten; bei legtern wurden im Winter 1833 und 
Anfangs 1824 die gebrauchten Pendel zu London mit dem Normals 


pendel verglichen; die gefundene Abplattung betrug Zr . Damit 


aber diefes Reſultat ein noch größeres Gewicht erhalte, wurden auch 
die franzöfifchen Meffungen reducirt und mit der durch Sabine erhals 
tenen Reibe zufammengenommen. Hieraus folgte nun, mit beiden 


frühern Refultaten übereinftimmend, der Werth T- — Merden 


zuerfi die Pendelmeſſungen für fich allein als Mittel zur Beſtimmung 
der Abplattung näber betrachtet, fo folgen zunächſt nachſtehende 
Schlüffe: a) Bor allen Dingen müffen viele und weit von einander 
abftehende Beobachtungen in Nechnung genommen werden, wenn 
man ein nahe richtiged Refultat erhalten will. Diefes ergiebt fich 
insbefondere aus der Größe der Abplattung, welche die über Fürzere 
Bogen ausgedehnten einzelnen Beobachtungsreihen geben. b) Vor 
allen Dingen muß bei den Beobachtungsarten für Pendelfhwinguns 
gen die geognoflifche Befchaffenheit des Ortes genau beachtet, und 
‚entweder mit in Rechnung genommen werden, oder cd müffen aus 
gleichen Breiten gleich viele Beobachtungen über fchwererem und leich- 
terem Boden zur Erhaltung eines genauen arithmetifchen Mittels 
dienen. Sabine hat hierüber die intereffanteften Erfahrungen ges 
macht. ce) Rüdfichtlich auf die Geftalt der Erde ift durch die ange— 
ſtellten D. jo viel mit Gewißheit ausgemacht, daß die füdliche Halb: 
fugel auf gleiche Weiſe als die nördliche gekrümmt fein muß, und 
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fomit ein aus Lacaille’3 Meflung auf dem Cap der guten Hoffnung 
gefolgerter, und bei vielen Hppothefen zum Grunde gelegter Satz, 
wonach das Gegentheil ftattfinden follte, genügend widerlegt. Eben 
diefes Nefultat geht auch aus denjenigen Defiungen hervor, welche 
Freycinet und Duperrey vorgenommen haben. Nicht minder darf 
mit einem hoben Grade der Zuverficht behauptet werden, daß die 
Krümmung der verfchiedenen Meridiane gleichfalld von einander nicht 
merklich abweicht, und die Erde alſo ein regelmäßiges elliptifches 
Sphäroid ift. d) So viel jedoch hierdurch gewonnen ift, fo bleibt 
doch immer die Hauptfrage, welches VBerhältniß der Erdare zum 
Durchmeffer des Aequators aus den P. folge, noch zu beantworten, 
welche Beantwortung theild auf die Genauigkeit der P. felbft, theils 
auf die Zuläffigkeit des Clairaut'ſchen Theorems fich beziehen muß. 
Ohne aber hierauf näher einzugehen, und wozu bier auch nicht der 
geeignete Ort fein würde, haben wir jegt vielmehr noch zu zeigen, 


wie man die Abplattung ar, wo a und b die halbe große und 


halbe Eleine Are des elliptifchen Erdfphäroids bezeichnen, aus den 
gemefjenen Pendellängen zu berechnen pflegt. Sei nämlih x — Pen- 
dellänge unter dem Aequator, y deren Zunahme unter dem Pole, 
ferner Lund L die refp. unter den Breiten p und w gemefjenen Pen— 
dellängen; fo ift erftlich: 

L—|I 


I Try) sng—y) 
x—=1—ysin®®g=L — ysin?y, 
und dann an — I. 


Das Refultat würde jedoch nur richtig fein, wenn die einzelnen 
Schichten des Erdellipfoids gleichmäßige Dichtigkeit befäßen, mas 
freilich nicht der Fall ift, Cairaut hat nun aber (und dies ift durch 
fpätere Forfchungen vielfach beftätigt worden) behauptet: die Zus 
nahme der Schwere an den Polen fei gleich dem 24fa— 
hen des Berhältniffes der Schwungfraft unter dem 
Aequator zur Schwere. Glairaut feßt hierbei voraus, daß ein 
um feine Are rotirendes elliptifched Sphäroid, aus Schichten von 
ungleicher von der Oberfläche nach dem Mittelpunfte zunehmender 
Dichtigkeit beftehend, in den Zuftand des Gleichgewichts aller feiner 
&heile komme. Bezeichnet daher k jenes Verhältniß der Schwung: 
Praft unter dem Aequator zur Schwere und e die Ercentricität des 
Erdellipfoids; fo hat man nad) Glairaut erftlich 


e = 2,5k — =, 
und dann: 
1:3 


— — — 6 
— #7 Fe 
Nach diefen Ausdrüden nun wird die Abplattung aus den gefundenen 
Pendellängen hergeleitet. — Schließlich werde bemerkt, daß eine 


vollftändige Ueberficht aller Pendellängen = Meffungen feit dem Sabre 
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1801, fo'wie der Angaben der Quellen‘, in denen jene nebſt den Be⸗ 
rechnungen anzutreffen find, fith in dem Il. Bande (S. 191 — 200)’ 
der Geſchichte der Aftron. v. ©: U; Jahn (Xeipz. 1844) befindet. 


Vendelmafchine, f. Pendel, A) das einfache P. 


Pendeluhr (Aftrogn.), ein bei und niemals aufgehendes Stern- 
bild des füdlihen Himmels, zwifchen der füdlichen MWafferfchlange, 
dem Eridanus,. Grabftichel, Schwertfifch und Rhomboidalnetz. 


Pendeluhr (Horol.), beißt jede durch Pendelfchwingungen regu= 
lirte Uhr:: Der Natur der Sache gemäß fünnen P. nur da-mit Nutzen 
gebraucht werden, wo fie eine fefte und bleibende Aufftellung erhalten 
können; fie gewähren dann unter. allen Uhren die größte Genauigkeit, 
da eines Theils das Räderwerk wegen des größern Mafftabes viel’ 
leichter genau gefertigt werden kann, als bei Ghronometern, und ans 
dern Theil die Pendelfchwingungen durch längere Zeiten gleichförmig 
erfolgen, als die Schwingungen einer elaftifchen Feder, deren Elaſti— 
cität fich. nad längerm Gebrauche vermindern wird. Auch kann man 
ohne Schaden für das Werk die P, viel tiefern Temperaturen aus 
fegen, während man bei Federuhren dann ein Springen der Federn 
befürchten muß. Die zu wiffenfchaftlihen Zweden beftimmten P. 
find in den meiften Fällen fo conftruirt, daß jede Pendelfchwingung 
eine ganze Secunde beträgt; feltener und meiftens aus Mangel an 
Raum gebraucht man- foldhe,- deren-Pendel nur halbe Secunden 
fhmwingen. Soll ferner der Gang einer P. in allen Temperaturen 
derfelbe fein, fo muß fie ein Gompenfationspendel (f. d.) 
baben, welches am beften an einer Stahlfeder aufgehangen wird. 
Das bewegende Gewicht darf nicht fehwerer fein, als eben zur Unter= 
haltung der Pendelſchwingungen nothwendig ift. Der Ausfchreitungs= 
winkel des Pendels darf nicht über 5 Grad betragen. Man vergleiche 
den Art: Hemmung. — Soll eine jede Schwingung de8 Pendels eine 
Gecunde dauern, fo muß das Steigrad A (Fig. 77.) 30 Zähne erhal- 
ten, feine Are durch das Zifferblatt hindurchgehen und den Secunden= 
zeiger erhalten... Damit nun auch Minuten und Stunden erhalten 
werden, ift folgendes Räderwerk anzubringen nöthig (es ift auch in 
Stg. 77: abgebitvet): 












Räder Getriebe Bähne 
Steigrad A 30‘ a 10 
Mittelrad B 80 b 12 
Minutenrad Ü 90 c 12 
Minutenwele ' . n- h 12 
MWechfelrad D 36 d 12 
Stundenrad‘ E 48 
Walzenrad F| 44# t 10 
Zweites Walzenrad GI» 100° n * 
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Die horizontalaufliegende Platte MN trägt anm dem einen Ende das Pen⸗ 
del NP, in T aber die — den — Anker, deſſen beide 
Endpunkte ſich bei den Pendelſchwingungen wechſelsweiſe erheben und 
ſenken; dadurch greifen fiein die Zähne des Steigrades A: ein. Durch 
die hintere Platte geht die um @ bewegliche Gabel QRr; ihr oberes 
Ende ift bei T an.die Ankerwelle geſchraubt, ihr. unterer Arm'Rr gebt 
durch, eine Deffnung in die Pendelftange. Mittels diefer Gabel’ wird 
dem Pendel,die Kraft mitgetheilt, welche die Lippen ( Endpunkte) des 
Anfers vom dem, abwärts ziehenden Gewichte: enipfangen. Die 
Schnure: diefes Gewichtes ift um die Welle K gewunden und-an: lets 
terer ift das MWalzenrad F mit willfürlicher Anzahl von Zähnen: feft: 
Die: Zähne von F greifen in das Getriebe c des Minutenrades C ein. 
Das Walzenrad F hat hier deshalb 144 Zähne und. die Walze Keine 
Dide von 3 Zol im Umfange erhalten, damit. die Uhr 8 Tage. lang 
ime inem Aufzuge gehen kann Denn Fwird erft in = —= 12. Stim: 
den, alfo in 1 Tage zweimal umgehen, das Gewicht täglich blos um 
6 Zoll fallen. Soll aber die Uhr noch länger, 3. B 2’Monate gehen, 
ohne aufgezogen zu werden, jo wird ein zweites Walzentad G(Fig. 
77.) hinzugefügt, das in das Getriebe f von F eingreift, und alsdann 
die Schnure um die zweite Walze L gewunden. Hat 3.8. f 10-und 


6.100 Zähne, fo-wird-@ erft in 12: 120 Stunden/de hi 


imd tagen umgehen. Wenn alſo L ebenfalld 3 Zoll Umfang und 12 
Windungen für die Schnure hat, fo wird dad Gewicht erft in Tagen’ 
um 3 Zoll. fallen, folglich die Uhr binnen 60 Zagenin einem Auf: 


zuge fortgehen. Uebrigens ift Elar, daß das Mittelrad B in nr —8 


Minuten und das Minutenrad € in * x 8 — 60 Minuten—1 


Stunderumgeht, alfo C den Minutenzeiger'trägt: Das Rad C’alfo, 
fein’ Getriebe e und die'Minutenwelle-h gehen, weil’ fie fämmtlich 
auf derfelben Are feft angebracht, ini Stunde um, das Wechfelrad D 


aber in * — 3 Stunden und das Stundenrad Bit 5'X I— 12. 


Stunden um; E trägt daher aud) den a 
tels einer Hülfe mit dem Minutenzeiger auf der Are-V befeftigt.ift, for ' 
daß alfo beide Zeiger concentrifch umlaufen.. Hat die Uhr kein Gom- 
penfationspendel, fo ift es am zweckmäßigſten, am untern Ende P 
der einfachen Pendelftange einen ſchweren Körper anzubringen, der 
linfenförmig geftaltet ift, um den Widerftand der Luft Leichter zu über: 
winden, und unter diefer Linfe an-die Pendelftange eine-Nuß.anzu: 
fchrauben, auf der die Linfe ruht. Gebt nun die Uhr zu langſam, jo» 
fhraube man die Nuß weiter hinauf, wodurch auch die Linſe höher 
zu liegen kommt, das Pendel mithin kürzer wird und ſchneller ſchwingt. 
Gebt aber die Uhr zu fchnell, fo fchraube man die Nuß weiter herün= 
ter, wodurd auch die Linfe tiefer zu liegen Fommt, das Pendel ntithin 
länger : wird: und. langfamer' ſchwingt. Mehr hierüber f. den Art. 
Uhrpendeli — Yn-der Verfertigung fehr guter (aftronomifcher). 
P. oder in der VBerbefferung- einzelner Theile derſelben haben 
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teften. Von diefem, als dem gewöhnlichfien Falle, ſoll ihter blos 
die Rede fein, und überdied vorausgefeßt werden, daß die Zahl der 
edachten Gonftanten geringer fei als die Anzahl Der gegebenen 
erthe von y. Für die Prarid kann man der Gleihung 1) die 
Form y„ = pe + u,sin(U, + 1z.x) + uw,sin(UÜ, +2z.x) 
+u,sin(U, + 3z.x) + ... 2) geben, in welcher, fobald mann 
Merthe von y hat, z= 4. 360° zu fegen ift, und die Gonftanten 


auf folgende Weife beftimmt werden fönnen, Man berechne die 
Hilfögrößen pe; Pı> Yı5 Pa; 92 u. f. w. nach den Gleichungen: 


pP = pe tntr ++) 


— lyts: cosz-+y, 00822 +...+ . 0os (a1 
41* ein sinz +y, sin?z +... +y..ı sin —J 

P- apern cos 22452 cos4z +... + yu-1cost—1)2z 
.- fr sin?z + y, sindz +... + ya-ı sin n—1)22) 


u. f. w. 
danın hat man zur Berechnung von u,, Ug, ... U,, U,,.... die 
Gleichungen; 
u, sinÜ, —=p, und u, cosU, =q, 
u, sinÜ, =p, und u, cosU, — q, 
uf, w. 
Wie viele Glieder in 2) und folglich auch wie viele Gonftanten man 
zu wählen habe, hängt von der Bedingun ab, die Annahme der 
folgenden neuen Eonftanten dann zu header. fobald die Summe £ 
der Quadrate der übrig bleibenden Fehler fo klein geworden ift, daß 
fie blos Beobachtungsfehlern oder fonftigen außerordentlichen Störun— 
gen im regelmäßigen Gange zugefchrieben werden kann. Es ift aber: 


E=(P ty ++) pt ZH Rri+-) 
er (0: + 4.? +...), 


aus welcher Gleichung man erfieht, daß man die Summe der Qua= 
drate der Fehler, die nach der Hinzufügung jedes neuen Gliedes noch 
übrig bleibt, ohne umftändlihe Rechnung augenblidlich finden kann, 
und daß man folglich die Rechnung felbft nicht weiter fortzufegen 
braucht, als bis man zu derjenigen Verkleinerung diefer Summe & 
gelangt ift, bei der man fich ohne Bedenken begnügen kann. — Uebri— 
gens ift das Gewicht von p, durch die Größe n, das von p, , Pas ++» 
Qy5 925 -.. Durch die Größe In gegeben. 


Periodiſche Störungen (Aftron.), f. Störungen. 


Periodifcher Monat — Periscit 1785 


Periodiſcher Monat (Aftcon.), f. v. a. tropifher Monat 
(f. den Art. Monat). 


Perioeci, Nebenwohner (Geogr.), find die Bemohner 
zweier Orte, die unter derfelben geographiichen Breite b leben, jedoch 
in geographifcher Länge um 180° von einander abftehen, die alfo zwar 
diefelben Sahreszeiten, aber um volle 12 Stunden verfchiedene Tages⸗ 
zeiten haben. Unter dem Yequator fallen Nebenwohner und Anti: 
poden (f. d.) zufammen, aber unfere Antipoden find die P. unferer 
Antoeci (f. d.). 


Peripherievermeffung oder Umfangsmeffung (Geod.), auch 
Perimetermethode genannt, ift die Beflimmungsweife der Form 
und Größe einer Figur auf der Erdoberfläche blos durch die Meflung 
ihres Umfanges. eil hier feine Probe mit Vermeſſung durchgehen⸗ 
der Linien gemacht werden kann, alfo aud die Anfangs, und End» 
linie der Figur, felbft bei fehr genauer Meffung, gewöhnlich nicht 
fchließen, fo muß man diefe Methode möglichft vermeiden, und nur 
bei fehr coupirtem Zerrain und bei Vermeſſung eines dicht verwach— 
fenen Waldes, durch den man nicht durchfehen und auch feine Linie 
durchhauen kann, anwenden. Un den vortheilhaft fcheinenden End; 
punkten eines folchen Waldes bezeichnet man die Stationen, und um= 
ieht fo denfelben mit einer vieledigen geradlinigen Figur. Das 

infelinftrument oder der Meßtiſch wird nun auf der eriten Station 
aufgeftellt; man vifirt nach der zweiten, zieht die Vifirlinie und mißt 
fie fehr genau. Sodann nimmt man außerhalb des Umfanges der 
zu mefjenden Figur einen Hilföpunft an, welcher fo weit von der 
erften, zweiten und dritten Station entfernt ift, daß man ihn aus 
allen diefen Punkten, und vieleicht noch aus mehrern fehen fann, 
zieht auch die Vifirlinie nad) diefem Hilfspunfte, wodurd man ein 
aus der gemeffenen Linie und den beiden an diefer liegenden Winkeln 
beftehendes Dreied erhält. So fährt man fort, ſich mehrere Hilfs— 
punkte zu verfchaffen, und auf diefe Weife den ganzen Wald mit 
einem Dreiednege zu umgeben, weldes unftreitig mehr Genauigkeit 
und Sicherheit gewährt, ald die bloße Meffung der Umfangölinien 
und der von ihnen eingefchloffenen Winkel, indem man durdy die 
angenommenen Hilfspunkte ftet3 eine Probe für die gemeffenen Linien 
und Winkel des Umfangs erhalten kann. Führen Wege durch den 
Wald, fo kann man auch diefe ald Probe benugen, — Vielleicht dürfte 
ed am ficherften fein, wenn auch viel mühfamer, die den Wald ein 
fchließenden geraden Seiten fo genau ald möglich mit Meßftangen, 
die von ihnen eingefchloffenen Winfel aber mit einem Zheodoliten zu 
beftimmen, und alödann die Geftalt und Größe des Waldes durch 
trigonometrifche Rechnung zu ermitteln. Dagegen dürfte das Operi— 
ren mit einer Bouffole wohl die geringfte Genauigkeit gewähren. 


Peripteros, nannten bie griehifchen Baufünftler ein von einer 
Säulenreihe ringd umgebened Gebäude. 


Periscii (mathem. Geogr.), Umfchattige, heißen die Be— 
wohner der beiden Falten Polarzonen zu der Zeit, da ihnen die Sonne 
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nicht mehr untergeht, alfo leßtere ihren Schatten binnen 24 Stunden 
nach allen Himmelögegenden nad) und nach wirft. 

Periſkopiſche Gläfer (Dioptr.), nennt man jest vorzüglich 
folche Objectivgläfer, die zu Daguerre’fchen Apparaten (f. Daguer: 
reotyp) angewandt werden und eigentlich nichts Anderes als achro= 
matifche Objective find, wie fie nach Petzval's angeftellten theoreti= 
feben Unterfuchungen befonders von Voigtländer und Sohn ausge— 
führt werden. 

Periſtyl (Archit.), wird der ein Gebäude entweder ganz oder 
theilweife umgebende Säulengang genannt, fonft aud) jeder freie mit 
Säulengängen eingefaßte Platz. 

Peritius (Chronol.), war in dem Kalender der Macedonier erft 
der vierte, dann aber der erfte Monat im Jahre, 

Peritrochium (Mechan.), ein an einer Are befeftigted und mit 
derfelben zugleich fih herumdgehendes Rad. 

PBermutationsmafchine, ein Apparat von verfchiedener Con— 
ftruction, durch den man die Permutationen (VBerfeßungen) einer 
gegebenen Anzahl von Elementen, z. B. 10 Buchſtaben, medanifch 
bewerfftelligen kann. 

Perpendikel (Horol.), heißen die Pendel an gewöhnlichen Ge: 
wicht: und Stußuhren; fie beftehen aus einem langen, geraden 
Eifen = oder Meffingdrathe mit einem linfenförmigen Gewichte. 

Perpendikel (Opt.), ſ. v. a. Einfallsloth (ſ. d.). 

Perpendikel (Zeichn.), diejenige gerade Linie, welche auf eine 
horizontale Gerade ſenkrecht gezogen iſt. 

Perpetuitäten, f.v.a.immerwährende Nentenz f. den 
Art. Nenten. 

Perpetuum mobile, Selbſtbewegungsmaſchine, nennt 
man ein Etwas, weldes ſich ohne alle äußere Beihilfe unaufhörlich 
fortbewegen und die Urfache feiner Bewegung in fich felbft haben, oder 
auch feine eigene Bewegung die bewegende Kraft ftets wieder erneuern 
fol. Es ift ganz unmöglich, daß eine fih in Ruhe befindende Ma- 
fchine, die Urfache ihrer Bewegung, welche urfprünglicy Durch irgend 
einen Impuls gegeben worden, nun ohne Aufhören fortdauere, weil 
die Hinderniffe der Bewegung, wie z.B. Widerftand der Luft, Rei— 
bung, Einfluß der Witterung, Abnutzung der Mafchinentheileu. f. w. 
‚jeden auch noch fo großen anfänglichen Kraftüberfhuß allmälig ver= 
nichten, und da jede Erneuerung der Kraft durch den Gang der Ma— 
fchine nur fcheinbar fein muß, weil fie immer auf Koften jenes anfäng: 
lichen Kraftüberfchuffes gefchieht und die Wirkung nicht größer als 
did Urfache fein fann. Demungeachtet hat man feit vielen Jahren 
fhon Zeit und Mühe auf die Erfindung eines ſolchen P. m. verwendet, 
ohne jedoch zum Zwede zu gelangen. Hierher gehören unter andern 
das Barometer von Cor, die durch den Luftzug oder die Erfchütterung 
bewegten Uhren des Le Paute (Le Paute, Traite sur I’Horlog, 
Par. 1755 p. 129) und Recorder (Journ. de Phys. XVI. p. 60), die 
Uhren mit Zambonifchen Säulen, die Uhren von Grollier de Ser: 
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viere (de Serviere, Recueil d’ouvrages curieux de mathem. 
et-de mecan. etc. Lyon 1719), die durch Seiler in Ulm (Halle, 
Magie. Thl. I. S. 295) gefertigte Mafchine, die befannte durch Bor: 
lach geprüfte Merfeburger Mafchine (Journ. für Fabrik u. f. w. 1801. 
Febr. ©. 98), das Rad des Charles Gaftelli (Esprit des Journaux 
1791. P. 1. p. 386) das anfcheinend durd Kugeln getriebene Rad von 
Konrad Schivierd und Iſaak Blydenftein (Repertory of Arts. T. 
VII. p. 165), das durch den Uhrmacher Geifer (aus Chaur de Fond) 
. verferfigte Rad, welches durch das Umlegen gegenfeitig balancirter 
Gylinder fich felbft zu drehen und zugleich eine Uhr in fteter Bewe ung 
zu erhalten fchien, und das von Bufdymann in Plauen in der Aus— 
führung verunglüdte P. m. zum Behufe der Spinnerei. Bon diefen 
ältern Mafchinen hat wohl das P. m. vom Uhrmacher Geifer 
das meifte Auffehen erregt; die vollftändige —— findet ſich 
in Poppe's Wunder der Mechanik, Tüb. 1832 Thl. I. ©. 29 ff. 
Hier ward der Betrug erſt nach Geifer’3 Tode dadurch entdedt, daß 
man nad) Abhebung des Secundenzeigers ein Loch zum Einſtecken des 
Uhrfchlüffeld fand, durch welchen das Ganze, wenn es abgelaufen 
war, wieder aufgezogen werden Fonnte. — Ein fehr lefenswerther 
Auffaß über dad P. m. überhaupt findet fih in Gehl. Phyſ. Wört. 
n. A. VI. 1. Abthlg. ©. 408— 423, wo zugleich auch eine ziemlich 
vollftändige Literatur angegeben ift., — Wir find übrigens der Mei- 
nung, daß die Natur in unferm Planetenfyfteme das volllommenfte 
und längftdauernde P. m. fchon feit Jahrtaufenden und vor die 
Augen ftellt. 

Perſeus (Aftrogn.), ein nördliches Sternbild, das einen Helden 
des Alterthums borkelit. Er hält in der einen Hand ein über den 
Kopf aufgehobenes Schwert und in der andern dad Haupt der 
Medufa, fteht mitten in der Milchftraße, öftlich von der Andromeda 
und weftlih vom Fuhrmann, Der P. wird an der Südfeite vom 
Stier, und nordwärts von einem Theile der Gaffiopeja und des 
Kamelopards begrenzt. Diefes Sternbild enthält nach Flamfteed 59 
Sterne. 

Perfifches Jahr (Chronol.), war ehedem ein wandelbares 
Sonnenjahr von 365 Tagen, welches fpäter dem Julianiſchen gleich 

emacht wurde. Das erfte heißt das Mezdegerdifhe Jahr 
Ü d.), das zweite dad Galileifhe Jahr (f.d.). 

Perſiſches Nad (Waſſerbauk.), eine nicht fehr gewöhnliche 
Benennung für Kaſtenkunſt (f. d.). 

Merfpectiv (Dioptr.), ift die gewöhnliche Benennung eines 
jeden Erdfernrohrd (Zugfernrohrs), das namentlich zum Gebrauche 
auf Reifen beftimmt ift. 

Perfpective, ift der vierte Haupttheil der optifchen Wiſſen— 
fhaften, in fofern nur die richtige Zeichnung eines Gegenftandes, wie 
er dem Auge erfcheint, verlangt wird; in der weitern Ausführung 
aber mehr eine Kunft als eine Wiſſenſchaft. Die erften richtigen 

Srundfäge der P. lehrten befondersd Albrecht Dürer und Leonardo da 
Vinci. — Man unterfcheidet Linear =Perfpective und Luft: 
Jahn's math. Wörterbud. UI. 12 
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perfpectivez erftere flellt die Umriffe der Gegenftände dar, wie 
fie in der Natur erfcheinen und gründet fich auf die Lehre von den Pro- 
jectionen, Die fo hervorgehenden Bilder heißen die pe pectivi- 
ſchen Projectionen der Gegenftände, während die orthogra- 
phifhen Projectionen entitehben, wenn man von allen Punkten 
der Gegenftände parallele Linien gegen die Projectionsebene (oder 
Beichnungstafel) ge und auf diefe Reife die Bilder felbft beftimmt. 
— Mans. den Art, Projectionen. — Die Luftperfpective aber 
giebt den Gegenftänden die richtige Färbung in der geringern oder 
größern Entfernung, die fie in der Natur haben. Obſchon die 

inearperfpective lehrt, alle Gegenftände in einer Zeichnung auf irgend 
einer gegebenen Fläche (wie z. B. das Panorama auf einer innern 
Gylinderfläche) darzuftellen, fo bleibt man doch der Einfachheit wegen 
bei den Zeichnungen auf einer ebenen Fläche ftehen, Alle hierzu vor— 
bandenen Regeln beruhen auf dem Grundfaße der Optif, daß das 
Licht nach geraden Linien fortgehbe. Der Baumeifter bedarf zunächft 
blos der Linearperfpective, um feine Entwürfe von Gebäuden fo dar— 
—— wie ſie, vollendet, in der Wirklichkeit erſcheinen. Die 
equemſte Vorſtellung einer perſpectiviſchen Zeichnung erhält man, 
wenn man ſich vor einer Glastafel ſtehend denkt, welche ſich ſenkrecht 
in der Horizontalebene aufgerichtet befindet. Das Verfahren, Punkte 
und demnach Linien in der horizontalen Ebene zu finden, beſteht 
bauptfächlid in Folgendem, 1) Man beftimmt die Entfernung des 
Punktes von der Grundlinie oder Glastafel, indem man diefe Ent- 
fernung vom Grundpunkte aus auf der Grundlinie, und zwar auf 
der entgegengefegten Seite des Diftanzpunftes abträgt, den auf der 
Grundlinte dadurch erhaltenen Punkt nach dem Diftanzpunfte zieht, 
und da, wo diefe Linie die Mittellinie der Tafel, oder die Linie, wel: 
che die Tafel in zwei Theile theilt, fchneidet, eine Parallele mit der 
Grundlinie zieht; fo ift die Entfernung von der Parallele bis zur 
Grundlinie die perfpectivifche Entfernung des gefuchten Punktes von 
der Grundlinie. 2) Man beftimmt die Entfernung des gefuchten 
Punktes von der Standlinie, indem man die wirkliche Entfernung 
abermals vom Grundpunfte aus auf der Grundlinie abträgt, und den 
erhaltenen Punkt mit dem Augenpunfte verbindet; da, wo ſich die 
zuerft gezogene Parallele und die fo eben gezogene Augenlinie fchnei- 
den, iſt daS perfpectivifche Bild des gefuchten Punktes. Es bleibt 
dann nur noch die Auffindung eines Punktes übrig, der über oder 
unter der horizontalen Ebene liegt, um jeden gerad - oder frummlini- 
gen Gegenftand in P. fesen zu können, und fo kann man mit 
diefen einfachen Hilfsmitteln jede Figur, jeden Körper u. f. w. in P. 
feßen. Durch Webung und manche andere noch mehr erleichternde 
—— wie z. B. den perſpectiviſchen Maßſtab, kann dieſes 

erfahren noch mehr abgekürzt werden. Noch wird aber in der P. 
die Schattenzeichnungslehre oder Skiagraphie erfordert, 
welche Anleitung giebt, nicht blos die Schattirungen einzelner Theile 
der Gegenſtände, ſondern auch die eigentlichen Schatten ſelbſt richtig 
in die Zeichnung zu bringen, wobei man eg hatten und Schlag: 
hatten unterfcheidetz |. den Art. Schattenconftructionen, 
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Außerdem kommt in der PD. febr häufig die Aufgabe vor, Abfpiege- 
lungen zu conftruiten, welches Problem bei weitem nicht fo fihwierig 
ift, als man gewöhnlich glaubt. Freilich werden aber hierbei die 
vornehmften Fatoptrifchen Lehren als bekannt vorausgefegt. Endlich 
hat Fariſh eine vorzüglich für Mafchinen zwedmäßige Darftelungsart 
angegeben, welche den Namen ifometrifche oder ifoperime- 
trifche P. führt; man f. hierüber die orthographifche Projection in 
dem Art. Projectionen. — Literatur: Stmon, über das Sehen 
der Gegenftände u. f. w, Gilb. XXX. 57; Lambert's furzgefaßte 
Regeln 5. perfp. Zeichnung vermittelft des Proportionalzirkels, Augsb, 
1768; Eytelwein’s Handb. d.P., 2 Shle. Berl. 1810; Trans- 
act. of {he Cambridge Philos. Soc. Vol.I. p. 10; Ol. Gregory’s 
Mathem. f. Praktiker, überf. v. Drobifch, Leipz. 1828, ©. 178; 
Montucla, Hist, de mathem. J. p.706; Lambert's freie P. oder 
Anweifung, jed. perfp. Aufriß ohne Grundriß zu zeichnen; Monge, 
Geom. descript., nouv. edit., avee un suppl. par M. Hachette, 
Par. 1811; 3. €. Hummel, die freie P., erläutert Durch Beifpiele 
u.f. w., Berl. 1824; Menzel’3 Handb. d. prakt. Kinearperfpective, 
Berl, 1832; Lacaille, Lecons W’Optique; Karften, in dem 
T. Theile feines „Lehrbegriffs“ (herausgeg. 1818 von Mollweide) ; 
K. C. Franke, Method. Anleit. für den Unterr. im Zeichnen, Berl, 
— Elemente d. Perſp. u. Schattenlehre, 1836 Ber— 
lin u. ſ. w. 


Perfpectivifche Projectionen (mathem. Geogr.), ſ. Per— 
ſpective und Projectionen. 


Perturbationen (Aſtron.), f. v. a. Störungen (f. d.). 


Petarden (Artill.), find eiferne oder metallene Öloden, die mit- 
teld einer Vorrichtung zum Sprengen von Thoren, Ummerfen von 
Paliffaden und ſchwachen Mauern und Zerreißen von Ketten gebraucht 
werden. Die metallene Glode hat eine der für fie beftimmten La- 
dung entfprechende Stärfe, d. h. fie muß der Kraft des Pulvers 
widerftehen und diefe nach ihrer Deffnung hin werfen fünnen. Diefe 
Deffnung ift gewöhnlich mit einer Pfofte, dem Matrill, verfchloffen, 
damit das Pulvergas jo viel Widerftand findet, ald eö braucht, um 
feine Kraft zu entwideln; ftatt diefer Pfofte nimmt man auch metallene 
Dedel mit einer ftarken Fegelfürmigen Spige, wenn die Petarde zum 
Sprengen von Ketten verwendet werden fol, — Auf die Pulverla- 
dung kommt etwas Werg, darauf ein Pappendedel und ein hölzerner 
Spiegel, der mit getheerter Leinewand feftgehalten wird; hierauf 
wird die Petarde in das Matrill eingefegt und die hervorragenden 
Lappen an der Glocke angefchraubt. Beim Gebraudhe wird das 
Matrill entweder an den umzumerfenden Gegenftand mittels einiger 
Stüsen angeftemmt, oder es werden, in ein Thor z. B., Hafen 
eingefchraubt und die Defen des Matrillö daran gehangen. Kettenpe- 
tarden werben an die Kette angehakt, nachdem die Spitze des Dedels 
vorher in ein Kettenglied geftedt worden ift. Zur Zündung hat man 
Fupferne Röhrchen mit Brandfaß, die durch ein Zündloch gehen, 1, 
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Pfahl, ein zum Eintreiben in die Erde beftimmtes, gewöhnlich 
deshalb an einem Ende zugefpittes Stüd Holz, um entweder beim 
Feldmeſſen eine Station oder Grenze zu bezeichnen, oder in großer 
Anzahl angewandt zur Befeftigung und Fundamentirung von Mauer- 
wer? zu dienen. Dann beißen fie Roftpfähle, die insgemein, we— 

en Verwahrung gegen Fäulniß, fo weit als fie in die Erde zu ftehen 
ommen, verfohlt werden. Bei Wafferbauten erhält jeder P. an feiner 
Spite einen eifernen Schuh, den fogenannten Pfahlſchuh. — Hin— 
Bang der vieredigen Pfähle kann man etwa folgende Verhältniſſe 
anwenden: 


Länge Breite Höhe 
12 Fuß | 10 Zoll z Zoll 


15 „ 1L:', * 

— 12 5 15 „ 

21-5 13: 5 16, 

24 „ 14 „ 19, 

2. id „5 18 „ 

30 „5 10; As 
u. f. w. 


Pfahlkrahn (Wafferbauf.), ift ein Krahn (f. d.) zum Aufrich- 
ten der in's Waffer einzurammenden Pfähle. 

Pfahlroſt (Wafferbauf.), f. Roft. 

Pfählen, Abpfählen, heißt: eine Linie oder auch die Rich: 
tung eines Gegenftandes durch einzufchlagende Holzpfähle bezeichnen. 


Pfau (Aftrogn.), iftein, für und unfichtbar bleibendes, Geftirn 
des füdlichen Himmels unter dem Schüßen neben dem Altare. 


Pfeife (Wafferbauf.), der Name irgend einer kleinen Schleuße, 
eines bededten Ganals oder Graben, 


Pfeil Ardit.), die beim Eierfiabe zwifchen den fogenannten 
Gierfchalen angebrachte Verzierung in Form eines Pfeils. 


Pfeil (Afirogn.), ein nördliches Sternbild, nordwärts über dem 
Adler in der Milchſtraße. Es find darin vier Sterne vierter Größe 
die kenntlichften; fonft rechnet Flamfteed dazu 18 Sterne. 


Pfeiler (Bauk.), find frei oder an einer Wand ftehende meiftens 
vieredige Stüsen aus Mauerwerk oder ganzen Steinblöden. Sie 
dienen freiftehend zur Unterftüßung von Bogen und Gemwölben, befon= 
ders auch bei Grundbauten und über der Erde, bei bedvedten Gängen 
anftatt der Säulen, und erhalten dann einen Fuß mit einem Sodel 
und einem Ablauf und ein Kapitäl. Das Verhältniß der Breite zur 
Höhe richtet fich nach dem zu erfüllenden Zwede und nach der Bauart 
des Gebäudes; z. B. die Pf., welche die Bogen altdeutfcher Kirchen: 
gewölbe tragen, find ſchlank, während bei andern zur Unterftügung 
von Mauern ein Verhältniß von 1:4 oder 1:5 genügend fein Fann. 
Veberhaupt unterliegen die Pf, nicht den Regeln wie die Säulen; auch 
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iſt ihre Entfernung von einander, d. h. von Mitte zu Mitte (Pfei- 
lerweite) den obwaltenden Umftänden der Solidität mehr als einer 
äftpetifchen Anordnung unterworfen. Werden indeffen freiftehende 
Pf. zum Tragen von Balken, bededten Gängen in öffentlichen Ge- 
bäuden u. f. w. angewendet, wo fie die Stelle der Säulen vertreten, 
fo muß ſich ihre Anordnung auch nach den ftrengern Geſetzen derfelben 
richten. Die Pf. haben ein fchwereres Anfehen als die Säulen. Die 
Pf., welche an Mauern ftehen, find entweder Pilafter (f.d.), wo 
fie dann wie die Säulen behandelt werben, und mehr oder weniger 
vor der Mauer hervorftehen; oderes find Stützpfeiler, und dienen 
zur Berftärkung von Mauern, die einen Gegendrud auszuhalten ha= 
ben. Sie werden dann von Mauerwerk von unten nad) oben ſchräg 
zulaufend aufgeführt, und durch ſtarke Bindefteine mit der Stügmauer 
verbunden. —— die Pf. einen Druck aufzufangen, wie bei den 
altdeutſchen Kirchen- und andern Gewölben, ſo heißen ſie Stre— 
bepfeiler. 

Pfennig (Metrol.), ein Gewicht in Dänemark, Baden, Sach— 
ſen und andern deutſchen Ländern, gewöhnlich gleich einem Viertel— 
quent Handelsgewicht, jedoch auch nach den verſchiedenen Gewichts— 
verhältniſſen verſchieden. 

Pferdegöpel, NRoßgöpel (Waſſerbauk.), iſt diejenige Waſ— 
ſerkunſt, welche durch die Kraft eines Pferdes, bisweilen auch durch 
mehr Pferdefräfte, in Bewegung gefeßt und erhalten wird, 


Pfingſten (Chronol.), ift das zweite der drei hohen Fefte in den 
Kalendern der Ehriftenheit und fällt ftets auf den 50. Zag nach Oftern 
(daher fein Name von nevrnxoorn, sel. nusga). In England nennt 
man Pf. oft auch Whitsunday (weißer Sonntag). — Pf. fällt im- 
mer in die Zeit zwifchen den 10. Mai und 13, Zuni. 

Pfund (Metrol,), ift 1) im Münzwefen der Name einer Rech— 
nungsmünze, welcher theild allein, theild in Verbindung mit einem 
der Wörter Banco, Heller, Sterling u. f. w. gebraucht wird; 2) ein 
Handelögewicht in Deutfchland und in der Schweiz, von verjchie= 
dener Schwere und Eintheilung; man vergl. deshalb die Art. von 
den Gewichten verfchiedener deutichen Länder und der Schweiz; 
3) ein Gold = und Silbergewicht, indem 1 Pf. 2 Marta Unzen enthält. 


Phact, & Columbae (Aftrogn.), ein Firftern zweiter Größe in 
dem, unter dem Hafen ftehenden, füdlichen Sternbilde Zaube. Nach 
Piazzi war für das Jahr 1800 feine mittlere Rectafcenfion 83° 6° 7”,2 
mit 37,51 jährlicher Präceffion und — 34° 11’ 21”,0 mittlere Decli— 
nation mit + 2”,41-jährlicher Präceffion. 

Phalanr, eine bei den alten Sriechen befondere, vorzüglich Durch 
Philipp von Macedonien ausgebildete, Art von Schladhtordnung, 
deren Geftalt und Größe man jedoch nicht genau Fennt. | 

Phamenoth (Chronol.), der 7. Monat in dem ägyptifchen 
Sabre; f. Mohrenjahr. 

Phantasmagorie (Dioptr.), heißt die Darftellung von Luft: 
bildern oder mwefenlofen Geftalten , zu der zwar eine der Laterna 
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magica (f. d.) ähnliche Vorrichtung angewandt wird, wo aber die 
Bilder, flatt auf einer feften Wand darzuftellen, auf einen durchfich- 
tigen Schirm projicirt werden. — Wem diefe optifchen Spielereien 
Vergnügen machen, kann Halle's natürl. Magie I. S. 232 nachlefen. 


Pharao, Pharaoſpiel (Wahricheinlichkeitsrechn.). Das P. 
ift das vornehmfte aller Hazardipiele, und wird mit der franzöfifchen 
Karte, die aus 52 Blättern befteht, zwifchen dem fogenannten Ban— 
quier (Spielhalter) und einer oder mehreren Perfonen, den Spielern, 
gefpielt. — Die Wahrfcheinlichfeit w, daß in der erften, oder 2ten, 
oder Sten, oder Aten u. f. w. oder rten Zaille zwei Blätter des Spie— 
les fallen, ohne daß in den vorhergehenden Zaillen ein Blatt des 
Spielers fällt, ift, fobald der Banquier noch p Karten, unter wel- 
chen die Karte des Spielerd q Mal vorfommt, in Händen hat, dann: 

AB. U-DP-IP—-g—V 
pip—1) plp—1) (pP —2) (p—3) 
2.02 WEDRZI BD p-g4- A prg=d 
PP — 1) P—2) (p—3) (pP — 4) (P—5) 
+ 4-9 L-0dP-4-1) P=4-9 P-9—3) p-9-9p-4-53) 
pp — 1) (P—2) (pP —3) (p—4) (pP —5) (P—6) (pP —7) 
a 
4 14-19) 4-9 P—-4-1 ---- P-4—2r+3) 


Pp—1) P-2(P—3) «...(p—2r+1) 
wo p flet3 eine gerade Zahl N, aber * die 4 — 
— gen gut gm 
haben, r hingegen von 1 bis 25 wachfen kann. Sfenuna)y=1, 


fo iſt der größte Werth von — %;b) q=2, fo iſt der größte 
Beth von — 3; 6) 4 3, fo iſt der größte Werth von 
r= I; d) q — 4, fo ift der größte Werth vonr = . 
— Was ferner die mathematiſche Hoffnung g für den Banquier, 
die — 1 gefehte Mife des Spielerd zu gewinnen, betrifft; fo ift 
or 1 +2 

fie für a sn = 5* rer ke 

— ae — * 
58 my; galt, g- MU. Eine nach diefen 
Ausdrücden entworfene Zabelle wird für die 26. Zaille und für 
q=1,q9=2, q=3, fo wie für die 25. Taille und für q — 
gar Feine mathematifche Hoffnung (f.d.), d.h. feinen Vortheil 
enthalten fünnen. 

Pharmuthi (Chronol.), f. Mohrenjapr. 

Phaſen (Aftron.), des Mars, Merkur, Mondes und 
der Venus (f. die Artt. Mars, Merkur, Mondphafen und 
Venus), find die befannten Lichtgeftalten, unter denen ſich in perio— 
difcher Weife der Mond mit bloßen Augen, der Merkur und die Ve— 
nus aber durch Fernröhre uns darftelen, Bei dem Mars jedoch 
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nimmt deffen volle erleuchtete Scheibe nur wenig ab, und man fann 
daher von diefem Planeten nicht eigentlich fagen, daß er fich unter 
verfchiedenen Ph. uns zeige. 

Phekda, y Ursae maj. (Aftrogn.), ein Firftern 2. Größe am 
Hintertheile des großen Bären, einer der 47T Beſſel'ſchen Fundamen— 
talfterne. Kür das Jahr 1846 ift deffen mittlere gerade Auffteigung 
11h 45° 42,465 mit + 3°,2024 jährlicher Veränderung und feine 
mittlere Abweichung + 54° 33° 2",15 mit — 20”,035 jährl. Veränd. 

Pherkad maj., y Ursae min. (Aftrogn.), ein Firftern 3. 4, 
Größe im Heinen Bären. Für das Jahr 1800 war nad) Piazzi deffen 
mittlere Rectafcenfion 230° 17° 10”,8 mit — 3”,05 jährlicher Präcef- 
fion und feine mittlere Declination + 72° 32 44",0 mit — 17,82 
jährlicher Präceffion. 

Philippiſche Aere (Chronol.), fängt mit dem Zodestage 
Aleranders des Großen an, nämlich den 18, Febr. 324 v. Chr. Geb. ; 
mithin ift für fie (ſ. der) x—=C+ 324. 

Philoſophiſche Zeichen (Aftrogn.), nannten die Sterndeuter 
den Steinbod (4) und Waffermann (x). 

Phlegmatifche Zeichen, nannten die Aftrologen den Krebs 
(5), Scorpion (m) und die Fifche (X). 

Phönix (Aftrogn.), ein Feines Sternbild in der ſüdlichen Hemi— 
fohäre des Himmels, neben der amerifanifhen Gans unter dem 
Waſſermann. Der Ph., welcher niemals bei uns aufgeht, enthält 
15 Sterne, worunter einer von der 2, Größe. 

Phorometer, ein Apparat, die Tragfähigkeit eines Gewölbes, 
einer Brüde u. ſ. w. zu meffen. 

Phorometrie, ift die Lehre von der Beflimmung der Tragfä- 
higkeit, mithin ein Theil der höhern Mechanik. 

Phoronomie, wurde fonft bisweilen die Lehre von der Be— 
wegung fefter und flüffiger Körper genannt. — Manf. Jac. Her- 
mannii Phoronomia, seu de viribus et motibus corp, solid. et 
liquid. Libb. II. Amstel. 1716. 4. 

Photometer, Lichtftärfemeffer, ift ein Apparat zur Ab— 
mefjung der Intenfität des Lichtes oder der Erleuchtung. In neuerer 
Zeit find verfchiedene Berfuche über einzelne Zweige der Photometrie 
angeftellt worden; namentlich von Nitchie, MWollafton und Rumford. 
Das von Lebterm angegebene Ph., das einfachfte unter allen bisher 
vorgefchlagenen, beruht auf dem Grundfage: der Schatten eines 
Körpers erfcheint defto dunkler, je ftärfer feine Umgebung erleuchtet 
ift. Es befteht aus einer verticalen mit gleichförmig weißem Papiere 
überzogenen Ebene, von welcher in der Entfernung von einigen Zol- 
len ein fchmaler cylindrifcher,, einen halben Zoll ftarfer, Stab aufge: 
ftellt it. Mill man num den Glanz zweier leuchtenden Körper, 3. F 
das Licht einer Lampe mit dem einer Wachskerze vergleichen, ſo ſtellt 
man beide in gleichen Entfernungen ſo hinter den Stab, daß derſelbe 
zwei Schatten auf die weiße Fläche neben einander wirft. Iſt dann 
der eine Schatten dunkler ald deriandere, fo entfernt man dasjenige 
Licht, welches den dunklern Schatten wirft, fo lauge in derfelben 
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Richtung, bis beide Schatten gleich dunkel erfcheinen. Diefe Inten- 
ſität des Lichtes der Lampe verhält ſich nun zu jener des Kerzenlichtes, 
wie dad Quadrat der Entfernung der erftern zu jenem des legtern. — | 
Leslie's Ph., eigentlich ein Differentialthbermometer und die Kicht- 
ftärke nur unmittelbar durch die erregte Wärme angebend, befteht 
aus zwei correfpondirenden Thermometern, von welchen blos die 
Kugel des einen gefchwärzt iſt. Im Dunkeln ftehen diefe beiden Ther— 
mometer gleich hoch, im Lichte aber jener mit gefhwärzter Kugel 
höher als der andere, und zwar um fo höher, je größer die Intenfirät 
des darauf fallenden Lichtes if. Das von Lampadius angegebene 
PH. zeigt zwar Abftufungen des Lichtes, jedoch nicht verhältnigmäßig. 
Es befteht aus Hornfcheiben, deren mehrere hinter einander ge t 
werben, bi$ der leuchtende Gegenftand unfichtbar wird. — Vergl. 
Langsdorf’3 Grundlehren der Ph. oder der optifchen Wiffenfchaften 
(Erlangen 1803); Littrow's Dioptrit (Wien 1830) und Lampa— 
dius' Beiträge zur Atmofphärologie (Freiberg 1817). — Man f. auch 
den Art. Photometrie. 

Photometrie, ift der Theil der Optik, der fich mit der Mef: 
fung der Intenfität des Lichtes befchäftigt. Erhält eine Fläche von 
einer oder mehreren Lichtquellen ihre Beleuchtung, fo ift ed immer 
leicht, das Verhältniß der Helligkeiten anzugeben, die fie in verfchie= 
denen Entfernungen von den leuchtenden Punkten hat. Man braucht 
hierzu nur den Saß anzuwenden, daß die Beleuchtung jedes Punktes 
der Fläche fich umgekehrt wie Das Quadrat der Entfernung vom leuch— 
tenden Punkte und direct wie der Sinus der Neigung verhält, welche 
die Fläche in diefem Punkte gegen den auffallenden Lichtftrahl hat. 
Wird alfo z.B. eine Kugel von einem leuchtenden Punkte befchienen, 
fo wird der Grad der Beleuchtung jedes der Schattenfeite näher lie— 
genden Punktes mit doppeltem Grunde geringer fein: einmal, weil 
er vom leuchtenden Punkte entfernter ift, fodann, weil die Lichtftrah: 
len immer fchräger auffallen. — Mit großen Schwierigkeiten ift es 
hingegen verbunden, das Verhältniß der Beleuchtungägrade anzuge— 
ben, wenn zwei Flächen, jede von einer andern Lichtquelle befchtenen 
werden; hier können wir in den meiften Fällen, zwar angeben, welche 
uns heller erfcheint, aber über das Verhältniß der Helligfeiten haben 
wir nach bloßer Schäßung jo gut als gar Fein Urtheil. Noch ſchwie— 
riger wird die Sache, wenn wir das Verhältniß der Beleuchtungs— 
grade ermitteln wollen, die Durch Kichtquellen erzeugt werden, welche 
wir nicht zu gleicher Zeit haben fünnen; 3. B. wenn angegeben wer: 
den foll, in welchem Berhältniffe die Beleuchtungen durdy Sonnen: 
licht und durch Mondlicht ftehen. Will man das Verhältniß der Be- 
leuchtungsgrade zweier Kerzenflammen haben, mas bei technifchen 
Unterfuhungen am häufigften vorfommt, fo kann man auf folgende 
Weife verfahren: Man beleuchte zwei gleichweiße Flächen, jede Durch 
eine diefer Flammen unter gleichem Einfalldwinfel, und ändere nun 
die Entfernung der zu prüfenden Flamme fo lange, biö die Beleuch- 
tung beider Flächen volllommen gleich wird, was unfer Auge ziemlid) 
gut abfhägen kann; alsdann verhalten fich die Beleuchtungäfräfte der 
beiden Flammen direct wie die Quadrate der Entfernungen. Steht 
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3. B. eine Gasflamme drei Fuß, eine gleich große Kerzenflamme einen 
Fuß von der Fläche ab und bringen beide bei gleihem Einfallswinkel 
gleiche Helligfeiten hervor, fo wird offenbar das Berhältniß der Be— 
leuchtungstrafte beider Flammen — 3?:1? — 9:1 fein, d. h. die 
Gasflamme erleuchtet 9 Mal ftärker als die Kerzenflamme, ; 

Photoſphäre (Aftron.), ift 1) die Lichthülle, von welcher der 
wahrſcheinlich an und für ſich dunkle Sonnenförper umgeben ift; 
2) nad) Paftorff eine blos ſchwach fichtbare Erfcheinung, die in guten 
Achromaten ald das Bild eines Planeten umgebend gefehen werde. 
Nach neuern Erfahrungen wird aber Paftorff’3 entdedte Ph. der Pla— 
neten wohl nicht3 Anderes als eine optifche Täuſchung fein. 

‚Phthinusa, in der alten Aftronomie die Benennung für den 
abnehmenden Mond. i 

Phurud, & Can. maj. (Aftrogn.), ein Firftern 3. Größe an den 
untern Pfoten des großen Hundes. Nach Piazzi war für dad Jahr 
1800 defjen mittlere Nectafcenfion 93° 9 347,5 mit 34”,48 jährlicher 
Präceffion, und feine mittlere Declination — 29° 59 4’,0 mit — 1”,10 
jährlicher Präceffion. 

Phyſikaliſcher Drt, nannten-die alten Sternfundigen den 
Punkt, wo der Mittelpunkt eines Geftirns in feiner Bahn fich befindet. 

Phyſiſche Aftronomie, f. den Art. Aftronomie. 

Piaſter (Metrol.), ein auf den fpanifchen Philippineninfeln 
ee Gewicht, das 5624 holländ. As oder 4 Mark Silber 

wer ift. 

Piaſter, ift eine in Indien, Spanien, Südamerika und in der 
Türkei gebräuchliche Rechnungs= und Silbermünze, Ein P. 1) in 
Aegypten hat 40 Medint (Paras) — 114 Gr. Gonv. (die feit 1826 
geprägten haben wegen ihres wenigen Silbergehaltes nur einen Werth 
von,2 Gr. 4 Pf. Gonv.); 2) in Arabien 0 Kabirs = 14 Thlr. 
Gonv.; 3) in Gibraltar 12 Reales — 14 Thlr. Conv.; 4) auf den 
ionifchen Infeln entweder 100 Gents = 1 Thlr. 9 Gr. 3 Pf. Conv. 
oder 40 Paras — 4 Gr. 11 Pf. Eonv.; 5) in Italien = 20 Soldi 
— 23} Gr. Eonv.; 6) in Oftindien 2 Nupien = 1 Thlr. 5 Gr. 
3 Pf. Eonv.; 7) auf den Philippinen 8 Silberreales — 1 Thlr. 

Gr. 24 Pf. Eonv.; 8) in den Güdamerifanifchen Freiftaaten 
8 GSilberreales — 1 Thlr. 5 Gr. 1 Pf, Conv.; 9) in der Türkei 
— 40 Paras — 11 Gr, 1% Pf. Conv. Sekt aber ift der innere 
Werth jo gering, daß derfelbe nur noch 2 Gr. 9% Pf. Conv, beträgt. 
1 Piafterftude heißen Grufhe oder Tarolo; 14 Piafterftüde 
Almiſchleck oder Doppel-Solotaz 2 Piafterflüde, Jkilik 
oder Jkigruſch; 24 Piafterfiüde Suspara oder Juslik umd 
4 Diafterftufe Karagrufh. — Goldpiafter, Fonded, tür 
fifche Zechine aus 19 Karat 3 Grän feinem Golde, enthält 174 
hol. As an Gewicht und ift 2 Thlr. 73 Gr. in Golde werth; 10) auf 
ben brittifchen Bahamainfeln hat 6 Schilling — 1 Thlr. 1 Gr. 24 Pf. 
Gonv.; 11) auf der dänifchen Infel St. Croix 8 Reales — 213 
Gr. Conv.; 12) auf den niederländifchen Infeln St. Cuſtaz, Euraffao 
uf w. 8 Reales — 1 Thlr. 2 Gr. 53 Pf. Conv.; 13) auf der 
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ſchwediſchen Infel St. Barthelemi 11 Eskalins = 1 Thlr. 8 Gr. 
3 Pf. Conv. 

Picataphora (Xftrol.), das 8. Himmelshaus; ſ. den Art. 
Häufer; auch Epicataphora genannt, | 

Pie de Burgos (Metrol.), ein fpanifches Maß, f. Spani- 
ſche Maße. 

Piede liprando (Metrol.), ein Zuriner Maß, f. Stalieni- 
fhe Gewichte und Maße, 

Piede manuale (Metrol,), ein Zuriner Maß, f. Stalienis 
fhbe Gewichte und Maße, | 

Piede Romano (Metrol.), ein römifches Maß, f. Italie— 
nifhe Gewichte und Maße. 

Piedeſtal (Archit.), ſ. v. a. Fußgeftell oder Säulenftupl. 

Pignatella, Pignata (Metrol.), ein in Neapel gebräuchliches, 
auch Pignatolo genanntes Oelmaß; 1 Salma — 320 P. und 
1 Staja = 329. — Es hält in Apulien 24,25 und in Galabrien 
48 Parifer Eubifzoll. 

Pik (Metrol.), ein der Elle entfprechendes Längenmaß, das in 
Griechenland und in der Türkei gebraucht wird. Es giebt einen lan= 
am P. und einen furzen P., deren Größe refp. ungefähr 300 und 

00 Parifer Linien beträgt. 

Pilaſter (Archit.) auh Wandpfeiler genannt, find folche 
den Säulen ähnliche vieredige Pfeiler, die, mit einer Mauer ver: 
bunden, aus derfelben mehr oder weniger herausftehen, und ald Ver: 
ftärfung, Abfchluß einer Wand, zum Auflegen der Architrave, als 
Unterabtheilungen großer leerer Bautheile u. f. w. dienen. Treten 
die P. an der Stirne von Mauern fo weit hervor, als ihre Breite 
beträgt, jo nennt man fie Unten. Gemöhnlid läßt man fie blos 
um einige Zolle vor der Wand hervorfpringen. Bei Säulenhallen, 
wo Architrave von den Säulen nach der Wand hinüberliegen, bringt | 
man P. an; doc) braucht deshalb nicht hinter jeder Säule ein P. anges 
bracht zu werden. Dabei muß das Mittel eines P. genau rechtwinklig 
binter der Are der davor ftehenden Säule liegen. Zur Breite feines 
Schaftes nimmt man den, zwifchen dem untern und obern Säulendurchs 
meffer in der Mitte liegenden, Durchmeffer der Säule; iftindeffen diefe 
nicht vorhanden, fo gtebt man den P. die Berhältnifje einer paffenden 
Säulenordnung. Der Schaft follte nie verjüngt fein, weil der P. 
nur ald Pfeiler angewendet wird; will man ihn canneliren, fo erhält 
‘er 6 bid 8 Gannelirungen. Das Fußgefims ift bei den korinthifchen 
und ionifchen P. gewöhnlich eben fo gegliedert, wie das der Säulen. 
Der dorifche P. erhält ein ganz einfaches Fußgefims. Die Kapitäle, 
welche von den Römern ganz den Säulen- Kapitälen nachgebildet 
wurden, ändern fich befonders bei den dorifchen und ionifchen P. 
Bei felbftftändigen Pilafterftellungen, welche in feiner Beziehung zu 
Säulenftellungen ftehen, macht man die Zwifchenweiten denen ber 
Säulen gleich; indefjen richtet man fich hierin mehr nach den Um: 
ſtänden. Gebrochene P. in den eingehenden Winkeln find zu 
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vermeiden; eine Stellung von 2 P. iſt an ſolchen Stellen immer 
vorzuziehen, Eckpilaſter müfjen die Ede wirklich bilden, nicht aber 
von derfelben abftehen, An den Fagaden mehrftödiger Gebäude 
Pilafterftellungen anzubringen, follte blos bei großen und hohen 
Gebäuden gejchehen. Jedes Gefhoß erhält dann eine befondere 
Pilafterreihe, die durch ein Zwifchengebälfe von dem nädhftfolgenden 
Geſchoß zu trennen ift. 

Pinnacidien, heißen die kleinen Dioptern, die man biöweilen 
an Quadranten, Sertanten, Octanten und Aftrolabien in Ermange: 
lung eines Fernrohrs angebracht Sieht. 

Pinnen (Geod.), find die fpigen, etwa ein Fuß langen eifernen 
Stäbchen, welche beim Feldmeffen zur Bezeichnung einer Kettenlänge 
dienen. Der vordere Kettenzieher hat 10 folhe P., die mit Ohren 
verfehen an einen Draht gereiht find, und ftedt bei jeder Kettenlänge 
eine P. in das Loch des Kettenftabes, wodurch er dem hintern Ket= 
tenzieher daS Zeichen giebt, wo er feinen Kettenftab wieder einzufteden 
hat. Diefer fammelt die P., und wenn er deren 10 hat, fo ift die 
gemeffene Linie 50 Ruthen lang. Er giebt fie dann wieder dem vor: 
dern Kettenzieher u. f. w. 

Pint (Metrol.), f. Englifhe Maße. 

Pint (Metrol.), f. Sranzöfifhe Maße, 

Pinta (Metrol,), ein Zuriner Maß, f. Stalienifhe Ges 
wichte und Maße. 

Pipa, Pipe (Metrol.), ein portugiefiiches und fpanifches Maß ; 
f. Portugiefifhe und Spanifhe Maße. 

Pitot'ſche Nöhre (Hydraul.), ein fehr brauchbarer Apparat, 
die Sefchwindigfeit des Waffers (f. den Art. Geſchwindigkeits— 
meffer) an jeder einzelnen Stelle und in jeder Tiefe zu meſſen, ift 
eine bloße Glasröhre, etwa 4 bis 1 Zoll im Durchmeffer, unten bis 
um rechten Winfel krumm umgebogen und mit einem Zrichter verfe- 
er deffen Seiten verlängert einen Winkel von ungefähr 60 Graden 
einfchließen würden. Diefe Röhre wird mittels einer geeigneten 
Vorrichtung an einem Pfahle (welcher zugeichärft fein muß, um das 
NRüdftauen des Waffers zu verhindern) fo in das Waſſer herabgelaffen, 
daß der Trichter gegen den Strom gerichtet ift und alſo die Geſchwin— 
digkeit des Fließens das Waſſer über das Niveau des Fluffes aufitei- 
gen macht. Wegen Vermeidung der Adhäfion des Waſſers fenft man 
neben der Mefröhre eine andere von gleicher Befchaffenheit, jedoch 
eine gerade und unten gleichfalls mit einem gerade herabgehenden 
Trichter verfehene, bis zu gleicher Tiefe hinab, beobachtet dann den 
Unterfchied der Wafferhöhen in beiden an einem zwifchen ihnen befind- 
lichen, in Eleine Theile getheilten, Maßftabe und erhält die Geſchwin— 
digkeit des Fließens mittel3 der Formel V— 2 g(h—h’), wenn 
h die Wafferhöhe in der Mefröhre und h’ in der Hilfsröhre, beide 
über dem MWafferfpiegel, bezeichnen. Weil aber Hinderniffe der Be— 
megung die ftrenge Anwendung diefer theoretifchen Beftimmung hin— 
dern könnten, fo —* man einen Coefficienten m hinzu, welcher durch 
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Berfuche mit Waffer von beflimmter Gefchwindigkeit bes Fließens 
ausgemittelt werden muß und auf jeden Fall nicht viel von 1 verfchieden 


ift; dadurch verwandelt fich die vorige Formel in V — VCM. 


ın 
In der Anwendung fteht blos der Umſtand entgegen, daß die Größe 
h meiftens fehr Klein iſt und daher nicht gut — werden kann. 


Plättchen (Archit.), Riemchen, Leiſtchen, ein ganz kleines 
ſenkrechtes, zuweilen etwas abgeſchrägtes, durch An- und Ablauf 
mit andern Flächen verbundenes Glied, dient als Saum- und Tren⸗ 
nungsglied größerer Glieder, und kommt im Echinus der griechifch- 
dorifchen Säule mehrere Male über einander vor, | 


Plan (Zeichnent.), fo viel als Bauplan, auch der topographie 
fche Grundriß einer Gegend. 
Plancharten (mathem. Geogr. u. Naut.), f. Seecharten. 


Planconcaves Glas (Dioptr.), ift ein Einfenglas, das auf 
einer Seite eben gefchliffen, auf der andern aber ein Stüd einer innern 
SKugelfläche bildet; f. Linfengläfer. 


Planconveres Glas (Dioptr.), ift ein Einfenglas, das auf 
einer Seite eben gefchliffen, auf der andern Seite aber ein Stüd 
einer Kugeloberfläche bildet; f. Linfengläfer. 


Planetarium (Aftron.), ift eine mehr oder weniger fünftliche 
Vorrichtung, die Bewegungen der Planeten und aller dadurch er: 
eugt werdenden Erfcheinungen zu veranfchaulichen, weshalb das P. 
eim Unterrichte in der Aftronomie ein fehr gutes Hilfsmittel ift. Ges 
wöhnliche P. werden mit der Hand bewegt; die zufammengefeßten- 
und befjern aber haben ein Räderwerk, welches wie eine Uhr durch 
eine aufgezogene Feder in Gang gefeßt Die Planeten nach ihren ver= 
bältnigmäßigen Gefchwindigfeiten um eine in der Mitte befindliche, 
die Sonne vorftellende, Kugel oder Lampe herum laufen läßt. — Weil 
Lord Orrery zuerft ein P. verfertigen ließ und, bekannter machte, fo 
nennt man es auch oft Orrerium. 


Planeten (Aftron.), Hauptplaneten oder Srrfterne (von 
nrcvaode, berumirren), heißen Diejenigen Sterne, welche ihren Ort 
unter den Firfternen verändern, nad) und nad) an verfchiedenen Punk: 
ten des Horizontd auf- und untergehen u. f. w. und nicht nur vor= 
wärt3, d. h. von Welten nad) Oſten, fondern auch öfters rückwärts 
ſich bewegen, ja bisweilen eine Zeit hindurch ſtill zu ftehen fcheinen, 
und ihr Richt von der Sonne erhalten. Außer der Erde mit dem 
Monde kennen wir 10 Hauptplaneten mit 17 Nebenplaneten oder 
Monden, nämlich Mercur ($), Venus (2), Mars (A), Ceres (0), 
Pallas (2), Juno (F), Belta (5), Jupiter (4) mit 4 Monden, 
Saturn (#5) mit 7 Monden und Uranus (5) mit 6 Monden (f. diefe 
einzelnen Artt.). — Dem äußern Anfehen nach find die Planeten, 
wenigflend die, welche man mit bloßen Augen deutlich ſieht, den 
Firfternen fehr ähnlich; ihr Licht ift aber nicht fo funkelnd wie das der 
Firfterne, fie verlieren durch Fernröhre betrachtet ihren hellen Glanz 


k 
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und erfcheinen nicht nur in matterem Lichte, fondern auch vergrößert 
und fcheibenförmig,, und vollführen endlich ihren Lauf nur im hier: 
freife, jedoch mit Ausnahme der Pallas und Juno, die ihn überfchrei= 
ten. — Die der Sonne näher al3 die Erde ftehenden P., Merkur 
und Venus, heißen untere, die übrigen, welche von der Sonne wei— 
ter als die Erde abftehen, obere P.; alle aber bewegen fich in ellipti= 
fhen Bahnen, die mehr oder weniger gegen die Efliptif geneigt find, 
um die Sonne und außerdem um ihre eigenen Aren, wodurch Zag 
und Nacht auf jedem P. entfteht, während Durch die erftere Bewegung 
das Jahr und die Jahreszeiten eines jeden P. erzeugt werden. 


Mlanetenbedelungen durch Planeten (Aftron.), heißen 
diejenigen Himmeldereigniffe, wo ein Planet einen andern Planeten 
unferm Blide entzieht. Kommt nämlich der nähere Planet genau in 
die gerade Linie zwifchen unferm Auge und dem entferntern Planeten, 
fo muß diefer von jenem offenbar verdedt werden. Es ift far, daß 
wegen der geringen Anzahl der Planeten und wegen der verfchiedenen 
Beichaffenheit ihrer Bahnen diefe P. zu 'den feltenften Himmelser— 
fheinungen zu rechnen find. — Man vergl. Bededung und Fir: 
fternbededungen durdh Planeten. 

Planetenjahr (Aftron.), beißt die Zeit, in welcher irgend ein 
Planet feine Bahn um die Sonne durchläuft, ift alfo nicht Anderes als 
defjen tropifche Kevolutionsdauer. Man findet das P. unter diefer 
legtern Benennung in den Art, Merkur, Benus, Erde, Mars 
u. f. w. angeführt. 

Blanetenmafchinen (Aftron.), find den Planetarien (f. Pla— 
netarium) ganz ähnlich eingerichtete aftronomifche Modelle, den 
Lauf nur eines Hauptplaneten und feiner Monde zu veranfchaulichen. 
So hat man z.B. ein Zellurium, das den Lauf der Erde und ihres 
Mondes, ein Sovilabium, welches den Lauf des Jupiter und feiner 
4 Monde darftellt. Die Abfiht des Gebrauchs der P. ift übrigens 
ganz diefelbe, wie die beim Gebrauche der Planetarien. 


Planetenftunden (Chronol.), aub Südifhe Stunden 
genannt, find Stunden von ungleicher Ränge, nämlich der 12, Theil 
eines natürlichen Zages und der 12. Theil einer natürlichen Nacht, 
weldye beide befanntlich in den verfchiedenen Monaten des Jahres 
von ungleicher Dauer find. Diefe Pl. werden in europäifcde 
Stunden (f. d.) verwandelt, wenn man des gegebenen Tages 
Länge fucht, ihn in 12 gleiche Theile theilt, und einen folcher Theile, 
alfo die gefundene Pl., mit der gegebenen Anzahl PL. multiplicirt, 
dad Product aber zum Sonnenaufgang des gegebenen Tages addirt, 
fo giebt die Summe die verlangte europäifche Stunde. 

PBlanetentafeln (Aftron.), find Tafeln, mittels welcher der 
rechnende Aftronom, namentlich der, welcher aftronomifche Epheme: 
riden zu entwerfen hat, den Ort eines gewiffen Planeten für irgend 
eine gegebene Zeit genau und bequem zu beftimmen im Stande ift. 
Solder Tafeln, denen die fogenannten Elemente der Bahn zum 
Grunde liegen müffen, giebt e3 für die Sonne (von Garlini und Bef- 
fel, Merkur (von Lalande und Lindenau), Venus und Mars (von 
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Lindenau), Jupiter, Saturn und Uranus (von Delambre und Bou⸗ 
vard) und für den Mond (von Tob. Mayer, Burdhardt, Bürg und 
Damoifeau),. Gewöhnlich findet man aus diefen Tafeln, deren 
Gebrauhsanweifung ihnen vorgefeßt ift, die mittlere und wahre 
Länge und Breite, die dann mitteld trigonometrifcher Formeln fich in 
gerade Auffteigung und Abweichung verwandeln laffen. 


Planglas (Dioptr.), ein ganz genau eben gefchliffenes, polirtes 
Glas von überall gleicher Dicke, welches alfo von zwei ganz ebenen, 
einander genau parallelen Glasflächen formirt wird. Die PI., die 
unbedingt zu den fchwierigften Arbeiten der Glasfchleiferei (f. Glas— 
f&hleifen) gehören, werden zu fünftlichen Horizonten für den Spie- 
gelfertanten, Blendgläfern, prismatifchen Glasdächern, Stubenfpie- 
geln, Glasmikrometern u. f. w. in verfchiedener Größe erfordert. 


Planiglobium, Planifphbarium (Aftrogn. und mathem. 
Geogr.), ift eine nach der orthographifchen oder ftereographifchen Pro= 
jecfion ausgeführte bildliche Darftellung: 1) der Himmelöfugel auf 
einer Ebene, voelche zur Erklärung und leichtern Beobachtung der 
Geftirne bei ihrem Durchgange durch den Meridian, Auf= und Un 
tergange u. |. w. angewendet wird; 2) der Erdfugel, und zwar ent— 
weder mit der öftlichen und weftlichen, oder mit der nördlichen und 
füdlihen Hälfte der Erdfugel. — Man f. den Art. Charte, 


Planiren, die Erhöhungen und Vertiefungen des Bodens aus: 
gleichen oder ebenen. 


Planirmaſchine (Straßenbauf.), eine von Pferden gesogene 
ſchwere Walze von Stein oder Holz, weldye zumeilen noch zum Aus= 
ebenen der Geleife auf Chauffeen gebraucht wird. | 


Planum (Bauf.), eine Ebene, ein geebneter Plaß, auf dem 
eine Bauanlage gemacht werden fol; fo bei Chauffeen der zur 
Aufbringung der Padlage ausgeebnete Boden. In Plano gemef: 
fen heißt, Gegenftände, die feine gerade Ebene bilden, nicht nach 
ihren Krümmungen, fondern nach ihrer Projection auf eine gerade 
Ebene mefjen. So z. B. Gewölbe, bei denen man nicht die gebo= 
gene Fläche, fondern die Ebene des Fußbodens in dem Raume mißt, 
den fie überfpannen; was zwar die Berechnung des Arbeitslohnes 
fehr erleichtert, bei Berechnung der Materialien aber fehr ungenau ift, 

Planzeichnen, f. den Art. Situationszeichnen. 

Platonifches Jahr (Aftron.), ift der Zeitraum, binnen deffen 
der Weltpol einen Kreis um den Pol der Ekliptik befchreibt, und 
beträgt 25900 Jahre. Es ift nämlich die Aenderung des Ortes ber 
MWeltpole unter den, als unbeweglich betrachteten, Geftirnen des 
Himmels eine unmittelbare Folge der Präcefjion. Da nämlich der, 
in dem fich bewegenden Aequator befindende, FSrühlingspunft bin— 
nen einem Sahre von 504 GSecunden rückwärts auf der ruhen= 
den Efliptif geht, fo muß auch jeder der beiden Pole des Aequators, 
d. h. jeder der beiden Weltpole um 504 Secunden rüdwärts fchreiten. 
Für uns fteht 3. B. der Nordpol nahe bei einem an der Schwanzipige 
des Beinen Bären befindlichen Sterne, der deshalb von uns der 
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Polarftern genannt wird. Ungefähr 3000 Sabre vor Ehr. war aber 
der Nordpol nahe bei dem Sterne « im Drachen, und er wird, wie 
ber bloße Anblid aufirgend einen Himmelsglobus bald zeigt, unfern 
Nachkommen der Neihe nach in der Mitte des Gepheus, im nördlichen 
Flügel des Schwan im Kopfe der Feier u. f. w. ftehen. Es hat ſich 
jedoch in der Folge gezeigt, daß diefe Umlaufözeit nicht ganz richtig iſt. 

Plattbord (Schiffsbauf.), f. v.a. Dahlbord (ſ. d.). 

Platte (Archit.), ift der wefentlichite Beftandtheil in einer Zu: 
fammenfesung von architeftonifchen Gliedern, befonders in denen 
der Antike, | 

Plattform (Bauf.), ein plattes Dach, deffen Neigung fo gering 
ift, daß man darauf herum gehen kann; es wird auch deshalb mit 
einem Geländer verfehen. 

Plejaden oder Siebengeftirn (Aftrogn.), ein Sternhaufen 
am Nüden des Stiers, Die wichtigfien Sterne der PL und deren 
mittlere Pofitionen für das Jahr 1800 nach Piazzi find folgende: 


ni — — — 
Rectafeenfion |jährl, Präc.| Declination iährl. Präc. 





Alcyone, n, 3 ©r.|53°54 16,3] 53”,08 |+23°28’31”,0)+ 11”,82 
Afterope, 1,K 
Afterope,Il,F,5 [541922 5] 53 10 |#23 25 49 64 11 ‚70 


Geleno, G,5.6153 14 3 ,0| 53 ‚08 |+23 38 57 ‚0/+ 12 ‚01 
Electra, B,4.5|53 15 21 ,3| 53 ‚02 |+23 2826 ‚0|+ 12 ‚00 
Maja, 5 [532913 8| 53 13 | +23 4353 8|+ 11 ‚94 
Merope, D,5 [53 37 11,7] 53 ‚00 |+23 1856 ,04 11 ‚91 
Plejone, H,5.6154 19 37 ,‚0| 53 ‚13 |+23 30 50 34 11 ‚70 
Taygeta, E,5 [53 1953 Al 53 15 423 49 43 ‚9|+ 11 ‚98 


Plejone, H Plejadum (Aftrogn.), f. Plejaden. 

Plempdeich (Waflerbauf.), ein durd das Waſſer geführter 
Deich, zu welchem die Materialien auf Schiffen herbeigeführt werden. 

Plinthe (Archit.), ift Die untere Platte bei Säulenfüßen, über: 
haupt ein fogenanntes Fußgefims. 

Plinthe (Bauf.), ift, als einfachfte Form der Sodel, ein ſenk— 
rechter am Fuße einer Mauer um einige Zoll hervorfpringender Abſatz, 
der von großen behauenen Steinen gebildet wird, 


Plumpe (Mafhin.), f.v. a. Brunnen(f.d.). 


Plumpe (Hydrodynam.), f. v. a. Pumpe (f. d.). 

Pluviose (Chronol.), war der 5. Monat in dem, vom 22. Sept. 
1792 bis zum 9. Sept. 1805 beftandenen, Kalender der franzöfifchen 
Republik, welcher wie die übrigen 30 Zage hatte und in die Zeit vom 
20. San. bis zum 18, Febr. fiel; daher fein Name, der auf deutſch 
Regenmonat bedeutet, 
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Pneumatik, ſ. v. a.Abrodynamik (f. d.). 

Pochmühle (Mafhin.), f.v.a. Pochwerk (ſ. d.). | 

Pochwerk, Pochmühle (Mafhin.), eine Stampfmühle, in 
welcher mitteld,Stampfen das Erz, des leichtern Schmelzens wegen, 
Feingepocht wird. 

Pocketchronometer (Horol.), f. v. a. Taſchenchronome— 
ter; f. den Art, Chronometer. 

Podium (Bauk.), die lateinifche Benennung für Sodel. 

Podometer (Geod.), ſ. Schrittzähler. 

Pointage de la Carte (Naut.), nennen die franzöfifchen 
Scifffahrer die Abftehung des Punktes auf der Seecharte, wo das 
Schiff fich befindet; dies heißt bei den Deutfchen: Das Beſteck 
auf der Charte machen. 

Polarabſtand (Aftron.), ſ. v. a. Polardiftanz (f. d.). 

Polardiftanz, Polarabftand (Aftron.), nennt man den 
Theil des Declinationskreifes eines Geſtirns, welcher zwifchen dem 
legtern und dem nächften Pole des Aequators fich befindet (bisweilen 
aber auch den Theil des Breitenkreifes eines Geftirns, welcher 
ſich zwifchen diefem- und dem nächften Pole der Ekliptik befindet). 
DBezeichnen p, p die refp. P. von den Polen des Aequators und der 
Ekliptik, Ö, Ö’ aber die refp. Declination und Breite eines Geftirns, 
fo hat man offenbar die Gleichungen 

p= WM’—ö wm pf= 90 — , 

aus denen fich die Gleichungen 

si=-M—p und o = 90 — p 
ergeben. Die Aftronomen jegiger Zeit mefjen mitteld ihrer Inſtru— 
mente ftatt der Declinationen fehr häufig die P., die fie oft kurzweg 
Poldiftanzennennen. Firfterne, deren P. Fleiner ald die geogras 
phiſche Breite eines Beobachtungsortes find, heißen Circumpo— 
larfterne (f. d.), welche niemals untergehen. 

Polarkreiſe (Aftron. u. mathem. Geogr.), heißen an der Him— 
melöfugel die zwei Kreife, welche die beiden Pole der Efliptif wäh 
rend der einmaligen fcheinbaren Rotation der Himmelsfugel um die 
Pole des Aequators befchreiben; die P. find demnah Parallel: 
freife (f. d.). Auf der Erdfugel find die P. zwei dem Aequator 
parallel laufende Kreife, deren Mittelpunkte die Pole der Drehungs« 
are der Erde find, von welden fie um eben fo viele Grabe u. f. w. 
abftehen, als die Schiefe der Ekliptik beträgt; gewöhnlich nimmt man 
234 Grad an. Die P. der Erde fließen die beiden falten Zonen 
ein, und trennen fie von den gemäßigten Zonen. 

PBolarländer (mathent. Geogr.), find alle Länder der Erdober- 
flähe, weldye, in den Falten Zonen liegend, von den Polarkrei— 
fen (f. d.) eingeſchloſſen werden. 

PBolarprojection (mathem. Geogr.), f. Projectionen, 

Polarftern, « Ursae min. (Aftrogn.), au Cynosura ges 
nannt, ift ein Firftern 2. Größe an der Schwanzfpige des Heinen 
Bären, und, nebft ö Ursae min., der wichtigfte der fogenannten 


Polarufe — Pole 193 


Gircumpolarfterne. Der P. ift hinfichtlich feiner Pofition und Aende⸗ 
rungen von Beſſel fehr fcharf beftimmt worden; e3 möge hier nur 
folgende Heine Zafel ftehen: 









AR.med. Var. ann. 


Var. ann. 





Decl. med. 





15 3734",942 „049 | + 88°28°58”,532 |, 49” 
1846 I1 351 991 | + 109 | L 88 29 17 820 ı + 19288 
14 9,151) #12 400 4 88 29 37 ‚100 | +19 230 


1849 [1 443 805 | + 14 02 | -+ 88 30 15 ‚639 
1850 |15 1.302] + 17,497 + 88 30 34 ‚891 | + 19 252 


. Der P. hat feinen Namen davon, ‚daß er unter den dem Nordpole am 

nächften ftehenden Sternen der hellfte und größte if. Allein nicht im= 
mer war er und wird er P. bleiben; man vergl, deshalb den Art. 
Platonifhes Jahr. 

Polaruhr (Gnomon.), ift eine folhe Sonnenuhr, welche mit 
der Weltare und dem erften Vertical parallel ift. Sie hat kein Gen- 
trum, und die Stundenlinien laufen ſämmtlich mit der Weltare parallel ; 
ihre Uhrebene geht durch die beiden Pole des Himmels, und deshalb _ 
heißt fie Pd. — E83 giebt offenbar zwei P., eine obere und eine 
untere; die erftere giebt die Stunden von 7 Uhr früh bi8 5 Uhr 
Abends, die andere kann blos in den langen Sommertagen gebraucht 
werden, wo fie alddann die Stunden von Sonnenaufgang an bis 
5 Uhr Morgens und die Stunden von 7 Uhr Abends an bis Sonnen: 
untergang anzeigt. — Wie die P. conftruirt wird, zeigt z. B. Bion 
in feiner „Mathematifchen Werkfchule” (Frankf. und Leipz. 1712) 
S. 297 und 298. | 

Polarzone (mathem. Geogr.), f. den Art. Zonen. 


Polder (Wafferbauf.), heißen die in den Niederungen an der 
Nordfee dem Waſſer durch Eindeichungen und Ausſchöpfung des Waf- 
ferö abgewonnenen Stellen. Das Ausfchöpfen des Waſſers gefchieht 
dur die Poldermühle, eine Wafferhebemafchine, welche durch 
Windmühlenflügel in Bewegung gefegt wird. An einer Spindel 
befindet fich ein hölgerner Zrichter, an feinem untern Rande Schaufeln 
und auf der innern Fläche fchraubenförmige Rinnen. Das Waffer, 
welches die Schaufeln faffen, wird durch das fchnelle Umdrehen des 
Trichters in den Rinnen emporgetrieben und fließt oben aus. Die 
Poldermühlen find hauptſächlich in Holland im Gebrauch. 

Polderdeich (Wafferbauf.), ein Kleiner Sommerdeid an einem 
Borlande, 

Poldermühle (Mafchin.), ſ. den Art. Polder. 

Pole (Metrol.), f. Englifhe Maße. 

ö Pole (Aftron. u. mathem. Geogr.), heißen die Endpunfte der 
Aren des Aequators, der Ekliptik und des Horizontd, und zwar find 
Jahn's math. Wörterbuch. U, 13 
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auf der Erboberfläche die P. des Horizonts das Zenith und Nadir am 
Himmel, die P. ded Aequators (der Linie) der Nord und Südpol 
der Erdfugel, dagegen auf der Himmelsfugel der (fichtbare oder uns 
fihtbare) Nordpol und der (unfichtbare oder fichtbare) Südpol die 
P. ſowohl des Aequators als der Ekliptik. — Wird von den P. nur 
kurzweg gefprochen, fo verfteht man gewöhnlich die P. der Himmels- 
kugel, d. b. die Endpunkte ihrer Rotationsare, — Die Höhe des 
fihtbaren P. endlich über dem Horizonte heißt die Polhöhe(f. d.). 

Pole, magnetische, f. den Art. Magnete, 

Polemoſkop (Dioptr. und Katoptr.), ift ein von Hevel erfun— 
denes Fernrohr zur Betrachtung von Gegenftänden, die in einer andern 
Richtung liegen, ald wohin man das Fernrohr gewendet hat. Die dem 
Segenftande zugefehrte Deffnung des P. hat einen ebenen Spiegel 

und eine Objectivlinfe, die dem Auge zugefehrte Deffnung auch einen 
ebenen aa und eine Dcularlinfe. Der Name deutet darauf bin, 
daß ed im Kriege (moAsuog) gebraucht werden könne, um über eine 
Mauer oder einen Wall wegzufehen, während das Auge hinter diefem 
Schutze verdedt bleibt. Es ift aber mehr als Opernguder benugt 
worden, um fcheinbar die Bühne zu fehen, während man die feits 
wärts fienden Zufchauer betrachtet. 

Polhöhe (Afiron.), ift der Theil des Meridian, welcher zwi: 
fchen dem Horizonte und dem über demfelben befindlichen Pole des 
Aequatord liegt, d.h. alfo gleih dem Winkel, welchen an einem 
Beobachtungsorte die Weltare mit der Mittagslinie des Beobach— 
tungsortes macht. Bezeichnen p, y und b refp. die Polhöhe, Aequa— 
torhöhe und geographifche Breite für einen beftimmten Beobadhtungsort, 
fo hat man die befannten Relationen: + y = 90°, = WW’ — y, 
v=M — 9, p=hb. —. Da aber die Erde ein abgeplattetes 
Sphäroid ift, fo unterfcheidet man von der P. im Allgemeinen noch 
die geocentrifche P., welche der Winfel p ift, den die Entfernung 
r eined Beobahhtungsortes auf der Erdoberfläche vom Mittelpunfte 
der Erde mit der halben großen Are a des Erdfphäroids bildet, Man 
hat zur Beftimmung von r und g’ die Sleichungen: 
1+(1 — :?)’tg? ‚ 
ty = 2). 189, 


— cos p° 
— — peos(p—g)? 
wo E = * iſt, wenn c die halbe kleine Are des Erdſphäroids 


bezeichnet. Setzt man a = 1 und die Ercentricität e der Erdmeri- 
diane (nach Beffel, Aftron. Nachr. 438) e2 — 0,006674372;5 fo fann 
man auch r und ꝙ mittelö der Ausdrüde: 


r=3i4 


a? —e? 





(1 — e?)sing 


eo -.___koSp or _ 
— Y(l—e:sing?)? u Zee Yıt—e: sing?) 
ſehr bequem beftimmen. — Zur. Beftimmung der P. wird die 


Kenntniß der gegenfeitigen Lage von Zenith und. Pol, vom Ho— 
rizont und Aequator erfordert. Diefe Kenntniß kann aber. nur 
durch Meſſung von Höhen erlangt werden, Won ber Genauigkeit, 
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mit welcher diefe angeftellt werden kann, hängt folglich der praf- 
tifche Theil der Polhöhenbeftimmung ab. Den Mängeln der Beob— 
achtung aber, fo wie den Ungewißbeiten, welche von der Decli- 
nation des angewandten Geftirns, von deffen Parallare und von der 
Nefraction abhängen, hat man auf mancherlei Art zu begegnen 
gefucht, fo daß dadurch folgende 8 Hauptmethoden der Polhöhen: 
beftimmung entftanden find; nämlih Beflimmung der P. 1) aus 
der Mittagshöhe eines Geftirnd, 2) mittel Circummeridianhöhen, 
3) aus der Verbindung zweier Mittagshöhen im füdlichen und im 
nördlichen Theile des Meridiand, 4) aus Höhen eines Sterns über 
und unter dem Pole, 5) aus Höhen des Polarfterns, 6) mittels glei— 
cher Höhen der Gircumpolarfterne, 7) mitteld Höhen zweier Sterne 
und der beobachteten Zwifchenzeit, und 8) aus der Beobachtung eines 
Sterns bei feinem Durchgange durch den öftlichen und weftlichen Ber: 
ticalkreis. Man vergl. hierüber 5. B. Jahn's prakt. Aftron. II. Thl. 
(Berl. 1835) ©. 164— 187. 

Police, ſ. den Art. Affecuranzen, 

Politifhe Arithmetik, ift derjenige Theil der praftifchen 
Arithmetik, welcher handelt von den allgemeinen Principien der 
Wahrſcheinlichkeitsrechnung, von den Auflöfungen einiger Aufga= 
ben aus der Wahrfcheinlichfeitsrechnung, von den Kotterien, der 
Binsrehnung; vom Interufurium; von den Renten überhaupt 
und von den Zeitrenten insbefondere; von der Sterblichkeit, Lebens: 
dauer und Berechnung der Volksmenge, den Leibrenten im Allgemei- 
nen; von den Wittwen- und Waifenpenfionen; Lebensverficherun: 
gen; von dem Legatum annuum, der Quarta Falcidia und dem 
Pactum antichreticum; von den Zilgungsfonds, einigen forftwifjen- 
Ichaftlichen Aufgaben; den Wahlen und über die Entfcheidungen durch 
Stimmenmehrheit im Allgemeinen; von dem Snterpoliren u. f. w. 
Ueberhaupt zeigt die p. A., deren Gründer J. P. Süßmilch ift, wie 
alle durch Zahlen beftimmten Verhältniffe in der Staatöverwaltung 
auf gewiſſe allgemeine Regeln zurüdgeführt und daraus in den gege= 
benen Fällen Schlüffe gezogen werden fünnen. — Eines der neueften 
Werke ift I. U. Grunert's Lehrb. d. Math. u. Myſ. 1.2, Abthlg. 
Leipz. 1841. 

Pollegado (Metrol.), f. Portugiefifhe Maße. 

Pollux (Aftrogn.), ift der eine und Gaftor der andere Knabe 
de3 Sternbildes Zwillinge im Thierfreife. 

Pollur, B Geminorum (Atrogn.), ein Sirftern 2, Größe in den 
Zwillingen, einer der 47 Beijel’fchen Fundamentaliterne, Für das 
Jahr 1846 ift feine mittlere gerade Auffteigung 7 35° 53”,004 mit 
+ 3,6825 jährlicher Veränderung, und feine, mittlere Abweichung 
+ 23° 23° 33”,63 mit — 8°,215 jährlicher Veränderung. 

Bolnifche Gewichte (Metrol,). 1 Funt (Pfund) hat 16 Uncyi 
(Unzen) oder 32 Loty (Loth) — 128 Drachmy = 384 Sfrupuly = 9216 
Grany — 8437 holländ. As; 1 Gentner hat 4 Kanienti (Stein) = 100 
Pfund. Das Gold- und Silbergewicht ift die cöln. Mark von 4864 
holländ, As und das Apothekerpfund hat 7459 aan 
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PBolnifche Maße (Metrol.), Längenmaf: 1 Stopa (Fuß) 
hat 12 Caly (Zoll) oder 144 Linii (Pinien) = 288 Milimetry (Millis 
metres) — 1273 Par. Linien; 1 Lokiec (Ele) hat 2 Stopy — 255; 
Par. Linien; 1 Sazen (Klafter) = 6 Stopy; ein Pret (Rutbe) 
— 74 Lokci — 100 Lawecy; 1 Sznur = 10 Prety (Ruthen); 1 Mila 
(Meile) — 14816 Lokci 12 Caly 3,74 Linii. — Fläbhenmaß: 
17TFuß hat 4 Viertel oder 144 Zoll = 20736 Di8inien = 82944 
Millimetres; 1 Morgy (Morgen) = 300 TPrety; 1 Muthe 
bat 564 DElle oder 100 DPercicy = 10000. Lawecy. — Getrei— 
demaß:; 1 Korzec (Scheffel) hat 4Cwierci (Viertel) oder 32 Garcy 
— 128 Kwarty — 512 Kwaterey — 6452,8 Parifer Cubitzoll, 1 Laſzt 
(Laſt) = 30 Korcy. — Flüſſigkeitsmaß: 1Beczka(Faß) bat 25 
Sarcy oder 100 Kwarty; 1 Oxhoft = 60 Garny; 1 Kwarta = 50,4124 
Pariſer Cubikzoll. 

Polſter (Archit.), Kiſſen, die Seiten eines ioniſchen Kapitäls 
(Polfterkapitäls), deren vorderer Theil durch die Schenkel gebils 
det wird, 

Polyedralzahlen, find die Summen der Punkte, welche fi) 
auf die Eden, Seitenlinien und Seitenflächen der fünf regulären 
Körper in gleicher Entfernung von einander verzeithnen laffen. Es 
find demnach P. die Tetraedralzahlen 1, 4, 10, 20, 35, 56 
u.f.w.; die Heraedralzahlen 1, 8, 27, 64, 125, 216 u. ſ. w. 
die Dftaedralzahlen 1, 6, 19, 44, 85, 146 u: f. w.; die Do- 
defaedralzahlen 1, 20, 84, 200, 455 u. ſ. w.; die Ikoſae— 
dralzahlen 1, 12, 48, 124, 5 u. ſ. w. Näheres darüber findet 
man in Marpurg’3 „Progreſſionscalcul“ (Berlin 1774). ä 

Polyedrum (Dioptr.), ein auf einer Seite eben, auf der ans 
dern Seite aber vielflähig geichliffenes Glas, bei welchem die Eden 
der Flächen in einer Kugelfläche liegen. Das P. vervielfältigt einen 
durch daffelbe betrachteten Gegenftand, dient jedoch nur zu optifche 
Spielereien. Ä 

PBolygunalbefeftigung (Hortif.), [. Caponierefpfteme 1. 

Polygonalzahlen (Arithm.), nennt man Summen arithmeti- 
fcher Reihen, deren erftes Glied 1 und deren Differenz 1, 2, 3, 4 
u. f. w. ift, die man nach den verfchiedenen Arten der Berfinnlihung | 
durch Dreis, Vier-, Fünf: u. f. w. Ede Trigonal- oder Zriangular- 
zahlen, wenn der Unterjchied ber Glieder in der arithmetifchen Reihe 
— 1 ift, Tetragonal- oder Quadrat-, Pentagonal=, Heragonalz, 
Heptagonal= und Dctogonal= u. f. w. Zahlen nennt, wenn der Un— 
terfchied 2, 3, 4, 5, bu. ſ. w. iſt. Sp find 1)1, 3, 6, 10, 15, 21, 
Bu.f.w. Trigonalzahlen; 2) 1, 4, 9, 16, 25, 36u.f.w. Te⸗ 
tragonalzahlen; 3) 1, 5, 12, 22, 35, 51, 70 u. f. w. Pentagonal: 
zahlen; A) 1, 6, 15, 28, 45, 66, 91, 120 u. ſ. w. Heragonalzahlen 
u.f.w. Alle diefe Reihen flimmen darin überein, daß man durch 
Abziehen der Differenzen ihrer benachbarten Glieder auf eine beftän- 
dige Größe kommt, welches die Eigenschaft einer arithmetifchen Reihe 
vom zweiten Range ift. Sehr ausführlich findet man die P. in Mars 
purg's „Progrefjionscaleul” (Berlin 1774) abgehandelt, 
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Polyopter, Polyoptron (Dioptr.), ift ein Apparat, mittels 
deffen man eine Sache zwar verkleinert, jedoch vervielfältigt fehen 
fann, und gehört zu den veralteten optifchen Spielereien. Das P. 
ift befchrieben in Wolf., Elem. Dioptr. $. 450. und in Zahn, 
Oc. artific. Fundament. 3 Syntagm. 3. c. 5. $. 12. 

Polyſpaſtus (Mechan.), der Name einer jeden Vorrichtung, 
welche mittels Seil3 und Kloben eine große Laft in die Höhe zu ziehen 
beftimmt if. Vitruvius unterfcheidet die P. nah Triſpaſtus, 
Dentafpaftus u. ſ. w. 

Pond (Metrol.), f. Niederländifhe Gewihteund Maße. 

Ponderosus, nannten die alten Aftronomen einen Planeten, 
der fich langfamer,, ald die Erde, in feiner Bahn bewegt, alfo jeden 
obern Planeten. 

Poniatowsky's Stier Ciitrogn.), ein füdliches Sternbild, 
fteht in der Milchftraße zwifchen dem Adler, Antinous und der Schul= 
ter des Ophiuchus. Fünf Sterne am Kopfe, die, wie die Hyaden, 
ein V bilden, machen dies Geftirn Fenntlich. 

Pontonnierwiffenfchaft, ift ein Zweig der Kriegsbaukunft. 
Sie befhäftigt fi) mit der Lehre vom Baue der Kriegsbrüden, und 
hat fonah einen theoretifchen Zheil,, die Ermittelung: der 
Haltbarkeit beftehendet Brüden, des Zragvermögens der feften oder 
fchwimmenden Unterlagen und des Grades von Keftigteit, der dem 
Baue gegeben werden muß; der praßtifche Theil befchäftigt fich 
mit dem Baue oder der MWiederherftellung der Brüden u. f. w. und 
deren Zerftörung. Die Forfchungen des theoretifchen Theiles beru= 
hen theild auf der ſchon ermittelten Feftigkeit der verfchiedenen Ma— 
terialien, theild auf den Sätzen der Hydroftatif und Hydrodynamif., 
Literatur: Fabert, Prakt. Lehrbuch für Pionniere u. f. w., 
Karlöruhe 18245 3. Vaillant, Berfuche über Erbauung u. f. w. 
der Kriegöbrüden. U. d. Franz. v. Lenz 1828; Hoyer, Handbuch 
F P. 1830; Oberſt Haillot, Ueber Kriegsbrücken, und ee 

euere. r 

Pontons, Brüdenfchiffe (Kriegswiſſ.), find mehr oder weniger 
kahnartig —— Körper von Holz oder Metall, die zum Bau der 
Kriegsbrücken verwendet werden und deshalb in beſondern Zügen, 
Pontontrains, vereinigt, den Armeen nachgefahren werden. Zum 
Bau einer Brüde ift vor Allem erforderlich, daß die Unterlager — 
bier die P. — das nöthige Tragvermögen befigen, um durch 
ihr Zufammenjtellen den gefahrlofen und fchnellen Uebergang aller 
Zruppentheile zu geftatten. Diefes Tragvermögen fucht man durch 
Mahl eines fpecififch leichten Stoffes oder durch vollfommene Ueber: 
dedung des P. zu erhalten, fo daf in beiden Fällen eine, ja mehrere 
durchgehende Kanonenkugeln ihn noch nicht zum Sinken bringen kön— 
nen. Die nöthige Reichtigkeit des Transports und der u 

die erforderliche Haltbarkeit und Sicherheit gegen die Einflüffe der 
Witterung, und endlich die verfchiedenen Arten, durch welche man 
das ragvermögen von einer theilweifen Zerftörung durch feindliches 
Feuer unabhängig machen will, haben verfchiedene Pontonfyfteme 
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hervorgerufen, deren wir hier in der Kürze gebenfen wollen. 1) Die 
hölzernen P. haben die Vortheile der Wohlfeilheit und der leich- 
tern Reparatur, da diefe ohne allen Zeitverluft von jedem Pontonnier 
ausgeführt werden fann. Dagegen find fie meift fhwer und unbehol= 
fen und erfordern große Transportwagen — Haquets — mit zahlrei= 
cher Beipannung. Das neue Syftem des k. k. Oberfien Birago hat 
mehrere diefer Nachtheile vermieden, indem er die P. aus mehrern 
J—— Stücken beſtehen läßt; es kann auch hier eine Geſchütz— 
ugel nur ſchwer den ganzen P. zum Sinken bringen. Ferner kann 
das Tragvermögen dieſer P. ganz dem augenblicklichen Bedarfe ange— 
paßt werden, da durch die Weglaſſung der Mitteltheile die Brücke 
leichter, aber fchneller zu Stande fommt. — 2) Die metallnen 
P. beftehen aus einem hölzernen Gerippe, dad mit Metallbleh — 
Kupfer= und Eifenbleh — befchlagen if. Der innere Raum 
bleibt entweder hohl, und dies ift die fchlechtefte Art von allen, 
da das Zoch einer Kanonenkugel hinreicht, den P. finken zu machen 
und eine augenblidliche Reparatur unmöglich ift — oder er ift mehr 
oder weniger in Fächer getheilt, die entweder einen ftarfen, aber 
hohlen Bord bilden, oder den ganzen innern Raum ein- 
nehmen. Nach erfterer Art find die franzöfifchen und fpanifchen P. ; 
doch befchäftigt man fich in Frankreich lebhaft mit Verfuchen neuer 
Gonftructionen; nach der zweiten Art die preußifchen, nach der legtern 
feit lange fchon die fächfifchen und 1824 auch die englifchen des Oberft 
Pasley. Diefe englifchen haben den großen Vorzug der Keichtigkeit 
und Handlichkeit, da fie aus 2 Stüden befteben, die zufammen 17,5 
Miener Fuß lang find, bei einer Breite von 23 und einer Tiefe von 
29 Zollen. Indeſſen ift dabei zu berüdfichtigen, daß diefe Metallpon= 
tons wenig oder gar nicht zum einzelnen Ueberfegen von Truppen zu 
gebrauchen find — ein Erforderniß, das eben fo wichtig ift, als die 
Sicherheit gegen den feindlichen Schuß. Man wird alfo gemifchte 
Zrains führen müffen, und da find die neuen P. des Oberften Birago 
jedenfall am vortheilhafteften, da fie die Haupterforderniffe alle 
genügend erfüllen. 3) Eine Abart der P. find die Cylinderpontons, 
die aus zwei hölzernen, vorn und binten fonifchen, neben einander 
elegten Cylindern gebildet find. Ein aufgefeßtes Gerüfte dient, um 
de feft zu halten und zu verbinden, fo wie zur Auflage des Brüden- 
wegs. Shre Nachtheile beftehen darin, daß fie einzeln nicht zum 
Ueberfegen zu verwenden find, zufammen aber weniger Zragvermögen 
bejigen, alö gewöhnliche Fachvontons. Gebraucht wurden fie von der 
engliichen Armee 1815 in Frankreich. 4) Die leichteften und handlichften 
P. find die aus Segeltuch gefertigten der rufjischen Pontonnierequis 
pagen. Gie beftehen aus einem hölzernen Gerippe, über welches ein 
Ueberzug von wafjerdicht getheertem Segeltuche geipannt wird. Gie 
find zum Auseinandernehmen und fo leicht, daß mehrere auf einen 
einzigen Wagen geladen werden können, Dagegen erleiden fie fehr leicht 
Beihadigungen und haben jedes feindliche Geſchoß zu fürchten, weil 
eine fofortige Reparatur unmöglich und der P. Feine Abtheilungen 
bat. — Diefen Nachtheil auszugleichen, hat man 5) die Avantgars 
denequipagen eingeführt, deren P. aus einem hölzernen Kahne von 
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14 Fuß Länge beftehen, der aber fo ſtark mit Kork gefüttert ift, daß 
er felbft voll Waſſer noch das nöthige Tragvermögen befigt. Diefe 
Einrichtung ſcheint fo viele Vortheile zu haben, daß fie einer weitern 
Prüfung Betreff der allgemeinen Anwendbarkeit werth wäre. Bei 
größern Dimenfionen find fie zum Ueberfegen zu brauchen, haben fein 
Feuer zu fürchten, find leicht und wenig Reparaturen ausgefebt, die 
außerdem nicht fchwierig find, da ein Sad mit Weinftöpfeln überall 
aufzutreiben ift. — Ueber das Zragvermögen der andern fchwimmen= 
den Unterlagen — bei P. ift es jederzeit bekannt — f, den Art. Trag— 
vermögen. — Literatur: WiebeiPontonnierwiffenfhaf: 
ten, außerdem: Handbuch für Dfficiere, Bleffon’s und Peſchel's 
Seldbefeftigungen u. f. w. 1. 

Portal (Bauk.), der Haupteingang zu einem großen öffentlichen 
oder Privatgebäude, beſonders wenn er durch Säulen oder andern 
architektoniſchen Schmuck ausgezeichnet iſt. 

Portieus (Archit.), eine Vorhalle oder ein Durchgang, welcher 
gewöhnlich durch Säulen oder Pfeiler gebildet wird; daher auch Co— 
lonnade oder Säulenhalle. 

Portugieſiſche Gewichte (Metrol.). Für alle Gegenftände 
giebt ed in Portugal nur einerlei Gewicht, aber mit verfchiedenen 
Unterabtheilungen und Bielfahen. Das Handelsgewicht, Arratel . 
(ach libra, Pfund) hat 2 Marcos, 4 Quartas oder 16 Oncas, 128 

utavas, 9216 Graös und gleicht 458,92 Grammen. Ferner machen 
32 Arrateis 1 Arroba, 4 Arrobas oder 128 Arrateis 1 Quintal, 
13,25 Quintal3 oder 54 Arrobad 1 Tonelada. Das Quintal der 
indifchen Kammer hält aber nur 3,5 Arrobad oder 112 Arreteis. 
Das Silbergewicht ift die Mark, Marco, von 8 Oncas, 64 Duta= 
vas oder 192 Esceropulos, 4608 Grads und gleicht 229,46 Grammen. 
Das Pfund Medicinalgewicht hat 1,5 Marcos, alfo 12 Onças, 96 
Dutavas oder 288 Escropulos, 6912 Grads; mithin ift es in der 
Eintheilung den italienifchen ganz gleich. 

Portugiefifche Maße (Metrol.),. Das normale Längenmaß 
ift der Palmo de Craveira, welder in 8 pollegadas, jedes von 12 
linhas, die Linha von 10 puntos getheilt if. Solcher 1,5 palmos 
geben 1 Pe von 12 pollegadas, jede von der nämlichen Abtheilung, 
und im Werthe 0,3285 Metern —— Die Elle, Vara, gleicht 
5 Palmos de Craveira oder 1,096 Metern, die Handelselle, Covado, 
fol eigentlich 3 Palmos halten, hält aber als avantejados (im guten 
Maße) 24,75 pollegadas oder 0,6771 Meter. Alle diefe werden im 
Gebrauche in halbe und Viertel getheilt, und ftellt man fämmtliche 
Längenmaße zufammen, fo giebt diefes folgende Größen: 

grads (Gerftenförner neben 
einander) : 


| 1 dedo (Fingerbreit) 
15 delo . . 2... 


1 pollegada (Zoll) 


aM 


8 pollegadas . . . . „= 1palmo 
1,5 palmo oder 12 —— 1 pe (Fuß) 
2 pes oder 3 pa 


mos (Öer: 


ftenförner) . = 1 covado (Cubitus, Elle) 
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13  covados, 5palmos, 40 pol- 
legadas . — 
1,5 vara oder 60 pollegadas 
1,5 passo geometrico oder 80 . 


1 Vara (natürlicher Schritt) 


1 passo geometrico 


I il 


pollegadas . = 1 barga 
11744 bargas . i — 1 estudio (Stadium) 
8 estudios . -. » .» . .=— 1milha (Meile) 
3 milhas oder 28168 palmos = 1 legoa (Art Lieue) 
18 legoas . . . = 1 grau (Grad im Meridian). 


Das Feldmaß ift minder genau beftimmt und man berechnet den In— 
halt gewöhnlidy nach der Menge des erforderlichen Saatlornd. Am 
ebräudhlichften ift die Quadrat: VBara und eine Fläche von 4840 
Duadrat» Baras — 5,817 Dekaren heißt Geira, — Das Hauptmaß 
für Slüffigkeiten ift der Almude von 2 Potes, 12 Canadas und 48 
Quartillos, an Inhalt = 16,541 Litern. Auffteigend machen 18 Almu⸗ 
des 1 Barril, 26 Almudes 1 Pipa, 52 Almudes oder 2 Pipas 1 To- 
nelada. Für trodene Saden tft dad Hauptmaß der Moyo von 15 
Fangas, 60 Alquires oder 240 Quartos, 480 Octavas und 1920 
Selemines, deren viele halbirt werden. Der Moyo ift fo viel als 
8,1395 Heftoliter, beide Inhaltsmaße find jedoch nicht glei im 
ganzen Königreihe, | 
Bofeideon, Poſideon (Metrol.), war bei den alten Griechen 
der 6. Monat im Jahre, und fiel ungefähr in unfern Monat December, 
Poſition (Aftron.), f. v. a. der Ort eined Geſtirns; daher Pos 
fitionsbeftimmung, f.v.a. Ortsbeffimmung. | 


Poſitionsmikrometer (Aftron.), f. FSadenmifrometer. 


Poſitionswinkel (Aſtron.). Hierunter verfteht man 1) den 
Mintel, den die durch einen Stern und durch die Pole des Aequators 
und der Ekliptik gelegten größten Kreife mit einander machen; 2) bei 
Doppelfternen den Winkel, welchen der durch beide Sterne gelegte 

rößte Kreis mit dem Declinationskreife des Sternes macht; diefer 
intel kann bis 360° wachen, da er von Norden dur Oft, Süd 
und Wet bis Nord gezählt wird. 8. 

Poftament (Archit.), f.v. a. Säulenftuhl. 

Poſticum (Archit.), der Säulengang oder bededte Raum an 
der Hinterfeite eined Tempels, wenn der Säulengang an der Vor: 
berfeite eine Portike hat. 

Pote (Metrol.), f. Portugiefifhe Maße. 

Poteau (Bauf.), eine hölzerne Säule; P. de remblage, 
f. v. a. Zwifchenfäule in einer Wand; P. de cornier, f.v. a. 
Edfäule. 

Potenzen, mechanische (Mafchin.), f. den Art. Mechaniſche 
Potenzen. 

Potenzenmaſchine, ift der Apparat, welcher die ſogenannten 
mechaniſchen Potenzen(f. d.) in fich vereinigt darftellt, und zur 
Erläuterung beim Studium der mechanifchen Grundfäße dienen Fann. 

Poterne, ſ. v. a Durchgang (f.d.). _ 1. 


Pothenotifches Problem — Praftifche Geometrie 201 


Pothenotifches Problem (Geod.), ift eine der fchwierigften 
Aufgaben in der höhern Feldmeßkunſt und befteht in dem fogenannten 
Rüdwärtseinfchneiden (f. d.). 


Pott (Metrol.), f. Dänifhe Maße. 
Präceſſion (Aftron.), ſ. Borrüden der Nachtgleichen. 


Prämie, j. Affecuranzen und Lebendverfiherungs: 
anftalten. / 

Präſepe (Aftrogn.), ein merfwürdiger, dem bloßen Auge ficht- 
barer, Sternhaufen zwifchen y und ö Cancri in dem Sternbilde Krebs, 
gewöhnlich die Krippe genannt. 

Prahm (Schiffsbauk.), ein flaches breites Fahrzeug mit niedri- 
gem Bord, zu verfchiedenem Gebrauche beim Wafferbau beftimmt, 
der zum Ausbaggern der Dee und Canäle (Baggerprahm), bei 

oftfchlagungen im Waffer, beim Ausziehen von Pfählen im Waffer, 
ferner beim Zransport von Wagen und Vieh über Flüffe (Fährprahm) 
u.f. w. Bei Feuersbrünften bedient man fich der auf einem P. 
fiehenden, das Maffer aus dem Fluffe faugenden Sprigen (Prahms 
fprigen) mit großem Vortheil. 

Prairial (Shronol,), war der 9. Monat in dem vom 22. Sept. 
1792 bis zum 9, Sept. 1805 beftandenen Kalender der franzöfifchen 
Republik, welcher wie die übrigen Monate 30 Zage hatte und in die 
Zeit vom 20. Mai bis zum 18. Juni fiel; daher fein Name, der auf 
deutſch Wiefenmonat bedeutet. 

Praftifche Aftronomie, der zweite Haupttheil der Aftrono- 
mie (f. d.) überhaupt. Die pr. X. wird, ihren zwei wefentlich von 
einander verfchiedenen Hauptbefchäftigungen zufolge, in zwei Theile 
ar in die beobachtende und rechnende XAftronomie. Die 

eobachtende Aftronomie befchreibt den Bau der aftronomifchen Sn: 
firumente, giebt ferner die Anweifung zur Rectification derfelben, 
d.h. fie zeigt, wie die im Bau der Sr frumente noch vorhandenen 
Beinen Fehler entweder auf mechanifche Weife wegzufchaffen oder mit- 
tels Rechnung in der Folge zu berüdfichtigen find, und theilt endlich 
Borfohriften mit, wie mit diefen Inftrumenten aftronomifche Beob- 
achtungen angeftellt werden.müffen. Die rechnende Aftronomie zeigt 
erftlich, welche Beobachtungen zur Beflimmung diefed oder jenes 
aftronomifchen Elements erfordert werden, fo wie auch, welche In— 
firumente zu diefem Behuf angewandt werden können; und zweitens, 
mittel$ welcher, vom theoretifchen Aftronomen hierzu bereits entwidel- 
ten, Formeln oder Gleichungen die wichtigſten aftronomifchen Elemente 
aus den, in diefer Abficht fchon vorher angeftellten, Beobachtungen 
auf numerifch= calculativem Wege zu beftimmen find. Diefe numes 
rifchen Rechnungen nun werden aber nicht wenig durch fogenannte 
——— erleichtert, ſo daß man mit Recht eine Sammlung ſolcher 

afeln, welcher eine Erklärung ihrer Einrichtung und eine Anweiſung 
zu deren Gebrauch, wie gewöhnlich, beigegeben iſt, als einen beſon— 
dern Abſchnitt der rechnenden Aſtronomie betrachten kann. 


Praktiſche Geometrie. Unter dieſer Benennung verſteht 
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man jet nur bie niedere und höhere Feldmeßkunſt (f. die Artt. Fel d⸗ 
meßfunft und Geodäfie). Ehedem rechnete man auch die Vi— 
ſirkunſt, Metrologie und dad Linearzeichnen (Arcditeftoni= 
iches und Perfpectivifches Zeichnen) zur pr. G., fo wie noch Die 
Markſcheidekunſt (f.d.). 

Preſſe (Mafchin.), heißt jede Mafchine, beſtimmt, Gegenflände 
ſtark und fchnell zufammen zu drüdenz daher giebt ed: Buchbinder-, 
Buchdrucker-, Oel-, Papier:, Siegel:, Wein-, Zeugprefjen u. m. a. 
Es giebt 2 Hauptclaffen von Preſſen: A) Mechaniſche Preſſen 
und B) Hydromehanifhe Preffen. — Die Conftruction der 
erftern ift der Art, daß durch einen größern Aufwand von Zeit oder 
durch eine, größere Räume durdhlaufende, Bewegung eine verhältniß— 
mäßig größere Kraftäußerung hervorgebracht wird. Die Gonftruction 
richtet fich daher entweder nach dem Hebel oder noch mehr nach der 
geneigten Ebene; im legtern Falle unterfcheidet man Keil- und 
Schraubenpreffen. Die bydromechanifchen P. gehören der 
neuern Zeit an und find noch berühmter geworden als die mechani= 
fhen P. Sie beruhen zwar auf einem und demfelben- hydroftatifchen 
Gefege, dennoch unterfcheidet man bydroftatifche und hydrau— 
liſche P.; ihre Erfinder find Real und Bramah. Die hydroftatifche 
P. (Ertractiond= oder Auflöfungspreffe) gründet fich auf das bekannte 
hydroſtatiſche Geſetz, daß der Drud einer Flüffigkeit proportional ift 
ihrer, mit der lothrechten Höhe multiplicirten, Baſis. Die hydrau— 
lifchen P. beruhen auf demfelben hydroftatifchen Gefeße wie die hy— 
droftatifchen, unterfcheiden fi) aber von diefen binfichtlich ihrer 
Anwendung, die namentlich in der Erzeugung der flärfiten Gewalt 
beftehbt. — Wir müffen jedoch, da die P. ein wichtiger Gegenftand 
der Technologie find, größerer Ausführlichkeit wegen auf die neueften 
technologifhen Werke und Sournale verweifen. Auch kann man den 
Art. Dreffein Gehl. Phyf. Wört. n. Ausg. VII. 2, Abthlg. S.897 
u. f. w. nachlefen. 

Preußiſche Gewichte (Metrol.), A) Handelögewidt: 
1 Pfund a 16 Unzen = 32 Loth a A Duentchen, und ift der 66. Theil 
eine3 preuß. Cubikfußes deftillirten Waſſers im luftleeren Raume bei 
15 Grad Reaumur. 1 Gentner a 110 Pfund = 5 fhwere — 10 
leichte Stein; 1 Laft hat A000 Pfund. B) Gold= und Silber: 
gewicht. 1 Markt ah Pfund — 288 Gran; nad) der alten Einthei- 
lung bat 1 Mark 8 Unzen a 16 Loth a A Duentchen a 64 Deniers oder 
Kichtpfennige. 1 Mark Gold hat 24 Karat a 12 Gran, 1 Mark Sil- 
ber hat 16 Loth al8 Gran. C) Edelftein- und Perlengewidht. 
1 Karat — 4 Gran, und diefe Gran find bis in „4; getheilt. D) Me: 
dbicinalgewicht. 1 Pfund (— 3 Pfund Handelögewicht) hat 12 
Unzen = 96 Drachmen — 288 Scrupel a 20 Gran. 

Preußiſche Maße (Metrol.). Nach der, vor Kurzem im Auf: 
trage der Regierung durch Beffel ausgeführten, Regulirung des Län 
genmaßes foll die Länge des preußifchen Fußes 139,13 Linien des 
——— Fußes betragen. — Das neue preußiſche Urmaß iſt ein 
Stab von Gußftahl, deſſen quadratiſche Durchſchnitte 3 Zoll Seite 
haben, Seine Endflächen find durch abgefürzte Kegel von Saphir 
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armirt, in Gold gebettet und die Gonftruction ihrer Befeftigungsart 
ift fo gewählt, daß fie die Entfernung ihrer Oberflächen von einander 

egen die Zufälligfeiten fchüßen wird, welche das Urmaß bei feinen 

nwendungen erfahren mag; gegen Abnugung und Befchädigung 
gewährt ihre Härte Sicherheit. Die Entfernung der beiden äußern 
Dberflächen der Saphire, in der Axe des Stabes und in der Wärme 
von 13° des achtzigtheiligen Thermometerd gemeſſen, dient zur Er: 
fennung von drei preußifchen Fußen, obgleich fie felbft nicht mit abfo= 
Iuter Genauigfeit drei preußifche Fuße beträgt. Der Stab trägt 
nämlich die Auffchriftz Urmaß der preußiſchen Längenein- 
heit. 1837. Diefer Stab, in der Wärme von 16°,25 
des hunderttheiligen Thermometerd, in feiner Are 
gemeffen, ift 0,00063 Linien fürzer als drei Fuße, und 
iſt Durch ein königliches Gefes vom 10. März 1839 als die Grundlage 
des preußifchen Rängenmaßes anerkannt worden, Wenn die nach dem 
Urmaße verfertigten Stäbe gänzlich vollendet find, werden fie mit 
denfelben verglichen, wodurch man ihre Länge in der Wärme, in 
welcher die Vergleichung vorgenommen ift, in preußifhem Maße 
ausgedrüdt erhält. Dann erhalt der Stab die Auffchrift: (Fahres— 
zahl). Diefer Stab, in der Wärme von ** Graden 
des hunderttheiligen Thermometers, in der Are feis 
ner cylindrifhen Enden gemeffen, ift ** Linien läns 
ger (fürzer) als drei preußifhbe Fuße. Durch diefe Auf: 
ſchrift wird er zur authentifchen Copie des preußifchen Maßes. Die 
Länge von 12 preußifchen Fußen heißt eine preußifche Ruthe, und den 
preußiichen Fuß pflegt man in 12 Zolle, den Zollin 12 Linien einzu: 
theilen. Die Ruthe wird aber auh in 10 Decimalfuße a10 
Decimalzolle a 10 Decimallinien eingetheilt. Die Länge 
des Decimalfußes beträgt 166,96 Linien des franzöfifchen Fußes. 
Zum Unterfchiede von diefem Maße, welches dad Decimalmaß 

enannt wird, nennt man das erftere, bei welchem die Ruthe in 12 
Fuße a 12 Zolle a 12 Linien getheilt wird, dad Duodecimalmaß. 
Die Haupteinheit des Flächenmaßes ift die DQuadratrutbe, bei 
beiden Mafen gleich. — Als Haupteinheit des Körpermaßes kann man 
die Eubifruthe betrachten, bei beiden Maßen gleich. — Das Nor: 
malmaß für Flüffigkeiten ift die Quart, welche geſetzlich 64 preußi- 
ſche Eubifzoll reinen Waffers bei 13° N. enthalten foll, deffen Gewicht 
mit mejjingenen Gewichten bei 27 Parifer Zoll 10 Linien Barometer: 
ftand in der Luft gewogen, 78,1748 Loth beträgt; 64 preußifche 
Cubikzoll — 1,145 Litern. Beim Meffen des Weines geben dann 
30 folher Quarte 1 Anker, 2 Anker 1 Eimer, 2 Eimer 1 Ohm 
und 1,5 Ohm 1 Orhoftz beim Biere dagegen geben 100 Duart 
1 Tonne, 2 Zonnen 1 Faß, 2 Faß 1 Kufe, deren 9 auf ein Ges 
bräue gerechnet werden. — Das Grundmaß für trodene Subftanzen 
ft der Scheffel, welcher nad) der Verordnung 3072 preußifche Cu— 
bikzoll enthalten foll und alfo 117% 8,366 Roth reines Waffer bei 13° R. 
wiegt; der Scheffel enthält alfo 54,9615 Liter und wird in 16 Metzen 
a3 Quart getheilt. Eine Theilung der Mebe fowohl ald auch des 
Scheffeld durch 2 oder 3 und Au. f. w. findet wegen diefer leichten 
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Zahlenverhältniſſe gleichfalls ſtatt. Für Körner wird in der * 
nur nach Scheffel gerechnet, bei andern trocknen Subſtanzen aber 
geben 4 Scheffel eine Tonne, außer bei Leinſamen, wovon die Tonne 
blos 37,66 Metzen beträgt. 

Preußiſcher Courantfuß (prakt. Arithm.), f. Einund— 
zwanzig-Guldenfuß. 

Primidi (Chronol.), ift der 1. Tag einer jeden Woche in dem 
neuen, nur 13 Sahre lang beftandenen, Kalender der franzöfifchen 
Republik, 

Primum Mobile (Aftron.), f. Erfte Bewegung. 


Prineip der Multiplication oder Nepetition der Yin: 
tel (Aftron. u. Geod.), f. den Art, Multiplication. 

Prisma. Man bedient ſich in der Phyſik, und namentlich in 
der Optif, fehr häufig-prismatifcher aus durchfichtigen Mitteln gefer- 
tigter Körper, um die Gefege der Brechung und Farbenzerftreuung 
des Lichtes damit zu erklären. Da es bei.diefen Erperimenten aber 
nur auf die Neigung der beiden Seitenflähen anfommt, durch welche 
der Strahl gebt, fo pflegt man nur dreifeitige P. anzuwenden; 
die Neigung diefer Flächen heißt dann der bredhende Winkel 
des P. Wie man aus der beobachteten Ablenfung des Strahles 
dad Brechungsverhältniß ded Körpers ermitteln kann, aus dem 
dad P. gefertigt ift, haben wir fehon im Art. Brechung ge— 


zeigt; noch anderes hierher Gehöriges findet fih im Art. Licht. _ 


Es bleibt uns daher Hi nur noch in der Kürze zu erwähnen 
übrig, wie man ai erbindung zweier aus verfchiedenen Körpern 
gefertigter P. eine Brechung des Kichtftrahld ohne Farbenzerftreuung 
bervorbringen kann, d. h. wie man auf foldhe Weife im Stande ift, 
ein achromatifches P. herzuſtellen. Wir wollen uns hierbei auf den 
einfachften und in der Prarid am meiften Anwendung findenden Fall 
befchränfen, wenn nämlich die brechenden Winkel beider 9, fehr klein 
find und die Lichtftrahlen nahe fenfrecht auffallen. Die hierzu nöthi— 
gen Formelf find fchon im Art. Brehung (Bd. I. ©. 197) ent- 
widelt worden; es find die folgenden: 

sup __ m und tee” — sin psin« 

: sing” 89 sinpcos@+ sing 
Nach gemachter Vorausſetzung follen 9, 9, 9’ und « fämmtlich fehr 
klein fein, fo daß man die Zangenten und Sinus mit den Bögen 
verwechjeln und .cos« — 1 fegen kann; alsdann läßt fich der Hilfs- 
winkel p" leicht eliminiren, und man erhält 

‚„D gtgp— me, 

wobei alfo p und g die Winkel refpective des einfallenden und aus: 
fahrenden Strahles mit den, in diefen Punkten errichteten, Lothen find ; 
e ift der brechende Winkel des P., m das Brechungsverhältniß des 
Mittel, worau3 das P. befteht. Man denke fidy nun mit diefem P. 
ein anderes in umgekehrter Lage verbunden, fo wie es Fig. 78 zeigt, 
fo daß alfo die zugewandten Flächen parallel find. Alsdann ift offen 
bar der Winkel des einfallenden Strahles mit dem Lothe = p'; der 
des ausfahrenden mit dem entfprechenden Xothe fei w; ferner der 








2 
4 


— 
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brechende Winkel des P. B und das Bredhungsverhältnig n, fo ift 
unter derfelben SLR: daß ß fehr Klein ift: 
A) g +v—np, 
und wenn aus (1) und (II) g eliminirt wird 
III — d= ma — nf. 
Geht nun ein weißer Tichtftrahl durch diefe beiden P,, fo wird er 
ohne befondere Wahl der Winkel & und Bin die Farbeftrahlen gefpal- 
ten wieder austreten; ‚gelten Daher %, m und n für rothe Strahlen, 
und » + Jdy, m + dmund n + du für-violette, fo findet man durch 
Differentiation von (III) 
(IV) dp = adm — Bun, 
day, « und ß conftant find. Soll demnach der Strahl ungefpalten 
bervortreten, fo muß dy — 0 fein, und das giebt als Bedingung 
des Achromatismud 
(V) adlm — Bln = 0, 
woraus man ß finden fann, wenn «, dm und (du gegeben find. Es 
ilt jedoch diefe Formel nur unter der Einfchränfung, daß a, ß Hein 
And und die Strahlen nahe fenfrecht auffallen. 3.8. bei Slintglas 
No. 13: (f. den Art. Licht Bd. I. ©. 761) ift der Brechungserponent 
für rothe Strahlen = 1,6277, für violette 1,6711, alfo dm = 0,0434; 
bei Grownglad No. 13. für Roth — 1,5243, für Violett — 1,5447, 
alfo dn = 0,0204. Hat man demnad) ein zufammengejehtes P. aus 
Flintglas und Grownglas, und ift der brechende Winkel bei erfteren 
& == 1° 0‘, fo wird ß, d. h. der brechende Winkel des aus Grownglas 





gefertigten P. — ni — 208 fein müffen, damit der Strahl 
ungefpalten heraußtritt. 8. 


Prismatiſches Dach (Aftron.), f. Spiegelfertant. 


Prismenkreis (Aftron.), ein von Steinheil angegebened Re— 
flerionginftrument, mit welchem man horizontale, verticale und 
beliebig geneigte Winkel von 0° bis 180° meffen kann. — F. Kaifer 

laubt (Schumader Aftron. Nachr. Nr. 499) aber in der Con— 
——— des Steinheil'ſchen P., obwohl dieſer ſeinem genialen Erfin— 
der Ehre macht, manches gefunden zu haben, was ſich der allgemeinen 
Einführung des Inſtruments, und beſonders ſeinem Gebrauche zur 
See, widerſetzen muß. Kaiſer hat daher den P. einfacher, zum Ge— 
brauche geſchickter und zugleich wohlfeiler gemacht. Außerdem iſt der 
Steinheil'ſche P. von Martins ebenfalls etwas abweichend von der 
urfprünglichen Gonftruction angefertigt worden. — Wie mit dem P. 
Beobachtungen zur See anzuftellen find, zeigt Rümker in feinem treff- 
lichen „Handbuche der Scifffahrtäfunde u. ſ. w.“ (4, Aufl. Hams 
burg 1844) ©. 248 bis 252. 


PBrismenteleffop, Teinoſkop. Die erften diefer Anftrumente 
ließ der Erfinder, David Brewſter, in Schottland ausführen, und 
fie wurden dafelbft unter dem Namen Zeinofkope verfertigt. Auch 
Blair in England, und fpäter Amici in Modena, der vielleicht felbft 
auf diefe Idee Fam, verfertigten P. in großer Vollkommenheit. Die 
brechenden Winkel der vier Prismen And nahe glei 15 Graden, 
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Uebrigens ift bei der Gonftruction diefes Inftrument3 die volllommene 
Gleichheit der vier Pridmen nicht abfolut nothwendig. Es genügt, 
wenn nur bie zwei erften unter fich, und wenn auch die beiden andern 
unter fich gleich find, weil man den noch übrig bleibenden Reſt der, 
Farben des einen Prismas durd) eine Fleine Beränderung in der Lage des 
andern Pridmas leicht wegfchaffen kann. Aus demſelben Grunde ift 
es auch nicht nothwendig, Daß alle vier Prismen von derfelben Glas— 
art genommien werden. Uebrigens find die P. nochnicht in größern 
Gebrauch gefommen, und aud) noch nicht fehr bekannt geworden. 

PBrobiergewicht, j. den Art. Gold- und Silbergewidt, 

Probierwaage, ift diejenige Art empfindlicher Waagen, durch 
welche die gefertigten Gewichte forgfältigft probirt, d. bh. genau 
unterfucht werden, ob fie die richtige, vorgefchriebene Schwere haben. 
Man vergl. den Art. Zuftiren. 

Problem der drei Körper (Aftron.), ift die Aufgabe, die 
Bewegung eines Planeten um die Sonne, fobald ein zweiter Planet 
auf jenen flörend einwirft, zu beſtimmen. Allein die Analyſis kann 
bei ihrem jekigen Zuſtande dies nicht volfommen und allgemein be= 
wirken, wenigftend nicht ohne irgend eine die Rechnung erleichternde 
Beichränfung. Denn fobald auch blos drei Körper auf einander 
wirken, fo iſt die Bahn eines jeden derfelben nicht mehr eine Ellipfe, 
fondern fihon eine verwidelte frumme Linie, und alle drei bilden um 
einander eine fo Fünftlich verichlungene Bewegung, daß wir fie mit 
unferer Analyfi$ niemal3 volllommen entwideln fünnen. Sene bei: 
den oben erwähnten vortheilhaften Umftände, die größere Maffe der 
Sonne und die eben fo großen Entfernungen der Planeten unter ein- 
ander, würden alfo wenig nüßen, wenn nicht noch andere eigene 
Einrichtungen unferes Planetenfyftems zu Hilfe kämen, die Auflötung 
der Aufgabe für unfere fchwachen Kräfte erreichbar zu machen. Dies 
ſes P. d. d. K. ift nun in unferem Sonnenſyſteme immer der Art, daß 
von je drei Körpern, deren Störungen wir unterfuchen wollen, immer 
einer, die Sonne, die anderen weit überwiegt, und daß daher dieſe 
lestere ftet3 alö der Gentralförper angefehen werben kann, um wel: 
chen die beiden andern, zwar nicht mehr ganz reine, aber doch auch 
nur fehr wenig geflörte Ellipfen befchreiben. — Mehr f. man in dem 
Art. Störungen. 

Procent (prakt. Arithm.), ift eine Verhältnißzahl zu 100. So 
fagt man z. B., die jährliche Vermehrung der Bevölkerung eines 
Landes betrage 7 Procent, d. b. auf je 100 Einwohner diefes 
Landes Fommen jedes Jahr 7 Menfchen mehr; am häufigften braucht 
man das Wort P. bei Intereffenberechnungen, indem man fagt, ein 
Gapital werde oder fei zup P, ausgeliehen, d. h. von je 100 Thalern 
dieſes Gapitald werden p Thaler jährlich als Nubnießung dem Ber: 
leiher des Gapitals zu Gute gerechnet und bezahlt. In diefem Sinne 
find alfo die P. nichts Anderes als die feftgefegten jährlichen Zinfen 
eines Capital von 100 Thalern. 

Procyon, « Canis-min. (Aftrogn.), ein Firftern 1. Größe am 
Hintertheile deö Fleinen Hundes, einer der 47 Beffel’fchen Fundamen⸗ 
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talfterne, Für das Jahr 1846 ift deſſen mittlere Rectafcenfion 7" 31’ 
14°,249 mit + 3”,1461 jährlicher Veränderung, und feine mittlere 
Declination + 5° 36° 51”,74 mit — 8,847 jährlicher Veränderung. 

Prodromus (Bauf.), ift entweder eine offene oder bededte 
Halle vor einem Gebäude, dann aud) irgend eine Säulenordnung mit 
einem Fronton. 

Profil, Durchſchnittsriß, ift diejenige Zeichnungsmeife eines 
Gegenftandes, die entfteht, wenn man fi ihn von einer Vertical: 
ebene durchfchnitten denft, und nun alle durchfchnittenen Theile der 
einen Seite ihrer Höhe und Breite nach aufträgt. Bei Profilen von 
Bauriffen fügt man häufig noch die Anficht der hinterliegenden Theile 
zu, fo daß das Ganze an Natürlichkeit gewinnt. Profile von Ter— 
rainabfchnitten find nöthig beim Straßen, Eiſenbahn- und Ganalbau, 
eben fo bei Befeftigungsanlagen, wo dad Dominiren wefentlichen 
Einfluß hat. Flüchtige P. Fann man aus einem genauen Plane ab: 
tragen, f. Situwationszeichnen, doch wird die Scala felten fo 
genau inne gehalten fein, daß ein nur einigermaßen richtiges P. zu 
entwerfen möglich wäre. Enthält der Plan ſchon Höhenangaben, 
fo ift dies viel eher möglich. Specielle Profilirungen erhält man 
durh das Nivellement (f. d.) — 9. von Grundriffen (f. die 
Fortificationszeichnungen in den Zafeln) erleichtern das Verftändniß 
der Pläne ungemein und find faft unerläßlich. Behufs des Baues 
[ey man fie oft auf dad Zerrain auf, Lattenprofile, wie z. B. 

ei Feldſchanzen und allen Arten Dammbauten. a 

Profilriß einer nivellirten Linie (Nivel.), ift die nach einem 
beftimmten verjüngten Maßftabe entworfene Zeichnung jeder nivellirten 
Linie eined Nivellements. ES werden nämlich die Höhen aller einzelnen 
Stationspunkte über einer beflimmten, jedoch beliebigen, Horizontal: 
ebene berechnet, auf einer diefe Horizontalebene darftellenden Linie 
in der Zeichnung die Entfernungen der einzelnen Stationspunfte von 
einander nad) dem gewählten verjüngten Maßftabe als Abfciffen, die 
Höhen der einzelnen Stationspunfte über der angenommenen Hori— 
zontallinie als fenkrechte Drdinaten aufgetragen, wobei natürlich die 
den additiven Höhen 'entfprechenden Ordinaten auf der einen, die 
den fubtractiven Höhen entfprechenden Ordinaten auf der andern Seite, 
der die Horizontale darftelenden Linie aufgetragen werden. Am 
beiten iſt es, die additiven DOrdinaten oberhalb, die fubtractiven unter: 
halb diefer Linie aufzutragen. Oft werden die Abfeiffen nach einem 
andern Mafftabe aufgetragen als die Ordinaten, welches Verfahren 
aber durchaus Feine Empfehlung verdient. Die Horizontalebene, auf 
welche die Höhen aller Stationen bezogen werden, läßt fich häufig 
ganz zwedmäßig fo annehmen, daß alle Höhen ein und daffelbe Vor: 
zeichen erhalten. Die Endpunfte aller aufgetragenen Ordinaten wer- 
den zulegt aus freier Hand mit einander verbunden, und daS foges 
nannte Nivellementöprofil ift fertig. 

Project, Heißt in der Zeichnenkunft die erſte Skizze oder der 
Entwurf einer Zeichnung. 

PBrojectionen, nennt man in der mathematifchen Geographie 
die allgemeinen (verfchtedenen) Entwerfungsarten von Lands und 
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See- (auch Stern=) charten. Diefe follen die Oberfläche der Erde 
oder des Himmels und alle deren Theile in einer Ebene genau dar⸗ 
ftellen, was aber bekanntlich unmöglich ift, da fich eine Kugelfläche 
nicht abwideln, alfo nicht ohne Brechung oder Faltenlegung fich in 
eine Ebene ausbreiten läßt. Da folglid eine getreue Abbildung in 
einer Ebene nicht gegeben werden kann, fo muß man fidy mit einem 
Entwurfe begnügen, der dem Originale wenigftens fo nahe als mög— 
lih kommt, oder welcher den Abfichten, die man durch einen folchen 
Entwurf erreichen will, fo gut als möglich entſpricht. Man f. hier— 
über den Art. Charte, weshalb hier nur noch in der Kürze die ver= 
fchiedenen allgemeinen Projectionsarten erwähnt werden follen. Man _ 
wird fehr bald durd einige einfache geometrifche Betrachtungen und 
mit Hilfe der Zrigonometrie auf Vie Gleichungen 
_. bfeos« cospcosA— sinesinp) 
BE a+sin«cospcosA+ cos« sing f 
Br beos sin‘ ) 
Y TSF sine cos peosA + cosasınp 
fommen, auf welchen die ganze Gonftruction aller Arten von perfpecti= 
vifhen Abbildungen der Erdoberfläche in einer Ebene beruht. In 
diefen Gleichungen ift a die Entfernung des Auges von der Kugel, 
b die fenfrechte Diftanz des Auges von der Projectionsebene; die 
Kugel liegt fo gegen das Auge, Daß der von ihm entferntefte Punkt 
der Kugel vom Pole derfelben um den Bogen « entfernt iſt; ꝙ und A 
find die geographifche Breite und Länge irgend eines Punktes auf der 
Erdoberfläche, x und y endlich die fenfrechten Soordinaten diefes 
Punktes in der Projectionsebene, voransgefegt, daß die Projectiond: 
linie des fogenannten erften Meridians in der Projectiondebene der 
Lage nad) gegeben fei. Je nach den verfchiedenen Werthen von a und 
b nun giebt es verfchiedene P. der Kugel; befonders kennt man drei 
derfelben als die am häufigften vorfommenden. Für die orthogra= 
phiſche P.ita=b=w, und, diefe Werthe in die Gleichungen 
1) fubftituirt und den Halbmeifer der Kugel = r gefeßt, geben die 
Ausdrücke 
x = r (008& cos ꝙ cosA — sin« sinp) 2 
y — r cos ꝙp sinA 


Setzt mai in 1) a— r, befindet ſich alſo das — in der Kugelober: 


flähe, fo fommen die Gleihungen für die ſtereographiſche 
Projection: 
b(cos« cos ꝙ cos ꝰ — sin« sing) 
x as 
r+sin«cospcos4 + cosasing 3) 
un bceosgpsin‘ i 
YET sinacospeosit eosesinp 


Steht endlich das Auge im Kugelcentrum, fest man mithin in 1) 
a—0,b=r, fo erhält man für die centrale P. die Ausdrüde: 


— r(cos@ecospcosA — sin «sin p) 
— 


sin «cos ꝙ coSA-4 cos « sin ꝙ 
rcospsinA 


ee TITTIIFITIT TE 
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Wird hier « — 0° angenommen, fo erhält man die Gleichungen der 
Polarprojection (wo das Auge in der Erdare liegt): 
x—=rcotp und y=Lr cotgp sinA 4°; 
wird aber in A) « = 90° angenommen, fo erhält man die Gleichungen 
der Aequatorealprojection (wo das Auge in der Aequator— 
ebene liegt): | j 
x — — a und y — rtgi 4°), 
Es ift hier nicht der Ort, diefen wichtigen Gegenftand in feinen 
fämmtlichen weitern Folgerungen und Einzelnheiten ausführlich zu 
. betrachten, auch würde es hier an Raum mangeln,. auch nur die wich- 
tigften Regeln für das praktifche Entwerfen der verfchiedenen P. zum 
Behufe der Ausführung verfchiedener Charten anzuführen. Wir ver- 
weifen deshalb auf Littrow's Chorographie (Wien 1833) S. 36— 765 
wohl aber müfjen wir fchießlich Folgendes in Erinnerung bringen. 
Der allen peripectivifchen P. gemeinfame, aus der Natur der Per: 
fpective folgende und daher nicht wegzubringende, Nachtheil befteht 
darin, daß in allen Charten nur derjenige Theil der Oberfläche der 
Kugel, welcher dem Auge gegenüber liegt, dem Driginale getreu 
abgebildet wird, während die feitwärts liegenden Theile immer mehr 
und mehr von ihrem Urbilde auf der Kugel abweichen. Diefe Abs 
weichung ift am Eleinften, wenn man das Auge außer der Kugel in 
einer Diftanz von der Oberfläche derfelben annimmt, die gleich dem 
Sinus des achten Theiles der Peripherie eines größten Kreifes der 
Kugel, d. h. gleich dem Sinus von 45 Graben ift (Mem. de Par. 
1701); aber man macht von diefem Borfchlage Feinen Gebrauch, weil 
er die P. aller Kreife der Kugel blos durch Ellipfen und Hyperbeln 
darftellt, was für den Verzeichner der Charten mit Unbequemlichkeiten 
verbunden ift, und weil endlich auch durch diefes Mittel der Zwed 
doch nicht ganz erreicht wird, der bei jeder Entwerfung der Oberfläche 
der Erde als der vorzüglichite betrachtet werden muß, nämlich die 
Größe der Länder in ihren wahren Verhältniſſen gegen einander dar— 
zuftellen. Die Länder an den Rändern der Gharte find in der ortho— 
graphifchen P. fämmtlich zu Elein, in der flereographifchen aber zu 
groß, weil fie hier wie die Tangenten der halben Entfernungen von der 
Mitte der Charte ſich ausdehnen. Noch vielmehr hat der legte Uebel— 
fand in der centralen P. ftatt, wo die Diftanzen fogar wie die Tan— 
enten der Entfernungen felbft von der Mitte der Charte wachen, 
Diele legte P. hat auch überdies noch den Nachtheil, daß durch fie 
nicht einmal die eine Hälfte der Kugel ganz dargeftellt werden Fann, 
daher man für Himmelscharten diefer Art nur einzelne Xheile des 
Himmels wählt. Ueberhaupt hat man diejen perfpectivifchen Ent— 
würfen früher einen vielzu großen Werth beigelegt, da es viel wich: 
tigere Forderungen giebt, welchen eine gute und in mehr als einer 
Beziehung brauchbare Charte genügen fol, als diejenigen, welche 
aus der bloßen Erfcheinung einer Kugel für einen beftimmten Ort des 
Auges, d. h. die aus den bloßen perfpectivifchen P. abgeleitet wer- 
den können. 
Jahu's matt. Wörterbuch. II. 14 
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Projectionen, perfpectivifche, find Darftellungen der im 
NRaume befindlihen Gegenftände auf einer gewählten ebenen Fläche, 
3. B. auf einem Papiere, Es ift mithin jeder geometrifche Grundriß, 
Aufriß oder Durchfchnitt eine P., und zwar eine Horizontals und 
eine Berticalprojection. Die erftere nimmt das Auge des 
Befchauerd auf jene Punkte des Gegenftandes rechtwinklig gerichtet 
an, und diefe Punkte durch Linien mit einander verbunden geben eben 
den Aufriß des Gegenftandes, Man f. den Art. Horizontalpro- 
jection. Die Berticalprojection nimmt das Auge des Befchauers 
rechtwinklig über allen Punkten des Gegenftandes befindlicy an, und 
diefe Punkte durch Linien mit einander verbunden geben dann den 
Grundriß des Gegenftandes. Das Zeichnen mit Horizontal» und 
Berticalprojectionen heißt alfo aubh Zeichnen im Grund- und 
Aufriß, oder Geometrie desceriptive. — Die Grundebenen 
oder Projectionsebenen find die beiden einander rechtwinklig 
ſich Ddurchichneidenden Ebenen von unbegrenztem Flächenraume, 
welche im Raume beim Zeichnen gedacht werden. Die aus irgend 
einem Punkte im Naume auf die Projectionsebene gefällten Perpen- 
difel geben durch ihre Fußpunfte die Projectionspunfte oder die 
P. jenes Punktes im Raume. — In der Linearperfpective (f. den 
Art, Perfpective) fommen zwei Arten von P. vor: die perfpectivi- 
fhen und orthographifhen PB. In der perfpectivifchen P. muß 
die Lage des als Punkt betrachteten Auges gegeben, die Diftanz des 
Auges von der Tafel (Projectionsebene) Eleiner fein, fobald die Flei- 
nen nicht allzu ausgedehnten Theile der Gegenftände unterfchieden 
werden follen, größer dagegen, fobald die Gegenftände felbft eine 
größere Zafel ausfüllen, denn fonft würden in beiden Fällen die Ges 
fichtälinien vom Auge nach den einzelnen Gegenftänden eine zu fchiefe 
Richtung erhalten. Ganz allgemein gehaltene Kegeln findet man im 
Art. Perfpective, fpectell gegebene in Gehl. Phyf. Wört. n. Ausg. 
v1. 1. Abthlg. S. 426 — 431. Die orthographifhe P. rüdt dage— 

en dad Auge unendlich weit hinaus, fo daß in ihr jeder Punkt des 
Segenflandes durch Parallellinten auf die Projectionsebene oder 
Tafel projicirt wird, daher die ortbograpbifhe P. auh Vogelper- 
fpective genannt wird. Natürlich müffen Berticallinien bei diefer 
Projectionsart im Bilde ebenfalls vertical und zugleich in ihrer wah— 
ven Größe erjcheinen; gegen die Grundebene geneigte Linien laffen 
fih dann durch ihre Horizontalprojectionen und Verticalhöhen leicht 
beftimmen. 3 ift übrigens leicht einzufehen, daß orthographifche 
P. den Grundriß geben, wenn auf die horizontale Zeichnungdtafel die 
Gefichtslinien fenkrecht auffallen, den Stand- oder Aufriß aber, fo= 
bald die Tafel fenkrecht fteht, das Auge Feine Abweichung und Höhe 
hat, die Gefichrslinien alfo ſenkrecht auf die Zafelebene auffallen. 
Einen Standriß braucht man namentlid mit Vortheil, fobald blos 
eine Seite eined Gegenftandes dargeftellt werden fol, Bei Abzeich- 
nung von Infirumenten aber wird eher eine fchiefe Richtung der Ge- 
fihtölinien und zwar fo angenommen, daß die wichtigften Theile 
eines Inſtruments u. |. w. fihtbar bleiben, ohne einander ganz zu 
verbeden. Wählt man mit Farifh die ifometrifche (ifoperimetrifche) 


x 
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Perfpective, fo kann man befonderd Mafchinen fehr zweckmäßig ab— 
bilden. Das Auge wird nämlich, wie gewöhnlich, in unendlicher 
Entfernung angenommen, aber hinfichtlich feiner Stellung in derjenis 
gen Richtung, welche mit den drei Hauptaren der abzubildenden 
Maschine gleiche Winfel macht, was fo viel heißt, al die Darftellung 
eines Würfels zum Grunde legen, in deffen einer Diagonale ſich das 
Auge befindet. Es werden nun alle drei gegen daS Auge gewendeten 
MWürfelfeiten ganz gleich gefehen, fo auch alle Seitenlinien in der 
Zeichnung. Ferner ftellen fich auf den drei Seitenflächen des Würfeld 
mit gleichen Radien gan Kreife, deren Mittelpunfte mitten in 
den Seiten liegen, ebenfalld als gleiche elliptifche P. dar. Die drei 
Hauptebenen nennt Fariſh die ifometrifhen Ebenen, den ifo- 
metrifben Durchmeffer aber jeden mit *iner ifometrifchen Are 
parallelen Durchmeffer. Endlich werden durch diefe Projectionsweife 
Farifh’3 alle mit den ifometrifchen Aren parallel gezogenen Kinien nad) 
Ihrem wahren Maße dargeftellt, und es laffen fich folglich auch die, in 
den ifometrifchen Ebenen nicht mit einer diefer Linien parallelen, Linien 
leicht hinfichtlich ihrer wahren Größe beurtheilen. — Cine befondere 
Anwendung der Theorie der — P. findet bei der Entwer— 
fung der verſchiedenen Arten von Land-, See- und Sterncharten ſtatt; 
man vergl. deshalb die Artt. Charte, Charten von verſchie— 
dener Conſtruction und Projectionen. 

Projeetionsebenen oder Grundebenen (Perſpect.), ſ. Pros 
jectionen, perſpectiviſche. 

Projeetiouspuuktte (Perſpect.), ſ. Projectionen, per: 
fpectivifche. 

Proportionalzirfel, zum mechanifchen Abtragen gegebener 
Berhältniffe beftimmt, befteht aus zwei Linealen AB und DE (die 
Figur kann man fich leicht felbft entwerfen), die in A und D durch 
ein Zirfelgewinde C mit einander in Berbindung ftehen. Es ftellen 
diefe Lineale gleichfam Schenkel eines Zirkel vor, ob fie gleich nicht 
als folche gebraucht werden. Es find nun auf AB und DE von O als 
dem Gentrum aus Linien eingeriffen, welche die Schenkel eines con= 
firuirten Winkels vorftellen. Auf beiden Schenfeln find jedod) von C 
aus nicht ungleiche, fondern gleiche Theile abgetragen. Diefe 
Theile werden der leichtern Ueberfiht wegen von 5 zu 5 mit Zah: 
len bezeichnet. Geſetzt, es wäre das Berhältniß FG zu fg geges 
ben und man wollte GH, HI u. f. w. wiffen, fo trägt man FG 
von EC aus auf der verzeichneten Linie ab und merkt, welchen Theis 
lungspunft fie trifft, gefeßt es fei 25. Man öffnet nun diefen 
Proportionalzirfel fo weit, bis die Entfernung von 25 auf der AB 
biö zur 25 auf der DE der fg gleich if. Man läßt den Zirkel in 
diefer Stellung und trägt GH von C aus auf einen der Schenkel ab. 
Gefegt ferner, die Länge träfe in 15 ein, fo würde die Entfernun 
von 15 auf AB bis zur. 15 auf DE die _. gh angeben, folglich 
FG: fg = GH: gh fein. — Das Centrum C, um welches fich die 
Schenkel AB und DE bewegen, muß ein ganz gutes Girkelgewinde 
enthalten, andy C das genaue Centrum der Bewegung und der Verter 
aller auf den Schenteln verzeichneten Linien fein. — muß an 
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den Enden B und E eine foldhe Vorrichtung angebracht werden, Daß 
den Schenkeln nicht allein eine feine, fondern auch eine feſte Stellung 
gegeben werden fann. Die abgetragenen Linien und Theilungen 
müffen fein und genau conftruirt werden. Es ift ferner nothwendig, 
daß diefer Zirkel wenigftens eine Länge von 8 bis 10 Leipziger Zoll 
habe, da Eleinere zu wenig Beflimmtheit geben. 

Propus, H Gemin. (Aftrogn.), ein Stern 5. Größe, faft in 
der Ekliptik, und zwar mitten in der Milchftraße weftwärts von den 
Zwillingen flehend. Für das Jahr 1800 war nach. Piazzi feine mitt: 
lere Rectafcenfion 87° 59° 27,0 mit 54”,66 jährliher Präceffion, 
und feine mittlere Declination + 23° 15’ 35”,8 mit + 0,70 jährli» 
cher Präceflion, MR. 

Proſcenium (Bauf.), ift bei einem Theater der Raum zwifchen 
der Bühne, da wo der Vorhang fich befindet, und dem Zufchauer: 
raume, und gewöhnlich durch Pilafter geziert,. zwifchen denen fich 
Logen (Profceniumslogen) befinden. 

Proſpeet (Zeichnenf.), f. v. a. Aufriß, 

Proſtylos (Archit.), ein Tempel, welcher nur an der Vorder- 
feite, d. h. Giebelfeite, eine Säulenreihe hat; find auf beiden Giebel: 
feiten Säulenreihen, fo ift der Tempel ein Amphiproſtyl (ſ. d.). 

Protze (Artill.), ſ. Laffetten 5 

Proviſoriſche Befeftigung, ift diejenige, die zwifchen der 
permanenten und flüchtigen die Mitte hält. ährend die flüchtige 
meiftens dem gewaltfamen Angriffe erliegt, fordert man von der pro= 
piforifchen eine faft unbedingte Sturmficherheit; gegentheild aber 
erbaut man fie nur im. Kriege oder kurz vorher zu vorübergehenden 
Kriegszweden. — Da ihre Erbauung fchnell erfolgen muß, kann 
Mauerwerk feine, oder doch nur eine außerordentlich befchränfte und 
flüchtige Anwendung finden; dagegen hat man Gelegenheit alle Arten 
von Holzbauten anzuwenden, da die Erbauung niemal3 an Stunden 
gebunden ift. Am häufigften wird die pr. B. aus der Feldbefeftigung 
entftehen; Brüdenföpfe oder dergleichen werden flüchtig angelegt und 
mit der fortfchreitenden Zeit vervolllommnet. Die pr. B, hat, fobald 
fie zufammenhängend erbaut ift, das Zrace der permanenten Anlagen 
mit einer Profilirung , die denen der Feldfchangen ähnelt, ohne jedoch 
von der großen Schwäche derfelben zu fein. Gefchloffene Pläße wer: 
den mei nach dem Baftionärfyfteme umwallt, da diefes die wenig— 
fien Nebenbauten erfordert, und feine Vertheidigungsfähigkeit nicht 
von dem Beftehen einzelner Außenwerfe abhängig iſt, deren Stärke 
bei fo geringer Anlagezeit unmöglich einen hohen Grad erreichen fann. 
Wenn daher in einigen Werken umfängliche Holzhohlbauten — Gapo= 
nieren, Eäcarpen - und Rüdengallerien — vorgefchlagen werden, fo 
ift dies meift ohne Berüdfichtigung der verderblichen Geſchützwirkun— 
gen gegen fo leichtes Material gefchehen. Ein einfaches Baftionär: 
ſyſtem bedarf deren nicht, muß alfo ſchon deshalb eine längere Wider: 
ftandsdauer befigen. Legt man dann, je nachdem Zeit und Befakung 
ed geftatten, vor dem Wall, der auf kleine Polygone conftruirt fein 
muß, damit die Wirkung des Infanteriefeuers nicht etwa Durch zu 
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große Entfernungen geſchwächt werde, noch ein Syſtem großer 
Zenaillen mit innern Reduits, fo gewinnt die Befeftigung ungemein 
an MWiderftandsfraft, und ift doch jeden Augenblick vertheidigungs- 
fähig. Ueberhaupt gilt hier der Grundfaß von Innen nad 
Außen zu befeftigen;z ift erſt der Hauptwall flurmfrei, jo Fann 
jeder gewonnene Tag dazu beitragen, die Befeftigung zu verftärken, 
während, wenn man fich zu viel vorgenommen, der Feind eine halb 
fertige Befeftigung findet, die ein rafcher Angriff bald bezwingen wird. 
Es ift alfo wefentlich, die vorhandenen Arbeitskräfte mit dem fichern 
Minimum der Zeit in Einklang zu bringen, alfo einen Plan anzuneb- 
men, der fchnell Schuß darbietet und mit jedem Tage verftärft werden 
kann. Gleichzeitig mit der Anlage der äußern Befefligung müffen im 
Innern bombenfrete Räume erbaut werden, deren Zwede die Gaferni- 
rung der Truppen und die Unterbringung der Borräthe find, Man 
kann dies nur. durch Blockdecken erreichen, wird aber wohl thun, diefe 
ſtark anzulegen, damit fie eine Erddede tragen können, die gegen den 
Bombenwurffichert. Iſt der Hauptwall beendet, find die innern Bauten 
ebenfalls fertig, fo dehnt fich die Befeftigung nacy Außen aus. Große 
Navelins, etwa wie fie zuerft der Marfchall von Sachſen vorgefchla= 
gen, verftärfen den Wall und erzeugen eine neue Bertheidigung; man 
wird aber befjer ihre langen Facen mehrmals brechen, um die Rico- 
chettwirfung aufzuheben. Im Innern diefer Ravelins Fann man fehr 
zweckmäßig überdedte Werke erbauen, die den Befakungen Sicher- 
heit geben und als Reduits dienen. Aber die Bruftwehren diefer 
Werke müffen nur aus Erde beftehen, fonft werden fie zu ſchnell zu= 
fammengefchoffen, auch würde der Bau mehr Holz koften, ald man 
zur Dispofition haben könnte. Aehnliche Abfchnitte kann man hinter 
den Baftionen erbauen, doc fann dies eher warten. Da eine pro= 
viforifche Anlage nicht das paffive Widerftandsvermögen befißt, wie 
eine permanente, fo muß man durch zahlreiche Abfchnitte zu erfeßen 
fuchen, was jedem einzelnen an Stärke abgeht. Iſt die Beſatzung 
nur einigermaßen ftarf genug das freie Feld zu halten, fo ift es uner— 
läßlich, Die Anftalten dazu zu treffen. Denn erftens erleichtert e3 Die 
Verpflegung, und zweitens hält es den Feind länger von den eigent- 
lichen Werken ab, fo daß diefe immer noch die nöthigen Nachhilfen 
erhalten fünnen. Es wird daher nöthig, günftige. Zerrainabfchnitte 
außerhalb zu verfehanzen; natürlich Fann dies ‚nur durch flüchtige 
Arbeiten gefchehben, doc werden diefe oft hinreichen, den Gegner 
zum Batteriebau zu zwingen. — Die Beifpiele proviforifcher Befe- 
ftigungen find zahlreich; im neuefter Zeit treten befonderd Dresden 
und Hamburg 1813 hervor, und 1831 die fehr mißlungene von Wars 
fchau, die innerhalb eines Jahres nicht einmal bi3 zur Sturmficherheit 
vorgefchritten war. — Als Brückenköpfe legt man aud) oft Werfe 
an, die einen proviforifchen Charakter tragen; doch ift hierbei zu 
berüdfichtigen, daß derlei Befeftigungen nie allein ftehen, fondern 
immer von rüdwärts her Verbindung behalten. Häufig treten fie in 
den Charakter verfhanzter Linien. Diefe beftehen aus einzelnen 
Werken, die fich gegenfeitig unterftügen, einzeln aber nur der Feldbe- 
feftigung angehören. Mitunter gehen folche Linien in Poftirungen 
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über, da nämlich, wo ein günftiges Terrain die Arbeit erleichtert und 
eine gegenfeitige Unterſtützung weniger erfordert. Solche einzelne 
Poſten müfjen dann um fo flärfer erbaut werden, da fich der Feind 
oft mit namhafter Uebermacht auf fie wirft. Als Beifpiele folcher 
Linien kann man die von Torres Vedras und bei Driffa citi- 
ren; erftere haben ihren Zwed vollftändig erreicht, leßtere wurden 
durch die allgemeinen Berbältniffe unwirkſam. ı In neueften Zeiten 
befeftigt man wohl folche Stellen permanent, wie z. B. Linz und 
die Tyroler Thalfperren bei Finftermüng und die Franzensfefte, 
Auch Fandau und Germersheim ftehen in ähnlichem Verbande und die 
Forts um Parid und yon find eigentlich nur Reduits zu verſchanzen- 
der Stellungen. — Literatur f. bei Baftionärfyftleme und 
Feldbefeſtigung. — 

Pſeudodipteros (Archit.), ein Tempel, deſſen Zelle mit einer 
Reihe Säulen, anftatt wie der Dipteros mit zwei Säulenreihen, 
umgeben ift, wovon auf jeder Fronte 8, auf jeder Seite 15 oder 18 
Säulen ftehen. | 

Pſeudoperipteros (Archit.), ein Tempel, deſſen Zelle mit 
Pilaſtern anſtatt der Säulen umgeben iſt, und der an der Vorder— 
oder Giebelſeite einen Porticus hat. 

Pteroma (Archit.), Säulenhalle, Porticus, Periſtyl; auch die 
Fortſetzung der Seitenmauern eines Tempels von der Cella bis zu den 
Unten, welche den Pronaos und das Pofticum bildet. 


Ptolemäiſches Weltiyftem (Aftron.). Von Ptolemäus ha— 
ben wir in feinem befannten Werke „Almageſt“ das nach ihm benannte 
Planetenfyftem aufbewahrt befommen. Nach Ptolemäus nämlich) 
fteht die Erde unbeweglich in dem gemeinfchaftlichen Gentrum von 11 
Kreifen. Bon der Erde aus liefen in den 7 erften diefer Kreife der 
Mond, der Merkur, die Venus, die Sonne, der Mars, der Jupiter 
und der Saturn. Der 8. Kreis bezeichnete die Bahn der Firfterne; 
der 9. und 10. Kreis hatten die Beflimmung, die Erfcheinungen der 
Präceffion zu erklären, und der 11. oder legte, daS Primum mobile 
genannte, Kreis mußte alle übrigen 10, von ihm eingefchloffenen, 
Kreife mit fich täglich von Oſten nach Welten um die Erde fortführen, 
während jeder Planet in der, ihm angewielenen, Freisförmigen Bahn 
von Weſten nah Oſten um die Erde lief. Ptolemäus hat aber nichts 
über die Größe der Entfernungen jener 7 Planeten von der Sonne, 
d. i. nichts über die Halbmeffer der verfchiedenen Kreife feines Sy: 
ſtems mitgetheilt. Weil fchon zu den Zeiten des Ptolemäus einige 
große Ungleichheiten im Kaufe der Planeten, befonders auch des Mon- 
des und der Sonne, entdedt wurden, fo konnte Ptolemäus diefe 
Ungleichheiten nur dadurch erklären, daß er die Kreife feines Syſtems 
in Beziehung auf die Erde etwas verfchob, und fie nun ercentris 
ſche Kreife nannte, die jedoch in der Folge nicht ganz ausreichten; 
namentlich machte Die Bewegung des Mondes ihm viel zu fchaffen. 
Ptolemäus nahm daher jet noch einige Eleinere Kreife zu Hilfe. Aber 
je mehr man nad) Ptolemäus Zode neue Ungleichheiten in den Bewe— 
gungen des Mondes und der Planeten Durch genauere Beobachtungen 
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entdedte, defto mehr fah man ſich auch genöthigt, immer neue Epi— 
cykel zu den bisherigen hinzuzufügen, fo daß am Ende eine grenzen= 
loſe Berwidelung entftand, aus der man ſich faum herauszufinden 
vermochte. Dies zeigte nun das Unwahrfcheinliche der ganzen Pto= 
lemäifchen Hypotheſe. 

Pünte (Fortif.), f. Baftionärbefeftigung. 1: 

Püſchelkunſt (Waſſerbauk.), f. Paternofterwerf. 

Puits artesiens, f. Arteſiſche Brunnen. 

Pulgada (Metrol,), f. Spanifhe Maße. 

Pultdach, Taſchendach (Bauf,), ein einfeitiges oder einhän— 
giges Dach, welches ſich mit feiner Dachfläche an eine gerade Wand 
anlehnt. Gewöhnlich werden diefe Dächer nur bei Seiten= oder 
Hintergebäuden in Städten angewendet, wo die Dachfläche, verfchie= 
dener Umflände wegen, nad) dem Hofe hin abfällt. Bei Eleinern 
geraden P. werden die auf der Mauer in einen Rahmen aufgeklauten 
Sparren in der Mitte durch einen mit fchräg ftehenden Stielen unter= 
fügten Rahmen getragen; größere und gebrochene P. müfjen dagegen 
Kehlbalken und einen ftehenden oder liegenden Dachſtuhl erhalten. 

Pulver (Artill.), ift ein inniges Gemenge aus Salpeter, Schwe— 
fel und Kohle. Seine Wirkung entfteht durch das Verbrennen, 
indem dann einige der Stoffe andere Verbindungen eingehen und da= 
durch Luftarten freilaffen, die bisher in gebundenem Zuftande waren. 
Die entftehende Wärmeentwidelung trägt zur vermehrten Ausdehnung 
diefer Luftarten wefentlich bei. Eine gute Zufammenfegung Des 
Schießpulvers bezwedt alfo: 1) Eine möglichft große Luftentwides 
lung, und 2) eine gleichzeitige große Wärmeentwidelung. Da jeder- 
zeit einige der Beftandtheile zurüdbleiben — die nämlich, welche durch 
ihre Bereinigung die Luftarten frei werden ließen — fo ift es eine 
wejentlich gute Eigenfchaft des P., daß diefer Rüdftand leicht [östlich 
fei und fonft Feine nachtheiligen Einwirkungen habe. — Entzün: 
dung und Berbrennung des P. Verſteht man unter Entzüns 
dung den Moment, in welchem ein verbrennlicher Körper anfängt, 
unter Entwidelung von Licht und Wärme fich mit Sauerftoff zu vers 
binden, unter Berbrennung aber die Fortfeßung dieſes chemifchen 
Proceffes, fo find beim P. diefe Momente jehr gefchieden, obgleich 
man auf den erſten Blid beide zufammenfallen fieht. A. Se nach den 
verfchtedenen Arten, das P. zur Entzündung zu bringen, iſt auch 
die Entzündung und der hemifche Proceß des Verbrennen verfchie- 
den; es kann die Entzündung folgendermaßen flaftfinden: 1) Durch 
eine allgemeine plögliche Erhöhung der Zemperatur; 
hier entzündet fich der Schwefel bei 240’ R. und zieht die VBerpuffung 
de3 P. herbei. 2) Durch eine allmalige Temperaturerhö— 
bung; bei ihr verflüchtigt fich der Schwefel und reißt etwas Kohle 
mit fort; dann verdunftet die Salpeterfäure und es bleibt nur Kali 
und Kohle als Rüdftand. Diefe Temperaturerhöhungen fünnen auf 
fehr verfchiedene Art und Weife, obgleich unbeabfichtigt, erfolgen; 
ein ftarfer Schlag von Metallen gegen einander oder auf Stein kann 
fie bewirken und fomit die Entzündung herbeiführen, Eifen, Stein, 
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Mefiing und Kupfer find wegen ihrer Härte und Elafticität dazu _ 
geeignet; nicht aber eine von ihnen gegen Holz oder Blei (Aubert 
und Lampadius). Praftifche Berüdfichtigung findet diefe Erfah: 
rung bei allen Pulverarbeiten und in den Magazinen. 3) Durch eine 
helle Flamme, jedoch nur, wenn fie das P. mit der Spike trifft, 
oder fonft einen bedeutenden Hitzegrad entwidelt. Schwache Flam— 
men ftreichen ohne Erfolg über das P. hin, indem fie nirgends diejenige 
ige entwideln, welche die Entzündung herbeiführen fann. 4) Durch 
einen Feuerſtrahl oder eine Stichflamme, d.h. eine Flam— 
me, die eine unveränderliche äußere Korm hat, gleichviel ob fie ſich 
in einem Ganale hinbewegt oder ihr durch diefen nur ihre Form ange— 
wiefen wurde, Der Feuerftrahl trifft dad P. in Einem Punkte und 
bringt da die Entzündung hervor, indem er die Kohle glühend macht. 
Sn der Praris ift dies die am meiften gebräuchliche Zündungsart; 
fowohl in der Artillerie, als beim Fleinen Feuergewehr ift es der 
Feuerftrahl, der durch das Zündhütchen oder das Durchfchlagebränd= 
chen hervorgebracht wird; eben fo ift ed auch bei den Feuerwerkskör— 
pern, wo nur anftatt des momentanen Strahles ein fortlaufender — 
das Zündlicht — angewendet wird. Betreffs der Minenzündung hat 
man interefjante Erfahrungen über die Zündungsfähigfeit Der momen— 
tanen Strahle gemadht. Der Hauptmann Pefchel in Dresden 
hatte nämlich die Idee, den Strahl des Zündhütchens zur Minenzün: 
dung zu verwenden, die praftifche Ausführung gegeben und bejchäf: 
tigte fich mit Berfuhen. Das AInfanteriehütchen detonnirte, zündete 
aber nicht, fondern warf das lofe liegende P. bei Seite — in der Ent— 
fernung von etwa 5 Zoll zwifchen Hütchen und P. Ward der Strahl 
in eine Röhre fortgeleitet, anftatt frei vom Zündftifte herabzugehen, 
fo zündete er. Ward ein — bedeutend größeres — Artilleriezündhüt: 
chen aufgefeßt, fo erfolgte die Zündung ohne Fehlichlagen. Jeden— 
falls hatte der kleinere Strahl des erften Hütchens auf dem Wege zum 
P. zu viel von feiner Wärme verloren, um noch durch fein momenta= 
nes Auftreffen zu zünden. 5) Durch einen dunfelglühbenden 
Körper, als glimmende Kohle oder ein glühendes Metall, Hier ift 
es die Kohle wieder, welche fich zuerft entzündet wegen ihrer großen 
Verwandtſchaft zum Sauerftoff, denn wenn fie fehlte, wenn man blos 
Schwefel und Salpeter unter einander mifcht, fo findet eine Entzün— 
dung durd) den Funken nicht ſtatt. Die Entzündung dur glühendes 
Metall findet bei der Sprengung der Minen durch Galvanismus ftatt. 
(f. Minen), indem der, die Leitungsdrähte verbindende Platindraht 
ins Glühen fommt und dadurch die gewünfchte Wirkung hervorruft. 
Es fcheint der Erfahrung zu ‚widerfprechen, daß bier die Kohle als 
der zuerft entzündete Theil bezeichnet ift, während bei Punkt 1), bei 
der plöslichen allgemeinen Zemperaturerhöhung es der Schwefel 
war, Indeſſen, daß es fo ift, betätigen genaue Verſuche und die 
Erfahrung fcheint auch fo weit in der Theorie begründet, ald man 
mit Sicherheit annehmen Fann, daß die Kohle bei ihrer rauhen, 
ſchwarzen Oberfläche die Wärme nicht in fich aufnimmt, fondern eben fo 
jchnell ausftrahlt, ald empfängt. Dahingegen ift fie, ihrer chemifchen 
Eigenſchaften wegen, einer intenfiven Hitze — Flamme oder Strahl, 
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mehr zugänglich, als der Schwefel. Im Allgemeinen wird die Ent: 
zündung befördert durch die Trodenheit der Kohle und die 
Rauhheit der Oberfläche der Pulverkörner; je mehr Eden vorhanden 
find, defto zugänglicher ift jedes Korn dem Sauerftoffe der Luft und 
der Erhisung durch die Zündung, defto ſchneller erfolgt alfo auch das 
Feuerfangen oder die Entzündung. Iſt die Oberfläche glatt und hart 
(durch Schleifen mit Graphit), fo erfolgt die Entzündung langfamer; 
der Grad der Entzündfichkeit des P. hängt alfo fehr von dem Schlei— 
fen und Poliren der Kömer ab. — B. Die Schnelligkeit der 
Entzündung des P. wird durch mancherlei einwirkende Urfachen 
bedingt oder modificirt: 1) Dieleichte Entzündlichke it der ein— 
zelnen Körner befördert die Schnelligkeit des Proceffes. 2) Die Zwi— 
fchenräume zwifchen den Körnerm ermöglichen ein faftgleich- 
zeitiged Verbrennen (Zufammenbrennen) des P., was bei den 
Schleß- und Wurfwaffen (excl. der Naketen) die Grundbedingung 
jeder Wirkung ift. Entfernt man diefe Zmwifchenräume, d. h. fchlägt 
man eine Röhre mit einem ungekörnten Pulverfage feft aus, fo erfolgt 
die Verbrennung fehr langfam, das Feuer Fann fich nur auf der ent= 
zündeten Oberfläche verbreiten und fann nicht eher tiefer eindringen, 
als bis auf der oberen Schicht der Verbrennungsproceß beendigt ift. 
Bei allen Luft= und Ernftfeuern, die in Röhren gefchlagen find, läßt 
fich diefe Beobachtung anftellen. Füllt man aber in eine Röhre Pul- 
verförner lofe ein, ohne fie zufammenzufchlagen, fo erfolgt das Zu— 
fammenbrennen je nach den Dimenfionen der Röhre; bei Kanonen 
z. B. entzündet fich die Ladung und verbrennt, ohne daß wir einen 
Zeitverluft wahrnehmen fünnen. Die Urſache davon ift, daß ſich das 
Feuer mit großer Schnelligkeit von Kornoberfläche zu Oberfläche fort: 
pflanzt und mittheilt, ohne die Beendigung des Brennprocefjeö beim 
erften entzündeten Korne abwarten zu müffen. Werden die vom 
Feuer zu durchlaufenden Räume größer, fo wird die Zeitdauer dieſer 
Feuermittheilung wieder bemerkbar, wie die Verſuche d'Arcy's be- 
weifen, welcher fand, daß in einem mit Pulver gefüllten und bededten 
Raume von 
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83) Die Geſtaͤlt und Größe des mit P. angefüllten Rau— 
mes übt deshalb Einfluß, weil die Dimenfionen, welche das Feuer zu 
durchlaufen hat, verfchieden fein fünnen, wie dies die obenftehenden 
Angaben darlegen, Ant fcehnellften erfolgt die Entzündung aller Kör- 
ner (und mithin das befte Zufammenbrennen) in einer Hoblfugel, die 
mit P. gefüllt ift und von dem Mittelpunfte aus entzündet wird, 
4) Die frei werdende Wärme befördert gleichfalld das Zuſam— 
menbrennen, indem fie entweder durch ihre Intenfivität die Entzün- 
dung noch ſchneller fortpflanzt, als das Feuer felbft von Oberfläche zu 
Oberfläche eilen kann, oder wenigftens, wo fie nicht zur Entzündung 
ſtark genug ift, fie vorbereitet. Frei liegendes P. verliert am meiften 
von feiner Wärme an die Atmofphäre, eingefchloffenes im Verhältniß 
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um fo weniger, je Eleiner die daffelbe einfchließende Fläche if. — Die 
Wärme ift außerdem vom wefentlichften Einfluß auf die Wirkung des 
.9. 5) Das Zündmittel hat auf das Zufammenbrennen Einfluß, 
weil je nach feinen Eigenfchaften mehr Pulverförner auf ein Mal ent» 
zündet werden oder fein Feuerftrahl tiefer nadı der Mitte der Ladung 
zu eindringt. Die größere Menge der entzündeten Körner bewirkt 
eine gleichzeitige größere Entwidelung von Feuer und Wärme und 
beide pflanzen dann auch die Entzündung fchneller fort. Weber den tief 
nach der Mitte zu eindringenden Strahl f. Punkt 3. Hieraus er— 
klärt fich die kräftigere Wirkung des Zündhütchenfeuerftrahls und felbft 
des alten deutfchen Radfchloffes gegenüber dem vereinzelten Stahl- 
funfen des franzöfifchen Feuergewehrfchloffes, wie auc die des 
Durchſchlagebrändchens im Vergleich zur Zündung mit eingeludeltem 
P. und der Lunte. Bei der Sprengung der Minen wird der Nachtheil, 
daß der glühende Draht eben audy nur eine ſchwache Zündung bewirkt, 
Dadurch ausgeglichen, daß er in die Mitte der Pulverladung gelegt 
- werden kann, Die beften Zündmittel find der Strahl von chlorfaurem 
Kalipulver (Zündhütchenmaffe), der von den Durhfchlagebrändchen, 
der Stahlfunfen und die Lunte. So fchnell ſich auch, in der Praris, 
die Entzündung und Verbrennung des P. folgen mögen, bei theoretis 
ſchen Unterfuchungen darf diefes niemals als gleichzeitig angenommen 
werden, ba unfere Unfähigkeit, Kleine Zeittheilhen aufzufaffen und zu 
bemerfen, Fein Grund fein kann, ihr Dafein außer Acht zu laffen. 
Die Praris liefert oft Erfcheinungen, welche nur durch die ftrengfte 
Berüdfichtigung aller Kleinigkeiten erklärt und fonach vermieden oder 
befördert werden können; die Theorie darf alfo Nichts unberüdfich- 
tigt laffen. — C. Wenn wir von der Entzündung bis zu dem Ber: 
brennen einen mehr oder weniger großen Zeitraum annehmen müffen, 
alfo beide —— trennen, ſo müſſen wir auch die Urſachen 
aufſuchen, welche die Berbrennung — die völlige Zerſetzung 
— befördern. 1) Es erſcheint da zuerſt die Schnelligkeit der 
Entzündung als mitwirkend, da fie bei fonft gleichen Umftänden 
die Wärmeentwidelung befördert, die größere Ausdehnung der Gafe 
alfo wesentlich mehrt. 2) Die Befchaffenheit des P. in chemi— 
fcher und. mechanifcher Hinficht, alfo das Verhältniß und die Beichaf- 
fenheit der Beftandthetle und die Innigkeit de8 Gemenges — wovon 
fpäter ausführlich die Nede fein wird — und die Geftalt der Pulver: 
förner, ihre Dichtheit und Größe. Se größer die Körner find, defto 
mehr giebt es Körper, welche der feft zufammengefchlagenen Röhre gleich, 
nah und nad) verbrennen. Je größer und je dichter die Körner find, 
defto langfamer erfolgt die Verbrennung. 3) Die Trockenheit 
des P. hatauf die Schnelligkeit des Brandes deshalb Einfluß, weil 
jede Pulverfchicht, ehe fie verbrennen kann, erft troden fein muß; bei 
feuchtem Pulver wird alfo die Näffe jeder Schicht erfi verdampft, ehe 
die Entzündung erfolgt, was nothmwendig aud auf die Schnelligkeit 
der Verbrennung einwirken muß. 4) Die Befchhaffenheit der 
Atmofphäre, namentlich ihre Dichtigkeit, vermehrt die Wirkung 
des P. Unter der Luftpumpe findet fchließlich nur eine VBerpuffun 

und Feine Verbrennung mehr ſtatt. Doch ift der Einfluß für gemöhnli 
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ohne große Erheblichkeit. Kraft und Wirkung des P. 
Die durch die Verbrennung des P. erzeugten Safe befinden ſich in 
einem mehr oder weniger comprimirten Suftande, je nachdem der 
Raum, in dem das P. erplodirte, eng oder weit war. Die entite- 
hende Hite trägt fehr viel dazu bei, den Drüd diefer Gafe zu vermeb> 
ren, indem fie fie noch mehr ausdehnt. Wie alle comprimirten Luft— 
arten, fucht auch dieſe fih nach allen Seiten auszudehnen, fo 
lange, bis das Gleichgewicht mit der atmofphärifchen Luft bergeftellt 
if. Sind die umgebenden Wände ftark genug, der Kraft des plötzli— 
chen Drudes zu widerftehen, fo erfolgt Feine äußerlich bemerfbare 
Erfcheinung; ift aber eine diefer Wände nicht von diefer Stärke, fo 
wird fie zertrimmert und die Detonnation erfolgt mit heftigem Ge: 
räufh.: Sind alle Wände zu fchwach, fo ern he alle zertrümmert, 
wie z. B. die Hohlkugeln. Wefentlich ift hierbei, ob das P. den hoh- 
len Raum ganz angefüllt hat oder nicht; ift das Letztere der Fall, fo 
dehnt fich die Pulverluft fchon aus, ehe fie an die widerftehenden Flä— 
chen trifft, hat ferner an die größere Einfchliefungsfläche mehr Wärme 
abzugeben, als es an die Fleinern nöthig gewefen wäre, kann mithin 
nicht die volle Kraft zur Zertrümmerung entwideln, Die Rum: 
ford’ihen Verſuche find für die Kraft des P. von Intereſſe. 
Man lud eine Eleine eiferne Kanone, deren Seele + Zoll Durchmeſſer 
und 1,7 Zoll Länge hatte und 25,64 Gran Apothefergewicht P. faßte 
(1 Gran — 0,004265 Dresdner Loth). Die Zündröhre reichte in eine 
Unterlage von Bronce hinein und wurde mittelft glühender Kugel ents 
zündet, Die Mündung wurde Iuftdicht gefchloffen und mit Gewichten 
befchwert. Es wurden dabei gehoben: 


wurde Kammer und wurben gehoben und 
Zündloch angefüllt zu - bewegt 
Bon 1 Gran Ladung 0,039 574 8 
er 0,087 1343 „ 
Ei 0,156 281,57 „ 
— 0,312 857,64 „ 
az a 0,468 1895,14 , 
vun 5 0,624 5220,0 „ 
» 0,7 I 


n„.18 n 11 8081,0 
Wurde ein ftärkeres Gewicht aufgefeßt, als der Pulverdrud zu heben 
und zu bewegen (ſei es noch fo wenig) vermochte, und man hob nad) 
einiger Zeit, nad) erfolgter Abkühlung, die Gewichte weg, fo erfolgte 
das Ausftrömen der Luft nur mit dem Geräufch einer Windbüchfe. 
Dies ift der ftärkfte Beweis für die Wirkung der erzeugten Wärme 
auf die Ausdehnung der Pulvergafe. Zu Berechnung der abfoluten 
Kraft des P. würde gehören, daß man den größten Drud ermittelt, 
welcher, mit Befeitigung aller hindernden oder begünftigenden Neben- 
umftände, vom P. ausgeübt wird. Es ift alfo nöthig, daß die Wirkung 
der Safe nicht eher beginne, ehe die Verbrennung aller Theile voll 
‚ fändig erfolgt iſtz daß ferner Die Safe von ihrer Wärme nichts an die 
einfchließende Fläche abzugeben haben, und daß endlich der hohle 
Raum vollftändig mit Pulver ausgefüllt fei. Da nun diefes Lebtere 
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allein — bis auf die Zwiſchenräume — zu erfüllen möglich ift, fo 
folgt, daß die Ermittelung der abfoluten Kraft auf praktiſchem Wege 
unthunlich iſt. Theoretiſch hat man die abfolute Kraft berechnet: 
Robins zu 1000, Euler zu 5000, Antoni zu 18000, Rumford aber 
und Prechtel nehmen zu 14490 Atmofphären an, womit die Neueren 
übereinflimmen. Die abfolute Kraft hängt von der entwidelten 
Gasmenge und Wärme ab. Die erftere wird auf das 224 bis 
288fache des Raumgehaltes des Kornpulvers angenommen; doch ift 
zu berüdjichtigen, daß die praftifchen Verſuche —* hinter den Be— 
rechnungen zurüdbleiben, weil die hindernden Nebenumftände nicht 
wegzufchaffen find. Die Wärme wird eben auch fehr verfchieden 
berechnet; Kupferfpäne fchmelzen bei 27° Wedgmwood (0’MW. — 1077° 
F; 1W 130 F; 9 F. — 4 R.), P. ſchmilzt ebenfalls Kupfer: 
ſpäne, alſo iſt die entwickelte Wärme mindeſtens — 27’ W. oder 
2038 R. Dieſes Minimum wird aber vielfach beſtritten, und dage— 
gen von Prechtel behauptet, die Wärme laſſe ſich bis auf 7187R. 
(Weißglühhise des Eifens) berechnen. Indeſſen hängt diefer Hitz— 
2. gewiß auch von der Menge des verbrennenden P. ab, und bei 
Berechnung des Drudes und der Größe des eingefchloffenen Raumes 
darf der Rüdftand, welcher etwa 0,4 deffelben ausfüllt, nicht außer Acht 
gelaffen werden. Im Durchfchnitte wird angenommen, daß aus 1° 
Zoll P. fi 250°” Gas entwideln; der Elafticitätsdrud diefer Gafe 
nimmt um 0,0047 mit jedem Grad R, zu, vorauögefest, daß aud) 
bei höheren Graden der Drud nur in geradem Berhältniffe zuneh: 
me; wird nun der Hißgrad — x gefeßt, fo dehnt fi) das Gas um 
0,0047x aus und nimmt einen Raum von [(0,0047x) + 1°”). 250°” 
ein (mit Hinzurechnung des Raumes, den das P. einnahm). Diefe 
Gasmenge ift aber in einen Raum von 0,6°” eingepreßt, es ift alfo 


IDEE FEHLEN u DEREN pi größte Zufammendrüdung; ſetzt 


0,6 0,6 
man x = WIR. fo ift die abfolute Kraft = 4346fach und, x = 
TISTN., die abfolute Kraft — 14491fach der Drud der Atmofphäre. 
Die außerordentliche Unficherheit der Berechnung der abfoluten Kraft 
und die geringe Wichtigkeit ihrer Kenntniß haben auf die Berechnung 
der relativen Kraft des P. geführt, derjenigen Kraft nämlich, die 
fih äußert, wenn man einen heil des einfchließenden Raumes we— 
niger feft alö die andern macht, fo daß die Kraft fich allein oder doch 
hauptjächlich in diefer Richtung außern muß. Die relative Kraft 
des P. hängt ab von 1) der Befchhaffenheit deffelben; 
die möglichft gefteigerte Gasentwidelung und Spannkraft (Hite), fo 
wie bis zu einem gewiffen Grade die Schnelligkeit des Zufammen= 
brennend, befördern die Kraft des P. Man hat nämlich, betreffs 
des Letztern, gefunden, daß ein zu fchnelles Zufammenbrennen nach= 
theilig auf die einfchließenden Räume (die Kanonen = und Flintenröhre) 
wirft, ohne mehr Kraft auf die ausgeworfene Seite (dad Gefchoß) zu 
äußern. . Die Gasentwidelung erfolgt dann fo fchnell, daß die Fort— 
treibung der Kugel damit nicht im Verhältniß fteht, und gleichzeitig 
mit Ueberwindung des mechanifchen MWiderftandes der Kugel äußert 
fi) die Kraft nach den andern Seiten. Verſuche in Franfreich, mit 
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einem fehr entzündlichen P. von Le Bouchet, bewiefen es. Wie fo 
Bieles beim P., fo läßt fich auch dies nicht theoretisch erweifen und 
begrenzen; die Hypothefen werden aus den Refultaten der Berfuche 
abgeleitet. Doc hat man in Folge defjen einen Unterfchied zwifchen 
der ſtoßenden oder mehr momentanen Kraft und der treibenden 
oder mehr anhaltenden gemacht, der vollkommen in der Praris be- 
gründet if. 2) Der Befhaffenheit des einfhließenden 
Materials. Zündloch und Spielraum geben der Pulverluft Gele: 
genheit zum Entweichen,, ohne auf die Einfchließung zu wirken, Die 
MWärmeleitungsfähigkeit entfcheidet über einen größeren oder geringeren 
Grad der Hitze, und fomit über die Stärke der Anfpannung — man 
hat noch feine genügenden Berfuche, ob erhiste Waffen weiter tragen, 
als Falte; natürlich kann der Unterfchied nicht fehr groß fein. Ferner 
hat die Elafticität des Materiald, aus dem die Einfchliegung befteht, 
Einfluß; in Suhl umwidelte man ein Büchfenrohr mit Bleidraht; 
die Kugel fiel kurz vor der Mündung nieder; nachdem man den Draht 
wieder weggethan, erhielt fie die alte Kraft. 3) Von der Geftalt 
des Raumes, in welchem das P.verbrennt; die Kugelgeftalt, welche . 
die meiften Vortheile hat in Bezug auf die Entzündung und die ver— 
minderte Wärmeentziehung ift bei den Waffen nicht anwendbar, fie 
muß durch cylindrifche Näume erfegt werden (excl. einige Arten Wurf: 
gefchüße), in denen die Entzündung erfolgt. Doch findet die Verbren— 
nung im ganzen Rohre ftatt, da die zuerft entwickelten Gafe die an— 
dern Körner fammt dem Gefchoß nach vorn treiben und fie unterwegs 
erft verbrennen können. Deshalb werden kurze Röhre bei fehr ſtarken 
Ladungen fchnell eine Grenze finden, von wo ab eine Vermehrung 
der Ladung nicht mehr den gewünfchten Erfolg hat — die Kugel hat 
das Mohr verlaffen, ehe die Verbrennung beendigt war. Die Er: 
fcheinung, daß unverbrannte Pulverkörner vor der Mündung aufge— 
lefen wurden, beweift die zu große Kürze des Rohres; man hat nicht 
entfcheiden können, ob diefe Körner nicht entzündet oder nur durch die 
Schnelligkeit der Bewegung ausgelöfcht waren; da man fie aber ges 
fammelt, wieder geladen hat und die nöthige Kraftentwidelung beob- 
achtete, fo will uns das Erftere wahrfcheinlicher dünfen. 4) Der 
Stärte der Ladun 9 Troß ihrer vermehrten Wärmeentwides 
lung findet fie ihre, ad nur erwähnten Grenzen, Ein Erfahrungs= 
faß hierbei ift, daß bei längeren Röhren und ftärkeren Ladungen die 
Fehler bei der Verbrennung u. f. w. weniger bemerkbar find, als bei 
kurzen Röhren und fehwachen Ladungen; denn die Pulverkraft wirkt 
länger auf das Gefchoß, ein langfameres Verbrennen hat alfo noch 
feine Nachtbeile, und die Wärmeentziehung ift wegen der unverhält- 
nigmäßig größeren Entwidelung weniger bemerkbar. 5) Die Be: 
Shaffendeit der Atmofphäre, deren Einfluß aber nur theore= 
tifch ermittelt ift, da die Praris bald dies, bald jenes bemerken will 
und die Erfahrungen fich widerfprechen. Die Feuchtigkeit der Luft 
bat bei Kanonen feinen Einfluß gegeben, weil zu wenig Luft in 
unmittelbare Berührung mit dem P. kommt; bet den Wurfgefchügen 
bat ſich Einfluß bemerkbar gemacht, und er läßt fich erklären, da fich 
zwifchen Geſchoß und Ladung meiftein hohler Raum befindet; ift diefer 
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mit feuchter Luft angefüllt, fo wird fich diefe mehr ausdehnen, als 
trodene, woraus ſich erklärt, daß alle Artilleriften bemerken wollen, 
daß man Mittags kürzer werfe, als früh oder abends; andere dage- 
gen behaupten das Gegentheil — doc) ift noch nicht entfchieden, wohl 
überhaupt auch fehwer zu beftimmen, welchen Einfluß dabei die ver— 
änderte Strahlenbrehung auf da3 Zielen hatte. Iſt feuchte und 
dichte Luft dem Verbrennen zuträglich, fo ift dagegen trodene dem 
Gange des Gefchufjes förderlih. Endlich ift der Einfluß der Tempe: 
ratur noch gar nicht ermittelt. Wie fich auf theoretifchem Wege der 
Erkennung der abfoluten Kraft unüberfteigliche Hinderniffe entgegen: 
fegen, fo läßt jich eben fo wenig eine fefte Norm für Dierelative Kraft 
geben; man ift darauf angewiejen, zu erproben, welches P. für den 
beftimmten Zwed und die vorhandenen Mittel das brauchbarfte fei 
(die Pulverproben); doch nimmt man im Mittel den relativen Drud 
der Pulverluft auf etwa 2000 Atmofphären an. — Grforderniffe 
eines guten P. Die Erforderniffe, welche man an ein gutes P. ftellt, 
richten fich nach dem Zwede, zudem man eö verwenden will; Kriegs: 
pulver hat andere Eigenfchaften, wie das Sprengpulver, und eben 
fo braucht man oft fchneller oder langfamer brennende Säße zu den 
Feuerwerkskörpern. Da aber ein gutes Kornpulver am meiften ſo— 
wohl im Kriege ald zum bürgerlichen Gebrauche dient, fo werden wir 
blos deſſen Eigenschaften berüdfichtigen. 1) ES muß eine genügende 
Stärke bejigen, um alle Kriegszwecke zu erreichen, namentlich aber 
die Gefchoffe auf eine Weife forttreiben, daß fie noch in angemefjener 
Entfernung tüchtige Wirkung befigen. 2) Es muß, wenn möglich, 
vollfommen gleichartig fein, damit feine Wirkung unter gleichen Um— 
ftänden diefelbe fei. Ohne diefe Eigenfchaft würde das Schießen und 
Merfen ganz dem Zufall überlaffen werden und eine Sicherheit nicht 
möglich fein. Erreicht wird diefe Eigenfchaft durch eine forgfältige 
Zufammenfesung und Bearbeitung nad) immer gleichen MengungS- 
verhältniffen. 3) Es darf nicht allzunachtheilig, weder chemiſch noch 
mechanifch auf die Feuerwaffen wirken. Es ift freilich nicht möglich, die 
zerjlörenden Wirkungen der Hitze und der fehnellen Ausdehnung ganz 
zu vermeiden; aber bis auf einen gewiflen Grad ift es möglich (f. oben 
die zu fehnelle Verbrennung des P.). 4) Es muß wenigft möglich 
Rückſtand hinterlaffen, theil3 weil diefer nachtheilig auf einige Me: 
talle wirkt, theilö weil feine Anhäufung das Laden erfchweren oder 
verhindern würde. Kerner ift der Pulverrüdfland unter gewiffen 
BVerhältniffen Selbftzünder, Pyrophor — kann alfo die freiwillige 
Entzündung der Ladung herbeiführen. 5) Es muß dauerhaft fein, 
damit es fich nicht leicht zerreibe, nicht ftäube, Feine zu große Nei— 
gung zur Feuchtigkeit befige und endlich nach langer Aufbewahrung 
noch feine urfprüngliche Kraft und Güte befige. Lesteres ift nöthig, 
weil die Kriegszwede Pulvermengen erfordern, welche im Augen= 
blick faum erfeßt, viel weniger bergeftellt werden fünnen. 6) Die 
Anfertigung muß möglichft wenig gefahrbringend fein, leicht und 
ſchnell und wohlfeil von Statten gehen. Diefe Anforderungen werben 
erreicht durch die Zufammenitellung der Beflandtheile nach chemifchen 
Grundfäsen. — Bufammenjesung und Miſchung des P. 
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Der Salpeter, pridmatifcher Salpeter, falpeterfaures Kali, 
KX, O, ein Sauerſtoffſalz, hat folgende Beftandtheile: 
KN 
ö——— —— 
K (Kali) N (Salpeterfäure) 


— — — — — 
K (Kalium) 60 (Sauerftoff) N (Stidftoff) 

Salpeter findet fich faft nie ganz rein in der Natur vor, faft immer 
ift er mit Na6l (Kochfalz) oder KEl (Digeftivfalz) gemifcht, und 
muß dann Reinigungsproceffen unterworfen werden. Er fchießt in 
Gfeitigen (4 ſchmalen und 2 breiten) Keyftallen an, in kleineren Quan- 
titäten in fpigen prismatifchen Kryſtallen. Er iftdurchfichtig, leicht zer- 
reiblich, Iuftbeftändig, hat einen ftechend bitteren, Fühlenden Gefchmad 
und fchmilzt bei 280 R. zu einer weißen feften Maffe, während bei 380° 
eine Berdampfung der Salpeterfäure eintritt, fo daß nur Kali 
zurüdbleibt. Stidftoff und Sauerftoff bilden fehr felten allein die 
Salpeterfäure; mehrentheilö muß eine Bafe dazu treten, welche die 
Bildung erleichtert, wie Kali, Zalferde, Thonerde oder Kalf, Wo 
fih viel Stickſtoff entwidelt, verbindet fich dDiefer mit dem Sauerftoff 
der Atmofphäre zu Salpeterfäure, und diefe wieder mit den genannten 
Bafen zu den verfchiedenen falpeterfauren Salzen, wovon jedoch die 
Zuſammenſetzung mit Talk, Kalk und Thon nicht zum Pulverge— 

brauche geeignet find, fondern erft zerfegt werden arten, In wenis 
en heilen der Erde bildet fich reiner ——— Salpeter, mei 
un⸗ aber muß er künſtlich erzeugt werden. an nimmt dazu Gars 
tenerde und leicht in Verweſuͤng gehende Stoffe, die möglichſt kali— 
haltig find (Blut, Kartoffeltraut, Tabakſtengel, Gerftenftrob, Afche), 
übergießt die Haufen fleißig mit Miftjauche oder Urin und erzeugt 
dadurch eine Stidftoffmenge, welche Durch fleißiges Umarbeiten der Luft 
zugänglich wird, ſich mit Sauerftoff verbindet und als Salpeterfäure 
entweder mit dem Kali — je nachdem viel u Stoffe da find 
— oder mit anderen Bafen fi verbindet. Der Reinigungsproceß 
bezwedt, das falpeterfaure Kalt (reinen Salpeter) ohne Beimifchung 


darzuftellen. — Die Kohle, (7 C, befteht aus Holz, das durd) 
Einwirkung von Hite, ohne Zutritt von Sauerftoff, aller feiner 
Theile, außer des Kohlenftoffs beraubt wird. Zritt Luft dazu, fo 
bildet fich Fohlenfaures. Gas, das entweicht, und Fohlenfaures Kali 
oder Afche. Vollkommen rein ift die Kohle faft niemals herzuftellen; 
fie behält mehr oder weniger erdige Beftandtheile, Salze, oder etwas 
Waſſerſtoff. Koble ift geruch= und gefchmadlos, unlösbar im Waſ— 
fer, unveränderlich im Feuer — ohne Zutritt von Sauerftoff — und 
von großer. Neigung zur Feuchtigkeit; diefes findet bei der reinften, 
ausgeglühteften Kohle am meiften ſtatt, und zwar ift jederzeit die 
Anhäufung von Feuchtigkeit mit Entwidelung von Wärme verknüpft, 
die bis zur Entzündung fleigen kann. Sehr faferige Hölzer find beffer, 
als [dwammige ‚ mehr fafthaltige, doch ift etwas Mafferftoff in der 
Kohle nad) neueren Erfahrungen ſehr nützlich. Je mehr fich die Kohle 
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pulverifiren läßt, defto fchneller erfolgt die Entzündung ; ift die Koble 
dabei hart, jo wird auch das Pulver fefter und folider. Flachs, gut 
geröftet und gefchält, befteht faft nur aus Fafern, eben fo Hanfitengel; 
ihre Wirkung ift für Kriegspulver zu fchnell; junge Weinreben und 
Hafelftauden find Foftfpielig ;-eben fo gut ift Schießbeerenholz (Rham- 
nus frangula) oder in deffen Ermangelung erlenes Zweigholz, welche 
legtere faft überall in Gebrauch find. Der Schwefel, — 8, 


kommt ſelten reguliniſch vor, meiſtens in Verbindung mit andern 
Metallen, Schwefelkies (Eiſen) Kupferfies u. f. w. Seine Eigen— 
fchaften, in regul. Zuftande, find: in Waffer unlöslih, ohne Geruch 
oder Gefhmad, fo lange er nicht gerieben oder erwärmt wird; fein 
gerieben fängt er bei AH’ R. an zu verdunften und ſtark eleftrifch zu 
werden, fchmilzt bei 80 bis 83° N, dünnflüffig, wird bei höherer 
Temperatur didflüffig und entzündet fich bei 120 R. Wird er in 
verfchloffenen Gefäßen bis zu 240’ N. erhist, fo bildet er einen pomes 
vanzengelben Dampf, der fi dann ald Schwefelblume nieder: 
Schlägt. Diefes ift dann regulinifcher Schwefel. 

Die Beftandtheile des P., welche hier ihren Eigenfchaften und ihrer 
Zuſammenſetzung nach dargelegt wurden, müffen in einem richtigen Ber: 
hältniffe zu einander ftehen, weil davon die Wirkung und Stärke (Gas— 
und Hißeentwidelung), fo wie die Dauer des P., die Menge und Bes 
fchaffenheit des Rüdftandes und deffen Einwirkung auf die Feuerwaffen 
und das neu eingefchüttete P. abhängen. Früher betrieb man die Zufam= 
menſetzung des P. rein empirisch und erlangte dadurch mehr oder minder 
gute P., jenachdem man mit Umficht combinirte und Glüd hatte, In 


Frankreich wendet man feit 1696 den Saß von 60, nt an, doch 
hat ed auch nicht an Berfuchen gefehlt, welche für die Zweckmäßigkeit 
anderer Zufammenfegungen fprechen, namentlich erlangten die Sätze 
716 ©, 14%0, 10 n und 76,15, 9 die beften Nefultate mit den Pro- 
bemörfern. In neuerer Zeit.hat manangefangen, dad Mengungs— 
verhältniß auf hemifhem Wege zu erforfhen, und ift 
Dabei zu folgenden Refultaten gefommen: Wir führen vorher die 
Reihe der chemifchen Urfloffe auf, nach ihrem Eleftricitätögrade 


— + 
1. Sauerftoff 1. Gold u. f. w. 
2. Schwefel 7. Silber 
3. Stidftoff 8. Kupfer 
4. Chlor u. f. w. 
u. f. w. 11. Zinn u. f. w. 
15, Kohlenftoff 16. Eifen u. f. w. 
u. f. w. 29. Natrum 
22. Wafferftoff u. f. w. 30. Kalium. 


Mengt man Salpeter und Kohle und entzündet diefes, fo wird erfterer 
in feine nächften Beftandtheile Kali und Salpeterfäure zerlegt; letz— 
tere theilt fich wieder, fcheidet fi) vom Stidftoff und verbindet fich 
mit dem entfernter ftehenden, alfo mehr verwandten Kohlenftoff zu 
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Kohlenfäure Ü; Stidftoff und Kohlenfäure bilden alfo die luftförmis 
gen, Kali den feften Bejtandtheil oder Rüdftand, doc) ift dies nicht 
vollftändig, fondern ein Theil der Koblenfäure geht noch zum Kali 


über und bildet Eohlenfaures Kali (KC). Se mehr man nun Kohle 
zuſetzt, mehr als zur Bildung der Kohlenfäure erforderlich, fängt fich 


an Kohlenorydgas (O) zu bilden, bi$ man endlich diefes nur allein 
erhält., Dieſes nimmt den doppelten Raum ein, den der Sauerftoff 
einnimmt, Koblenfäure nur denfelben; es erfcheint alfo für die Kraft 
des P. vortheilhaft, Kobhlenorydgas zu entwideln, da die Spann- 
fraft des P. von dem Raume abhängt, den die Gafe in ihrem natür- 
lihen Stande einnehmen, Allein wir haben fchon gefehen, welchen 
bedeutenden Einfluß die Hitze auf die Spannkraft, durch die vermehrte 


Ausdehnung der Gafe,; ausübt, bei Bildung von C entwidelt fich fo 
viel weniger Hitze, daß dadurch die größere Gasmenge paralyfirt 
wird, Naͤchſtdem bewirkt die große Kohlenmenge, daß eine gleiche 
Quantität folhen P. weniger Salpeter hat, alfo auch weniger Gafe 
entwideln kann; ferner ift auf die abfolute, wie auch auf die relative Kraft 
von Einfluß, daß die Gafe in ihrem gebundenen Zuftande möglichft 
kleinen Raum einnehmen, weil dadurc) ihre Spannkraft nach erfolgter 
Entwidelung erhöht wird; ftark Fohlenhaltige P. nehmen mehr Raum 
ein, müffen alfo fchon deshalb fchwächer fein. — Dieſe theoretifche 
Unterfuhung wird von der Erfahrung beftätigt; ſtark kohlenhaltige P., 


bei denen ſich C entwidelt, find ſchwach und ftehen den andern nad). 
— Bei diefen Verfuchen bemerken wir außer der geringen Gasent— 
widelung noch einen weitern, wefentlichen Mangel; das Verbrennen 
geht außerordentlich langfam von Statten, die plößliche Wirkung alfo 
meift verloren. — Der Zufag von Schwefel übt auf die Mifchung einen 
wefentlichen Einfluß; die gleichzeitige VBerwandtfchaft des Sauerftoffs 
zum Kohlenftoff und des Schwefel$ zum Kalium bewirkt eine neue 
Zerfeßung des bisherigen Rüdftandes, K; fein Atom Sauerftoff ver: 
bindet ſich mit Kohlenftoff und das Kaltum mit dem. Schwefel zu 
Schwefelfalium, KS, weldyes nunmehr den einzigen Rüdftand bil- 
det. Durch die doppelte Zerſetzung der nähern Beftandtheile des 
Salpeters in die Urftoffe und die neuen Verbindungen derfelben wird 
der Proceß felbft außerordentlich befchleunigt, und durch diefe Be— 
ſchleunigung, fo wie durch die heftige Flamme des Schwefeld wieder 
die Hige gefteigert. Der Berfuch von Prouft, die Dauerzeit des 
Brennproceffes und die entwidelten Gasmengen betreffend, ift fo 
intereffant, daß wir die Refultate herfegen : 
entwickelte 


Gemenge aus brannte Gafe 


60 Gran O, 15 Go — 9 Sc. 76% 
00. sr 4 es 106.4 6 „Me 
DI «Os a ib 5° 2%, 
Re 10 Gr.d 6 5» Hr 
Jahn's math. Wörterbuch. II. 15 
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Gemenge aus brannte — 
60 Gran O, 10 Gr. 7 — 2 Sec. 76 
60 nn 10 5 06.4 5 mn Mn 
(0 „©, 8% „ fr — 30 „ 62, 


0 .„. © & „ 10 GA 7 mn 8 
Beaume hat gefunden, daß die Wirkung zweier Pulverforten, bie 
eine aus 8 G) und 250, die andere aus 8O, 1,5 90 und 0,5, a ſich 


zu einander verhielte wie I: 70. “Hieraus läßt ſich nun theoretifch der 
Schluß ziehen und durd Verfuche beftätigen, daß ein P. dann 
die größte Wirkung habe, wenn aller im Salpeter ent- 
haltene Sauerftoff frei gemadht und zu Koblenfäure 
verwandelt wird, und von denübrigen Luftarten feine 
beim Rüdftande gebunden bleibe, fondern diefer le 
diglich aus Schwefelfalium beftehe. Da nun 1 Atom 
Schwefel und 1 Atom Kalium Schwefelfalium bilden, ferner 1 Atom 
Sauerftoff und 1 Atom Kohlenftoff Kohlenfäure, fo folgt, daß man 
diefe Berhältniffe beim P. fefthalten muß, und dies giebt auf 100 
reducirt 
74,64 Salpeter, 13,51 Kohle und 11,85 Schwefel 

als die Mengung des chemiſch vollkommenen P. In der Wirklichkeit 
kann man natürlich eine ſolche Genauigkeit der Verbrennung nicht 
erwarten, ſchon weil die Beſtandtheile niemals vollkommen rein ſind, 
z. B. die Kohle, die erdige Theile und Waſſerſtoff bei ſich hat; ferner 
üben die Bearbeitung, die Schnelligkeit der Verbrennung und die 
Beſchaffenheit der Einſchließung fo viel Einfluß aus, daß verſchieden— 
artige Nefultate unvermeidlich find. Wir geben hiervon eine bild- 
liche Darftellung (f. Fig. 78), die anzeigt, welche Luftarten ſich außer 
den normalmäßigen nachbilden; es wird aber dabei bemerkt, daß der 
eigentliche Rüditand, das Schwefelfalium faft niemals erfcheint, we: 
nigftens nur ſchwer dargeftellt werden kann, da es fich fehr fchnell mit 
dem Sauerftoff der Atmofphäre oder mit Wafferdämpfen verbindet. 
Es verbinden fich ferner, obgleich felten und in geringem Maße, Theile 
des Schwefel5 mit dem Sauerftoff zu [hwefliger Säure, nod 
feltener zu Schwefelfäuren und diefe dann zu fchwefelfaurem Kali; 
dann finden ſich Spuren von Kohlenwafferftoffgas und Schwer 
felmwafferftoffgas; doch ift noch nicht entfchieden, woher fie fom= 
men, ob von dem bei der Wulverbereitung beigemengten Waffer oder 
von dem in der Kohle enthaltenen Wafferftoffe. Unterfuchungen der 
Producte der Pulververbrennung wiefen auch noch bei 100 heilen 
nah: 3,88 und 1,39 Schwefelfupfer und 0,4 Zinnoryd, was auf 
chemifche Zerftörung der Gefhügröhre deutet, Bei vollftändiger Ver— 
brennung erhält man 44 Procent Rüdftand an Schwefellalium; je 
unvollfommener fie ift, defto leichter und mehr bilden fich Pohlenfaures 
und fchwefelfaures Kali. Weniger fchnell, ald Schwefellalium, zieht 
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das Eohlenfaure Kali Waſſerdämpfe am, beide aber zerfließen, was 
bei legterm nicht der Fall if. Wenn nun auch Schwefelkalium 
durd Bildung von Schwefelfupfer (das Kalium zieht Sauerftoff an 
und läßt den Schwefel frei) die brongenen Gefchüsröhre angreift und 
mit der Zeit zerftört, fo ift dies doch kein genügend wichtiger Grund, 
das Mengungsverhältniß fo zu ändern, daß etwa nur Eohlenfaures 
oder fchwefelfaures Kali entſtände; denn erftend würde dies die Wir- 
fung des Pulvers durch Bindung von Sauerftoff fehr Shwächen, dann 
aber würden beim praftifchen Gebrauche die Vortheile des leicht 
löslihen NRüdftandes verlorem gehen, da fehwefelfaures Kali die 
Feuchtigkeit nicht anzieht, und fonach die Menge des feften Rückſtan⸗ 
des endlich den Gebrauch der Feuerwaffen hindert. Der jetzt erzeugte 
Rückſtand iſt hier und da als Pyrophor angeſehen worden, die 
Berfuche find aber nicht fo genau gewefen, um zu entfcheiden, wer 
die Entzündung der neuen Ladung verurfachte, das Schwefelfalium 
oder die unverbrannt. gebliebene, noch fortglimmende Kohle. Das 
Mengungsverhältniß, wie es oben angegeben wurde, kann aber nicht 
blos aus chemiſchen Rückſichten zufammengeftellt werden, fondern e8 
influtren darauf auch die Erforderniffe, die man außer dem guten 
Brennen an ein Kriegspulver zu ftellen genöthigt if. So iſt ver 
Schwefel nicht blos zur Bildung eines zweckmäßigen Rückſtandes 


da, fondern auch ald Bindemittel, da ein P. aus.) und Go fehr 
loder fein würde; je mehr Schwefel im P. ift, defto fefter Mt es. 
Kohle wirkt leicht nachtheilig auf das P.; fie macht es loder und 
zieht jederzeit gern die Feuchtigkeit an; hierdurch wird das P. ausge⸗ 
dehnt, bleibt aber auch nad) dem Trocknen in dieſem Zuſtande, fo daß 
die ſichere Gleichförmigkeit der Wirkung verloren geht. Stark koh— 
lenhaltige P. werden durch den Transport leicht zerrieben oder ver- 
derben. Zu viel Salpeter vertheuert das P., ohne deffen Wir- 
fung zu erhöhen und macht das Korn loder. Früher feßte man dem 
P. eine Menge leicht brennbarer Stoffe zu, wie Golophonium, ja 
fogar Quedfilber und Kalk; nachdem man aber gefunden, daß dies 
nur nachtheilig wirft, hat man die 3 Beftandtheile feftgehalten, und 
zwar in den verfhiedenen Staaten, wie folgt: 
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Pirfhpulver (Büchfenpulver). 


Ruſſiſches Sagdpuver 22202280, 
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öftreichifched (deutfches Scheibenpuver) . 75,5, 13,2, 11,3 
fächfifches Pirfchpulver . —— 5 10, 8 


Sprengpulver. 


Oeſtreichiſchhees.. 70, 18, 12 
IEIDER u une 6 11. 44 
TEamsbIIDER 4... 0: ae 18, 20. 


Literatur: Die artilleriftifchen Werke beim Art. Feldartillerie- 
ſyſteme; Peſchel's Chemie; Homilius Vorträge. 1. 


° ’ 


Pulverbereitung. Man verfteht darunter alle Vorrichtungen, 
die zur Erzeugung eines brauchbaren Pulvers nöthig find. Nachdem 
die Beftandtheile in gehörig reinem Zuftande in den Verhältniffen, 
wie fie die Zufammenfegung erfordert, getheilt find, werden fie ge— 
Eleint, d.h. zu Mehl gerieben. Mitunter Eleint man Schwefel und 
Kohle zufammen, häufig feßt man auch die Kohle erft zu, wenn die 
andern Beftandtheile fchon gekleint find. Das Durchbeuteln ift wes 
fentlih, um der vollfommenen Pulverifirung gewiß zu fein. Nach 
dem Kleinen erfolgt das Mengen der Beftandtheile. Man benust 
dazu verfchiedenartige Etabliffements, z. B. die Stampfwerke, 
wie die meiften Privatpulvermühlen fie haben, oder Rollwerke, 
wo in runden Zrögen ovale Rollen fich umdrehen und den Satz men— 
gen — fie find in faft allgemeinem Gebrauch — oder endlih Roll: 
tonnen, wo der Pulverſatz in Fäffer gethan wird, die fich um ihre 
Are drehen. Die erften beiden Arten verdichten zugleich den Gap 
durch die Bearbeitung, erfordern aber ein öfteres Anfeuchten, da fonft 
das Stäuben der leichtern Beftandtheile die Zufammenfeßung ändern 
würde. Die Bearbeitung dauert 2 bis 6 Stunden, je nachdem die 
eingefeste Pulvermenge gro ift und die Vorrichtung zweckmäßig 
arbeitet. — Nach dem Mengen erfolgt das Preffen des Satzes. 
Obgleich eine allzu große Feftigkeit die Wirkung des Pulvers ſchwächt 
— Gaſſendi behauptet, daß oft die Wurfweiten des Probirmörferd 
im umgekehrten VBerhältniffe mit der Dichtigfeit des Pulvers geftan- 
den hätten — fo wird fie doch von den andern Rüdfichten gebieterifch 

efordert. Der Transport und die Dauer des Pulvers find folche 

Rüdfichten. Mehlpulver, oder nur fehr weiches Pulver würde fich 
zerreiben und die einzelnen Beftandtheile würden ſich nad ihrer 
Schwere fondern; loderes Pulver faugt die Feuchtigkeit auf, wäh: 
rend bei feftem der Schwefel der bygroffopifchen Kohle entgegen 
wirkte. Das Preffen gefchieht entweder, indem die Pulvermaffe 
lagenweife zwifchen-Kupferplatten, die in einem hölzernen Ständer 
gehen, eingelegt und dann durch einen Drud von oben zufammen= 
gepreßt wird, oder indem man die Pulverkfuchen zwifchen Platten 
durch Walzwerke gehen läßt (franzöfifche Pulvermühlen). Diefe Pul: 
verfuchen find alle fehr fell. Das Körnen geſchieht meiftend zwis 
ſchen zwei gegen einander laufenden Walzen, die gezahnt oder gerieft 
find, Das Sieben oder Gortiren folgt unmittelbar darauf. Wie 
wichtig die Größe der Körner if, erhellt. aus folgendem Verſuche: 
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| Rampe 3, ⏑ — 
Die Kleinheit der Körner hebt die Nachtheile faft auf, die aus der 
Verdichtung des Pulvers entftanden find. — Das Poliren und 
Schleifen giebt den Körnern eine mehr glatte Oberfläche, mehr 
Dichtheit und Feftigkeit, verhindert alfo das Anziehen der Feuchtig- 
feit und das Bilden des Staubed. Das Schleifen gefchieht in Ton⸗ 
nen, die langfam.um ihre Are bewegt werden; früher feßte man Gra- 
phitydazu, Da dies aber das Zufammenbrennen flört, fo bat man es 
wieder weggelaffen. Will man fein ediges, fondern rundes Pulver, 
fo ift das leifen complicirter und erfolgt mittels Rollen, die in 
Säden gehen. Das Schleifen oder Poliren flört zwar die Verbren- 
nung des Pulvers, doch nicht in dem Grade, daß es nachtheilig wir- 
fen könnte. Die VBortheile des edigen Pulvers halten denen des 
runden ziemlich die Waage. — Das Trodnen ift ein fehr wefent- 
liches Gefchäft der Pulverbereitung, da man den Sat immer ange- 
feuchtet erhalten mußte, er aber doch nur troden vollfommen wirken 
fann. Die Körner werden ausgebreitet und entweder läßt man einen 
ftarken Luftzug über fie hinftreichen, oder man bringt fie mit recht 
trodener Stubenwärme in Verbindung. Sonnenhite fchmilzt leicht 
den Schwefel, eben fo erwärmte Platten; Luftzug bei trodenem 
Wetter oder Luftheizung laffen dies vermeiden. Erfolgt das Trocknen 
nicht vollftändig, oder war der Sat zu feucht, fo werden die Körner 
porös, und behalten eine Neigung zur Feuchtigkeit, die das Pulver 
. leicht zerftört. — Die Etabliffements zur P. eigen Pulvermühlen, 
und find theils in den Händen des Staats, theild in denen von Pri- 
vaten. Die VBorfihtsmaßregeln in ihnen können nicht weit genug 
etrieben werden; da man aber doch nicht alle Zufälle beherrfchen 
kann, auch bei der größten Aufmerkfamfeit, fo rechnet man im Durch- 
fhnitt, daß jede Pulvermühle alle 20 bis 30 Jahre in die Luft fliegt. 
Die nähern mechanifchen u. f. w. Einrichtungen ſ. in den artilferifie 
ſchen Werken unter dem Art. Feldartilleriefvfteme, oder im 
Militärconverfations = Kericon, 1. 


Pulvermühle (Mafchin.), f. den Art, Pulver, 


Pulverproben, nennt man diejenigen Prüfungsmethoden, die 
den Grad der Brauchbarkeit oder Stärke eines Pulvers nachweifen. 
Es ift wefentlich nöthig, Beides genau zu wiffen, da hiervon die 
Richtigkeit des Treffens abhängig if. a) Die oberflählidhe 
Prüfung. Gutes Pulver hat ein bräunliches oder fchieferfarbiges 
Anfeben, fowohl an der Oberfläche der Körner, ald auch wenn man 
diefe zerrieben hat; die Körner färben nicht leicht ab, find ziemlich 
leicht zerreiblich, geben feinen fühlbaren Staub; ſcharfe Theilchen 
zeigen eine mangelhafte Kleinung an; der Staub legt fich nicht an. 


Beim Abbrennen auf einem Blatte Papier entftehen Feine tiefdunkeln 
Slede. Verdorbenes Pulver ift meiftens zerſetzt durch Feuchtigkeit 
oder Hitze; man kann ed leicht erkennen, b) Die chemiſche Zer— 
legung des Pulvers; fie kann blos nöthig werden, wo ed um die 
Beltandtheile eines unbekannten Pulvers zu thun iftz zudem ift fie ſchwie— 
rig und geht langfam von Statten. ce) Die Schieß- und Wurf: 
proben; fie find die zweckmäßigſten, weil fie darauf binführen, wor- 
auf es am meiften anfommt, auf die Erprobung der Stärke des Pul- 
vers. Die verfchiedenen Arten Federproben, wo eine Feder durch 
die Erplofion zufammengedrüdt wurde, find außer Gebrauch, weil 
bie Federn nicht bei gleicher Kraft bleiben und der Temperatur unter- 
worfen find. Die Beide toben haben ein Gewicht und laffen 
darnach die Stärke erkennen, Der balliftifche Pendel (j.d.) . 
zeigt Durch feine Schwingung die Kraft des Kugelanfchlags. Die 
bydroftatifhe Probe beiteht aus einem Blecheylinder, in den 
ein hohler Schwimmer eingefeßt iſt; der Nüdftoß des oben aufgefchüt- 
teten Pulvers drücdt den Schwimmer in's Waffer hinab und zeigt die 
Grade der Stärke an. Der Probirmörfer ift diejenige Pulver: 
probe, die für den Gebrauc) des Pulvers das ficherfte Anhalten giebt; 
es ift ein Feiner Mörfer von verfchiedenem Galiber, der mit einer 
ewiffen Ladung und feftjtehender Richtung die Bombe zu einer be: 
ty Entfernung treiben muß. Diefe Probe befteht in Frankreich 
feit 1685. Doc hat auch fie ihre Mängel, namentlich wirken alle 
Veränderungen im Rohre fehr auf die Wurfweite ein. 1. 
Pumpe, Plumpe. Hierunter verfiebt man. im Allgemeinen 
Maſchinen, womit man vermittelft in Stiefeln beweglicher Kolben 
Flüſſigkeiten hebt oder drückt, um fie von einem Orte zum andern zu 
Ihaffen. Da es zwei Arten von Flüffigfeiten giebt, nämlich erpan- 
fible und tropfbare, fo wird es auch zwei Arten von P. geben, die man 
unterdem NamenderLuftpumpen und Wafferpumpen begreift, 
weil als die Nepräfentanten beider Flüffigfeiten Luft und Waſſer 
angejehen werden kann. Wir fprechen hier nur von den Wafferpums 
pen, deren man drei verfchiedene Arten unterfcheiden kann: Gaug- 
pumpen, Drudpumpen und vereinigte Saug- und Drudpumpen, 
Am gebräuchlichften und einfachften find die fchon den Alten bekannten 
Saugpumpen; hier wird das Waſſer gehoben, indem durch Aufzie- 
bung des Iuftdicht fchließenden Kolbens ein luftverdünnter Raum ent- 
fteht, wo dann das Waſſer durch den Drud der Atmofphäre in die 
Höhe getrieben wird; es find zwei Ventile angebracht, von denen fich 
das eine fchließt, während fich das andere öffnet. Bon diefen beiden 
Bentilen muß aber das obere weniger als 32 Fuß von der Waflerfläche 
entfernt fein, da nur auf dieſe Höhe das Waffer durch den Luftdrud 
getrieben werden kann, gewöhnlich gebt man nicht über 20 Fuß hin— 
aus. Das untere Ventil befindet fich bei den befferen P. unter der 
Waſſerfläche. Man fieht hieraus, daß das Waffer bei Saugpumpen 
nur. bis zu einer Höhe von höchſtens 23—30 Fuß durch Saugen 
gehoben werden Fann; will man es höher haben, fo muß man 
entweder mehrere Saugpumpen über einander anbringen, wie 
z. B. in den Bergwerken gefchieht, oder man muß die Kolben« 
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e verlängern; bei fehr tiefen Brunnen und den Bohrlöchern der 
Salinen wird auf diefe Weife das Waſſer zu einer Höhe von mehr 
als 500 Fuß gehoben. — Die Drudpumpen beftehen im Allgemeinen 
aus einer Nöhre mit einem Ventile, worin ſich ein Kolben luftdicht 
bewegt; durch Aufziehen des letztern füllt das Waſſer die Nöhre anz 
bei dem Rückgange des Kolbens wird das Ventil gefchloffen und das 
Waſſer muß, wegen des auf ihn ausgeübten Drudes, aus einem zweiten 
Ventil, welches bei der aufgehenden Bewegung des Kolbens gefchloffen 
war, in eine andere Nöhre entweichen, die es feinem Beftimmungsorte 
zuführt. Man fieht leicht, daß eine fo conftruirte Mafchine keinen 
ununterbrochenen Ausflug des Waſſers giebt; um dies zu befeitigen, 
kann man die P. fo einrichten, daß fie auf beiden Seiten des Kolbens 
MWaffer einnimmt, d. h. eine doppelt wirkende Drudpumpe wird, 
Allein auch hier muß eine, wenn auch fehr kurze Unterbrechung des 
Waſſerfluſſes ftattfinden, was allerdings in vielen Fällen nichts ſcha— 
det, aber doch z. B. bei Springbrunnen nicht vorkommen darf. Man 
pflegt deshalb einen fogenannten Windfeffel wie bei Feuerfprigen, die 
auch zu. den Drudpumpen gehören, anzuwenden. Drudpumpen 
werden dann gewöhnlich angewandt, wenn man Flüffigkeiten durch 
einen in der Jlähe ihres Spiegeld mit Bequemlichkeit zu erhaltenden 
Mechanismus zu bedeutenden Osten fördern will, Zur gewöhnlichen 
Förderung des Waſſers aus der Tiefe find fie nicht geeignet. Die 
gewöhnlichen Drudpumpen waren übrigens auch don den Alten 
bekannt. — Die mit Saugwerfen vereinigten Druckwerke unterfchei- 
den fich von leßtern nur darin, daß bei ihnen erft das Waſſer durch 
Saugen zu einer gewiffen Höhe gehoben wird, — Diefe drei Arten 
von P. find auf die mannichfachite Weife durch Veränderung ihrer 
Theile, je nach dem Zwede, welchem fie dienftbar fein follten, con= 
firuirt worden, fo daß die Anzahl diefer Gonftructionsweifen fehr 
bedeutend ift. Außer den eigentlichen P. giebt ed aber eine nicht min— 
der große Anzahl anderer Mafchinen, welche ebenfalls dazu beftimmt find, 
das Waſſer zu Heben, aber nicht unter dem Namen P. vorkommen. 
Es find unter andern die Wafferfehraube des Archimedes, die Schöpf: 
maäfchine, die Nadeimermafchine, die Spiralpumpeu.a. Man findet 
alles dies fehr genau und vollftändig erörtert in Gehler’3 phyſikali— 
ſchem Wörterbuche unter den Artt. Drudpumpe und Pumpe, 
11. Bd. S. 622 und VII. Bd. ©. 947. 8. 


Puncheon (Metrol.), f. Englifhe Maße. 


Punkt (Metrol.), ift ein Längenmaß — (Decimalmaß) oder 
— 74 (Duodecimalmaf) Linie. 


Punkte, fefte, des Thermometers, f. den Art. Ther- 
mometer. 


Punktirrädchen (Zeichnenk.), ift ein noch in manchen Reißzeu— 
gen vorfommendes, zum Stüdzirfel gehörendes Einſatzſtück, der 
infagreißfeder ganz gleich conftruirt, nur mit dem Unterfchiede, daß 
nahe an den Spitzen der beiden Baden zwifchen denfelben ein fein 
gezahntes Rädchen um einen Stift ſich bewegt, fobald man dafjelbe 
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gegen ein Papier andrüdt, woburd auf. bem lestern eine punktirte 
Linie entfteht, vorausgefegt, daß die Feder bereit mit Zinte oder 
Zufche angefüllt worden ift. 


Punte, Punto (Metrol.), ein neapolitanifches und Zuriner 
Maß; f. Stalienifhe Maße. 


PByanepfion (Chronol.),.bei den alten Griechen der 5. Monat 
im Sabre, der ungefähr in die Zeit unferes Octobers fiel. 


Pyknostylos, didfäulig, nannte man in der alten Baus 
funft jedes Gebäude, an welchem je zwei Säulen 3 Modul betrug. 


Byramidalzablen, find die Summen von Polygonalzahlen; 
z. B. Zriangulars, Tetragonal-, Pyramidalzahlen 
u.f.w., welche refp. aus den Triangular-, Zetragonalzahlen u. f. w. 
entftehen. Mithin: 
Trigonalzahlen = 1, 3, 6, 10, 15, 21 u. f. w., 
. =1,4,10,%, 3, 56 u. ſ. w. 
Zetragonalzahlen = 1, 4, 9, 16, 25, 36 u. f. w., 
9. =1,5, 14%, 55, Auf. w. 


Pyramide (Bauf,), heißen die coloffalen, vorzugsweife Aegypten 
eigenthümlichen, Bauwerke, die ihrer Form nach al$ vierfeitige ſpitz 
zulaufende oder abgefürzte Kegel daftehen, mit einem Eingange und 
im Innern mit Gewölben und Gängen verfehen. Ihre Höhe und 
Größe ift verfchieden, auch das Material nicht immer daffelbe. Die 
vier von der breiten Bafid allmälig fpisiger zulaufenden Seiten find 
genau nach den vier Weltgegenden gerichtet, zwei derfelben aber ge= 
wöhnlich fchmäler als die andern; übrigens findet man aud) etagen- 
fürmige P. Die äußere Bekleidung, welche jegt meift verfhmwunden 
ift, beitand nach dem Zeugniffe der alten Schriftfteller aus Marmor 
oder Granit, Ueber das Alter der P. läßt ſich nichts Beftimmtes an- 
geben; es mag leicht A000 Jahre und darüber betragen. Eben fo 
wenig, wie über die Zeit der Erbauung der P., ift man auch über 
ihren Zwed im Klaren, denn es bleibt immer das Mißverhältniß 
zwifchen Zweck und Mittel zu groß. Die Zahl der noch vorhandenen 
P. in Aegypten beläuft ſich auf ungefähr 40, die fämmtlich nur auf 
einer beftimmten Strede in Mittelägypten, und zwar am Fuße der 
weftlichen Gren;gebirge gegen !ybien von Dichifeh an, füdwärts bis 
gegen Medon hin, angetroffen werden. Sie zerfallen in 5 Gruppen, 
von welchen die Gruppe von Dfchifeh die berühmtefte iftz denn fie 
enthält die 3 größten P., die fogenannte P. des Cheops von 473 F. 
Höhe, die des Chephron und die des Mycerinus. Sie beftehen aus 
ungeheuern Kalkfteinquadern und können in ihrem jekigen Zuftande 
bis zum Gipfel beftiegen werden, auch ift die größte derfelben fchon 
längft geöffnet. Das Innere findet man übrigens bei allen, die bis 
jetst zugänglich find, im Allgemeinen übereinftimmend, nämlid) einen 
engen bis zum Mittelpunfte der Bafis hinab= und dann wieher empor= 
führenden Gang, nebft einigen Gemächern, in deren größtem man 
gewöhnlich einen Sarfophag antrifft. 
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Pyramidion (Bauf.), nennt man die pnramibenförmige Spike 
eines Obelisfen (f. d.). 

Pyrgoidalzahl oder thurmförmige Zabl, heißt die Summe 
einer. Saulenzahl (f. d.) und einer Pyramidalzahl(f.d.) von 
gleichem Gefchlechte „ wobei jedoch die Seite (Wurzel) der legtern um 
“1 geringer als die Seite der Säulenzahl fein muß. Zum Beifpiel 18 
ift eine Zriangular-Säulenzahl mit der Seite 3, A aber eine Zrigonals 
Pyramidalzahl mit der Seite 2; mithin ift die Summe 18 + 4= 22 
eine Zrigonal:P. Denn die P. erhalten ihre Zunamen von den 
Bunamen der Säulen= und Pyramidalzahlen, aus denen fie entftehen. 


D. 


Quadermanern (Bauf.), ſ. Quadern. | 

Quadern oder Quaderfteine (Bauf.), heißen die nach rechten 
ober fchiefen Winkeln behauenen Bruchfteine, meift in Form eines 
Parallelepipedumd zugerichteten Sandfteine, weldye zur Aufführung 
von DQuadermauern benußt werden. 

‚Quadra (Bauf,), nennt Vitruvius das unterfte und größte 
Glied in einem Fußgefinfe. 

Quadragefima (Chronol.), f. Invocarvit. 

Quadrant (Aftron.), ein veraltete Inſtrument, deffen Grad> 
bogen einen BViertelfreis oder Q. umfaßte. In Hevelii Machina 
coelestis trifft man fehr ausführliche Beichreibungen verfchieden con= 
firuirter O. an. Die befte bis zu Ende de3 vorigen Jahrhunderts 
gebrauchte Art war der Mauerquadrant (f, d.). 

Quadrant (mathem. Geogr. u. Aftron.), nennt man den vierten 
Theil des Breitenkreifes irgend eined Beobachtungsortes auf der Erd> 
oberfläche, fo wie den vierten heil eines jeden Meridiankreifes an der 
Himmelskugel. 

Quadranuntuhr (Gnomon.), ſ. Sonnenquadrant. 

Quadratelle, Afuß, Q.linie, Q.meile, Q.uthe, Q.zol 
u. a. ſind Flächenmaße verſchiedener Größe, ſ. den Art. Flächenmaß. 

Quadratmaß (Metrol.), ſ. den Art. Flächenmaß. 

Quadratmikrometer (Aſtron.), ſ. Fadenmikrometer. 

Quadratnetz (Geod.). Die Dreiecke erſter, zweiter, und zu— 
weilen auch die dritter Ordnung, einer trigonometriſchen Vermeſſung 
werden, ſobald fie im verjüngten Maßſtabe auf dem Plane angelegt 
werben follen, mitteld Abfeiffen und Drdinaten in da8D. eingetragen. 
Wie dies gefchehen muß, lehren die meiften guten Kehrbücher der 
praftifchen Geometrie. 

Quadratur (Aftrol. u. Aftron.), f. Aſpecten. 

Quadrat-Vara (Metrol.), f. Portugiefifhe Maße. 


* Quadriren, heißt: die Größe irgend einer Fläche beſtimmen. 
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Quabro (Bauk.), der italienifche Name des Wurfels eines 
Doftaments. 

Duart (Metrol.), ein Hohlmaß von verfchiebener Größe, mei- 
ftens zur Meffung von Flüffigkeiten beftimmt; man f. deshalb die Art. 
über die Maße verfchiedener Länder und Orte. 


Quarter (Metrol.), f. Englifhe Maße. 


Quartidi (Chronot.), ift der 4. Tag einer jeden Woche in dem 
neuen, nur 13 Jahre beftandenen, Kalender der franzöfifchen Republik, 


Quartier (Metrol.), die in Danzig, Hamburg, Hannover, Lü— 
becku. a. O. gebräuchliche Benennung für das Hohlmaß Duart (f.d.). 


Q@uartillo (Metrol.), ein portugiefifches und fpanifches Maß; 
ſ. Portugiefifhe und Spanifhe Maße, 


Quarto (Metrol.), ein neapolitanifches umd tofeanifhes Maß ; 
f. Stalienifhe Maße. » 

Quasimodogeniti (Chronol.), auch weißer Sonntag ges 
nannt, ift der erfte Sonntag nach Oftern, und fällt ftet3 zwifchen den 
29. März und 2. Mai. 

Quatember (Chronol.), die befannten vier Termine im Jahre 
zur Entrichtung der Quatemberfteuern in mehrern deutſchen Staaten, 
Sie fallen jedes Mal auf die Mittwoch nah Invocavit, Pfingften, 
Kreuz = Erhöhung und Luciä. 

Quaterne, f. den Art. Lotto. 

Queckſilberhorizont (Aftron.), f. Spiegelfertant. 

Duedfilberpendel (Horol.), ſ. Compenfationspendel, 


Quedfilberwange, Merkurialwaage (Nivell.), ift eine, 
um Nivelliren geeignete, Art von Waffermaagen, welche in dem Art. 
——— fra mente unter B) 3) erwähnt wird, 

Quent, Quentchen (Metrol.), auch Quentlein genannt, 
ift der vierte Theil eines Lothes, und alfo wie diefes von verfhiedener 
Schwere. Man f. deshalb die Artt. über die Gewichte der verfchie- 
denen Länder und Orte, | 

Querbalfen, nennt der Zimmermann den, in einer, Balfenlage 
gegen die andern Balken rechtwinklig gelegten, Balken. 


Querdurchſchnitt (Wafferbauf,), nennt man ben verficalen 
Durchſchnitt eines Fluffes oder Stromes nad) I Breite, welcher 
Q. faft bei jedem Wafjerbau aufgenommen und beftimmt werden muß. 


Querwälle ($ortif.), oder Traverfen, find Bruftwehren, die auf 
einen Wallgang fo aufgefebt find, daß ihre Krete mit der des Walles 
gewöhnlich einen rechten Winkel bildet. Ihr Zweck ift, das Enfiliren 
der langen Linien zu verhindern; fie müffen daher fo hoch fein, daß 
hinter ihnen Gefhüs und Mannſchaft voltommene Dedung bis zum 
nächſten D. findet. Da aber beim Ricochettſchuß die Kugel in hohen 
Bogenfprüngen über fie weggebt, fo daß zwifchen zwei O. dennoch ein 
Auffchlag erfolgen kann, fo verbindet man mit diefer Deckung noch 


“ 
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die Bonnets, oder fucht durch Bloddeden einen unbedingten Schuß zu 
erzielen (f.d.). Häufig werden die Q. cafemattirt und dann zugleic) 
als Abjchnitte benußt (ſ. d.), doch läßt ſich dies auch mit flüchtig auf- 
— erreichen, wenn gleich mit minderer Brauchbarkeit. End— 
ich benugt man die D. ald Pulvermagazine, d. h. für die Munition, 
die man im Augenblicke bedarf und nicht dem feindlichen Feuer aus— 
ſetzen will. . Der Einbau befindet fich ftet3 auf der innern Seite, da 
die vordere von feindlichen Gefchoffen leicht erreicht werden kann. 1. 

Quetfcher (Min.), f. den Art. Minen. 1. 

Quindecagonum, nannten die alten Geometer jedes Funf- 
zehneck, befonders alle regelmäßigen Funfzehnecke. 

QRuinquagesima (Chronol,), f. den Art, Estomihi. 

QAuintal (Metrol,), ſ. Sranzöfifhe Gewichte, 

Quintar (Metrol.), ein portugiefifches und fpanifches Gewicht, 
f. Portugiefifhe und Spanijhe Gewidte. 

Quinte, f. den Art. Lotto, 

Quinterne, f. v. a. Quinte; f. den Art. Lotto, 

Quintidi (Chronol.), ift der 5. Tag einer jeden Woche in dem 
neuen, nur 13 Jahre beftändenen, Kalender der franzöfifchen Republik, 

Quintilis (Chronol,), war in dem, von Nomulus angeblich 
confiruirten, Kalender der Römer einer der fogenannten vollen Monate 
von 31 Zagen, der fpäter Augustus genannt wurde, 

Quirl (Mafchin.), ein vom Drilling (f. d.) fich dadurch unter- 
jcheidendes Getriebe, daß es 7 bis 10 Triebftöde hat und gewöhnlich 
an der Welle angebracht ift. 

Quota, Quote (prakt. Arithm.), ein gewiffer Theil einer 
ganzen Geldfumme u. f. w., alfo allgemein der benannte Quotient, 
beftimmt aus einem benannten Dividendus dividirt durch einen unbe— 
nannten Divifor. 


M. 


N, dient beim Rubriciren als Bezeichnung der Zahl 17. 

Rabatt, Nabatt-Mechnung (prakt. Arithm.). Im eigentli- 
hen Sinne ift R.der nach einem gewiffen angenommenen Procentfaße, 
3 B.3u3,4,5%,u.f.w., berechnete Ab zug von Zahlungen zu verftehen, 
welche eber geleiftet werden, als fie fällig find, und mithin iftder R. das 
für frühere Zahlung auf die betreffende Summe in Abzug Gebrachte, 
Die Berechnung defjelben kann nun auf doppelte Weife gefchehen, ent: 
weber jo, Daß man den R. nach dem angenommenen Procentfuße auf: 
fucht und von der urfprünglichen Summe abzieht, und -fomit den 
Betrag des rabattirten Capitals findet, oder daß man fogleich den 
jeßigen baaren Werth des, nach einem gewiffen Zeitraume fälligen, 
Schuldpoftens aufjucht. Sollten 3. B. 2500 Thlr., welche erft in 
3 Jahren fällig wären, zu 4/, rabattirt werden, fo hätte man hier, 
da die Zeit— 3 Jahre und der Zinsfuß 4%, if, ( xXA=) 12 + 100 
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— 112, alfo 112: 2500 — 12:x, d.h. x = 7 Thlr. Ngr. 7PF. 
eirca R,, und mithin wäre der Betrag des rabattirten Capitals oder 
des jesigen baaren Werthes — 2232 Thlr. ANgr. 3 Pf. circa, näm: 
lih 112:2500 —= 100 :x, alfo x — 2232 Thlr. ANgr. 3 Pf. circa. - 
Diefe Art des R. wird auh ISnterufurium genannt (f. d. Art.), 
und, in Bezug auf Wechfel, Disconto, nur daß der Wechſel-Dis— 
conto im Faufmännifchen Leben, der leichtern Berechnung wegen, 
nicht fo gerechnet wird, wie es eigentlich richtig wäre, nämlih aufs 
Hundert, d. h. 100 Wechfelfumme + ®/, = 100 baar, fondern 
vom Hundert, d.h. 100 Wechfelfumme — 100 — baar. Siehe 
das Nähere hierüber unter Disconto. — Außerdem aber wird 
der Ausdrud R. meiftens im Gefchäftsleben fo gebraucht, daß der— 
felbe, ohne daß dabei das Moment des Früherzahlens Pla . 
ergriffe, nur ald ein bloßer Vortheil oder Nachlaß zu betrachten iſt, 
der dem Käufer vom Verkäufer gewährt wird. Diefer bei Zuder: 
verfäufen in Hamburg, auf Meßplätzen und fonft übliche R. ift jedoch 
eigentlich weiter nichts, ald ein MWiederabzug deffen, was man erft 
auf die Waare (bei Feftftelung des Preifes) gefchlagen hatte, um 
durch den zu gewährenden R, feinen Schaden zu erleiden, und mithin 
ift dieſer ufancemäßige R. ein nur fcheinbarer Nachlaß, Feine wirkliche 
Vergütung. Der R. auf Zuder fchreibt fich nämlidy daher, daß man 
früherhin den Käufern 3%/, per Monat, als Zind= Vergütung, bei 
contanter Zahlung bemwilligte, jo daß fich alfo derfelbe bei 7 Monat 
Gredit auf raffinirten Zuder zu 44%/,, und auf rohen Zuder, wegen 
13 Monat Gredit, zu 83 %/, herausftellte. Sind nun gleidy die Preife _ 
jest immer per baar oder doch nur auf furze Zeit Gredit zu verftehen, 
fo hat man doch das N.geben beibehalten, und der R. wird hierbei 
immer auf's Hundert gerechnet. Beifpiele, 1) Wie viel beträgt 
die baare Zahlung bei einer Factur über rohe Zuder von 4570 ME, 
Bco., nad) — von 839 R.? 1083:4570 — 100: x, alſo 
x = 4205 ME. Bco, 8 ß. circa. Oder auch den R. für ſich geſucht 
und dann von der urfprünglichen Summe abgezogen, nämlich: 
1083 :4570 — 83 :x, alſo x = 364 ME. 8 $. (faft), mithin (4570 
ME. — 364 ME. 8 8.) = 4205 ME. 8 ß., wie oben. 2) Wie go 
war der Facturawerth, wenn die baare Zahlung 4205 ME. 88. Bco 
beträgt und 83 %/,R. ac waren? 100: 42054 = 1083 :x, mit: 
bin x — 5570 ME. Bco., eigentlich nur 4569,977 ME., was darin 
feinen Grund hat, daß oben nicht ganz 8. famen. Der Decimal- 
bruch kann jedoch hier für voll gerechnet, und diefes Beifpiel zugleich 
als Probe des vorigen angefehen werden. Früher, bisweilen auch 
jet noch, wurden den Käufern auf der Leipziger Meffe von den 
Großhändlern ebenfalld gewilfe R.procente, 3. B. 124%, oder 
840/, bewilligt, je nachdem fie in einer beffern oder zn Geld: 
forte zahlten, fo daß, wenn Jemand z. B. 100 Thlr. Conventiondgeld 
zahlte, diejes für 1124 Zhlr.M. Z. (Meßzahlung) gerechnet ward, 
und diefer fogenannte Meß-R., der jedoch auch bei Waarenverfäufen 
außer den Meffen üblich war, war oder ift, wo er noch jet vorkommt, 
immer auf’8 Hundert zu verftehen. 3. B.: Wie viel Thaler Gourant 
betragen 436 Thlr. M. Z. mit 84/,R.2 10843436 = 100: x, alfo: 
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x = 402 Thlr. 134 Nor. (14 Ngr. circa). Oder kürzer: 436 
Thlr., ab +5 = 33 Thlr. 16% Nor., = 402 Thlr. 1344 Nor., wie 
oben. Wird aber der R. vom Hundert gerechnet, fo iſt diefes 
natürlich vortheilhafter für den Käufer, weil, wenn z.B. 84%, R 
gegeben würde, dann 7, von dem Waarenbetrage abzurechnen wäre, 
während beim R. auf’3 100 ed nur 7), betrüge. — Der Bud 
händler-R., gewöhnlich 334 oder 250/,, wird immer vom Hun— 
dert gerechnet. Uebrigens f. Schid’8 Rechenbuch für das Ge: 
ſchäftsleben, Leipzig 1843, ©. 102 ff. — Für R. werden zuweilen 
auch noch die Ausdrüde Sconto und Decort gebraucht, obwohl 
das letztere Wort gewöhnlich in einem andern Sinne üblich ift, 
©. den Art. Decort. 18. 


Rabattrechnung (prakt. Arithm.), f. Nabatt. 


Habe (Aftrogn.), ein füdliches Sternbild, fteht auf der Waffer: 
Schlange nahe oftwärts beim Becher, macht fich an drei Sternen dritter 
Größe, mit welchen einer der vierten Größe ein verfchobenes ungleich- 
feitiged Viereck bildet, leicht kenntlich. Flamſteed hat in den drei 
Sternbildern: Wafferfchlange, Rabe und Becher 100 Sterne angeſetzt. 


Rabia posterior (Chronol.), ſ. v. a. Rebiuladir (f, d.). 
Rabia prior (Chronol.), f. v. a. Rebiulewel (f.d.). 


RBabidoquin (Xrtill.), war ein altes italienifches, 36 Galiber 
langes und 7 Gentner ſchweres Gefhüs, das 14 Pfund Eifen ſchoß. 


Nabinet (Artill.), nannte man fonft in England ein 300 Pfund 
fihweres Gefhüs, das 8 Pfund Eifen ſchoß. 


Nad (Artill,), f. Feldartilleriefyfteme und Fuhrweſen— 
1. 


theorie. 


Nad (Maſchin.), dient zur Bewegung der Mafchinen durch Waf- 
fer. Es giebt alfo Staubräder, Panfterräder, Strauber- 
räder, Sadräder, horizontale Räder, Schiffmühlen- 
räder und oberfhlädhtige Räder. Auch dient das R. zur 
Hortpflanzung und Erhaltung der Bewegung überhaupt; daher giebt 
es Stirnräder, Kammräder, Dreblinge, Schwungrä- 
ber, Getriebe, Steinfheiben und Rollen; f. die einzelnen 
Artt. Ueber die verfchiedenen Zufammenfegungen mehrerer ®, f. man 
den Art. Räderwerf, 


Mad an der Welle (Mechan.). Hat man ftatt der Fleinen Role 
(f. den Art. Rolle) einen Eylinder (Welle), flatt der großen Rolle 

ein Rad, welches mit jenem feft verbunden auf ihm fenkrecht fteht, fo 
daß die Are des Cylinders durch den Mittelpunkt des Rades geht, fo 
nennt man diefe Berbindung ein R. a. d. W. Die Laft hängt an 
einem um die Welle herumgefchlagenen Seile; die Kraft wirft an dem 
Umfange des Rades oder an den hatt des Rades gebrauchten Speichen 
oder Hebeln, von welchen die geraden Triebflöde, die knieförmig 
Kr Kurbeln genannt werden. Das Rad an der Welle heißt 
aspel, wenn die Welle horizontal liegt, das Rad alfo fenkrecht 
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ſteht, Erdwinde aber im umgekehrten Falle. Wenn die Kraft um 
fo viel ſinkt, als die Peripherie des Rades beträgt, fo fteigt die Laſt 
erft um fo viel, als die Peripherie der Welle beträgt, d. h. die Ge— 
fchwindigfeit der Kraft verhält fich zur Gefchwindigkeit der Laſt, wie 
die Peripherie des Rades zu der Peripherie der Welle, oder wie ihre 
Diameter oder Radien. 


Nadbarometer, von Hook in der Abficht conftruirt, um die 
Luftdrud-Aenderungen bedeutend bemerflicher zu machen. Es Frümmt 
fi nämlidy unten in einen zweiten Schenkel, in mweldyem auf der 
Duedfilberfläche ein eifernes Gemwichtchen fchwimmt, das an einem 
über eine Rolle geführten Faden durch dad am andern Ende hängende 
Gegengewicht faft, jedoch nicht völlig, getragen wird. Beim Auf: 
und Abfteigen der erwähnten Quedfil erfläche finft das erfte Gewicht, 
dreht die gedachte Rolle und den an ihrer Are ftedenden Zeiger, der 
auf einem eingetheilten Kreife Grade des Steigens und Fallens angiebt. 
Diefe Art von Barometer fieht zwar angenehm aus, ift aber, wie 
leicht enpafeben wegen vieler Friction an der Are der Rolle zu fehr 
genauen Beobachtungen ganz untauglich. 


Hadgeleis (Straßen- und Eifenbahnbauf.), f. die Artt, Ges 
leis und Eifenbahnen. 

Radhafpel (Mafchin.), ift ein folher Hafpel (f. de) am defien 
Melle ein Rad (Scheibe) befeftigt ift, auf oder an deffen Peripherie 
fo viel Stäbe und fo weit von einander eingefegt find, daß man von. 
einem Stabe zum andern ohne Mühe greifen kann. 


Nadius Vector oder Leitſtrahl (Aftron.), nennt man die, 
von dem Mittelpunfte der Sonne aus nach dem Mittelpunfte irgend 
eines Planeten gezogen gedachte, gerade Linie; er giebt mithin die 
Entfernung diefes Planeten von der Sonne. Der R. V. ift von gros 
nn — in der theoretiſchen Aſtronomie; ſ. den Art. Kepler's 

eſetze. 

NRadkranz (Maſchin.), nennt man namentlich bei den Waſſerrä— 
dern den aus zweifach über einander befeſtigten Bohlen beſtehenden 
Keifen, in welchem die Schaufeln angebracht find. Auch. heißt der 
Reifen an den-Kamm= und Stirnrädern, in dem die Kämme oder 
Zähne fteden, der R. 

Nadnabe (Mafhin.), f. v. a. Nabe (f. d.). 

Nadſchaufel (Mafchin.), find die Schaufeln an den Wafferrä- 
dern; f. Schaufel. 

Madſchiene, ift eine kreisrunde Eifenfchiene, welche die Feſtig— 
feit de Radkranzes (f. d.) erhöht. 

Radfpeichen (Mafchin.), f. Speichen. 

Nadwelle (Mafchin.), nennt man befonders die mit den Waſſer— 
rädern eine und diefelbe Are habende Welle. 

Radzapfen, f. den Art. Zapfen. 

Näderwerk (Maſchin.). Jedes R. in Mafchinen befteht aus 
mehrern Rädern, deren jedes auf feiner Are ein Getriebe: hat, 
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jo daß, wenn die Maſchine wirft, jedes; Rad ſich eben fo. ſchnell dreht, 
als fein Getriebe. Beide find gezähnt, aber die Anzahl der Zähne 
des Rades ift größer als die feines Getriebes, und da die Zähne eines 
jeden Rades in die Zähne des Getriebes des nächftfolgenden Nades 
eingreifen, fo wird diefes zweite Getriebe, alfo auch dad mir ihm 
verbundene zweite Rad, fich fchneller bewegen als das erfte Rad, und 
zwar fo viel Mal fchneller, als die Anzahl Zähne des zweiten Getviebes 
in der Anzahl Zähne des erften Rades enthalten ih. at alfo das 
erſte Rad, welches fein Getriebe hat, A Zähne, das Getriebe des 


zweiten b Zähne, fo wird das zweite Rad 2 Mal fi um ſich felbft 
drehen, das erſte aber erfi nur ein Mal, Es habe nun diefes zweite 
Rad B Zähne, und es greife ‚in das Getriebe von ce Zähnen 
eines dritten Rades ein, fo wird lesteres fich * Mal drehen, das 
zweite jedoch nur ein Mal. Da nach dem Vorhergehenden das zweite 
Rad ſich 2 Mal schneller ald das erfte dreht, fo wird fi daß dritte 


u Mal drehen, während fich das erfte nur ein Mal dreht. Hat eben 
fo das dritte Rad C Zähne, und greift in das Getriebe eines vierten 
von d Zähnen ein, fo wird diefes vierte Nad fich z Mal, fchneller 


als das dritte, alfo 3 Mal fchneller als das zweite, alfo auch 


er n Mal ſchneller als das erfte Rad drehen u. ſ. w. Auf’ diefe 


Meife kann man durch fehr mannichfaltige a ag der Anzahl 
der Räder fowohl, ald der Anzahl der Zähne diefer Räder und dev 
ihrer. Getriebe, beliebig irgend eine gegebene Gefchwindigfeit des leß- 
ten Rades erhalten, und eben fo umgekehrt die Gefchwindigkeit des 
erfien vermindern, wenn man nicht, wie zuvor, das erſte Rad, 
welches dort fein Getriebe hatte, in das Getriebe des zweiten eingrei= 
fen läßt, fondern wenn man dem erften Nade ein Getriebe giebt, und 
diefes in die Zähne des zweiten Rades eingreifen läßt. Hat z. B. 
dad, erfie Rad A und fein Getriebe a Zähne, das zweite B und- fein 
Getriebe b, das dritte C und fein Getriebe e Zähnen. f, w., fo. wird 


das zweite Rad a Mal langfamer gehen als das erfte, das dritte 
2 Mal langfamer als: das zweite, alfo * Mal langſamer als das 
erſtez das vierte — Mal langſamer als das dritte, und — Mal 


langſamer als das zweite, und ae Mal langfamer ald das erfte 
u ſ. w. — Senes ift der Fall bei Mühlen und allen den, Mafchinen, 
wo man eine gegebene Gefhwindigkeit vermehren will. Bei den 
Uhren aber, wo es darauf ankommt, die, Stärke der bewegenden 
Kraft des Gewichts. und ihre Geſchwindigkeit zu mäßigen, tritt. der 
zweite Fall ein, 
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Naderwerk einer Mühle (Mafchin.), f. den Art. Mühle, 


Näderwerk einer Uhr (Horol.), Wie in guten Feder und 
Gewichtuhren das R. befchaffen fein muß, ift in den Artt. Chron os 
meter und Pendeluhr ausführlich mitgetheilt, Abbildungen aber 

geben Fig. 37. und Fig. 77. RR: 

Nahmen (calres) der Minen, heißen die Balkenrechtede, um 
die herum die Breter gelegt werden, welche das Nachrollen der Erde 
verhindern. Das Ganze der Arbeit heißt Ausſchalen, und ift eine 
eben fo nothwendige als befchwerliche und zeitraubende Arbeit. 1. 

Nahmenlaffetten, f. Feftungsartilleriefyfteme 1. 

Nahmſtück (Bauf.), ein horizontales, durch Stielwerk unter— 
ſtütztes Verbandftüd, befonders bei Fachwerks- und andern Holz: 
wänden, auch im Dachſtuhle. Die Rahmftüde werden gewöhnlich 
nur ſtumpf N rei age jedoch müffen die Stöße von parallel 
laufenden Rahmen nicht auf einander treffen. Außerdem ift noch zu 
— daß die Stöße immer über einem Stiele zuſammentreffen 
müſſen. 

Nahrſäulig (Archit.), ſ. Aräoſtylos. 
Najab (Chronol.), ſ. v. a. Redſcheb (ſ. d.). 


Nain (Feldmeßk.), derjenige ſchmale gewöhnlich mit Gras be— 
wachſene Landſtreifen, welcher die Grenze zwiſchen zwei Grundſtücken 
bezeichnet. 

Naketen (Artill. und Feuerwerksk.), find Geſchoſſe, die ihre 
Triebkraft in ſich haben und meiſtentheils als Träger anderer Geſchoſſe 
— Kriegsraketen — dienen, oder zum Signaliſiren benutzt wer: 
den, wo fie dann der Feuerwerkerei, f. Gent. und Luſtfeuer— 
werferei, angehören. — Die erftere Art befteht aus einem blechernen 
Gylinder, einem vorn angefesten Projectil und einem Stabe; ber 
Cylinder enthält die Ladung, den Treibeſatz, und einen durchbohr— 
ten Vorſchlag, jenfeit3 deffen ein Spiegel zur Befeftigung des Pros 
jectileö dient. — Ueber die Einrichtung der Kriegsrafeten f. Rake— 
tirfyfteme, über die der Signalrafeten f. die oben angeführten 
Artikel. 1. 
Naketen, Theorie der. Das Pulver entwickelt bei feiner 
Verbrennung eine große Menge Gas, das im erften Augenblid nad 
der Entwidelung ſich in fehr comprimirtem Zuftande befindet. Diefe 
Pulverluft hat das Beftreben, fich nach allen Seiten auszudehnen 
f. die Theorie des Schießpulvers unter dem Art. Pulver) und die 
—28 die Hinderniſſe, welche entgegenſtehen, zu zertrümmern, 
vorausgeſetzt, daß die Gasmenge dem Widerſtande proportional ſei. 
Sind einzelne Theile der Einſchließung ſchwächer, als andere, ſo 
werden nur dieſe bei Seite geworfen, und die Pulverluft ſetzt ſich mit 
der Atmoſphäre in's ——— — Die Erſcheinung, daß eine 
feſt ausgeſchlagene Röhre, an einem Ende entzündet, ſich nach dem 
andern hin bewegt, beruht auf den im Nachfolgenden erörterten theo— 
retiſchen Sätzen. — Entzündet ſich eine Quantität Pulver, fo zeigt 
die entwickelte Luft eine Kraft (Expanſivkraft), welche ihrer Dichtigkeit 
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proportional ift. Kann fie fi nach allen Seiten frei ausbreiten, fo 
wird fich die Kraft in der Richtung der Radien gleichmäßig vertheilen. 
Steht aber auf einer Seite ein Widerftand leiftender Körper der gleich- 
mäßigen Ausbreitung entgegen, fo wird die Vertheilung der Kraft 
verhindert, fie mithin zufammengehalten und gegen den beregten 
Körper in Thätigkeit verfest. Diefer Sat beftätigt fih, wenn man 
z. B. einen Pulverfad unter einer Dede oder an einer Mauer entzün= 
det; war die Quantität genügend groß, fo wird das Hindernif ent— 
fernt, d. h. zerftört.. Je näher diefer Körper dem Erplofionsherde 
ift, defto ftärker muß die Wirkung fein, da die entwidelte Pulverluft 
dann noch am meiften comprimirt war, von ihrer Erpanfivfraft am 
wenigften verloren hatte. — Diefer Sat gilt von jeder Entzündung 
im ein nn Raume, deffen Durchfchnitt wir durch mnop 
(Fig.79.) darftellen, In o entzündet fich eine Quantität Pulver nicht 
binlänglich, um den Widerftand der Einfchließung zu überwinden. Die 
entftehenden Strömungen der Pulverluft laffen ſich zufammenfaffen 
‚ indie 4 Hauptrichtungen neq, nco, ocr und req, die jede ihre Kraft 
nach ihrer Richtung äußert. Die beiden Richtungen gen und ocr 
wirken nach a und b hin, alfo in entgegengefeßter Richtung; bei ge— 
böriger Stärke müßten die beiden Wände mn und op J— 
werden und nach a und b hin freier Raum entſtehen. Da dies aber 
nicht gefchieht, fo wird auch eine Einwirkung der Kräfte nicht bemerf- 
bar fein, weil fie gleich ftark in entgegengefeßter Richtung auf denfel- 
ben Körper wirken, Die Richtungen nco und ger ftehen nicht in 
demfelben Verhältniß, da die Widerftandsflächen ungleich weit vom 
Herde c abliegen. Die Kraft nco wirft nad d hin, die gernad e; 
da wir aber wiffen, daß die Pulverluft am ftärfften wirkt, welche am 
ftärfften comprimirt war, der mithin die Einfchließung am nächften 
liegt, fo folgt, daß die Kraft -d zur Wirfung fommt, ehe die Seraft e 
zu wirken beginnen kann. Wirkt auch die Kraft e auf einen größern 
Raum ein, als die d (in den Richtungen-gem und rep), fo ift dies 
doch nicht vermögend, die Wirkung von d aufzuheben, da no immer 
noch näher an c liegt, als die fchief getroffenen Theile rp und qm. 
Die Kraft d läßt fich berechnen auf d— e, da bei ungleich ſtarken 
Kräften, die in entgegengefeßter ua ag Br ihre Differenz die 
Wirkung der ftärkern bezeichnet. Die Wirkung felbft kann nur fo 
lange dauern, als die Gafe Zeit brauchen, um fich in dem bezeichneten 
Raume in’3 ee zu ſetzen. — Denkt man ſich an der ange- 

ebenen Figur die Linie mp als nicht eriftirend, die Einſchließung als 
Bier volllommen geöffnet, fo ift die Kraft e bedeutend Eleiner, als 
früher, da die atmofphärifche Luft dem Streben nady Ausdehnung 
fofort nachgiebt. Indeſſen treffen die Richtungen gem und rep immer 
noch auf eine fefte Einjchließung, und würden, wenn alle Gegenwir- 
fung wegfiele, den einfchließenden Körper nad) e hin treiben; eben fo 
drüdt der Strom mep die atmofphärifche Luft vor fich her gegen die 
Flächen mq und pr, und aus diefen beiden Wirkungen fann man 
annehmen, jet fic) jeßst die Kraft zufammen, welche den Körper nach e 
hin treiben will. ‚Die Bewegung, welche die Kraft d wirklich verur- 
ſacht, wird nunmehr in der Kraft e einen nur unbedeutenden Wider: 

Jahn's math. Wörterbud. II. 16 
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ftand finden, d — e alfo jegt viel größer fein, als früher, — Bei den 
R. findet diefer Fal Anwendung; die Verfchiedenheiten, daß nicht 
ein Punkt, fondern die ganze Sabfläche brennt, und daß die Entzün— 
dung nicht momentan, fondern eine allmälige Verbrennung ift, find 
obne Einwirkung, da die Fläche fih aus einzelnen Punkten und die 
Verbrennung aus einzelnen Momenten zufammenfeßt. Die einzige 
wirkliche Verfchiedenheit liegt in der Stärke der Wirkung und diefe 
entfteht aus der vermehrten Kraftentwidelung. — Ein Beifpiel für 
. die Differenz der Kräfte ift Folgendes: Man bricht das Näpfchen 
einer Schlagröhre ab und fchiebt fie an einen aufgefpannten Draht, 
Da die Schlagröhren koniſch gebohrt find, fo findet die Pulverluft am 
engen Ende mehr Widerftand, ald am weitern. Iſt num nad) der 
Figur d das enge und e dad weite Ende, fo muß die Röhre mit der 
Differenz; d— e nach d hinfahren, was beim Verſuch wirklich ge— 
ſchah, man mochte die Röhre anbrennen, wo man wollte. — Die bis 
jet der Natur ihrer Wirfung nady dargelegte Triebfraft der R. 
kann durch folgende Umftände verändert werden (vermehrt oder vers 
mindert): 1) Ein enges Brandloch vermehrt die Span: 
nung der Safe, alfo auch den Drud, den fie auf die einfchlie= 
fenden Flächen ausüben. — Zwar wird, wenn man fih an die 
Deffnung mp die Theile ms und tp angefett denkt, der Gaskegel 
mep. nicht ohne alle Wirkung fein, da er zum Theil, mes und pet, 
Drud ausüben fann, allein diefer Drud fteht nicht im Verhältniß mit 
dem vermehrten Drude, den die Spannung aller Gafe auf die grö- 
Gere Fläche no ausübt. Iſt nun angenommen, daß die Spannung 
fämmtlicher Safe x Mal größer geworden durch die Verkleinerung der 
Deffnung, fo ift a immer noch glei b; aber dx — ex = x (d—e), 
folglich wird die Differenz auch x Mal größer, die Triebfraft wächft 
alfo mit der Spannung, oder, was daſſelbe, mit der Verkleinerung 
der Deffnung. — 2) Einfluß der Bohrung. Vermöge der 
Bohrung der R, erlangt man eine größere brennende Fläche, alfo eine 
vermehrte Gasentwidelung oder Zriebkraft. Ueber das Verhältniß 
der Brandlöcher oder Deffnungen kann man folgende Betrachtung 
anftellen: Die R. A, B, C haben: A und B gleihe Gasvolumina 
zur Entwidelung, B aber ein kleineres Brandloch; B und C haben 

leihe Brandlöcher, C aber ein Fleineres Gasvolumen. Die Ver: 
Dältmiffe der Spannung (S) geitalten fich nun in Bezug auf die Deff- 
nungen (O, o)der R., bei Aund B: 

0: o — S der R.B: S der R A 
und in Bezug auf das Volumen (V, v) der entwickelten Gaſe 
V:v=Sbe R.B: S der RC. - 

Da das dritte Glied größer wird, als das vierte, fo geftaltet fich die 
N. B als die vortheilhaftefte, weil fie bei großer Bohrung (Gasent— 
widelung) die Feine Definung hat. — Seine Begrenzung findet dies 
fer Grundfaß in den natürlichen Umftänden, da ein weit ausgebohrter 
Sat ſehr fchnell ——— die Triebkraft alſo eher auf: 
bört, und bei fehr engem Brandloche die Röhre fpringen könnte. — 
3) Einfluß der Befchaffenheit des Satzes. Während eine 

Kugel von dem entzündeten Pulver durch den Drud der Gafe wenig, 
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mehr als einen Stoß erhält, fol die R, diefen Stoß durch einen 

anzen Zeitraum hindurch erhalten, fol nicht fortgefchleudert, 
— fortgetrieben werden. Nach den Eigenſchaften des Kornpul⸗ 
vers (f. Pulver) iſt dieſes hierzu keineswegs paſſend, da feine 
momentane Wirkung und ſeine beinahe unmeßbar ſchnelle Verbrennung 
eine anhaltende Triebkraft nicht erzeugen können. Dieſelbe Theorie, 
welche die Mittel und Wege zur Erlangung des Zuſammenbrennens 
anzeigte, muß jedoch ebenfalls zum Gegentheile, zum allmäligen Ver: 
brennen, hinführen, und wir floßen dabei fofort auf zwei Haupteigen- 
fchaften, die allen diefen fogenannten Feuerwerfsfäßen oder 
Treibefäßen gemeinfind: a) Eine verhältnißmäßige, der 
Abſicht entfprehende Verdichtung. Durch fie erlangt man, 
fobald fie als volllommen angenonmen wird, ein Brennen auf der 
Oberfläche des entzündeten Satzes. Während beim Kornpulver die 
Entzündung mit Hilfe der Zwifchenräume von Kornoberfläche zu Korn- 
oberfläche eilt, und nicht das vollftändige Verbrennen des zuerft ent- 
zündeten Kornes abzuwarten braucht, Fann hier das Feuer nicht in die 
Ziefe dringen; die Entzündung der nächſt untern Schicht kann nur 
erfolgen, wenn die dedende Schicht fo weit verbrannt ift, daß fie das 
Feuer durch ſich hindurdhläßt. Schlägt man einen Saß weniger dicht 
zufammen, fo werden noch Zwifchenräume fich vorfinden, in denen die 
Entzündung nad Innen dringen kann, der gleich lebhafte oder gleich 
faule Sat muß alfo in diefem Falle fchneller verbrennen, als bei grös 
ßerer Dichtigkeit. Hieraus läßt ſich auch erklären, warum geworfene 
Feuerwerkskörper (Leuchtkugeln z. B.) Springen, wenn fie mit flar- 
fen Vulverladungen geworfen werden; die viel intenfivere Flamme 
(warum fie intenfjiver fei, f. unter Pulver) dringt in die Eleinften 
Zwifchenräume, das entwidelte Gas kann nicht ausftrömen und 
fprengt die lofe zufammenhaltende Kugel. — Für die Zriebfraft der 
R. ift die Verdichtung des Sabes wefentlich; durch fie erlangt man 
ein längeres Brennen auf der ganzen Oberfläche der Bohrung, und 
wenn auch bei weniger dichtem Sage das Verbrennen fchneller erfolgt, 
die entwidelte Gasmenge und terglich auch die verurfachte Gefchwins 
digkeit größer ift, fo ift dies im Ganzen doch unbedeutend und wird 
durch die-länger anhaltende Wirkung aus aller Wichtigkeit gebracht. 
— Nächſtdem ift der Einfluß eines fo viel als möglid 
abfolut dihten Satzes auf die Regelmäßigkeit des 
Ganges der R, von fo großem Werthe, daß felbft Die größere oder 

eringere Triebkraft außer Acht gelaffen werden würde. Denkt man 
fi namlich in der mehrerwähnten Figur den Sat in der Gegend von 
or etwas dichter als auf der entgegengefeßten Seite, fo wird er bei 
qu fchneller brennen; die Gafe werden auf diefer Seite mehr drüden, 
ald auf der andern, und die R. muß nothwendiger- Weife mit der 
Kraft der Differenz von der Richtung d abweichen und nach d’ fich 
wenden. — Wird aller Sab in der R., fo viel in den Kräften der 
Mafchinen liegt, feft eingefchlagen, fo kann eine ſolche Differenz der 
Dichtheit nicht entftehen; bei weniger feſtem Einfchlagen aber kann fich 
eine lofere Stelle bald auf diefer, bald auf jener Seite finden und 
die R, muß flattern. Nur das Marimum der u: hat man voll 
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fommen in der Gewalt, man entfernt alle Zwifchenräume; will man 
einige lafjen, fo find Zufälligkeiten unvermeidlih. — b) Die Zus 
fammenftellung oder Mengung des Satzes. Während 
beim Kornpulver der Rüdftand nach der Verbrennung ein Gegenitand 
von. Einfluß auf die Mengungsverhältniffe ift, Fann diefe hier fallen 
gelaffen werden, fo wie aud die Schnelligkeit der Entzündung, die 
Forderung des Zufammenbrennend hier nicht ftattfindet. Dagegen 
wird. auch hier eine möglichſt große Gasentwidelung und eine ver- 
mehrte Spannung der Gafe durch entbundene Wärme die Grundbe- 


dingung eines guten Satzes fein. Das Kohlenorydgas Ü wird auch 


hier vermieden, dagegen die Koblenfäure, U, zu erzeugen gefucht. 
Der Schwefel ift bei allen Raketenſätzen in —J Menge vorhan— 
den, man bedarf feiner nicht. Gewöhnliche Raketenſätze find: 16 
Theile Salpeter, 4 Th. Schwefel, I Th. Kohle oder 24 Th. Mehlpuls 
per, 18 Salpeter, 5 Schwefel, 8 Kohle, welche leßtere Beftand: 
theile dann weniger. fein gerieben, fondern nur gekleint find. — 
Jedoch darfder Schwefel nicht in dem Grade fehlen, daß dadurch die 
normalmäßige Entzündung leidet; dies würde eine namhaft geringere 
Gasentwidelung in gleihen Zeittheilen (fauler Sag) verurfachen, 
bie Kraft alfo ſchwächen. Zu einem guten Rafetenfage gehört alfo, 
daß eine fchnell brennende Mifchung fo feft zu fchlagen fei, daß bei 
großer Gas- und Wärmeentwidelung die. Verbrennung möglichft 
ange anhalte und möglichft gleichförmig geichehe. — Hat man einen 
trägen Sa, fo wird die Bohrung weit und das Brandlody eng fein 
müffen, damit die nöthige Spannung erzeugt werde, gegentheils 
aber bei einem fchnellen Satze das Brandloch weiter und die Bohrung 
enger fein fönnen. Es folgt daraus, daß Bohrung, Brandlod und 
Beſchaffenheit des Satzes (Mengung und Dichtigfeit defjfelben) im 
genaueften Abhängigfeitsverhältniffe zu einander ftehen; für die Praris 
treten als wefentliche Umftände noch hinzu: die Weite, auf welche die 
Rakete geben foll und der Einfluß ibrer Schwere auf die Triebfraft 
des Satzes. — Bewegung der M. Nach den Gefegen der 
Bewegung muß ein bewegter Körper entweder eine verzögerte ober 
eine ſtetige oder eine befchleunigte Bewegung annehmen, je nachdem 
bie bewegenden Kräfte auf ihn einwirfen. Kommt zu der Anfangs⸗ 
geſchwindigkeit in jedem neuen Zeittheile eine der erden Kraft gleiche 
hinzu, wie 5. B. beim freien Falle, fo muß die Bewegung eine gleiche 
fürmig befchleunigte fein. Wirkt die Anfangsgefchwindigfeit nicht in 
der Maße fort, mit der fie begann, und nimmt jede der folgenden 
dazu gefommenen Kräfte ebenfalld in demſelben Maße ab, -fo muß die 
Bewegung zwar auch eine gleichförmig befchleunigte fein, die Be— 
fhleunigung kann aber nur in geringerm Maße ftattfinden. Dies ift 
der Fal ber den R., fo lange eine große Sakoberfläche brennt; 
wenn dann der Zuwachs an Kraft der Abnahme gleich ift, wird die 
Bewegung fletig; wird der Zuwachs geringer, als die Abnahme, fo 
wird die Bewegung eine verzögerte, was ſich fteigert, fobald bie 
R. gar keinen Zuwachs an Kraft mehr erhält und in die Kategorie 
gewöhnlicher, durch eine momentane Kraft (Stoß) bewegter Körper 
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fällt. Bon diefen 4 Gattungen der Bewegung ift alfo die a) eine be- 
fhleunigte. Es ftellt fih dar, daß die Bewegung nach gewiffen 
Geſetzen, nad einer Reihe flattfinden muß; es fei alfo t der Zeit- 
theil, A die Anfangsgefchwindigkeit, welche durch Verbrennen einer 
neuen Satzſchicht entfteht, s der Goefficient, um welchen ſich die 
Spannung des neu entwidelten Gafes durch die vorhandene Wärme 
des vorher entwidelten, und durch die Naumbefchränfung des noch in 
der R. befindlichen fteigert, a aber der Verluft, den A durch die 
Schwere, den Miderftand der Luft u. f. w. erleidet. ES wird nun 
zwar die brennende Oberfläche mit jeder neuen — weitvom Mittel: 
punkte nach Außen liegenden — Schicht größer, und diefe Vergrö— 
Berung ſollte mit in Rechnung gebracht werden; allein einmal tft fie 
ziemlich unbedeutend, anderntheil3 ift auch die Vergrößerung des 
cubifchen Inhalts der Röhre, durch Wegbrennen des Satzes, aus der 
Rechnung weggeblieben, fo daß man diefe Größen, als ſich aufhebend, 
gänzlich unbeachtet laſſen kann. — Sn t!, dem erften Zeittheile, ent— 
wickelt fich die Kraft A, die in t? noch A—a ſtark iftz in t? entfteht 
aber eine neue Kraft A, die um s vervielfacht ift, dies giebt als 
—— t? s»A—a 4 As. Die Reihe fest ſich nun fort: 
— 

tt — A — a+ As 

— A— Uik+As — a+ 428s 

t—A— 3a 4 As — a+ As — a 4 438s | 

5 — A — du +As — 3a + As — Aa + Ads —a+ Als 
oder zufammengezogen: 


tr! A 
? — A E= (As — a) 
= A+ 3(ds — 2) 
tt =A+ 6(As —a) 
5 —=A +10 (As — a) 
u, f. w. 
und zeigt fich als eine arithmetifche Neihe zweiten Ranges. . Das nte 
Glied fett fih dar, wenn k als defjen Kraft angenommen wird 


k. — A + (As — a) (n — 1), + (As — a) (n — 1), 
Ka N, 


b) Die ftetige Kraft muß mit der Kraft des nten Gliedes die R. wei: 
ter treiben, da von diefem Gliede an Zuwachs und Verluft gleich find. 
c) Die Bewegung der R. während der Zeit, wo ihr Zuüwachs an 
Kraft kleiner ift, als ihr Verluſt, hängt von dem Zunehmen des Ver- 
luſtes und dem, gleichzeitig in jedem Zeittheile geringer werdenden oder 
fi gleich bleibenden, Erfaßquantum ab. Gie laßt fid) nach diefen 
Annahmen analog berechnen. d) Die Bewegung nad) dem Aufhören 
ber Zriebfraft gehört ganz der Eheorie der Bewegung mit momentaner 
Kraft geworfener Körper an und f. hierüber den Art, Balliftik, 
Die abfolute Größe der Triebfraft läßt fich eben fo wenig be: 
flimmen als die abfolute Kraft des Schießpulvers; die Annahmen 
fchwanfen zwifchen 2200 (Meineke) und 50000 (Rumford) Atmofphä- 
ren, ja im Brandloche nimmt Moore nad einem Drude von 2000 
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Atmpfpbären an. Die relative Kraft ftellt fich auch hier, wie natürs 
lich, bedeutend geringer, ift aber durch Verſuche noch nicht genügend 
ermittelt. — Einfluß der Triebfraft auf die Richtung der R. 
Wenn bei gefchoffenen, namentlich aber bei geworfenen Projectilen 
das Fortbewegen des Schwerpunftes in der Verticalebene der Flug: 
bahn ein wefentliched Erforderniß zum richtigen Gange der Gefchofle 
war, fo findet daffelbe bier in erhöhtem Maße ftatt, da jedes Fort- 
fohreiten in der Flugbahn die vorher gewefene Abweichung nicht nur 
fortpflanzt, fondern die ununterbrochen thätige Zriebfraft den Bogen 
ber Abweichung als Bafis für die neue, ſtärkere Abweichung nimmt, 
Daher die Erfcheinung, daß bei nicht ganz forgfältig geichlagenen R. 
die Flugbahn mitunter bis zum Viertelkreiſe von der Richtlinie ab— 
wid. Das Centrum der Zriebfraft muß genau mit der Richtung der 
Schwerare zufammenfallen, oder, wo dies nicht herzuftellen fein follte, 
muß die Abweichung nur nach unten gerichtet fein, damit die R. we— 
der Seiten= nod) Böbenabtweihungen gebe, fondern, wenn fie eher 
auffchlägt, als bea fiehtigt war,. in der Bahn des Rollfchuffes 
"a0 weiter geht. — Liegt 3. B. der Schwerpunft einer R. ohne 
tab von ihrem Mittelpunfte aus nach vorn, in C, und die Kraft 
wirkt in ihrer Are parallel mit der Mittellinie der R., fo wird das 
Moment der Abweichung der Hebelarm fein, den man fich von C aus 
nad) der Are der Zriebkraft rechtwinklig gefällt denkt. Die R. wird 
gesungen fein, nach diefem Geſetze auf die andere Seite abzuweichen. 
iegt die Are der Zriebfraft mit der Mittellinie nicht parallel, fo bes 
flimmt fich der Hebelarm ganz analog. Es ift alfo zweifellos, daß, wo 
beide Mittellinien nicht zufammenfallen, Abweichungen im normalen 
Gange begründet find. — Hat die R, einen Stab, fo wird der 
Schwerpunkt hinter der N. liegen, in C!; für den Kal, daß die bei- 
den Aren parallel liegen, bleibt der obige Hebelarm und die Abwei— 
Gung nach der entgegengefegten Seite. Durdyfchneidet aber die Are 
ber Zriebfraft die Mittellinie vor dem Schwerpunfte, fo ändert fich 
die Lage des Perpendikels, der den Hebelarm barftellt, indem er, 
war die Kraft links wirfend, auf die rechte Seite fällt; die Abwei— 
hung erfolgt nunmehr nach derfelben Seite, wohin die Kraft wirkte, 
und der Hebelarm zeigt fich bei Weitem größer, als bei parallelen 
Aren. Geht die Richtung der Kraft durch den Schwerpunft der R., 
fo läßt fid) Fein Perpendikel fällen, es kann alfo auch feine Abweichung 
ftattfinden, — Bon mehrern Beobachtern will ferner bemerkt wor 
den fein, Dr der ausftrömende Gaskegel einen Einfluß auf den Gang 
‚bes Geſchoſſes habe, Sobald er in irgend einer Richtung an feiner 
freien Ausdehnung gehindert werde. Dann dehne er fi um fo mehr 
nad) der andern Seite aus und das Geſchoß würde mit in diefer Rich— 
tung fortgetrieben. Es muß aljfo, wenn ein Gefchüß 3. B. auf eine 
Schartenſohle gelegt wird, das Gefchoß zu hoch, wenn es an die 
linfe Bade angelehnt wird, zu weit rechtd gehen und fo fort. Iſt 
nun ber Raketenſtab oben, befeftigt, fo. muß. die N, fih um den 
Schwerpunkt — falls er nicht zu weit nach hinten liegt — nach unten 
drehen, alfo zu kurz aufichlagen; iſt der Stab unten, fo muß fie weis 
ter gehen. Der Stab in der Mittellinie, kann ſolche Abweichungen. 
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nicht geben. Dieſe Beobachtungen ſind jedoch von Verſuchen, welche 
der General v. Decker bei Berlin anſtellte, nicht beſtätigt worden. — 
Literatur. Die Literatur über die R. ift äußerft unvollftändig; die 
Neuheit der Sache und die Koftfpieligfeit der Verſuche haben fie zu: 
rüdgehalten. — Abbildung und Befchreibung der congrevefchen Brand⸗ 
rafeten u. f. w. eipzig 1814. Montgery, Traite des fusees de 
guerre, Paris 1825. v. Hoyer, Syſtem der Brandrafeten u. ſ. w. 
Leipzig 1827. Congreve, Abhandlung über die allgemeinen Grund— 
fäpe u. f. w. Weimar 1829. Aide-memoire par Gaffendi, 5. Aufl. 
2. Band, — Nächſtdem find die militärifchen und polytechnifchen 
Sournale in den Jahren von 1830 an befonders reich an Artikeln über 
den Gegenftand. Zeitfchrift für Kunft, Wiffenfchaft und Gefchichte des 
Krieges, 1835 und 1840. 1. 
Naketirſyſteme (Artill.). Ein R. ift die Zufammenftellung aller 
zur Anfertigung , zum Transporte und Gebrauche der Kriegsraketen 
nöthigen Anftalten und Vorrichtungen. Bollftändig organifirt und 
felbftftändig von der Artillerie, jedoch einen Zweig von ihr bildend, 
befteht das Nafetircorps in Deftreich; mit der Artillerie verfchmolzen 
in England. — General Gongreve war der Erfte, welcher die Ans 
wendbarkeit der Raketen als Zerftörungsmittel in ein Syftem brachte; 
nach ihm hat man in Deftreicy demfelben Gegenftand die größte Sorg— 
falt gewidmet, und Feldmarfchalls Lieutenant Auguſtin hat das 
Syftem auf eine Stufe der Vollkommenheit gebracht, welche das 
englifche Borbild weit überflügelt. Da die Nachrichten aber höchſt 
unvollftändig find, fo begnügen wir uns hier mit den allgemeinen 
Umriffen, und werden, darzuftellen fuchen, wie man die Grundfäge, 
welche die Theorie der Raketen entwidelt hatte, in die Praris einführte. 
Deftreihifches Syftem. Die Raketen werden in dem befondern 
Laboratorium zu Rafetendorf bei Wienerifch - Neuftadt gefertigt. Man 
benußt fie ald Träger von Projectilen und hat folgende Galiber: 
Sämmtliche Hülfen von ftarfem Eiſenblech. 3Pfünder, von 14 
Zoll Durchmeſſer inel. Hülfen; ſchwere mit einer Granate vom 
Durchmeffer der Gpfündigen eifernen Bollfugel; leichte mit einer 
3pfündigen Granate, Die Längen der hu find verfchieden, die 
Durchmeſſer aber gleich; der ganze Unterfchied liegt alfo in der Flug— 
weite. — 6Pfünder, 2 Zoll Durchmeſſer; ſchwere mit einer 
Tpfündigen Granate oder mit Kartäffchen; leichte mit derfelben 
Granate wie die fehwere I3pfündige, — 12Pfünder, 24 Zoll Durch» 
mefjer; ſchwere mit 10=, leichte mit Tpfündigen Granaten. Die 
fchweren 12pfündigen werden bereits als Belagerungsgefchüß verwen 
det. Die Belagerungsrafeten (Brandrafeten) von verfchiedenem 
Galiber werden als größtes Geheimniß behandelt; fie tragen fchwere 
Bomben oder Brandgefchoffe, und find fo wirkſam, daß fie bei der 
Beſchleßung der Linzer Thürme nur wenige Procent weniger 
Treffer erlangten, als die Mörfer. Die 6Opfündige Bombe kann unter 
35° Elevation auf 4000 Schritt geworfen werden, befchreibt aber eine 
weit höhere Parabel, als die aus dem Mörfer mit 45° geworfene 
Bombe; man kann hieraus auf die Fallfraft ſchließen, Die fie bei 
höherer Elevation erlangen muß. Diefelben Raketen, nur kürzer 
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geſchlagen, werden mit 16löthigen Kartätſchen auf 2000 Schritt mit 
dem beſten Erfolge angewendet. — Die leichte 3pfündige 
Rakete macht bei 9° Elevation den 1. Aufſchlag auf 800 Schritt 
und geht bi 1800 Schritt; bei 5° Elevation tft der erfte Aufichlag 
600 Schritt, das Ziel 100; unter 5° wird die Flugbahn rafirend. 
' Bei 35° Elevation ift die Wurfweite 3000 Schritt, er ſchwere 
SP fünder ricochettirt mit der Granate bis auf 2000 Schritte. — 
Die Gpfündigen Raketen gehen: die leichten im Ricochett mit 
der Granate bis auf 2500 Schritte, mit der Brandhaube bis auf A000 
Schritte, mit Aöthigen Kartätjchen von 500 bis 1200 Schritte. Bei 
35° Elevation erreichen fie eine Wurfweite von 4000 Schritten. Die 
fchweren 6Pfünder tragen, wegen ihrer größern Länge, die fchwerern 
Projectilen eben fo weit, als die leichten Raketen die ihrigen. — 
Die leihten 12Pfünder find die anmwendbarften, da fie mehr 
Kraft befigen und namentlich fhon zum Feftungsfriege brauchbar find. 
Sie ricochettiren mit der Granate von 800 bis 2800 Schritte und tia= 
gen die Kartätfchen von 800 bis 2000 Schritte. Mit 35° Elevation 
erreichen fie 4800 Schritte. — Die fhweren 12Pfünder haben 
3 300 Durchmeſſer und zerfallen in kurze und lange. Erftere heißen 
Kicochettrafeten und tragen die Granate auf 5000 Schritte, bis auf 
leiche Entfernung auch die Brandhauben; Kartätfchen auf 2000 
chritte. — Die Verfertigung der Raketen erfolgt im Geheim= 
niß, daher ift auch das Mengungsverhältnig des Gates unbekannt. 
Das Einfchlagen deffelben erfolgt über den Dorn und gefchieht mit: 
tel einer gewaltigen Prefje, die einen calibrivenden Stempel in die 
Rakete treibt. Die Hülfe wird in einen fehr maffiven Metallblod 
eingefpannt, damit der Blod den Drud auszuhalten habe, und dann 
ber Sat fchichtweife eingeführt und zufammengepreßt. Man erlangt 
dadurch eine fat abfolute Dichtheit des Satzes und einen viel regel- 
mäßigern, durch abwechfelnde Lage der Triebkraftare nicht geftörten, 
Gang. Der Stempel hat die ungefähre Einrichtung: der Prägftöde 
in den Münzen. Man batte früher die Raketen gebohrt, allein gefun— 
den, daß dabei die nöthige Genauigkeit nicht erlangt werden konnte, 
außerdem auch wegen der Gefährlichkeit der Operation ein anderes 
Berfahren aufgefucht. — Bor dem Brandfage, welcher über der Boh— 
rung maſſiv eingefeßt ift, Die Zehrung,, befindet fich ein Thonvor— 
fchlag, durch den eine Zündröhre in die Pulverladung gebt, die zum 
Abſtoͤßen des Projectil3 beflimmt if. Das Projectil felbft ift mit 
mehrern Bändern u. f. w. an einen hölzernen Spiegel befeftigt. Um 
die Hülfe herum gehen einige eiferne Bänder, in die unterhalb der 
Stab eingefchoben wird. Die Zündung erfolgt mittels Stoppine 
und Anzündebrändchen. — Die Laffettirung ift lange Zeit ein 
Gegenftand der Verſuche gewefen. Man wendete früher Laffetten 
an, welche wie die der Kanonen conftruirt waren, mit Rädern und Probe, 
ftatt de8 Rohres aber eine Röhre zur Aufnahme der Rakete trugen. 
Sn Oeſtreich verließ man diefe Einrichtung nach den erften Verſuchen 
und legte die Nöhre auf ein dreifüßiges Stativ, ähnlich den Unterge: 
fielen der Meßtiſche und Nivellirinftrumente. Auf dem Stativ befin- 
det fich ein meffingener Kloben, oben rund, unten an den Füßen 
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dreikantig. Im ihm geht ein Zapfen, der nach allen Richtungen 
beweglid) ift und die ſtarke eiferne Scheibe trägt, auf der wiederum 
die eiferne, vierfantige, zum Zuffappen eingerichtete Rinne befeftigt 
ift, in welche die Nafete eingelegt wird. Die Rinne ift fo lang, daß 
ein Theil des Stabes mit hineintommt; der Neft deffelben wird durch 
eine Klappe unterftüßt. Die Seitenrichtung erfolgt durch Bifiren, 
die Höhenrichtung nachher mit Hilfe eines, unter der Scheibe befind- 
lichen, Gradbogens. Zur Horizontalftellung der Scheibe, oder was 
dafjelbe, zur Verticalftellung des Sradmeiters find Vorrichtungen 
getroffen, eben fo auch zum Feftftellen nach erfolgter Richtung. Cine 
derartige Laffette wiegt 10 bis 20 Pfund, je nach dem Galiber der 
Raketen, und wird von einem Manne während des Gefechtes bequem 
getragen, Während des Marfches befindet fie fich auf dem Muni: 
tionswagen, der vom Geſchütz unzertrennlich if. — Deftreich hat 
fein Rafetircorps in 1 Bataillon formirt, das unter dem Befehle des 
Teldmarfchall» Lieutenants Auguftin feine Thätigkeit begann. Es 
zählt 4 Fuß =, und 1 Gavallerie= (fahrende) Gompagnie, jede zu 4 Bats 
terien zu 8 Gefchüßen. Beiden Gavalleriebatterien dient der Wurft: 
wagen zur Fortſchaffung der für ven Augenblid nöthigen Munition, — 
Literatur, wie obenunter Raketen. 1. 

Ralasad bor., u Leonis (Aftrogn.), ein Firftern 3. Größe im 
Sternbilde des großen Löwen, am Kopfe. Nach Littrow war für 
dad Jahr 1821 deffen mittlere Nectafcenfion 145° 38° 20”,0 mit 
+ 51”,33 jährlicher Aenderung, und feine mittlere Declination 
+ 26° 50° 43”,4 mit — 16”,60 jährlicher Aenderung, 

Namaſan (Chronot.), ift der 9, Monat in dem Kalender der 
Türken, und hat ftet3 30 Tage, welche fämmtlich Faftentage find, 

Bameaux (Fortif.), die franzöfifche Benennung derjenigen Gänge 
unter dem Walle und Glacis einer Feftung, durch welche man in die 
Minen gelangt. 

Nammbär, Nammklotz (Mafchin.), f. den folgenden Art. 

Namme (Mafchin.), Nammmafchine, eine Mafchine zum 
Einrammen der Pfähle bei Grund- und Wafferbauten. a) Die ges 
wöhnliche R. beftcht 1) aus dem vieredigen Schwellwerf, und 
zwar aus der Borderfchwelle, der Hinterfhwelle, den bei: 
den Seitenfhwellen und der Mittelfhwelle. Diefe Schwel- 
len find unten ausgefchnitten, Damit man mit Hebebäumen unterfaffen 
und das Schwellwerf mit der N, auf den richtigen Standpuhft hin 
fehieben fann. 2) Aus dem Nammpgerüft, nämlich dem Läufer 
(Läuferrutbhe), den beiden Border- und Hinterruthen. 
Oben auf dem Läufer befindet fich der Triezkfopf, ein waagerechtes 
Holz, welches fich an dem Käufer dreht, mit zwei Rollen, über die 
der Pfahl gebt. Durch diefes Tau werden mittel der Winde die 
Pfähle aufgezogen und eingefegt. In dem verftärkten obern Theile 
des Läufers unter dem Triezkopf befindet fich ein längerer Ausfchnitt, 
worin fi die Rammfcheibe um einen Bolzen dreht. Auf diefer 
Scheibe liegt dad Rammtau, an defjen einem Ende der Rammklotz 
oder Rammbär hängt. Das andere Ende geht bid über die Winde 
hinunter und ift gemöhnlich fo lang, daß es hier in einen Eleinen Ring 
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zufammengefchloffen wird. An dem Kranztau ift die Zugleine 
efeftigt. Die Scheibe muß fo angebracht fein, daß das Tau vorn 
vor dem Läufer jo weit entfernt hängt, als die halbe Dice des Ramm— 
Floßes beträgt, Hiernach richtet fich die Lage des Bolzens, um wel: 
chen ſich die Scheibe dreht. Sit daber ihr Geilcifer fo groß, daß 
der Bolzen nicht mehr um den Käufer felbft gehen kann, fo werden 
auf beiden Seiten des Käufers die Käuferarme eingezapft und von 
unten durch Knaggen unterflügt. Die Rammſcheiben haben häufig 
nur 12 bis 16 Zoll im Durchmeffer. Größere verdienen aber immer 
den Vorzug, theild wegen der geringen Abnugung des Nammtaues, 
theilö wegen einer bedeutenden ri an Kraft. Der Rammbär 
ift gewöhnlich von Eichenholz und von hinreichendem Gewichte. Doch 
bedient man fidy auch der.eifernen Rammbäre, welche wegen ihrer 
geringen Größe einen fürzern Käufer erfordern. Die untere Fläche 
muß ſehr eben und etwas größer fein, als die Oberfläche des Pfahl- 
kopfes. Je höher der Käufer gehoben wird, deſto mehr Arbeiter müſ— 
fen die Seiten- und Hinterfchwellen faffen, um fie, fobald die R. 
nad) diefer Seite das Uebergewicht erhält, langjam nieder zu laffen. 
b) Die Winfelramme wird vorzüglich in den Winkeln eines Ges 
bäudes, zu denen man mit einer gewöhnlichen N. nicht gut fommen 
kann, gebraucht. Das ganze Schwellwerf bildet ein Dreied, defjen 
- Grundlinie die —— ſeine Seiten die Seitenſchwellen und 
ſeine Höhe die Mittelſchwelle iſt. Auf der Mittelſchwelle ſteht der 
Läufer, auf den Seitenſchwellen die Vorderruthen und auf der Hinz 
terichwelle die Hinterrutben. ec) Die Kunfiramme, nennt man eine 
folche, welche, mit mechanischen Vorrichtungen verfehen, es möglich 
macht, daß der Rammklotz durch eine geringe Anzahl von Menfchen fo 
body oder noch höher gehoben wird, als ber gewöhnlichen R. Da die 
Berminderung der Kraft ftetö blos auf Koften der Zeit und wegen der 
mechanischen Borrichtungen noch überdies Durch die vermehrte Neibung 
nur mit Verluſt bewirkt werden kann, fo ift die Anwendung der 
Kunſtramme bei Wafferbauten, wo ed auf die zweckmäßigſte Benußung 
der Zeit anfommt, nicht anzurathen, und fie findet daher auch nur in 
höchſt jeltenen Fällen ftatt. Man hat diefer R. manche Einrichtung 
gegeben; eine der einfachften ift folgende. Das Schwellwerf befteht 
aus der Borderfchwelle, auf welcher der Käufer und die Border: 
ruthen fliehen, aus der Hinterjchwelle, auf welcher eine Hinter: 
ruthe jteht, und aus zwei Mittelfchwellen, welche parallel mit den 
andern liegen. Ueber diefe vier Schwellen find die beiden Seiten— 
fchwellen überfchnitten und auf Schraubenbolzen befeftigt. Parallel 
mit den Seitenfhwellen liegen die beiden Schwellen des Bods, 
welcher den Mechanismus aufnimmt, und diefe Bockſchwellen find 
ebenfalls auf die Mittelichwellen und die Hinterjchwellen gebolzt. 
Quer dur die Rahmftüde, welche durch zwei Niegel auseinander 
ehalten werden, geht eine eiferne Welle mit zwei Kurbeln, unter 
infeln von 135°, damit die Kraft gleihförmig wirkten fann. An 
ber Melle find zwei Schwungfcheiben angebracht, um die Wirkung 
der Kraft noch mehr auszugleidhen, jo wie ein Fleines eiferned Rad 
mit acht Zähnen. Durch die beiden Rahmftüde find außerdem zwei 
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Splintbolzen geftedt, auf welchen zwei Wintelhebel fich brehen kön— 
nen. Diefe legtern haben einen 5 Fuß 4 Zoll langen Arm, fo wie 
einen fürzern von 8 Zoll, und diefer legtere hat eine Defe, welche ein 
Pfannenlager bildet. In den Defen der beiden Hebel liegt eine 
eiferne Welle, auf welcher die hölzerne Trommel für das Rammtau 
und ein eiſernes Rad mit vierzig Zähnen befeftigt find. Werden nun 
die beiden Hebel niedergedrüdt, fo greift das große Rad in das Fleine, 
und es kann fo durch die Kurbeln umgedreht werden. Hebt man da— 

egen die Hebel in die Höhe, fo löfen fich beide Räder aus, und die 

rommel mit ihrer Welle kann fich frei umdrehen. Beim Einrüden 
in die Räder kann daher der Bär durch die Kurbeln in die Höhe ge— 
wunden werden, und beim Xustreten der Räder fällt er zurüd, indem 
fi) das Zau frei von der Trommel abwidelt. 

Rammijcheibe (Mafchin.), f. den Art. Ramme, 

Nammtau (Mafchin.), f. den Art. Ramme. 

Hampe (Fortif.), f. den Art. Auffahrten. 1. 

Nampe (Straßenbauf.), f. v. a. Auffahrt (f. d.). 

Namport (Kortif.), eine einer Feſtung nahe gelegene Höhe, 
welche befeftigt wird, um fie dem Seinde nicht zu deffen Vortheile in 
die Hände fallen zu laſſen. 

Bana secunda, ö Eridani (Aftrogn.), ein Firftern 3. 4. 
Größe im Sternbilde Eridanus, Nach Littrow war für das Jahr 
1821 deffen mittlere Rectafcenfion 53° 40° 13”,1 mit + 43”,05 jähr- 
licher Aenderung und feine mittlere Declination — 10° 22° 29”,5 mit 
12,66 jährlicher Aenderung. 

Handftrablen (Dioptr. und Katoptr.), heißen dievon der Mitte 
eines Objectivglafes entfernter durch das Letztere gehenden, oder die 
von der Mitte eines Dbjectivfpiegel3 entfernter auf Denfelben auffal: 
lenden, Kichtftrahlen, welche bekanntlich der Schärfe des, durch ein 
Fernrohr oder Spiegelteleftop gefehenen, Bildes eines Gegenftandes 
mehr oder wenig nachtheilig entgegenwirken. Wie diefe ſchädliche 
Einwirkung zu befeitigen fei, lehren alle guten dioptrifchen und Fatoptri- 
hen Schriften. 

Rasalasad austr., & Leonis (Aftrogn.), ein Firftern 3. Größe 
im großen Löwen, am Maule. Nach Littrow war für das Jahr 1821 
feine mittlere Rectafcenfion 143° 55° 1”,2 mit + 517,35 jäbrlicher 
Aenderung, und feine mittlere Declination + 24° 35’ 38’,8 mit 
— 16,18 jährlicher Aenderung. | 

Has: AUlgetbi, « Herculis (Aftrogn.), einer der 47 Beffel’- 
fhen Sundamentalfterne 3. Größe, ſteht am Kopfe des Herkules. 
Für das Jahr 1846 — feine mittlere Rectafcenfion 17% 737, 637 
mit + 27,7314 jährlicher Veränderung, und feine mittlere Declination 
+ 14° 34° 11”,81 mit — 4”,513 jährl. Beränd. Diefer Stern ift ein 
fhöner Doppelftern; f. den Art. Doppelfterne (das Verzeichniß). 

Nas: Albague, « Ophiuchi (Aftrogn.), ein am Kopfe des 
Schlangenträgers ſtehender Fixſtern 2. Größe, und einer der 47 Bei: 
ſel ſchen Fundamentalfterne. Für das Jahr 1846 iſt feine mittlere 
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gerade Auffteigung 17% 27° 47”,115 mit + 2,7779 jährlicher Aendes 
rung, und feine mittlere Abweichung + 12° 40° 35",78 mit — 3",021 
jährlicher Aenderung. 

Haftel (Kortif.), ein Heiner Ausfall, welcher aus dem bedeckten 
Wege durch das Glacis gefchnitten wird, um die Ausfälle unterneh— 
men zu fünnen. 


 Haumdurchdringende Kraft der Fernröhre (Opt.). Wenn 
man fagt, die Kraft eines Fernrohrs ift — m, fo heißt dies, das 
Fernrohr würde und z. B. einen Firftern noch in eben derfelben Licht: 
ftärfe zeigen, wenn wir ihn m Mal weiter von uns entfernen fünnten, 
als in welcher Lichtftärfe wir ihn in feiner eigentlichen Entfernung mit 
bloßen Augen fehen. Würde z. B. der Sirius 10 Mal weiter von und 
entfernt fein, als er ift, fo würden wir ihn 10? = 100 Mal fchwächer 
erbliden; ein Fernrohr aber, deffen raumdurdydringende Kraft — 10 
wäre, würde ihn dann mit eben derfelben Kichtftärfe zeigen, als wir 
ihn gegenwärtig mit bloßen Augen fehen. Die raumdurchdringenden 
Kräfte zweier Fernröhre verhalten fich alfo wie die Duadratwurzeln 
aus ihren Lichtftärfen. Der Ausdrud Kraft eines Fernrohrs ift von 
Herfchel dem ältern eingeführt worden. Durch Berfuche fand er, daß 
ein Fernrohr von 2 Fuß Brennweite und 4 Zoll Deffnung eine r. 8. 
— 13, ein 10füßiges Spiegelteleffop von 9 Zoll Deffnung eine r. K. 
— 20, der große 40füßige Neflector von 48 Zoll Definung einer. K. 
— 192 habe, die des unbewaffneten Auges — 1 geſetzt. Man vergl. 
in Nürnberger’s aftron. Wörterb. den Art. Durchſichtigkeit ©.243, 
fo wie der Art. Fernrohr ©. 429, ferner Brandes, Vorlefungen 
über Aſtron. 1. S. 238, welche Stelle wegen eines dafelbft abgedrud- 
ten Briefes von Olbers befonders wichtig ift. 8. 


Hautenmitrometer (Aftron.), f. dv. a. Bradley’s Fadenmikro—⸗ 
meter; f. den Art, FSadenmifrometerB), 2). 


Navelin (Kortif.), Halbmond, demi-lune, ravelin, ift ein 
flafchen= oder lünettenförmiges, vor der Gourtine der Baftionsfronte 
liegendes Außenwerk. — In frühern Zeiten baute man fie fehr Elein, 
meiftens die Magiftrale auf die Schulterpunkte eingerichtet, wie z.B. 
in Vauban's erfter Manier, ſ. Baftionärfyfteme. Allein fchon 
die fpätern Feftungen Vaubans zeigten die Abhilfe dieſes Mangels; 
man alignirte die Navelinfacen mehr nach der Mitte der Baflionsfacen 
hin, und erhielt dadurdy fowohl mehr Raum im Werke ſelbſt, als 
auch eine vermehrte Feuerwirfung auf die ſchwach beftrichenen Kapi— 
talen. Der Zwed der R. ift, die hinterliegenden Theile gänzlich vor 
Fernfchüffen zu fichern, das Defilement der nebenliegenden Fronten 
zu erleichtern, den Gang der Belagerung zu verzögern, und felbft nach 
dem Berlufte durch fein Dafein nod) den Belagerer in der freien Aus— 
breitung zu hindern. Ein gut angelegtes R, erzeugt mit den Baftions- 
facen ein freuzendes Feuer, zwingt mithin den Feind zu doppelter 
Dedung und fchließlicd zum Angriff auf daffelbe, will er nicht feine 
Sappen im Rüden befchoffen ſehen. Da aber das R. fo nahe am 
Hauptwalle liegt, fo giebt es nach feinem Berlufte Gelegenheit zuimmer 
neuen Offenfivunternehmungen; die Anlage guter Neduits, fo wie die 
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zweckmäßige Einrichtung des innern Raums wird fie begünftigen. — 
Gormontaigne vervolllommnete die Einrichtung der R. noch mehr ald 
Bauban; am zwedmäßigften jedoch erfcheint ihre Anlage bei Goehorn 
und Bousmard. Bei erfterm ift vor dem äußern R. ein naffer Gra— 
ben, das Innere des Raums aber ift nur bis auf's Grundwaſſer in ber 
ars Breite bis zum Reduit ausgehoben. Von hier aus alfo ift eine 
ffenfive gegen die Logements auf dem äußern R. außerordentlich 
erleichtert, da die dazu nöthigen Truppen vollfommen: gededt ſich 
fammeln fönnen, beim Vorgehen keine Hinderniffe finden, der Feind 
aber durch die naffen Gräben in der Communication beichränft ift, 
Noch größer conftruirte Bousmard feine R.; er legte fie vor den ges 
dedten Weg und gab ihrer Spibe bedeutend größere Dimenfionen, 
al3 den beiden andern Dritttheilen der Facen. Diefe Facen find 
außerdem zurücgezogen und haben nach der Spitze zu eine Traverfe, 
die als Abfchnitt dienen Fann. Im Innern, durch einen breiten Gra— 
ben getrennt, liegt ein kleineres R., von gewöhnlicher Lünettenform, 
Die Gräben beider R. erheben fich allmälig nad dem gedediten Wege, 
der hinter ihnen liegt, von dem aus alfo eine jehr Fräftige Offenfive 
gegen Grabenübergange und Logements möglich iſtz nur wäre zu 
wäünfchen gewefen, daß Bousmard die innern Böſchungen der Wall: 
gänge flach conftruirt hätte, damit ein Erfteigen derfelben durch die 
usfalltruppen leichter gewefen wäre, einen Schuß gegen bruske 
feindliche Angriffe hätte man fchon anderweit finden können. Diefe 
R. find dem Nicochett faft vollftändig entzogen und begünftigen die 
Offenfive in hohem Grade durch ihre weite Gonftruction und ihre vor— 
fpringende Lage. — Ueber die Gonftruction und Profilirung der R. 
f. den Art. Baftivnärfyfteme, 1. 


Neal (Metrol.), ift ein Gold: und EN! in Sava (= 4 
Mark Troys) und im Reiche Palembang (= 5634 holl. AS). 


Heaffecuranz oder Nückverſicherung, ſ. den Art. Aſſecu— 
ranzen. 18. 


Neaumur'ſche Scale, f. Thermometer, 


Hebinlachir (Chronol.), ift in dem fürkifchen Kalender der 4, 
Monat, welcher ſtets 29 Zage hat. 


NRebiulewel (Chronol.), ift in dem türkifchen Kalender der 3, 
Monat, welcher ſtets 30 Tage bat. 


Mechenmaſchine (prakt. Arithm.), it ein Apparat zur mecha= 
nifchen Ausführung verfchiedener Zahlenrechnungen, Die Alten bes 
durften eines ſolchen mechanischen Hilfsmittelö, weil fie die Zahlen 
auf eine fehr unbequeme Art bezeichneten. So gebrauchten die Römer 
einen Abacus (f. diefen Art.), die Chinefen ein ähnliches Inftrument 
mit elfenbeinernen Küchelcben auf Drahtfaiten angezogen. Im XVI. 
Sahrhundert gebrauchten die Deutfchen die Rechenpfennige, wel- 
che auf parallele Linien und in Zwifchenräume gelegt wurden. Unter 
die vorzüglichften Hilfsmittel, das Multipliciren und Dividiren zu 
erleichtern und abzufürzen, gehören die Neperihen Stäbchen 
Gacillen), welche die Vielfachen der einzelnen Ziffern bis zum Neun 
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fachen enthalten, ſo daß die Einer unter der Diagonale jedes Faches 
ur Rechten, die Zehner aber über derſelben zur Linken ſtehen (Meyer, 
Rchabselogise seu numerationis per virgulas libri duo etc. Edin- 
burgi 1617). Zu den fünftlichften R. zählt man diejenigen, welche nur 
das Stellen der Ziffern in den angegebenen Zahlen und ein bloßes 
Drehen verlangen, wie z. B. die von Pascal erfundene (Recueil des 
machines approuvees etc.). Leibnig erfand 1673 eine andere (Mis- 
cellanea Berol. a. a. 1709). Polenus zu Padua erfand ebenfalls 
eine und hat fie in den „Miscellaneis‘“ (Venet. 1709) befchrieben. 
Im Sahre 1725 ift eine von P’Epine verfertigt worden, welche einfas 
cher als die von Pascal erfundene iſt. Der Pfarrer Hahn gab eine 
N. an, mit welcher bis 10 Millionen in den vier Species ge 
werden kann; man f. Deutfcher Merkur (Mai 1779). Die Verſuche 
zeigten, daß Müller's N, bei Eleinen Erempeln etwas fpäter, bei gro: 
Ben aber um Vieles eher fertig ward, ald der Rechner. Sit bei dem 
Gebrauche derfelben ein Verſehen gemacht worden, fo deutet dies die 
R. mittels eines Glödchens an. Eine nähere Beichreibung davon 
giebt der „Göttingiſche gelehrte Anzeiger” (1784 St. 120). Im Jahre 
1791 verfertigte Grüfon eine R., welde auf den Sectoren eines 
Kreisringes die Vielfachen von 2 bis 9 in der Richtung eines Halb: 
meſſers und darunter die Summen jedes Vielfachen und der Zahlen 
1 bis zu der vervielfachten Zahl weniger 1 angab. Die berühmtefte 
R. ift aber die von Babbage; fie berechnet nicht allein aftronomifche 
und feemännifche Tabellen mit großer Genauigkeit, fonderh fie ver: 
befjert auch ihre eigenen Fehler fogleich und drudt zulebt die Tabellen 
vollkommen fehlerfrei ohne alle menfchliche Hilfe. — Uebrigens Fön: 
nen, daR. wegen ihres mehr oder minder complicirten Baues ziem— 
lich theuer im Preife ausfallen, folhe Mafchinen niemals , andere 
Umftände hierbei nicht einmal in Betracht gezogen, in häufigen und 
allgemeinen Gebrauch kommen. 

Nechnende Aſtronomie, iſt der zweite Theil der praktiſchen 
Aftronomie, welche der zweite Hauptthetl der Aftronomie überhaupt 
ift. — Mehr f. in dem Art. Praftifhe Aftronomie. 

Nechnungsmünzen, find, im Gegenfaß der wirklich geprägten 
oder Realmünzen, diejenigen fingirten oder Jdealmünzen, nach wel: 
chen in einem Lande gerechnet wird. ©. den Art. Geld, 18. 


Nechnungsprobe (prakt. Arithm.). Bei allen Zahlenrechnun⸗ 
gen ift ed bekanntlich mehr oder weniger möglich, fich zu irten, d, h. 
wie man zu jagen pflegt: fich zu verrechnen, Um alfo diefem zu bes 
gegnen, d. h. um zu erfahren, ob das gefundene Nefultat irgend einer 
Berechnung das richtige (wahre) fei, fchlägt man gewöhnlich das dem 
angewandten Nechnungsverfahren entgegengefegte ein. Daher wird 
z. B. die R. beim Addiren das Subtrahiren, beim Subtrahiren das 
Addiren, beim Multipliciren das Dividiren und beim Dividiren das 
Multipliciren fein. Man kann im Allgemeinen fagen, die R, läßt 
ſich anftellen, wenn man das Gefundene als das Gegebene und das 
anfangs Gegebenenunmehr als das zu Suchende annimmt. Bei nume: 
riſchen Rechnungen, die nad) vorgelegten allgemeinen Formeln ausge: 
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führt werden, wie es 3. B. in der rechnenden Aftronomie der Fall ift, 
giebt es andere Mittel, die als R. benutzt werden können; fie beftehen 
gemeiniglich in der Anwendung gewiffer Formeln, nach welchen die 
numerischen Werthe einiger der, in der ganzen Nechnumg vorfommen- 
den, Größen berechnet und mit den bereits fir fie gefundenen Werthen 
verglichen werden, — Man f. übrigens F. ©. Buſſe's Beitr. zur 
Math. und Phyf. Defjau 1785. 

Hechtläufig, direct (Aftron.), wird die Bewegung eines Pla— 
neten genannt, jobald diefer, von der Erde aus gefehen, von Abend 
nach Morgen durch die Sternbilder des Thierfreifes fortrüdt, Die 
rechtläufige Bewegung eines Planeten ift deffen wahre, welcher die 
rüdläufige (f. den Art. Rüdläufig) als die fcheinbare Bewegung 
des Planeten entgegengefet ift. 

Neclinirende Uhr (Gnomon.), ift eine folche Sonnenuhr, die 
auf einer Fläche conftruirt wird, welche gegen Norden unter einem 
größern oder kleinern Winfel als die Polhöhe reclinirt if, Der Aus: 
drucker. U, wird übrigens nur felten gebraucht. 


MNectafcenfion oder gerade Anfjteigung eines Geftirns 
(Afteon.), auch bisweilen Afcenfion genannt, ift derjenige Theil 
des Aequators, welcher zwifchen dem Frühlingsäquinoctium 
(f. d.) und dem Declinationsfreife (f. d.) des Geftirns fich bes 
findet. Die R. wird von Welten nad) Often in einem fort, und zwar 
vom Frühlingsäquinoctium an, von O bis 360 Grade gezählt; fie 
beftimmt nebt der Declinatiom(f. d.) den Ort eines Geftirns an 
der Himmelöfugel eben fo, wie die Länge (f, d.) und Breite (f.d.), 
Da aber die 360 Grade des Yequators binnen: der einmaligen fchein- 
baren Umdrehung des geftirnten Himmels nad) und nady durch den 
Meridian des Beobachtungsortes gehen, d. h. culminiren, fo kann, 
wenn man bie Zeitdauer der fcheinbaren Rotation der Himmelskugel 
auf volle 24 Stunden feßt, die R. ftatt in Bogen audy in Zeit auds 
drüden, fo daß nach Proportion 360°: 24" — nm: xk, 1° — 4 Zeit: 
minuten, 1° = 4 Zeitfecunden und 1" —= 4 Zeittertien, und umgekehrt 
nach der Proportion 24h : 360° —= nl :x°, 1b — 15°, 1’ = 15 Bogen« 
minuten und 1” — 15 Bogenfecunden find; mithin hat manz. B. 
21° 4 — 1, 24° 16” und 13» 10° = 197 30°. Stellt man ſich nun 
vor, eine Uhr gehe gerade fo, daß fie in den Augenbliden, wo das 
Frühlingsäquinoctium (0°), 15%, 30° u. ſ. w. des Yequators culmini= 
ren, 0, 4, 2u. f. w. Uhr zeigt, fo zeigt diefe Uhr Sternzeit 
(f. diefen Art.) und giebt zugleich die R. aller Geftirne in Zeit an, 
Wenn daher diefe Uhr 53.8. 6® 30° weit, fo culminiren in diefem 
Augenblid: alle Sterne, welche in demjenigen Declinationskreife ſte— 
ben, der durch den Punkt des Aequators ei, welcher 974° (d. h. die 
in Bogen verwandelten 6% 30°) oftwärts vom Srühlingsäquinoctium 
abfteht. ES ift ferner leicht einzufehen, daß die N. eines Geftirns 

leich, fein muß dem Winkel, welchen der Declinationskreis des Ge- 
Arne mit dem Kolur der Nachtgleichen am Pole des Aequators bil- 
det. — Wegen der Gonftruction der aftronomifchen Inftrumente und 
wegen des bequemen Beobachtens, fo wie wegen mancher andern 
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Vortheile beftimmt man die Lage eines Sterns für einen gegebenen 
Augenblid immer mitteld R. und Declination; dagegen wird der Ort 
eines Planeten aus den Zafeln nad Länge und Breite berechnet. 
Mithin iftes fehr häufig erforderlich, Ränge und Breite in R. und Des 
clination, und fo auch umgekehrt, zu verwandeln, Diefe gegenfeitigen 
Keductionen können mitteld der fphärifchen Trigonometrie fehr leicht 
bewerfftelligt werden. Wenn «, 6 die R. und Declinationz A, B 
die Länge und Breite eines Geflirnd, ferner & die Schiefe der Efliptif 
bezeichnen; fo hat man, wenn m und n Hilföwinfel vorftellen: 
tgm = cotö sin« tgn — cotß sinA 


tgesin(m+ ®) tg sin(n — ©) 





tgA — sinm - und iga = sinn 
» a __ sindeos (m+o) » 5 __ Sinßcos(n—w) ' 
sinß = cosım sind = cosn 


als ſämmtliche zu dieſen gegenſeitigen Reductionsrechnungen erforder: 
lichen Formeln. Diefe nützlichen Ausdrücke, von welchen die Aſtro— 
nomen faſt täglichen Gebrauch machen, gehen für die Sonne, für 
welche B = 0 ift, in folgende einfachere über: 





ige ige = coso tgA 
tgl = . 
cos und tgö — tgo sin 
cosA — cos« cosd sind —= sine sin}. 


Endlich ift noch zu bemerken, daß man, wie bei Länge und Breite, fo 
auch bei R. und Declination mittlere, wahre und fheinbare 
R. und Declination unterfcheidet. 

Nectification eines Inſtruments, nennt man die forgfäl= 
tige Beftimmung der möglichen Fehler irgend eines geodätifchen oder 
aftronomifchen Snftruments, das zu Meffungen angewandt werden 
fol. Indem e5, der Natur der Sache zufolge, unmöglich ift, daß 
der Künftler ein folches Meßwerkzeug genau fo conftruire, wie es die 
Theorie defjelben binfichtlid der Anwendung verlangt, fo muß der 
Künſtler das Inftrument fo einrichten, daß man die mittels geeigneter 
Beobachtungen fich vorfindenden Fehler derfelben wenigftens fo viel 
als möglich auf mechanifhem Wege zu verringern im Stande ift. Nur 
felten werden aber diefe Fehler ſich ganz aufheben laffen, was indeffen 
nichts zu bedeuten hat, da es fogar gut ift, lieber bei der Berechnung 
der mit einem fo weit rectificirten Snftrumente angeftellten Beobachtun⸗ 
gen zugleich den Betrag der nur möglichft verringerten Fehler auf 
rechnendem Wege zu erforfchen und ihre Einwirkungen auf die erhals 
tenen.Refultate in richtigem Sinne zu berüdfichtigen. Auf diefe 
Weiſe verfährt namentlic) der praftifche Aſtronom äußerft zweckmäßig, 
wenn ihm auch eine genaueR, feines Inftruments oft fehr viel Mühe 
und Zeit foftet; denn nur fo und nicht.anders können die dann gewon= 
nenen Refultate einen hohen Werth erlangen. Die R. ift übrigens 
bei verfchiedenen Inſtrumenten natürlich auch eben fo verfchieden, 
und es laffen fich daher Feine allgemeinen Regeln mittheilen, fondern 
man muß theild gute Lehrbücher der Geodäfie, theild manche Werke. 
über praftifche Altronomie befonders nachlefen. In diefem Wörterz- 


v 
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buche geben z. B. die Artt. Aequatoreal, Meridianfreis und 
Daffageninftrument ebenfald mehrere fpeciele Borfchriften 
für die ße dieſer Inſtrumente. —— 

Nedoute (Fortif.), ſ. den Art. Schanzen. 1. 

Nedicheb (Ehronol.), ift in dem Kalender der Türken der 7. 
Monat, welcher ftet3 30 Tage hat. 

Neducirte Eharten (mathem. Geogr.), f. Seecharten. 

“ Neduction, Neductipnsrechnung, ift in der praftifchen 
Arithmetid die Anweifung von der gegenjeitigen Verwandlung der 
Münzen, Maße und Gewichte verfchiedener Länder und Orte, und 
beruht hauptfächlich auf der Kehre von den Proportionen (Verhältnif- 
fen). Es wird aber eine möglichft genaue Kenntniß des Berhältniffes 
irgend einer benannten Einheit der beiden in Rede ftehenden Länder 
oder Orte vor allem erfordert. Um diefe Kenntniß ficher zu erlans 
gen, benugt man die vorhandenen beften metrologifchen Zabellen 
(f. den Art. Metrologie); ſo z. B. wenn Parifer Fuße in rhein- 
ländifche Fuße und umgekehrt zu reduciren find, kann man refp. die 
beiden Gleichungen Ä 

1 Parifer Fuß = 1,035003 rheinländifche Fuß 
1 rheinl, Fuß — 0,966181 Pariſer Fuß, 
oder die Proportionen 
1 Par. $.:1 rheinl. $. = 1,035003 :1 
1 rheinl. $.:1 Par. 3. = 0,966181:1 
anwenden. Weitere Belehrung wird man in jedem guten Werke ber 
kaufmännifchen Rechenkunſt antreffen. 

Heduction der Beobachtungen, nennt befonderö der prafti= 
fhe Aftronom das Rechnungsverfahren, durch welches die mit einem 
rectificirten Inftrumente angeftellten Beobachtungen, die alfo von den 
übriggebliebenen, wenn gleich nur fehr geringen, Sehlern des Inſtru— 
ments noch afficirt find, auf diejenigen Beobachtungen zurüdgeführt 
(reducirt) werden, welche man erhalten haben würde, wenn das 
angewandte Inftrument gar feinen Fehler in feiner Gonftruction beſäße. 
Mithin find die reducirten Beobachtungen erft die eigentlich wahren, 
welche zur Erlangung der gefuchten Kefultate benußt werden fünnen, 
Aber nicht immer find. die etwaigen Fehler des Inſtruments allein zu 
berüdjichtigen, fondern oft auch noch andere auf die Beobachtungen 
einmwirkende Umftände, wie z. B. die Nefraction (f.d.), die Par: 
‚allareu.f.w., ferner der Gang und Stand der Uhr. — Man 
vergl. übrigens noch den Art. Rectification eines Inftruments, 

Heduction fchief gemeffener Winkel auf den Horizont 
(Geod.), ift überall da erforderlich, wo man 5. B. mittel eines Ser: 
tanten den Winkel gemeffen hat, den die, von dem Beobachter aus 
nad) irgend zwei nicht zugleich in der Horizontalebene oder gleich hoch 
über berfelben liegenden Objecten gezogen gedachten, Bifirlinien mit 
einander bilden, da man bei allen geodätifchen Aufnahmen bekanntlich 
nur die Horizontalprojection (f, d.) aller zu vermeſſenden 
Punkte, Linien und Winkel beftimmt. Mit gewiffen andern Meß— 

Jahn's math. Wörterbuch. IT. 17 
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werkzeugen, wie 5. B. mit einem Xheodoliten, werben dagegen die 
Horizontalprojectionen aller Winkel direct gemeffen, und die R. fällt 
demnach weg, was allerdings mehr Sicherheit und Genauigfeit in die 
Refultate bringt. Wie übrigens die R. fh. g. W. a. d. H. zu bewerk⸗ 
ftelligen fei, findet man in jedem guten Lehrbuche der Geodäfie, wor: 
auf wir um fo eher verweifen, da heut zu Zage die trefflich gearbei— 
teten Theodoliten von möglichft Feiner Dimenfion mit Recht allein in 
Gebrauch genommen werden, weil fie nicht nur die beſchwerliche R. 
ganz eliminiren, fondern auch viel größere Genauigkeit als die Spies 
gelfertanten (f. d.) gewähren. 

Neductionsquadrat (Naut.), ift ein ziemlich veraltetes Inſtru— 
ment, mit — die Wege des Schifes reducirt, d. h. alfo die 
Meilen Oft und Weft in Grade und diefe eben fo in jene verwandelt 
werben fünnen. — Dechales, Mund. mathem. T. Ill. Navig. 
Lib. V.; Bion’s mathem. Werkſchule 7. Bud) 3. Gap. ©. 277 u. ff. 

Neductionsrechnung (prakt. Arithm.), f. Reduction, 

NHeductionszahl (praft.Arithm.). Dftift es bei Rechenoperationen 
erforderlich, Einheiten der höhern Ordnung (Sorte) auf niedere zurückzu— 
führen oder auch umgekehrt. Das Erftere geichieht durch Multiplication, 
das Zweite durch Divifion, wobei jedoch natürlich vorausgefeßt wird, zu 
wiffen, wie oft jede der niedern Sorten in der höhern enthalten ift. 
Die bei dergleichen Ummandlungen (Reductionen) ald Multiplicator 
oder als Divifor dienende Zahl heißt die Reductionszahl, d.h. 
die Zahl, welche angiebt, wie viel Einheiten der niedern Ordnung 
eine Einheit der höhern ausmachen. Sollten 3. B. 18 Thlr. des 
14 Thlr.= Fußes in Pfennige verwandelt werden, fo gäbe dies 
13 x 30 x 10 oder 18 x 300 = 5400 Pfennige, oder wollte man 
umgefehrt 3. B. 11445 Kr. in Gulden verwandeln, fo erbielte man 
(11445: :60 =) 1% Fl. 45 Kr. — Eben fo find 0,78 Thlr. Gt. 

WHO _ 4 _ 3 Ngr. 4 Pf.; oder 0,6875 — 

no - nn” gr. 4 Pf.; oder 0,6875 Frank — 684 
Gent. Sollten aber z. B. 13 8.8. Sterling ald Bruch der höchften 
Sorte auögebrüdt werden, fo gäbe dies 1 — * Pf. Sterl. oder 
13 12 ⸗ > —J 
4 1 
* Pence, und, da das Pf. Sterl. 240 d. hat, ri 
Pf. Sterl. Sehr leicht ift übrigens die Reduction, wenn alle Unter- 
abtheilungen nach dem Decimalſyſtem gebildet find, denn dann hat 
man nur die verjchiedenen Sorten der Reihe nad) aufzufchreiben und 
die etwa fehlende Durch eine Null zu ergänzen. 3.3. Wie viel Hek— 
tas find 35 Etr. 8 Halbftein 3 Kilas 5 Hektas? — Antwort: 358035 
Hektas, und dieſes würde wiederum, wenn man ed als Pfunde 

darftellen wollte, = 3580,35 %. fein. 18. 

Neductionszirkel, ift ein folcher Zirkel, deffen Schenkel auf 
der entgegengefegten Seite verlängert find und deſſen Kopf die Ein— 
richtung bat, daß er fich auf diefen Schenkeln nach Erfordern verfchies 
ben und feftftellen läßt, Dadurch laffen ſich Die gegenfeitigen Schentel 
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bald verlängern bald verfürzen, je nachdem es das gegebene Verhält- 
niß verlangt. Verhielten ſich daher die Schentellängen vom Gentrum 
des Kopfes bis zu den Spigen genommen wie 1:2 oder wie 1:3, 
fo werden auch die gegenfeitigen Deffnungen des Zirkels fich wie 1:2 
oder wie 1:3 zu einander verhalten. Gewöhnlich find auf diefen Zirkeln 
die Theile für 4, 4, 4 u.f.w. abgetragen. Biöweilen trifft man 
aber auch noch andere Verhältniffe angegeben, z. B. die Theile für 
die Gonftruction der regulären Vielecke erfter Art und zwar fo, daß die 
eine Seite der Zirkelfpigen den Radius zu demjenigen Kreife angeben, 
wo die Definung der Zirkelfpigen der andern Seite gleich die Kinie 
angiebt, die in diefer Kreislinie 5, 6, Tu.f.w. Mal aufgeht. 
MWollte man daher nach einer gegebenen Rinie z. B. ein Dreizehned ma= 
chen, fo ſchiebt man den Zirfelfopf auf 13 diefer Vieleckstheilung, faßt 
die gegebene Linie mit den Spitzen derfürzern Schenkel, und befchreibt 
mit der Deffnung der längern Schenkel einen Kreis, fo wird die gege- 
bene Linie 13 Mal in demfelben aufgehen. Zu den nothiwendigen 
Eigenfchaften eines guten R. gehört, daß das Gentrum des Zirkel: 
kopfs eine folche Lage habe, - daß die Linien von den gegenfeitigen 
Zirkelfpigen bei jeder Definung des Zirkels fich genau in diefem Gentrum 
durchichneiden. Man Fann die Ercentricität, wenn nämlich diefe 
Linien fih im Gentrum nicht durchfchneiden, daran erkennen, daß man 
den Zirkel 3. B. auf + ftellt und bei verfchiedenen Deffnungen des Zir- 
kels nicht immer die Hälfte wahrnimmt. Außerdem ift es nothwendig, 
daß man die ganze oder halbe Zirkellänge in 1000 Theile zerlegt, und 
zwar aus dem Grunde, um defto ficherer und leichter ihn nad einem 
gegebenen Berhältniß ftellen zu können, 

Neduit (Kortif.), ift ein im Innern eines größern gelegenes 
kleineres Werk, deſſen Zwed der ift, den Bertheidigern einen fichern 
Rückzug zu gewähren und Offenfivunternehmungen auf das verlorene 
Werk zu unterftügen. — Ueber die Anlage u. f. w. der R, f. die Artt. 
Baftionärfyfieme, Gaponierfyfteme und Tenaillenſy— 
ſteme. 1. 
Mefactie, ift die Berglitung oder der Abzug, welcher für ver- 
dorbene. oder befchädigte Waaren vom Bezieher derfelben in Anfpruch 
genommen und vom Gewichte abgerechnet wird, 18, 


Neflector (Katoptr.), f.v.a. Spiegelteleftop (f. d.). 


MHeflerionsfläche (Katoptr.), heißt diejenige Ebene, in wel-, 
cher der einfallende Strahl auffällt und von welcher der zurüdgewor- 
fene Strahl ausgeht. 


EIFBAEUONSRFEN (Aftron. und Geod.), f.v.a. Spiegelfreis 


(1. d.). 

Neflerionslinie (Katoptr.), ſ. v. a. zurüdprallender oder zurück— 
geworfener Strabl. 

Neflerionspunft (Katoptr.), ift derjenige Punkt im einem 
Spiegel, von welchem der Lichtfirahl in dad Auge gelangt, alfo fo 
viel als Einfallspunkt. 

Neflerionswinfel (Katoptr.), heißt der Winkel, dem ber zu: 

N Ai 


> 
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rückgeworfene Strahl mit dem Spiegel macht, und welcher alfo, wie 
befannt, dem Einfallöwintel gleich 3 Der R. und der Einfallswin— 
kel haben ihren gemeinſchaftlichen Vertex im Einfalls- oder Refle— 
riondspunfte (ſ. d.). 
Nefraction, aſtronomiſche. Im Art. Brechung wird 
umſtändlich gezeigt, daß die Lichtſtrahlen, ſobald ſie andere Körper 
treffen, nach gewiſſen Geſetzen von ihrer frühern Richtung abgelenkt, 
d. h. gebrochen werden. Dies iſt nun auch bei den, von den Geſtirnen 
des Himmels in unfer Auge kommenden, Lichtftrablen der Fall, die 
durch die Atmofphäre der Erde gehen, von welcher fie ebenfalls in 
ihrer Richtung abgelenkt werden. Daher fieht man diefe Geftirne 
nicht mehr an denjenigen Stellen des Himmels, wo fie wirklich find, 
d, h. wo man fie fehen würde, wenn unfere Erde von feiner das Licht 
brechenden Atmofphäre umgeben wäre. Diefe Veränderung. des 
fcheinbaren Orts der Geftirne heißt die aftronomifhe Strahlen- 
brechung oder die R., und weil der Aftronom vorzüglich den wah— 
ren Ort der Geftirne, den fie am Himmel wirklich einnehmen, genau 
kennen und fich von allen Sllufionen, welche diefen Drt fcheinbar ver— 
ändern, befreien muß, fo.fieht man fogleich ein, daß es für den 
Aftronom fehr wichtig ift, die Größe diefer N. bei allen feinen Beobach— 
tungen auf das Genauefte zu fennen. — Wenn ein Lichtftrahl von einer 
bünnern in eine dichtere, durch eine Ebene getrennte, durchfichtige 
Materie in geneigter Richtung gegen diefe Ebene übergeht, fo wird er 
dem durch den Einſallspunkt auf die Ebene gezogenen Perpendikel zu 
gebrochen; fällt der Strahl in ſenkrechter Richtung auf die. Ebene, fo 
wird er nicht gebrochen, fondern geht in gerader Richtung durch, und 
find beide Materien durch eine gewölbte Fläche getrennt, fo denke 
man fich daS Perpendikel auf eine die Fläche am Einfalldpunfte berüh— 
rende Ebene errichtet. Da unfere Erde nun überall mit einer flüffigen 
Materie, der atmofphärifchen Luft, umgeben ift, deren Dichtigkeit 
gegen die Erde hin zunimmt, fo werden zwar die von Zenithe kom— 
menden Strahlen nicht gebrochen (fo daß, wenn die Erde durchfichtig 
wäre, ein am Mittelpunfte befindliche Auge alle Sterne an ihrem 
wahren Drte fehen würde); aber die übrigen Strahlen werden in 
einer, gegen die Erdoberfläche zu, hohlen Gurve gebrochen, und in der 
Richtung der Zangente at (Fig. 80.) an die Curve, wo fie das Auge 
trifft, unter dem Höhenwinfel Hat, welcher größer als Has ift, ge=- 
ſehen. Die R. vergrößert alfo die fcheinbaren Höhen der Geftirne, 
ohne ihr Azimuth zu ändern. Da aber der horizontale Lichtſtrahl Ha 
einen größern Weg und einen verhältnifmäßig größern Theil der 
bichtern Schichten der Atmofphäre durchläuft als der verticale Lichte 
ſtrahl da, fo wächſt die R. ungefähr wie die Tangenten der Diftanzen 
vom Zenith, wo fie Null, alfo für niedrigere Sterne größer und im Hori= ' 
onte am größten iſt. Gefegt nun, man beftimmte den Abftand zweier, 
in demfelben Berticalkreife ftehenden, beträchtlich von einander entfern- 
ten Sterne, fobald der niedrigfte von beiden fcheinbar aufgeht, und 
wiederholte die Mefjung, wenn dieſe Sterne nahe dem Meridian 
wären, fo würde man Die letzte Diftanz beinahe um die Horizontal: 
parallare größer finden. Um aljo den Betrag der R. in verfchiedenen 


Refraction, aftronomifche 261 


Höhen zu beftimmen, beobachte man von zwei Gircumpolarfternen in 
ihren untern und obern Gulminationen die fcheinbaren Zenithdiftanzgen 
Z—R, z—r und Z—R, 7 —r', wo Z, z die wahren Zenithdi- 
a und R, r die Refractionen find, fo if: Z+z — (R-+r) 
—= Z +7 — (R+r) Addirt man alfo von beiden Sternen bie 
obern und untern fcheinbaren Zenithdiftangen und fubtrahirt die Sum— 
men, fo ift der Reftdie Differenz der Refractionen =R’+r — (R-+r) 
und befannt. Sebt man nun 
tang Z:tang z—= R:r 

tang Z + taug z:R+r = lang z:r 

tangZ’ + tangz’:R + r — tangz:r! = tangz:r 
(tang Z-+Htang Hi — (tangZ’ +tangz’):R'+r’— (R+r)=taugz:r, 
fo kann auf diefe Art vorläufig eine genäherte R. gefunden werden. 
Sind fo die, den beiden Zenithdiftangen z, Z entfprechenden, R.vorläufig 
gefunden, fo Bann auf folgende Weife die Größe m und die. genauer 
gefunden werden. Es ift sin (z — mr) :sinz =sin (Z— mR) :: sinz, 
mithin: 


sinzcosmr — cosz sinmr sinZ cos mR — eos 7 sinmR 
— — —— —— —— —— — —⸗ e — — — 
sinz sin Z 3 


d.h. cosmr — sinmr cotz = cosmR — sinmR cotZ. Man 
kann aber bekanntlich feßen: cosmr = 1—+ (mr)? und sinmr 
— (mr) — # (mr)?, folglih, wenn dieſe Werthe 'in Die vorige 
Gleichung fubflituirt werden, kommt alddann 3m (R? — r?) = 
6(r cotz — RcotZ) + m? (R? cotZ — r? cotz) oder fürzer 
3ma« = 69 + m?ß, allerdings unter der Borausfeßung, daß r <R 
fei. Aus der Gleihung I3m&e — 69 + m?Bß ergiebtfihh nun, wenn 
ein Hilfswintel x eingeführt wird, 
m = r® (cosecx + cotx) oder m = SH T. 

Jetzt fubftituire man in obige Proportion tgZ:tgz = R:r für 
1gZ :tgz das BVerhältniß tg (Z — +mR) : tg (z — 4mr), fo finden 
ſich endlich hierdurch die genauern (verbefjerten) Werthe von m undr. 
— (ine zwar ziemlich kurze, aber recht überfichtlich gegebene theore— 
tifche Darftellung der aftronomifchen R. findet fi unter andern in 
Geht. Phyf. Wört.n. A. VII. S. 1124— 1135, die aber, wie es 
die Natur der Sache nicht anders erwarten läßt, Kenntniffe der Dif- 
ferential= und Integralrechnung verlangt, — Alles Vorhergehende 
betrifft nur die fogenannte mittlere R., d. h. diejenige, welche für 
einen beflimmten, gegebenen Zuftand der Atmofphare ftattfindet. 
Weil jedoch die Dichtigkeit der Luft die einzige Urfache der R. ift, fo 
muß die letzte fich ändern, wenn die erfte eine Aenderung erleidet. 
Diefe Dichtigkeit wird Fleiner werden, wenn dad Gewicht der obern 
Luftfchichten, welches auf den untern laftet, — wird; die Größe 
dieſes Gewichtd mißt man bekanntlich durch das Barometer (ſ. d.). 
Diefe Dichtigkeit der Luft wird aber auch dann noch abnehmen, wenn 
fie durch die Wirkung einer höhern Temperatur mehr ausgedehnt wird, 
und die Temperatur der Luft pflegt man durch da$ Thermometer 
(f. d.) zu meffen. Die wahre R. wird daher von der mittlern fo 
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oft verfchieden fein, al3 die Dichtigfeit der Luft zufolge jener beiden 
Urfachen fich ändert, oder die mitrlere R.wird, um in die wahre übers: 
zugehen, zwei Gorrectionen erhalten müffen, von welden die eine 
von dem gegenwärtigen Stande des Barometers und die andere von 
dem des Thermometers abhängt. Die Theorie diefer Correctionen 
ſowohl, als auch eine furze Geſchichte von der Entdedung der R. und 
den verfchiedenen Bemühungen, die R, für alle Höhen zu beflimmen, 
findet fih, von Littrow vorgetragen, in Gehl. Phyſ. Wört. n. A. 
©. 1136 — 1145, 1118— 1124. — Aus Beffel’d im Jahre 1813 uns 
ternommener trefflicher Bearbeitung der, für alle Zeiten ausgezeichnet 
bleibenden, Beobachtungen Bradley’ entftand eine Nefractionstafel, 
die durch ihre Genauigkeit einen hoben Werth erhielt, deren fich Feine 
biöberige Zafel der Strahlenbrehung hatte rühmen fünnen. (S. 4. 
Abfchnitt der Fundamenta Astronomiae, wo Befjel’8 Refractionstas 
fel angetroffen wird.) — Beſſel lieferte fpäter Die erwähnte Zafel in 
den Aftronomifcyen Nachrichten No. 69., fo wie Rechnungsbeifpiele 
u feinem Berfahren, um, da der directe Weg zu mühfam tft, wenig— 
— * indirect zu zeigen, wie groß der Fehler der Näherungsformeln 
zur Berechnung des Einfluſſes der R. auf Mikrometerbeobachtungen 
in der Nähe des Horizonts werden kann. Denn Beſſel bemerkte ganz 
richtig, daß die große Complication des Refractionsgeſetzes eine 
directe Entwickelung des vorhin erwähnten Fehlers ungemein erſchwe— 
re. — Noch iſt zu erwähnen, daß in neuerer Zeit auch Hanſen die 
Wirkung der Strahlenbrechung in einem oft vorkommenden Falle auf 
analytifche Weife betrachter hat. — Formeln zur Berechnung des 
Einfluffes der R. auf Beobachtungen am Kreismifrometer, nebft einer 
Tafel von Peters ſtehen in Aftron. Nachr. No. 177. S. 171 u f.. 
Erft ganz neuerlich hat Beſſel (Aftron, Unterfuch, 1. Bd. Königsb. 
1841 dritte Abhdlg.) die für alle Arten von Mifrometerbeobachtungen 
nöthigen Vorſchriften aus einem Princip abgeleitet, wa3 den Vortbeil 
hat, daß es zur leichten Ueberficht der Fehler führt, welche einige 
nicht völlig wahre, aber die Rechnung beträchtlich abfürzende, Vor— 
ausfeßungen verurfachen, Eine Menge von Verſuchen, theild neue 
Refractionstafeln zu entwerfen, theils die vorhandenen beſſern in eine 
für die numerifche Anwendung bequeme Form umzuwandeln, fünnen 
um fo eher hier übergangen werden, als fie faft ſämmtlich von den 
Zafeln Beffel’s weit übertroffen werden, zumal von derjenigen, welche 
in deffen Tabulae Regiomontauae, die im Jahre 1830 erſchienen, 
ftehen (Tab, XIV. p. LIX. und ©. 538 u. f.). Endlid muß noch, 
die ausgezeichnete, von Beſſel belobte, Abhandlung von Barfuß 
in Weimar (Aftron. Nachr. No, 344. Beilage) hier erwähnt werden, 
da diefe Abhandlung einen trefflichen Beitrag zur Theorie der aftro- 
nomifchen Strahlenbrechung liefert. — Wir fünnen diefen wichtigen 
Artikel nicht befchließen, ohne noch folgende Bemerkungen hinzugefügt 
zu haben. Wenn wir die Beffel’iche Nefractionstafel in feinen Tab, 
Regiomont, gegen die, am Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts 
vorhandenen, Zafeln der aftronomifchen Strahlenbrecdhung halten, fo 
wird fich wohl ohne Widerrede behaupten lafjen, daß in diefem Theile 
der praftifchen Aftronomie, welcher fo fchwierig war, eine vor 40 
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Jahren niemals gehoffte Höhe von Ausbildung und Genauigkeit, vers 
bunden mit einer bequemen Anwendung, nunmehr erreicht worden ift. 
Sreilih muß jede Nefractionstheorie die Atmofphäre in ruhigem Zus 
ftande vorausfegen, fo daß die Dichtigkeit derfelben in jeder gegebenen 
Höhe diefelbe ift. Ohne diefe Vorausſetzung ließe fich nichts ficher 
berechnen. Auf jeden Fall aber ändern Winde, Feuchtigkeit, aufftei- 
gende Dünfte die R, beftändig. Wie fehr fich alfo auch in Zukunft 
Snftrumente und Beobachtungskunſt vervollfommnen werden, dieſe 
Hinderniffe werden wohl nie gänzlid überwunden werden. Der 
Aftronom kann fi mithin blos durch Vervielfältigung der Beobach— 
tungen unter verfchiedenen Berhältniffen von jenen optifchen Zäufchuns 
gen möglichft unabhängig machen. Daß die wahre R, in fehr kleinen 
Höhen wohl niemals wird ficher ausgemittelt werden fünnen, hat in 
der eracten Aftronomie glüdlicher Weife nichts zu bedeuten, da be— 
fanntlich auf Beobachtungen in Höhen unter 5 Graden flets fein gro= 
per Werth gelegt wird. 

»Mefraction, terreftrifche. Bei der aftronomifchen Nefraction 
(1. den vor, Art.) werden die Gegenftände, die ihr Licht in das Auge 
des Beobachters fenden, weit außer der Atmofphäre der Erde ange: 
nommen, wie diefes bei allen Körpern des Himmels der Fall ift, 
Das Licht derfelben legt, wenn es uns näher kommt, feinen Weg 
durch die ganze Atmofphäre von ihrem tiefften Punkte zurüd. Wenn 
man aber blos irdifche Gegenftände, z.B. die Höhe eines Berggipfels, 
beobachtet, fo liegt dieſer felbft in der Atmojphäre und das von ihm 
fommende Licht gebt nur durch einen Theil der Atmofphäre, der 
aber in feinen verfchiedenen Punkten eine verfchiedene Entfernung und 
daher auch eine verfchiedene Dichte hat, fo daß alfo der von dem 
Berggipfel ausgehende Lichtftrahl, von jenem Theile der Utmofphäre, 
durdy welchen er geht, ungleich angezogen, eine krumme Linie bes 
ichreibt,, in deren leßter Zangente man die Spige des Berges erblickt, 
Den Winkel, welchen diefe Zangente mit derjenigen geraden Linie 
bildet, die das’Auge des Beobachterd mit dem irdijchen Gegenftande 
(bier mit der Spitze des Berges) verbindet, heißt-die terreftrifche 
R., zum Unterfchiede von der im vorigen Artikel betrachteten a ſtr o—⸗ 
nomifhen R. — Diefen für die Geodäten wichtigen Gegenftand 
behandelten &, Maier, Lambert und Brandes; vorzüglich aber 
Yaplace. Im Allgemeinen ift die wahre Größe diefer terreftrifchen 
R, fchwer zu beftimmen, da man bier, wie bet der aftronomifchen 
Horizontalrefraction, mit den unterften Schichten der Atmofphäre zu 
fämpfen hat, die durdy die Ausdünftungen der Erde, fo wie des Waj: 
ſers, ferner durch die verfchiedene Erwärmung des Bodens viele und 
große Unregelmäßigkeit darbieten. Die Theorie zeigt, mit der Erfah: 
rung in den hier zu erwartenden Grenzen übereinftimmend, daß die 
terreftrifche N. eine Function des Winkels ik, den die zwei Halbmeffer 
der Erde unter ficy bilden, welche den Mittelpunft derfelben mit dem 
Beobachter und mit dem gemefjenen terreftrifchen Objecte verbinden. 
Die terreftrifhe R. ift bei aftronomifchenautifchen Beobachtungen zu 
addiren, wenn diefe von dichtern Theilen derfelben in dünnere über- 
gehen, weshalb auch die R. ber niedrigen Geftirne unficher wird. 
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Ueber Beobachtungen der terreſtriſchen Strahlenbrechung in Oſtindien 
im Jahre 1804 findet ſich ein Aufſatz in der Zeitfchrift f. Aſtron. IT. 
©. 1% u. f., der nicht unbeacdhtet zu bleiben verdient. Das Neuefte: 
über terreftrifche R. bietet eine in No. 397. S. 205 der aftron. Nachr. 
enthaltene Bemerkung des Majors v. Baeyer, fo wie zwei kleine 
Abhandlungen von Grunert (Aftron. Nachr. No. 410. ©. 25 f.) und 
H. Denzler (Aftron. Nacht. No. 452. ©. 347 u. f.). Man |. aud) 


über die Theorie der terreftrifhen R. Gehl. Phyf. Wört. n. Ausg. 
VIII. ©. 1153 — 1155. 


Nefractionstafeln (Aftron.), f. Refraction, aftrono= 
mifce. 


Pefractor (Dioptr.), jedes Fernrohr von größerer Dimenfion; 
f. Ahromatifcher Refractor. N 


Negel de tri, auch goldene Regel (prakt. Arithm.), das 
Rechnungdverfahren, nad) welchem zu drei gegebenen Größen von be: 
ftimmter Eigenschaft die vierte unbekannte gefunden wird, und gründet 
ſich auf die Kehre von den Proportionen, kann alfo auch als die Regel 
definirt werden, welche zu drei gegebenen Gliedern einer geometrifchen 
Proportion das vierte Glied finden lehrt. Sie ift daher nichts anders 
als die Anwendung der Proportionsrechnung auf die im praktiſchen 
Leben vorfommenden Rechnungsfälle. In wiefern nun aber die Lö— 
fung einer gewiffen Aufgabe wegen aller, dabei in Frage fommenden, 
Berhältniffe oder Bedingungen nicht immer durch einen einzigen Pro= 
portionsfaß gefchehen kann, fondern die Anwendung mehrerer folcher 
Sätze dazu erforderlich wäre, dieſes Verfahren aber offenbar zu weit— 
läufig ſein würde, ſo werden dergleichen Aufgaben, bei 5 gegebenen 
Zahlengrößen, durch die ſogenannte regula quinque, und, falls 

‚noch mehr als 5 Größen gegeben find, durch die regula multiplex 
gelöft, alfo jedesmal nur durch einen einzigen, alle Bedingungen der 
Aufgabe in fich faffenden Sat. Demnach zerfällt die R. d. t. in die 
einfache und in die zufammengefebte. Jede Aufgabe enthält 
zwei Theile: die Angabe oder den bekannten Saß, und die Frage 
oder den Fragſatz. Bei Bildung des Anfages hat man zwei Dinge 
wohl zu beadhten: 1) daß man ſtets nur ſolche Größen einander 
gegenüberftellt, welche gleichnamig oder wenigftens gleichartig find, 
und folglih auf"gleiche Benennung leicht gebracht werden können, 
fall3 diefes nicht fchon in der Aufgabe fo vorläge; und 2) daß man 
wohl erwägt, nb die VBerhältniffe Direct (gerade) oder indirect 
(ungerade) find, weil die Nichtigkeit des Satzes dadurch bedingt ift. 
Direct ift nämlich das Verhältniß, wenn man fchließen kann: Se 
mehr, defto mehr, oder: je weniger, defto weniger; ins 
direct aber, wenn der Schluß fo lautet: Se mehr, um fo we 
niger, oder: je weniger, um fo mehr. Sind nun die Ber: 
hältnifje direct, fo fest man die Fragzahl in das zweite Glied der 
Proportion, die mit derjelben gleichnamige Größe in das erfte Glied 
und diejenige Zahlengröße, welche mit der zu fuchenden von gleicher 
Benennung ift, in das dritte Glied, indem man das vierte Glied 
einftweilen mit x bezeichnet; falls aber die Berhältniffe indirect 
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find, fo wird die Fragzahl in das erfte Glied und die mit ihr gleich- 
namige Größe in das zweite Glied der Proportion geftellt. Die Aus: 
rechnung geichieht dann fo, daß man das zweite und dritte Glied mit 
einander multiplicirt, und das Product durch das erfte Glied dividirt. 
Zur Verdeutlichung der Sache wollen wir jest einige Beifpiele folgen 
laſſen: R.d.t. mit directen Verhältniſſen. 1) Was koſten 
247 Scheffel I Metzen, wenn der Scheffel 1 Thlr. 183 Sgr. koſtet? 
1 Schfil. : 247%, Schffl. — 14 Thlr.:x, alfo x — 402 Thlr. 8 Ser. 
5 Pf. 2) Wie hoch ftellt fich der Preid per Eimer, wenn 5 Orhoft 
1 Eimer und 20 Kannen 293 Tplr. Et. toften? (4 Orboft — 3 Eimer 
a 72 Kannen);. 167, Eimer: Eimer = 293 Thle.:x, alfo 
x— 18 Thlr, 3) Wie viel Thaler Courant hat man in Leipzig für 
einen auf Hamburg gezogenen Wechfel von 1350 ME. Beo. zu bezab- 
len, wenn der Cours auf Hamburg 149% ift? (300 ME. Bco. — 1494 
Thlr. Et.) 300 ME. Bco. :1350 Mt. Bro. — 1498 Thlr. Et.:x, 
alſo x = 672 Thlr. 5 Nar. 64 Pf. — R. d. t. mit indirecten 
DHerhältniffen. 1) Wie groß muß das Capital fein, welches in 
24 Jahren eben fo viel Zinfen bringen foll, wie 6520 Thlr. zu dem 
nämlihen Zinsfuße in 34 Sahren? 2, 3.:34 3. = 6520 Zhlr:x, 
alfo x — 8476 Thlr. Capital. 2) Wie viel Berliner Ellen find 100 


Amfterdamer Ellen, wenn diefe 304,9 Parifer Linien, die Berliner Elle 


aber 295,65 Parifer Linien hält? 295,65 :304,9 — 100:x, alfo 
x— 103,138... Berliner Ellen. Beifpiele aus der Regula 
quinque. 4) Wenn 20 Arbeiter, welche täglich 12 Stunden arbei- 
ten, eine gewifje Arbeit in 42 Tagen fertig bringen, wie viel Tage 
werden dann 30 Arbeiter bei 14 Stunden täglich dazu brauchen? 

30 Arb,: 20 Ab. __ 49:x 

44 St. 42 St. I: % R 


x = U Rage. 
2) Wie groß ift ein Capital, welches, a 440/, jährlich, in 5 Jahren 
eben fo viel Zinfen rg ‚ wie 8000 Thlr. Gt. a3"), in 14 Jahren? 
4 3% un — 
—41 1} — 8000 Thlr. Ct.: x 


x — 1600 Thlr. Et. 

Beifpiele aus der Regula multiplex. 1) Wenn 70 Ar: 
beiter bei 12 Stunden täglicher Arbeit in 6 Wochen (a 6 Arbeitstage) 
1260 Thlr. verdienen, wie viel Wochen werden 50 Arbeiter arbeiten 
müſſen, um, bei 8 Stunden täglich, 1000 Thlr. zu verdienen? 

70 Arb. 12 St. 6 W. 1260 Thlr. 

50 * 8 n X n 1000 n» 

x 6 Wochen, | 

. 70 . weniger som * deſto längere Zeit, 
1260 | 1000 „_ „:. fie verdienen ſollen, deſto weniger Zeit 


x 10 Wochen. 


2) 200 Mann, melde täglid 10 Stunden arbeiteten, ftellten in 4 — 


Wochen einen 9 Ellen breiten Weg zu einer Eiſenbahn bis zu einer 


— 
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Länge von 4200 Ellen her. Wie viel Arbeiter aber müßte man an« 
ftellen , damit diefelben, bei 12 Arbeitsftunden täglich, in 10 Wochen 
30000 Ellen Länge, bei 10 Ellen Breite, zu Stande brächten? 
200 M. 108. AB. 9 € br. 4200 €. I, 
x „ $2 „ 10 „ 10 „ „30000 „ n_ 


x 200 M. 
. S indirect 


9 101 .; 
4200 | 30000 g direct 

x —= 529 Mann (genau 529 27). 
Da wir und, der Raumerfparniß wegen, im Eingange diefes Artikels 
nur auf das Nothwendigfte haben befchränten müffen, auch weiter 
feine Erläuterungen zu diefen Beifpielen bier geben konnten, fo vers 
weifen wir auf Schiſck's Rechenbuch für dad Geichäftöleben, Leipzig 
1843, wo man da3 Einzelne weiter ausgeführt findet, nebft Erläus 
terungäbeifpielen und zahlreichen Aufgaben mit deren volftändigen 
Auflöfungen. 18. 


Negengeſtirn (Aftrogn.), [.v. a. Hyaden (f.d.). 
Megenmaß, ſ. den folgenden Artikel. 


NHegenmefler, Hyetometer oder Ombrometer, beißt 
jedes Inftrument, was dazu beftimmt ift, die Menge der hydrometeo— 
rifchen Niederfchläge zu meffen. Diefe Apparate find im Allgemeinen 
fehr einfach, indem dazu nur ein Gefäß nöthig ift, was alle über eine 
genau gemeffene Fläche herabfallenden atmofphärifchen Niederfchläge 
ohne Verluft auffängt. Man vergl. hierüber in Gehler’s phyfifali= 
ſchem Wörterbuche (n. Ausg.) diefen Artikel, 8. 


NHegent des Jahres (Aftrol.). Nach aftrologifchen Anfichten 
regieren die fogenannten 7 alten Planeten: Saturn, Jupiter, Mars, 
Sonne, Venus, Merkur und Mond jährlich der Reihe nad fo, daß 
fie den Charakter der Witterung bedingen. Da jedoch die. Sonne 
fein Planet ift, fo ift fie eö allein, welhe Wachsſthum und Leben auf 
der Erde verbreitet, und durch den Einfluß ihrer Wärme auf Luft und 
Waſſer jene ganze Mannichfaltigkeit der Witterung erzeugt, deren der 
Luftfreis empfänglich ift. Regierte aber die Sonne jedes fiebente 
Sahr, was müßte während der fechs übrigen geichehen! und hätten 
die Planeten auch auf die Erde Einfluß, fo müßte auch diefer nadı 7 
Jahren verfchieden fein, da fie ihrer Bahnen wegen der Erde bald näher 
bald weiter von ihr entfernt find. Folglich ift die fogenannte Regie— 
rung der Planeten hinfichtlich der Witterung eine Abfurdität. — Für 
diejenigen, welche noch glauben könnten, daß mehrere Erfahrungen 
in einem langen Zeitraume die fiebenjährige Berfchiedenheit der Jah— 
reöwitterung beftätigt haben, find die Jahre in fieben Glaffen eingetheilt. 
Die erfte Claſſe enthält falte und feuchte Jahre; die zweite begreift 
Sahre, die bei einer mittelmäßigen Wärme mehr feucht ald troden 
find; die dritte folde, die mehr troden als feucht und zugleich mehr 
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warm als kalt find; die vierte folche, die durchaus troden bei einer 
mittelmäßigen Wärme; die firnfte foldhe, die zwar auch mehr feucht 
als troden, jedoch fehr warm find; die fechste folhe, die mehr 
troden als feucht, und zugleich mehr falt ald warm und daher felten 
fruchtbar find; in der fiebenten Claſſe befinden fich folche Jahre, die 
mehr feucht als troden und mehr warm als kalt find. _ ö 


Hegimentsleine, f. den Art. Abftedfhnure. 
Regula Falsi (praft. Arithm.), f. Falſirechnung. 
Begula multiplex (prakt. Arithm.), gehört zur zuf nn 


‚gelegten Regel de triz ſ. Regel de tri, 


Regula quinque, Regel von fünf Bahlengrößen 
(prakt. Arithm.), findet da, wo mehr als zwei Verhältniffe in den 
Aufgaben vorfommen, ihre Anwendung, weil fonft die Beantwortun 
der Frage nur durch eine Wiederholung der einfachen Regel de tri, 
d. i. durch zwei folche Säße, gelöft werden fünntey und gehört daher 
zurzufammengefebten Regel de tri. ©. Regeldetri. 18. 


Regula septem, Regel von fieben BZahlengrößen 
(prakt. Aritbm.), wird jest, gleichwie die Regula novem u. ſ. w., 
in den Lehrbüchern der Arithmetif unfer dem gemeinfchaftliben Na— 
men Regula multiplex, d. i. vielfache Regel, aufgeführt. ©, 
Regel de tri. 18. 


Negulator (Horol.), ift jedes Uhrpendel, da es die, die ganze 
Uhr bewegende, Zriebfraft, nämlich dad Gewicht, moderirt, indem 
fonft leßteres immer fchneller und fchneller herabfinfen würde. Die 
Berbindung des R. aber mit den Gewichte gefchieht durch die Hems 
mung (f. ®.) und dad Räderwerk. — Auch nennt oft der Uhrmacher 
diejenige. fehr gute Pendeluhr feinen R,, nach welcher er die übrigen 
Uhren prüft, d. h. regulirt. 


Hegulirende Kraft in einem Chronometer (Horol.), f. 
Shronometer. ' 


BRegulus, Deneb Eleced, « Leonis (Aftrogn.), aud das 
Löwenherz genannt, ein Firftern 1. Größe im Löwen des Thiers 
freifes, und welcer fehr nahe der Efliptik fteht. Diefer Stern ift einer 
der 47 Beſſel'ſchen Fundamentalfterne; für dad Jahr 1846 beträgt 
feine mittlere Rectafcenfion 10 0° 9",833 mit + 37,028 jährlicher 
Veränderung, und feine mittlere Declination + 12° 43° 27,74 mit 
— 17",371 jährlicher Veränderung. 


Reibung, beißt der Widerftand, welcher fich der red ber 
Körper entgegenfegt, wenn ihre Oberflächen in Berührung fommen. 
Sie pird alfo flattfinden, wenn ein Körper über den andern hinweg— 
gerogen oder gerollt wird, alfo bei allen BA In FA fers 
ner bei der Bewegung flüffiger Körper in Röhren oder Ganalen u. a. 
Gewöhnlich betrachtet man jedoch nur die Reibung bei feften Körpern, 
ba fie bei dem Mafchinenbau ungleidy mehr in Betracht fommt, und 
viel größer ift al$ die Reibung, welche bei der Bewegung flüffiger 
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Körper erzeugt wird. — De nachdem der eine Körper über den ars 
dern binweggezogen oder hinmweggerollt wird, unterfcheidet man 
leitende R. und wälzende R.; jede von beiden wird um 
2 geringer fein, je polirter die Oberflächen der Körper find, Die 
mit einander in Berührung kommen. Im Allgemeinen wird zur 
Uebermältigung der R. eine um fo größere Kraft nöthig fein, 
je größer der Drud iſt; der Bruch, welder anzeigt, der wie vielfte 
Theil der Laft des Körpers zur Ueberwältigung der R. nöthig 
ift, beißt der Reibungscoefficient. Man kann diefen Rei: 
bungscoefficienten Durch verſchiedene Methoden ausmitteln; entweder 
dadurch, daß man die zu unterfuchenden Körper auf eine horizontale 
Flache bringt, und dann beobachtet, welche Kraft zu ihrer Fortbewe— 
gung nöthig iſt; oder dadurch, daß man diefe horizontale Fläche neigt 
und die Neigung beflimmt. Um die R. der Zapfen in ihren 
Lagern zu nen wandte Muffchenbröd eine in Zapfen gehende 
Rolle an, über die er mitteld eines Fadens zwei gleiche Gewichte hing; 


durch das Uebergewicht auf der einen Seite, was die Rolle zur Bes 


mwegung bradjte, wurde der Reibungscoefficient gemeffen; er nannte 
diefe Vorrichtung Tribometer. — Für die gleitende R. hat man 
auf dieſe Weife folgende Gefege ausgemittelt: 1) Sie ift unter übri= 
gend gleichen Umftänden bei Körpern aus einerlei Materie größer ald 
bei Körpern aus verfchiedenen Materien; 2) bleiben die reibenden 
Oberflächen diefelben, fo vermehrt oder vermindert fie fich in einem 
dem Drude gleichen Verhältniß; man findet Demnach den Reibungs— 
coefficienten unabhängig vom Gewicht des Körpers, den man der 
Unterfuhung untermwirft; 3) wenn fich dad Gewicht nicht ändert, fo 
bat die Ausdehnung der reibenden Fläche feinen Einfluß auf die R.; 
e3 ift alfo z. B. für ein Polyeder, defjen Seitenflächen gleichgut polirt 
find, der Keibungscosflicient für jede Seite von gleicher Größe, Bei 
der R. der Zapfen muß das Moment der. mit berüdfichtigt werben; 
denn offenbar muß die R. um fo fchwieriger zu übermältigen fein, je 
entfernter von der Drehungsare fie fich befindet. Deshalb find dünne 
Zapfen immer vortheilhafter. — Die wälzende R. die hauptfächlich bei 
unfern Fuhrwerken in Betrachtung kommt, ift im Allgemeinen viel 
geringer ald die gleitende; fie fteht im umgekehrten Verhältniß der 
—— der ſich wälzenden Cylinder. Es iſt demnach vortheilhafter, 

agen mit größern Rädern zu gebrauchen, auch noch aus dem Grunde, 
weil dann die bei der Are ſtattfindende gleitende R. leichter überwun— 
den werden kann. — Noch einige Zahlenangaben, durch Erperimente 
ausgemittelt, wollen wir hinzufügen. Für Eichenholz auf Eichenholz 
ift der Reibungscoöfficient = 0,43; für Eichenholz auf Zannenholz 
== 0,66; für Tannenholz auf Tannenholz — 0,56 (fämmtlidy nad) 
der Richtung der Fafern); für Eifen auf Eifen — 0,295 für Eifen auf 
Mefling = 0,26, und wenn beide Flächen nach längerm Gebrauche 
fich fehr polirt hatten, nur — 0,17; bei ftählernen Aren in Eupfernen 
Pfannen = 0,15 bis 0,19, und durch Beſtreichen mit Kett nur noch 
== 0,09. Bei der wälzenden R. hat man folgende Refultate gefun- 
den: für gut gepflafterte Straßen ift ver Reibungscoefficient — 0,014; 
für Ghauffeen = 0,0238, und wenn fie mit neuen Kiefeln überfchüttet 
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find — 0,075; für Eifenbahnen höchſtens — 0,006. —  Bebeutend 
ift die R., wenn Seile um Rollen gefchlungen find. Nimmt man 
bier den Reibungscoöfficienten — 4 an, fo findet fich, daß, wenn das 
Seil nur den vierten Theil des Umfangs berührt, 148 @, wenn es den 
halben Umfang berührt, 206 %, wenn es den ganzen Umfang be- 
rührt, 481 @, wenn es anderthalb Mal berumgefchlungen ift, 1055 &, 
wenn es zwei Mal berumgefchlungen ift, 2314 # nöthig find, um 
100 @ zu haben. Diefe große R. zeigt fich unter andern bei Dreh: 
bänfen, wo die Spindel dur ein über fie gefchlungenes und eben 
nicht fehr angefpanntes Seil doch mit großer Kraft gedreht wird. — 
Mehr über R, findet man in Gehler's phufifalifch, Wörterb. (n. X.) 
VI. Bd. S. 1366 u. f.; auch in Poisson, Traite dynamique. 8. 

Heibung bei Pendelubren (Horol.). Bei der Art der Auf- 
hängung des Pendeld muß alle R. fo viel ald möglich vermieden wer- 
den. Man läßt daher die Pendelftange oben auf einer Mefferfchärfe 
von gebärtetem Stahle in einer Pfanne von hartem Steine ruben, fo 
daß, während das Pendel fchwingt, dieſes Meſſer auf feiner Schärfe 
in der Pfanne balancirt, ohne fich zu reiben. Da aber die Erfahrung 
zeigt, daß diefes Meffer fih Durd den Gebrauch zu früh abftumpft, 
jo läßt man jest die Pendelftange in eine dünne Stahlfeder endigen, 
deren oberes Ende in einen Salz eingeflemmt ift, fo daß die Feder 
durch ihre Elafticität, ohne fich zu reiben, fich hin und ber biegt, 
während das Pendel fehwingt. Am untern Ende der Pendelftange 
ift ein fchwerer Körper angebracht, der die Form einer Linfe hat, um 
den Widerftand der Luft, in welcher fi) das Pendel bewegt, leichter 
zu überwinden, 

Neif (Archit.), ein Feines halbrundes Glied um runde Körper 
(3.B. Säulen). An geradem Gefimfe wird das Glied Stab genannt, 

Neinertrag (prakt. Aritbm.), ergiebt fich, wenn von dem Brutto- 
ertrage eines Verkaufs die Speien, welde das Gefchäft mit fich 
brachte, in Abrechnung fommen; wie denn überhaupt bei jeder Ge— 
fchäftsoperation nur das als reiner Ertrag anzufehen ift, was nad) 
Abzug der dabei fich herausgeftellten Koften übrig bleibt. Sind die 
Spefen procentweife beſtimmt, wie 3.3. Courtage, Provifion, 
Affecuranzprämie u. f. w., fo werden fie ſtets vom Hundert ge— 
rechnet. i 

Neiſe-Pendeluhren (Horol.), f. den Art. Uhren. 

Neiße oder Anfchlagichiene, ein 24 bis 27 Zoll langes und 
und 14 bi$ 2 Zoll breites Lineal von 9 feltener von Nefting, an 
dem einen Ende mit einem Querſtück, das einen Anſatz (Anfchlag) 
bildet, verfeben. Dieſes Querftüd befteht aus 2 heilen, wovon 
der eine in fefter Verbindung mit dem Lineale, der andere aber um 
einen Zapfen beweglich ift und mittelö einer Schraube feftgeftellt wer- 
. ben kann. Die R. dient, auf dem Reißbrete(f. d.) mit großer 
Bequemlichkeit gerade Linien entweder parallel zu einander oder 
rechtwinklig gegen einander zu ziehen. 

‚Meißbret, ein in willfürliher Größe aus ziemlich 20 Jahre 
altem Birnbaumbolze verfertigter rechtwinkliger Rahmen, in welden 


270 Reißfeder — Remedium 


ein Bret (ebenfalld von Birnbaumholz) fo eingepaßt ift, daß daffelbe, 

wenn es mit Zeichnenpapier überfpannt worden, gedrängt, doc) 

fanft in den Rahmen gebt. Dann werden zwei Streben auf der Rüd: 

feite deö Bretes eingefchoben, wodurch nun das Ganze in Ordnung 

en ift und das erft naßgemachte Zeichnenpapier nach erfolgtem 
rodnen völlig glatt aefpannt bleibt. 

Neißfeder oder Ziehfeder, ift ein wichtiger Beftandtheil eines 
jeden guten Reißzeuges (ſ. d.). ie wird verfchiedentlich con- 
ftruirt angetroffen, doc) muß fie ftet5 ihren Hauptzwed, fehr fein 
gezogene Zufchlinien von gleicher Stärfe und ohne Unterbrechung zu 
geben, möglichft vollfommen erfüllen. 

Heißzeug, nennt man eine zum Transport bequem eingerichtete 
Sammlung verfchiedener, zum Linearzeichnen erforderlichen, Werk: 
zeuge, zu Denen hauptfächlich folgende gehören: Der Handzirkel, der 
Stuͤckzirkel mit der Einfagreißfeder und dem Einſatzbleirohr, die Zieh: 
oder Reißfeder, ein Haar= oder Federzirkel, der Eransporteur, der 
verjüngte Maßſtab (auf dem gewöhnlich das Parifer und rheinländifche 
Maß aufgetragen ift), der Winkelhaken (oder das rechtwintlige 
Dreied), der Zirkelfchlüffel u. f.w. Die beiten waren früber die 
englifhen; jest find befanntlich in Deutfchland, wie z.B. in Wien, 
die R. von verfchiedenen Dimenfionen und Beſtecken, fehr fauber und 
vorzüglich gearbeitet, Fäuflich zu erhalten. — Geodäten, Ingenieure, 
Architekten, Mathematifer u. U. bedürfen bei ihren Arbeiten des R. 

Nelative Bewegung (Mechan.), f. den Art. Bewegung. 

Nelative Kraft (Dynam.), wird von irgend zwei Kräften dies 
jenige genannt, weldye man als die auf die andere ald Einheit ange— 
nommene bezieht; 'man f. den Art, Kraft. Oft verftebt man aber 
auch unter r. Kr. diejenige, welche auf einen ruhenden Körper anders 
als auf einen bewegten Körper einwirft. 

Nelative Wahrfcheinlichkeit, ſ. Wahrſcheinlichkeit. 

Nemedium. Ungeachtet der Bollfommenheit, zu der ſich das 
Münzmeien heut zu Zage ausgebildet hat, ift man doch noch nicht 
dahin gelangt, allen Münzftüden derfelben Gattung genau denfelben 
Feingehalt und dafjelbe Gewicht zu geben. Die, beim Ausmünzen 
vom Münzgefete geftattete, Eleine Abweichung beißt Remedium, 
indem eine gewiffe Menge Münzftüde um etwas Weniges vom feſtge— 
festen Feingehalte und Gewicdhte.abweichen darf, Die Abweichung 
vom Gewichte wird Zoleranz; am Schrote, die Abweichung 
vom Feingehalte aber Zoleran; am Korne genannt. — Da das 
R. fehr klein ift, fo pflegt man es nicht in Henna zu bringen, 
befonders wenn ed ein= und auswärts, d. i. mit Ueberfchuß und 
Abgang am Gewichte, feſtgeſetzt ift, wie z. B. bei den öftreichifchen 
Liren, bei welchen man nur das halbe R. berechnen follte. Der neue 
Mailänder Scudo, welcher 6 öftreichifche Liren gilt, ift ohne Berüd: 
fihtigung des R. = 2 Fl. C. M., mit Berüdfihtigung deffelben 
aber, weldes ein= und auswärts 4 Scudo bei 100 Stüd beträgt, 
1,995 Fl., wie folgende Berechnung zeigt: 1 metrifches Pfund Sil— 
ber wird zu 25644 Öftreichifche Liren oder zu 8534 Fl. C. M. ausge— 
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münzt. Es ift alfo 1 Lira = 2501: —— l. C. M nn mithin 
iſt Scudoe = 6 Lire = 6254 2 l. C. M. R. bei 
100 Scudi = 4 Scudo, R. z Scido = ar sro 1 Scudo 
— 2 Fl. C. M., aber „45 Scudo = z? Fl. €. M. — 0,005 FI. 
C. M., mithin 2 Fl. C. M. — 0,005 Fl. 8.9 M. — 1,99 FI. C. M., 
Bringt man bier nur da3 halbe Remedium in Rechnung, fo findet 
man 1 Scudo = 1,9975 FI. C. M. 


Neminifcere (Chronol.), ift in dem Kalender der a 
der 5. Sonntag vor Oftern und der 2. Faftenfonntag der Katholiken, 
zwifchen Deuli und Invocavit. Diefer Sonntag fallt ftetS zwifchen 
den 15. Febr. und den 21. März. 

Hemittent, ſ. den folgenden Art. 


MNemittiren oder übermachen heißt, einen oder mehrere Mech: 
fel einem auswärtigen Handelshauſe zufenden, fei e8 nun als Dedung 
für einen oder mehrere auf den Empfänger trafjirte Wechfel, oder als 
Zahlung für empfangene Waaren u. |. w. — - Ein folder Wechiel 
beißt daher Rimeſſe oder Remeffe, und derjenige, welcher den 
Wechſel anfchafjt (Fauft) und ihn einem auswärtigen Haufe remittirt, 
beißt der Remittent, 18. 

Hemontoir (Horol.), f. v. a. Hemmung {6 8). 


Rennbaum, Rundbaum, heißt die Vorrichtung, auf welcher 
der Rumpf einer Mahlmühle ruht. - 


Henntbier (Aftrogn. ), ein nördliches Sternbild, wird aus den 
Fleinen Sternen formirt, die man vom Polarfterne nad) dem Sterne 
an den Füßen der Gaffiopeja bin findet, 


Nenten, Rentenanftalten. Im Allgemeinen verfteht man 
unter R. die reinen Einkünfte von Gapitalien und Grundeigenthum, 
und dann auch jedes reine Einfommen, das Jemand irgend wofür, 

3. B. als Belohnung für eine nügliche Erfindung, wie Daguerre in 
—— von Staatswegen zu beziehen hat, und wobei alſo die 
Einzahlung oder Gewährung eines gewiffen Capitals von Seiten des 
Rentenbeziehers nicht zum Grunde liegt. Im engern Sinne aber 
verfteht man unter R.nur folhe Zinfen, wobei eine Rüdzahlung 
desjenigen Capitals, mit dem die R. erfauft worden ift, niemals 
erfolgt. Bei diefen .eigentlihen R, findet wieder der Unterfchied 
flatt, daß fie entweder immer fortgeben, weshalb fie immer 
währende oder perpetuirliche R. genannt werden, oder 
daß jie nur auf eine beſtimmte Zeit fortdauern, daher Zeitrenten 
(j. d.) genannt. Diefe (die Beitrenten) werden nämlich an be= 
flimmte Perfonen entweder auf eine gewiſſe Reihe von Jahren aus⸗ 
gezahlt, oder auf die Lebenszeit der betreffenden ‚Perfon, und von 
legterer Art find denn die Leibrenten (f. diefen Art.) und Tonti— 
nen (j. d.). Das Nüglihe der Rentenanftalten leuchtet 
von felbft ein, weshalb fie denn auch in der neuern Zeit eine immer 
größere Verbreitung und Theilnahme gefunden haben, Man findet 
die in Deutfchland, England, Frankreich, Belgienu.f.w. 
errichteten Rentenanftalten, mit Angabe ihrer Fonds, angeführt bei: 


4 


’ 
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von Reden, Allg. vergleichende Handels- und Gewerbs⸗Geographie 
und Statiſtik, Berlin 1844, ©. 426 u.f. — Es fommt bei den 
Nentenberechnungen darauf an, zu ermitteln, wie das urfprüngliche. 
Gapital, die jährlicdy davon zu beziehende R., der Zindfuß und die 
Zeit, auf wie lange diefe R. bezogen werden fol, von einander abs 
bängen, eine Ausmittelung, die, wie man deutlich fiebt, vornehmlich 
fid) auf die zufammengefegte Zinfen= oder auf die Zinfed= Zinsrech- 
nung gründet. Sei K das Capital, welches aufn Jahre zu p Pros 
cent auf Zins von Zinfen ausgeliehen werden fol, und bezeichne K. 
das, nad) Ablauf des nten Jahres Durch die Zinfeszinfen angemwachfene, 


Gapital; fo hat man, wenn der Kürze wegen rt — q gefebt 


worden, befanntlihb K„ = Ka”. Aus dieſer Gleichung läßt fich 
irgend eine Größe beflimmen, fobald die übrigen gegeben find; näm- 


. -_ Ka lo Ku — lo K W 

id K = — er q =. Hat man q, jo 
ift dann p = 100 (q—1) der Zinsfuß und K, — K der Betrag 
aller binnen n Sahren aufgelaufenen Zinfen von Zinfen. — Um den 


gegenwärtigen Werth Fünftiger Zahlungen beflimmen zu fünnen, dient 
die Gleihung w= w, (;-) +w, (;;) +w; ()+-+"(4) 

; ara qu; q’!2 —* qirf, 
wo w den gegenwärtigen Werth der nach n,, ny, n,, -:. n, Kahren 
u bemwerkitelligenden Zahlungen w,, Wa, Wa, ... Wr bezeichnet. 
fen, > 1, fo ift die Rente eine aufgefchobene (f. Zeitrenten). 
Durch diefe Sleihung kann man folglich nicht nur den Kaufpreis von 
Grundftüden, die erft nach einer gewiffen Anzahl von Jahren eine 
Einnahme verfpredhen, fo wie den Actienwerth bei Unternehmungen, 
welche erft fpäter von einem wahrſcheinlichen Gewinne begleitet find, 
fondern audy die Abrechnung bei mancherlei gegenfeitig zu erfüllenden 
und erfüllten Zahlungen beftimmen. — Nach diejen allgemeinen 
Andeutungen geben wir jebt zu dem über, was dem Zwede dieſes 
Werkes am nächften liegt, nämlich zu dem arithmetifchen Theile oder 
den hierher gehörenden praftifchen Berechnungen. Berechnung der 
franzdöfifchen (perpetuirlihen) Renten oder der Rentenin- 
feriptionen. 1) Das Sapital zu finden, welches für eine bes - 
flimmte Rente nach dem jedesmaligen Cours zu bezahlen if. Bei: 
fpiel: Was betragen 6000 Sr. 5°/, Renten an Capital zu 98,50% 


x — 118200 $r. Gap. Bemerkung. Bei den 4}, 4 


und 30/, Renten ift natürlich das Verfahren ganz daffelbe, wie von 
felbft einleuchtet. 2) Die Rente zu finden, welche man nad) dem 
erh Gourfe für ein beftimmtes Gapital Faufen fann. 3. B.: 


Wie viel 30), Renten kann man a 78,15 für 89872 Fr. 50 Cts. Capi⸗ 
? 89872,50 >< 3 


tal kaufen „> 3450 Fr. Rente. 3) Den jährlichen 
Zinsfuß zu finden, zu weldhem ein Gapital in Renten, nach dem 
jedesmaligen Gourfe, angelegt wird. Bier multiplicirt man den 
Zinsfuß der Rente mit 100 und dividirt dann durch den Cours. 3.8, 
zu welchem Zinsfuße wird ein Capital angelegt in 5°/, Renten a102? 
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50 — 444%. Desgl. in 44% Renten a 91,20? B% — 444%, 
3 

4) Den jährlihen Zinsfuß zu finden, zu dem ein Gapital in 
Renten angelegt ift, wenn man weiß, wie viel Renten man für 
das Gapital gefauft hat. Hier multiplicirt man die Renten mit 
100, und dividirt durch das Gapital. 3.3. für 118200 Fr. Capital 
bat man 6000 Sr. Renten-gefauft: zu welchem Zinsfuß ift das Capi⸗ 
tal angelegt? er zu 5 18. 9. 

Rentenanftalt, Nentengefellfchaft, f. den Art. Renten. 

MHentenirer, Nentner oder Nentirer, ift eine Perfon, die 
irgend eine Rente bezieht; man f.den Art, Renten. 

Hepartitionsregel, ſ. Gefellfhaftsrehnung. 18. 

Nepetirender Heliometer (Aftron.), iſt ein, zum Repetiren 
oder zum wieberholenden Meſſen einer und derfelben fcheinbaren 
Diftanz befonders conftruirter, Heliometer (f. diefen Art.). 

Nepetirender Prismenkreis (Aftron. und Geod.), ein Fats 
optrifches Winkelinftrument, mit welhem Winfelmeffungen repetirt 
werden fönnen. Man vergl. den Art. Prismenkreis. 

Hepetirender Spiegelfreis (Aftron. und Geod.), ein katoptri⸗ 
ſches Meßwerkzeug, mit welchem, wie mit dem repetirenden Priss 
menfreife, ein Mintel wiederholt beflimmt werben kann. Dean vergl. 
den Art. Spiegelkreis. 

Hepetirendes Faden oder Filarmitrometer (Aftron.), ift 
ein folches Fadenmikrometer (f.d.), mittels deſſen fich ein kleiner 
Winkel oder ein feheinbarer Durchmefjer wiederholt auf's Genauefte 
bejtimmen läßt. 

Hepetirendes Lampenmikrometer (Aftron.), en Lampen: 
mitrometer (f. d.), welches, eine Repetition oder Wiederholung 
der Meffung eines Eleinen Winkels oder eines feheinbaren Durchmef= 
ſers anzuftellen, eingerichtet ift. 3 

Mepetitiouskreis (Aftron.), f. v. a. Multiplicationd: 
freis (ſ. d.). 

Hepetitionstheodolit (Aftron. und Geod.), f. Theodolit, 

Retardation einer Uhr, f. Gang einer Uhr, 

Retirirte oder zurüdgezogene Flanke (Fortif.), f. Flanke 
und —— | | 1. 

Retranchements (Fortif.), f. v. a. Abſchnitte (ſ. d.), 

Reußifche Gewichte und Maße (Metrol.). Gewichte. 
1 Gentner — 100 Pfund; ein Pfund — 32 Loth — 9721 bolländ. As. 
As Längenmaß dient: der Fuß oder Baufuß a 12 Zoll = 126,87 
Parifer Linien; 1 Ele—=2 Fuß, in Gera = 253,74, in Greiz — 260,88 
und in Schleig — 250,55 Parifer Linien. 1Ruthe — 8 Leipziger 
Ellen. — Flächenmaß: 1 QDuadratruthe — 256 Leipziger Qua⸗ 
dratfuß, — Getreidemaß: 1 Scheffel = 4 Viertel = 16 Maß; 
1 Viertel — 1338 Parifer Cubikzoll. — Zlüffigfeitsmaß: 

Jahn's math. Wörterbud. II. 18 
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1 Eimer — 72 Kannen; 1 Kanne — 46,454 Parifer Cubikzoll; 1 Faß 
Bier = 6 Eimer. 

Heverfionspendel (Aftron.), f. Einfahes Secunden⸗ 
pendel. 


Nevolution (Aſtron.), ſ. v. a. Umlauf (f. d.). 


Nevolutionszeit (Aſtron.), ſ. v. a. Umlaufszeit; ſ. den 
Art, Umlauf. 


MHheinländifcher Fuß (Metrol.), eines der befannteften Nor- 
malmaße, und in mehrern Staaten, wie z. B. in Preußen und 
Dänemark gebräuchlich. Ein rheinländifcher Fuß ift nach den neueften 
Unterfuhungen — 0,3138535 Meter — 0,9661806 Parifer Fuß 
— 1,029722 engl. oder ruff. $. = 1,075359 baierfche $. = 1,074492 
bannov. F. — 1,108279 ſachſ. 3. — 1,099842 braunfchweig. F. 
— 1,090909 kurheſſ. F. — 1,095512 würtemb. F. —= 1,04617 ba= 
den’iche oder ſchweizer'ſche F. — 0,9928588 Wiener 5. u. f. w. 


NRhombi, Numbi (Naut.), heißen die Linien des Seecompaf- 
ſes, welche die Gegenden zeigen. 


Rhomboidiſches Neg (Aftrogn.), ein bei und nicht aufgehende® 
Feines Sternbild, in 54° bis 70° Rectafcenfion und 59° bis 67° 
füdlicher Declination, 

NRicht- oder Stellkeil (Artill.), heißt ein Keil, mit welchem 
man an dem Bodenftüde eines Geſchützes diefes legtern nach Erfor— 
derniß, fobald es gerichtet werden fol, erhöhen Fann. Biöweilen 
nennt man diefen Keil auch Schußfeil (ſ. auch Richtmaſchinen). 

Nichtbaum (Bauf.), ein fenkrecht aufgeftelltes Holz zur Anbrins 
gung der Rollen und mechanischen Vorrichtungen behufs Hinaufichaffen 
der Verbandftüde auf Die obere Etage eines Gebäudes (beim Richten). 


Nichten, heißt das Aufftelen, Legen und Bringen der Ver— 
bandjtüde in die ihnen beftimmte Lage, im Gegenfag zu: Zulegen, 
Verbinden. 

Nichten (Artil.). Ein Gefhüß u. f. m. richten heißt: Dem Rohre 
diejenige Lage geben, die von der Stellung und Entfernung des Zie— 
led, von der Stärke der Ladung und ber Art des Projectild erfordert 
wird, um letzteres in's Ziel zu bringen. Die Seitenrihtung 
giebt man, wenn man die Seelenare und den Mittelpuntt des Zieles 
genau in Eine Verticalebene bringt; fie wird erreicht durch das Wen— 
den des Taffettenfchwanzes. Die Höhenrichtung erfolgt durch das 
Drehen des Rohres um die Schallzapfen vorn mittels der Richt ma— 
ſchine (ſ. d). Der Winkel, den die Seelenare mit der Horizontale 
macht, heißt der Richtungswinfel; er ift entweder oberhalb und heißt 
Glevationswinfel, oder unterhalb, Depreſſionswinkel. 
Die Ergänzung des Richtungswinkels (Elevationswinfel) zum Richten 
heißt der Directionswinftel. Der Winkel, welcher die Erhebung 
der verlängerten Seelenaxe, Schußlinie, über die Bifirlinie bezeich- 
net, heißt Viſirwinkel; bei Kanonen entfteht er ſchon beim Bifir- 
ihuß, d.h. beim Richten über die höchften Punkte der Kopf- und 
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Bodenfrieſen, und beträgt dann 0,5° bis 1°; ‚beim Keruſchuß, d. h. 
wo Seelenare und Bifirlinie parallel find, fällt.er weg. 1. 
Nichtmafchinen (Artill.), find diejenigen Vorrichtungen, welche 
eine Drehung des Rohres um die Schildzapfen , alſo in der Vertical- 
ebene, ermöglichen. In den ältern Zeiten bediente man ſich hölzerner 
Keile, die man unter die Bodenfriefen des Rohres auf den Ruhriegel 
legte; da dies aber ein fehr langfames Verfahren if, nahm man einen 
größern Keil, verband ihn mit.einer horizontalen Schraube, und 
erreichte fo den Zwed der Hebung und Senkung fchneller. Die, Er: 
forderniffe, welchejegt eine gute R. erfüllen muß, find: Schnelligkeit der 
Nichtungsveränderung, erforderliche Größe der Elevation und Des 
preſſion, Stetigfeit, d. h. fie darf fich durch den Drud des Hinterges 
wichtes und des Rüdftoßes nicht verändern, und endlich Einfachheit. 
Der Keil mit der horizontalen Spindel erlaubt weder eine 
große Richtungsveränderung, noch bewirkt er fie fhnell; dagegen ift 
er ftetig und einfach, Befchädigungen wenig unterworfen. ""Man’führt 
ihn in der ruffifchen und öftreichifchen Artillerie, ‚Doch mit der Mopifi- 
cation, daß das Ruhbret, worauf der Keil geht, durch verändertes 
Einftefen des eifernen Ruhriegels erhöht oder gefenft werden kann, 
wodurch eine größere Richtungsweite erlangt wird. . Die verticale 
Richtfſchraube beſteht aus einer eiſernen Schraubenſpindel, die 
ſich entweder in einer Mutter dreht, oder an der eine Mutter ſich 
drehen läßt und die Schraube auf oder nieder drückt. Im erſtern 
Falle befindet ſich der Boden des Rohres auf dem Schraubenkopfe; 
iſt Beides mit einander verbunden, fo muß ſich die Schraubenmutter 
wieder um zwei Aren dreben, damit die Schraube ftets eine, dem . 
Rohre angemefjene, Lage annehmen kann. Dies ift der Fall bei dem 
englifchen Syſteme. Iſt Beides nicht verbunden, fo ift die Beweg- 
lichkeit der Schraube in der Verticalebene nicht nöthig. In Preußen 
hat man auf die Schraube eine hölzerne Richtfohle befeftigt, die fich 
zwifchen den Raffettenwänden auf und nieder drehen läßt, In einem 
befondern Futter ift die Mutter eingelaffen, die ſich vermittels 4 Hand⸗ 
haben bewegt, und die Schraube hebt oder ſenkt. Das Futter aber 
bewegt ſich um 2 Aren in der VBerticalebene, fo daß ed die Stellung 
einnehmen fann, die von der veränderten Stellung der Schraube 
erfordert wird. — Die ftehenden Schrauben geftatten einen 'größern 
Richtungswinfel, als die Keile; find aber ihre Gewinde enge, fo 
dauert eine namhafte Veränderung fehr lange; find fie fteil, fo fehlt 
die Stetigfeit, Namentlich für die großen Richtungsdifferenzen der 
Haubitzen erfcheinen fie nicht vollgenligen. — Die Einrichtung be— 
ftebt in allen, oben nicht genannten, Artillerien und auch bei den öftrei- 
chiſchen Gavalleriebatterien. — Die fähfifhe Parkmaſchine 
befteht aus einer Nichtfohle, die mittel der eifernen Mafchinenbaden 
um die. Schildzapfen drehbar ift. Ahr hinteres Ende wird von zwei 
Ketten gehalten, die über eine Walze gehen, welche wieder durch 
eine Kurbel bewegt und durch ein Sperrrad mit Klinke und Feder 
gehalten wird. Der Boden ruht auf einer, in der Sohle eingelaffenen, 
feinen Richtſchraube, mit der die Differenz ausgeglichen wird, die 
durch Die Zaden bes Sperrrades entfteht. Die RR geftattet 
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eine ſehr große und ſchnelle nn a ift vollfommen 
ftetig, freilich aber etwas zufammengefegt. — änzlich außer Ge— 
brauch gefommen find die Mafchinen mit Kammbogen und 
Schraube ohne Ende. Der Kammbogen war mit einer Richt- 
foble in Verbindung, die das Bodenſtück trug. Die Einrichtung 
war fehr vortbeilbaft, wurde aber als nicht Dauerhaft erfunden und 
deshalb abgeichafft. — 
—Michtriegel oder Maſchinenriegel, ſ. —— i e⸗ 
ſyſteme. 
Nichtſcheibe einer Uhr (Horol.), ſ. Chronometer. 
Richtſcheit, Ortſcheit, ein (gewöhnlich 6 Fuß langes) Lineal 
der Maurer. 
NRichtſchraube, ſ. den Art. Richtmaſchinen. 1. 
NRichtungswinkel (Artill.), ſ. Richten (Artill.). 9 
Nichtviſir (Artill.), iſt eine Vorrichtung, um beim Eleviren die 
Senkung des Bodens normiren zu können. Die ältere Art wurde auf 
die Bodenfriefe aufgeſetzt und die —— auf deren oberm Ende 
der Viſirbalken mit Einſchnitt iſt, nach Bedarf herausgezogen oder 
eingedrückt. Später befeſtigte man dieſe Viſirſtange zwiſchen zwei 
Salzen, die man auf dem Boden aufſetzte, zahnte fie aus und bewegte 
fie mit einem Sternräbchen mit Kurbel. Diefe Einrichtung hatte 
aber den Nachtheil, daß man bei fchiefer Stellung der Gefhußräder 
nicht im Stande war, in der Versicalebene zu vifiren, alfo mitunter 
namhafte Differenzen erhalten mußte. In Sachſen machte man des— 
halb das Vifir beweglich, indem man im Boden, des Rohres eine 
Scheibe beweglich feft und concentrifch einfeste, an diefer einige 
Knöpfe zum Drehen, eine Schraube zum Fefthalten, eine Waffermaage 
zum Stellen und endlich die gezahnte Bifirftange anbrachte. Auf 
diefe Art kann man die Stange jederzeit vertical ftellen, alfo aud) das 
Geſchütz genau richten. Da aber hiermit das Auffegen eines Kornes 
auf der Kopffriefe nicht zu vereinigen ift, indem diefes doch noch 
außerhalb der Verticalebene bleiben würde, fo ift man genöthigt über 
Metall zu vifiren, d. h. den jedeömaligen höchften Punkt der Kopf: 
friefe abzufchäßen und über ihn hin zu richten. Um aber die Bortheile 
des Kornes fich zu erhalten, hat man in Rußland die Scheiben nicht 
concentrifch in den Boden eingefest, fondern ihren Drehpunkt fo weit 
von ber Geelenare entfernt, als die Spige des Kornes davon abfteht. 
Das Viſir felbft wird durd) ein unten angebrachtes Gegengewicht ver: 
tical erhalten, fonach bleibt die Bifirlinie in einer Verticalebene, die 
mit der der Seelenare jederzeit parallel if. Diefe Einrichtung er— 
fcheint als die befte. . 
Nichtwange (Bauf.), f. v.a. Setzwaage, Schrotwaage, 
Richtſcheit, war Symbol der alten Bauvereine, und es hieß 
in den alten Bauordnungen: „Richtfcheit und Richtwaage follen kei— 
nem Fremden mitgerheilt werden, — 
Nicochettbatterien, ſ. Belagerung u.f. w. 1. 


Nicochettſchuß (Artill.), ift ein Schuß, bei dem das Geſchoß 
im Bogen über vorliegende Hinderniffe weggeht und dann. in mehrern 
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kurzen Sprüngen auf der zu befchießenden Linie fortftreicht. Man 
erreicht dies durch Sombination fchwacher Ladungen mit hohen Rich— 
tungswinfeln (bi 15°). Sind die Umftände günftig, d. h. hat man 
wirklich lange Linien, vor denen feine Außenwerke liegen, die wenig 
oder feine Zraverfen haben, deren Profil nicht fehr erhaben ift, fo 
läßt man die Kugel zum erften Male auf dem Glacis auffegen, und 
berechnet nach den bekannten Sprungweiten der Projectile den zweiten 
Aufichlag möglichft unmittelbar hinter der Bruftwehr. Da man da$ 
VBerhältniß der Weite des erften Aufichlags zur Entfernung des zwei: 
ten vom erften Eennt, fo folgt aus der gegebenen Entfernung des 
zweiten Auffchlags die Stelle, wo man das erfte Mal die Kugel aufs 
jegen muß, und aus der nöthigen Schwäche der Ladung (damit die 
Kugeln kurze Sprünge machen) auch der zu nehmende Richtwinkel, 
Natürlich find die J Schüſſe jederzeit Verſuchſchüſſe, nach deren 
Ergebniß man ſich richtet. Hat die zu ricochettirende Linie Bonnets 
und Traverſen, ſo iſt ein Raſiren der Linie unthunlich; man muß 
ſich dann begnügen, das Projectil hinter dem Bonnet einmal auf dem 
Wallgange aufzuſetzen und es dem Zufall überlaſſen, ob es über die 
nächſte Traverſe weggehen wird. Da aber mit Granaten höhere 
Sprünge zu erreichen Ai, diefe auch noch durch. ihr Zerfpringen wir— 
fen und felten nur unfchädlich in den Zraverfen ſtecken bleiben werden, 
fo verwendet man bei ſolchen Linien meift Haubigen in den Ricochett= 
batterien. Kann man von fern die Lage der Traverfen fehen, fo 
berechnet man ebenfalld die Aufichläge der Granaten zwifchen ihnen 
und fucht ihnen Sprunghöhen zu geben, die fie über die Traverfen 
weggehen lajfen. — Der Ricochettſchuß wurde zum erften Male von 
VBauban angewendet, bei der Belagerung von Ath, im 3.1697. 1. 

Niegel (Bauf.), ein horizontales Verbandſtück behufs der Zus 
fammenhaltung, vorzüglich aber der Auseinanderhaltung zweier Säu- 
len. Es werden die Riegel in das Stielwerk mit Zapfen eingelaffen. 
Die Spannriegel in Hänge» und Sprengwerfen erhalten gewöhnlich 
nur Verſatzung. 

Niegelwand (Bauf.), oder Riegelwerk, eine aus GStielen 
und Niegeln verbundene Wand (Fachwerk genannt). Das Riegel- 
werk unterfcheidet fich vom bloßen Stielwerk durch das Vorbanden= 
fein der Riegel, indem das Stielwerk nur aus Schwelle, Rahmſtück 
und Stielen befteht. 

Niemen (Archit.), ein Fleines, nach einer geraden Linie profilir 
tes Glied. 

Hiemfcheibe (Mafchin.), eine Scheibe, welche mit einer andern 
Scheibe oder einer Walze Durch einen Riemen ohne Ende verbunden 
ift, um die Bewegung des legtern durch Friction mitzutheilen. 

Nie (Metrol.), eine Zählungsgröße für Papier, Das R. hat 
20 Buch, 1 Buch 24 Bogen Schreibpapier oder 25 Bogen Druck⸗ 
papier; 10 R. machen 1 Ballen. | 

Nigel, B Orionis (Aftrogn.), ein Fixſtern 1. Größe am weftli- - 
chen Fuße des Drions und einer der 47 Beſſel'ſchen Fundamentalfterne, 
zugleich aber auch ein höchſt merfwürdiger Doppelftern (ſ. Doppel- 
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fterne.), Schröter ſah ihn 12fach, Struve aber in unfern Zeiten 
16fach. — Kür das Jahr 1846 ift dieſes Sterns mittlere Rect- 
afcenfion 5b 7’ 87,289 mit + 2,8794 jährlicher Veränderung, und 
feine mittlere Declination — 8° 23° 47,41 mit + 47,555 jährlicher 
Veränderung. 

Nimeſſe oder Nemeſſe (kaufm. Arithn.), f. Remittiren. 18. 

Ning des Saturn (Aftrogn.), f. den Art. Saturn, 

Ningkugel, ſ. v. a. Urmillarfphäre (i.d.). 

Ningmitrometer (Aftron.), 1) ſ. v. a. Kirch's Schraubenmi: 
frometer, 2) f. v. a. Kreismifrometer (f. diefen Art.).- 

Ningſonnenuhr (Snomon.), ift ein ungefähr 2 Zoll im Durchs 
mefjer weiter, 4 bis 4 Zoll breiter, übrigens verhältnißmäßig dün— 
ner Ring von Meffing mit einem auf ihm außerhalb. verfchiebbaren 
Heinen Loche. Diefer Ring hat inwendig eine Stundeneintheilung, 
außerhalb aber eine Monats- und Zagseintheilung. Stellt man nun 
das erwähnte Loch auf den entfprechenden Beobachtungsmonat und 
Tag, fo wird, wenn man die R. gegen die Sonne freihängend hält, 
em durch das Koch fallender Sonnenftrahl die wahre Sonnenzeit des 
Beobachtungsortes angeben. Wie eine folche, jet nicht mehr ges 
bräuchliche, R. conftruirt werden muß, lehrt 3. B. das VII. Buch 
(V. Cap. ©. 360 u. ff.) von Bion’s Mathem. Werkfchule (Frankfurt 
und Leipzig 1712). 

Ninnleifte (Archit.), ein Glied, das oben nad) einer einwärtd- 
gebogenen, unten nach einer auswärtögebogenen Gurve profilirt iſt. 

Misban oder Nisbanf, ſ. v. a. Rifbermeif. d.). 
. Riß, f.v. 0a. Bauplan oder Bauriß (f. d.). 

Nipberme (Fortif.), nennt man bei Strandbefeftigungen den 
flach abfallenden Fuß der Böſchungen; man glaubt auf diefe Art mehr 
Schuß .gegen den Wellenfchlag zu erlangen. In neuern Zeiten wen 
det man, wo der Grund nicht fofort bedeutend finft, vorgelegte rohe 
Steindämme zu demfelben Iwede an. | 1. 

Nöhre, im Allgemeinen ein hohler Raum von bedeutender Länge 
und verhältnißmäßig —— Querſchnitte, im Beſondern aber 
jener, bisweilen auch Täuchel genannter, Hohlcylinder, welcher zu 
Waſſerleitungen, mehrfach an einander gefügt, angewandt wird, — 
Man f. deshalb den Art. Wafferleitungen, 

Nöhre des Barometers, f. den Art. Barometer, 

Nöhre des Thermometers, f. den Art. Thermometer. 

Nöbrenleitung, eine Zufammenfügung mehrerer, gewöhnlich 
unter der Erde fortgeführter, Röhren, um Flüffigkeiten oder brenn— 
bares Gas von einem Orte zum andern zu leiten, Man f. den Art. 
Wafferleitungen. 

Möhrenlibelle (Aftron.), f. den Art. Libelle. 


Nömer:Zinszahl (Chronol,). In unfern Kalenderm fteht unter 
den Angaben der goldenen Zahl, der Epakte, des Sonnencyclus und 
des — — gewöhnlich noch eine andere Zahl, die In—⸗ 
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dietion oder Römer-Zinszahl genannt. Es wurde nämlidy 
zu Kaifer Eonftantin’s Zeiten eine Periode von 15 Jahren, die 
thren Anfang 3 Jahre vor Ehrifti Geburt nahm, eingeführt, vermuth— 
lich deshalb, um beftimmte Termine für die Erhebung von Steuern 
zu haben. — Soll alfo für irgend ein gegebenes Jahr beſtimmt wer: 
den, das wie vielfte Jahr jener Periode das gegebene Jahr ift, fo ift 
nur nöthig, die Zahl 3 zur gegebenen Jahreszahl zu addiren und die 
dadurch entftandene Summe durch 15 zu Dividiren, wo dann der Reſt 
die gefuchte Indiction fein wird, d. h. diejenige Zahl, weldye angiebt, 
das wie vielfte Jahr der gedachten Löjährigen Periode das gegebene 
Jahr if. Die, ift übrigens für den alten und neuen Kalender dies 
felbe. — Nur die lange Gewohnheit, die R.in den Kalendern anzuge- 
ben, ift die Urfache, daß man fie auch jett noch im Kalender anfübhrt, 
indem übrigens aus der Kenntniß diefer Zahl ein Nusen für ung ſich 
nicht ergiebt, blos der Juriſten wegen mußte fonft die Indiction in 
den Kalender geießt werden. Wenn nämlich ein Faiferlicher Nota— 
rius 3. B. ein Zeftament aufſetzen wollte, fo mußte er neben unferer 
gewöhnlichen Jahreszahl auch noch darunter feßen, welche Indiction 
Sahr habe, widrigenfalls hätte das Zeflament feine Gültigkeit 
gehabt, 

Nömifche Gewichte uud Maße, ſ. Stalienifhe Ge 
wichte und Maße. 

Nömifche Säulenorduung (Archit.), ſ. Säulenordnung. 

Möſche oder Mäufche (Wafferbauf,), auch Riſch, ift in der 
Mühlenbaufunft im — das Gefälle eines Mühlgrabens, 
insbeſondere aber das Gefälle des zufließenden Waſſers von dem 
Unterwaſſer der einen Mühle bis zum Fachbaume der andern. Es ſei 
h der Höhenunterſchied zwiſchen dem Unterwaſſer der Obermühle 
und dem Fachbaume der Untermühle, h’der Waſſerſtand auf dem Fach— 
baume der Untermübhle, fo ift aldvdann h— h’ die R. des Mühlgrabens, 


Höffelfprung auf dem Schachbrete, ift die Art und Weife, 
den Springer fo fpringen zu laffen, daß er der Reihe nach alle 64 
Felder berührt, ohne auf ein umd dajfelbe Feld zwei Mal zu kommen. 
Dies läßt ſich auf verfchtedene Weife, am einfachiten fo bewerfftelligen. 
Man denke fich zwei Reihen der äußern Felder von dem Quadrate der 
16 innern abgefondert. Beginnt man nun von einer beliebigen äußern 
Ede, fo theilt fich das ganze Verfahren in zwei gleiche Theile und 
jeder wieder in 4 Abfchnitte, indem man abwechjelnd den Springer 12 
äußere und darauf 4 innere Felder berühren läßt, von dem 33, Sprunge 
aber an in entgegengefeßter Richtung verfährt, doch die Springfiguren 
in derfelben Reihenfolge befchreibt. So fpringt der Springer in feiner 
regelmäßigen Bewegung in den beiden äußern Reihen ringsum in 12 
Sprüngen, geht dann auf das erreichbar nächfte der. A mittelften Felder 
des innern Vierecks, von da nach defjen Ede und von hier in 2 Sprün- 
gen nach der entgegengefeßten, jo daß er hier ein verfchobenes Viereck 
befchreibt, tritt alsdann in die äußerſten Felder und bewegt fich wie- 
der in 12 Sprüngen herum, worauf er aufs Neue in das innere Qua- 
drat tritt und um befjen Rand ein Quadrat befchreibt. Beim Her- 
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audtreten wendet er fich nun nach ber entgegengefeßten Richtung und 
verfolgt die Bahn. auf’3 Neue in der obigen Weife. Eine gelehrte 
Abhandlung darüber hat Euler in den „Memoires de l’Academie 
de Berlin“ (T. AV. 1759) geliefert; es giebt aber auch mehrere 
praftifche Anleitungen zum R. 

Rogate (Chronol.), ift der zweite, zwifchen Gantate (f.d.) 
und Eraudi (f.d.) befindliche, Sonntag vor Pfingften, und fällt 
immer zwifchen den 26. April und 30, Mat, 


Nollbrücke (MWafferbauf.), eine fchiefe, zwei Ganäle von bedeu- 
tender Höhendifferenz verbindende Ebene, welche dazu dient, Die 
gebrmeuge aus dem untern Ganale in den obern und aus dem obern 

anale in den untern zu fchaffen. Die Schiffögefäße werden meiftens 
auf Walzen, gewöhnlich unter Anwendung thierifcher Kräfte über 
die R. hinmweggezogen. in Haupterforderniß find Vorrichtungen 
zur Verhinderung einer befchleunigten Bewegung. 


Rolle (Mechan.), ift eine Scheibe von Holz oder Metall, mit 
einem rinnenförmig ausgehöhlten Rande, in welchem ein Geil, eine 
Schnure oder ein Faden liegt, deffen Enden mit Gewichten verfeben 
oder auch irgendwo befeftigt find. Die R. ift nur eine befondere Art 
des Hebels (f.d.). Bewegt ſich die R. um ihren feften Mittelpuntt, 
läuft die Schnure über fie weg und hängt auf beiden Seiten herab, 
fo heißt fie eine fefte oder unbeweglihe R., weil fie, obichon um 
ihren Mittelpunkt fich bewegend, doc ihren Ort im Raume nicht 
ändert. Der Drehpunkt ift der Mittelpunkt, Kraft und Laſt wirken 
gleihfam an den Endpunkten des horizontalen Durchmeffers und find 
mithin jede um den Radius vom Drehpunfte entfernt. Eine folhe R. 
ift alfo offenbar ein zweiarmiger gleicharmiger Hebel, und man fann 
folglich durch fie bloS eine Kraft in jeder beliebigen Rich: 
tung wirken laffen, weshalb man fie auh Rihtungsrolle 
nennt. — Durch die — zweier unbeweglichen Rollen läßt 
ſich aber doch auch Krafterſparniß bewirken. Verbindet man nämlich 
wei ungleich große unbewegliche Rollen dergeſtalt mit einander, daß 
ie, denſelben Mittelpunkt habend, feſt an einander gemacht ſind, und 
läßt man die an einem Seile hängende Laſt an dem Umfange der klei— 
nen R., die Kraft Kaber eben 7 an ber Peripherie der großen R., 
der Laſt L entgegengefest, wirken, fo hat man einen zweiarmigen 
ungleiharmigen Hebel, für deſſen Gleihgewiht L:K=R:r oder 


KR =Lr, alſo K— 75 .L, wobei R den Halbmeffer der größern, 


r ben der kleinern Rolle bedeutet. Se nachdem R — 2r, 5r, Ar 
u. ſ. w. iſt, erfordert das Gleichgewicht in derfelben Ordnung K=4L, 
L, 4Lu.f.w, — Biöweilen hängt die R. fo in der Schnure, daß 
das eine Ende derfehben irgendwo befeftigt ift, am andern Ende die 
Kraft hinauf, während im Mittelpuntte der Rolle die Laſt herabzieht. 
Eine ſolche R. iſt ein einarmiger Hebel, deffen Drehpunft ein Puntt - 
des Umfangs ift, weshalb fie aud) bei flattfindender Bewegung ihren 
Ort im Raume verändert, und Daher bewegliche R. genannt wird. 
Die Laft ift um den Radius, die Kraft aber um den Durchmeffer vom 
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Drehpunkte entfernt; das Gleichgewicht erfordert mithin eine Kraft, 
welche die Hälfte der Laſt, wozu das Gleichgewicht der R. mit gehört, 
beträgt, und man fagt: durch die hamen Ina R.erfpartman 
die Hälftean Kraft. K:L=R:2R = 1:2.alfeK = 4L. 
Man vergl. den Art. $lafchenzug, fo wie Gehl. Phyſ. W.n. A. 
VII. 2. Abthlg. S. 1434— 1486. 


Mollenzug (Maſchin.), ſ. v. a. Flaſchenzug (f. d.). 


Nollſchuß (Artill.), iſt diejenige Schußart, bei der die Kugel 
mit mebhrern flachen Sprüngen das Ziel erreicht, Iſt nämlich das 
Ziel entfernt, fo wird der Bogenſchuß unficher, da er entweder direct 
über dafjelbe weggehen oder vorher auffeßen und dann in hohem Bo— 
gen ebenfalls darüber hingehen kann. Bei günftigem Terrain zieht 
man deshalb vor, Die Kugel zu rollen; es gehört dazu; 1) die 
gehörige Weite des Zieles, fo daß die Kugel 4 mit dem zweiten 
oder dritten Auffchlagen dabin gelangt. Denn da der Einfallswinkel 
des erften Aufichlag$ bedeutend größer ift, alö der Richtungswinkel 
des Geſchützes, jo muß aud der Bogen nach dem erften Auffchlage 
höher fein, als der vorherige, Liegt aljo das Ziel innerhalb des zwei- 
ten Bogens, fo wird die Kugel weit leichter Darüber weggehen, als 
wenn es innerhalb des erften Bogens gelegen hätte. Später wer: 
den bei Abnahme der Kraft die Sprünge niedriger, fo daß die Kugel 
rollt. Um dies ehemöglichit zu bewirken, wird zum R, niemals 
elevirt, 2) Ein ebenes, Feftes Terrain. Starke Terrainwellen, hohe 
Feldraine, Abſätze oder fleiniger Boden verhindern oder erfchweren 
dag Nollen, eben fo auch frifch geadertes Feld; Dagegen rollen die 
Kugeln vortrefflich auf felten Feldern, auf Eis, auf Waffe, Bei 
Haubigen den R. anzuwenden, ift zwar auch gebräuchlich, Doch weni— 
ger vortheilhaft, da das Liegenbleiben der Granate fchwer zu berechnen 
ift, auch oft die Bränder befchädigt werden und ein Blindgehen die 
Folge ift. Hier kann man höhere Elevation anwenden, da die ſchwa— 
chen Pulverladungen ein Zuhochgeben verhindern. 


Nomanifche Treppe (Bauk.), f. v. a. Auffahrt (f. d.). 


Nondele (Förtif.), beißen bei alten Feſtungen die runden Vor— 
fprünge, die nach Erfindung des Pulvers die Stelle der Thürme ein- 
nahmen, beftimmt, den Graben mit Gefhüß zu flanfiren.. Sie find 
Hi fehr mafjive Steinbauten, mit ſtark geneigten Scharten- 
ohlen. 1. 

Nofchod (Chronol.), heißt in dem Kalender der Juden der Letzte 
in einem jeden Monate, der 30 age hat. 

Nojenfranzmühle (Wafferbauf,), f. v. a. Paternofer: 
werf (. d.). 

Noſt (Bauf.), beißt der Unterbau, welder aus eingerammten 
Pfählen und daraufgezapften Langen = und aufgefämmten Querfchwel= - 
len, die mit Bretern oder Pfoften gedielt find, zufammengefegt ift. 
a) Der liegende R. befteht aus — ‚ weldye auf Quer⸗ 
fchwellen geffredt find. Die Anzahl der Kangfchwellen richtet fi nach 
der Breite der aufzufegenden Mauern, doc) werden fie von Mitte zu 
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Mitte nicht wohl über 5 und nicht unter 3 Fuß gelegt, die Quer— 
fchwellen 3 bis 6 Fuß aus einander entfernt. Lang= und Querfchwel- 
len werden 9 bis 12 Zoll ftart gemacht. Die Bearbeitung der Lang 
ſchwellen erfordert die größte Aufmerkfamkeit, weil dieſe Hölzer 
vorzüglich eine gleihmäßige VBertheilung der Laft bewirken müffen. 
Um die Langſchwellen nicht zu fchwächen, fo erhalten fie weder Kämme, 
noch fonft Einfchnitte. Die Querfchwellen macht man, der gleich- 
mäßigern Lage wegen, fo lang, daß fie noch einige Fuß auf. jeder 
Seite der äußerften Langfchwellen vorftehen. Der Belag (Beboh: 
lung) wird aus 3 bis 4 Zoll ſtarken Bohlen verfertigt, und muß.über 
die äußerften Kanten der Langichwellen 1 bis 2 Zollvorftehen. b) Bei 
dem Pfahlrofte müffen hauptfächlich die eingerammten Pfähle die 
nöthige Feftigfeit erhalten. Bei allen Gebäude: Eden müffen die 
Sangiehmellen fo verbunden werden, daß die der einen Seite an der 
Ede als Querfchwellen der andern Geite dienen, weshalb die Lang: 
fchwellen der Giebelfeite um 6 bi8 7 Zoll tiefer zu legen find, als die 
der Srontfeite. Der Widerftand aber, den die Erde dem Eindringen 
eines Pfahles enfgegenfest, ift feiner Zragfäbigfeit gleich; je tiefer 
ein Pfahl unter übrigens gleichen Umftänden in der Erde ſteckt, defto 
mehr Zaft kann er tragen, ohne tiefer zu ſinken. Wie viel ein Pfahl 
zu fragen im Stande ıft, läßt fib nun am beften beurtheilen, wenn 
man weiß, wie tief derfelbe nach den legten n Schlägen eingedrungen 
ift. Bezeichnet nämlich P das Gemicht des Rammbärs, I die Fall: 
höhe defjelben, @ das Gewicht des Pfahls und t die Tiefe, um welche 
derfelbe nach einem Schlage eingedrungen ift, fo ift der von dem Erd— 


reiche geleiftete Widerftand K — * on . Man gebt natürlich 


am ficherfien, mit dem Rammen fo lange fortzufabren, bis R bedeus 
tend größer als die Laft ift, die dem Anfchlage zufolge ein einzelner 
Pfahl zu tragen hat. 
Noſtpendel (Horol.), ift eine Art von Compenfationspendel 
(f. diefen Art.), dejjen Gompenfation fich auf den allgemeinen Sat 
ründet, die Summe der Längen der fenkrechten Stäbe des gegebenen 
etalls verhält fich zur Gefammtlänge der fenfrechten Stangen des 
compenfirenden Metall3, ci wie ihre linearen Ausdehnungen 
(vgl. Sahn’s Prakt. Aftron. I. S. 77T. u. 78.). 
Notaneo, ß Delph. (Aftrogn.), ein Firftern 4. Größe in dem 
war kleinen, aber fehr fenntlichen, nördlihen Sternbilde Delphin. 
ady Piazzi war für das Jahr 1800 feine mittlere gerade Auffteigung 
307° 2 31”,5 mit 42,07 jäbrlicher Präceffion, und feine mittlere 
Abweichung + 13° 54° 36”,0 mit + 17,09 jährlicher Präceffion und 
+ 0",13 jährlicher eigener Bewegung. 

Notation oder Arendrebung (Aftron.). Die Sonne, die Erbe, 
der Mond und die Planeten, fo wie auch wahrfcheinlich alle übrigen 
Meltkörper, drehen fich ald kugelförmige Körper um eine Are, welche 
Bewegung R. genannt wird. Durch die R. der Erde, des Mondes 
md der Planeten werden diefe in Bezug auf ihre Oberflächen allmälig 
von der Sonne beleuchtet, wodurch die Tage und Nächte entftehen. 


Rotatiouszeit — Rückenvertheidigung 283 


Die R, muß mit der Revolution (f. d) zugleich entſtanden fein; 
wenigftens ift auf eine andere Weife die höchft merkwürdige Eigenfchaft, 
daß alle Planeten, zu denen auch die Erde gehört, nicht nur von 
Abend nah Morgen um die Sonne laufen, fondern auch fich von 
Abend nah Morgen um ihre Aren drehen, nicht gut zu erklären, 
Nimmt man aber, wie auch die Mechanif des Himmels vorausſetzt, 
ald naturgemäß an, ein jeder Planet habe urfprünglich einen nicht 
durch defjen Mittelpuntt, fondern etwas ſeitwärts gehenden Stoß in 
der Richtung von Abend nad Morgen erhalten, fo fieht man fogleich 
ein, daß die Folge hiervon die ift, wie wir fie wirklich bei jedem 
Planeten wahrnehmen, nämlich Revolution und ae in einer 
und derfelben, gemeinfchaftlichen Richtung. Die R. ift zugleich Urs 
fache der Abplattung (f.d.). Wie groß in Zeit die R. der Planes 
ten ift, kann man in den Artt, Erde, Mond, Sonne, Merkur 
u.f.w.finden. Eine allgemeine mathematifche Theorie über R. findet 
ſich ſehr überfichtlich dargeftellt in dem Art. Umdrehung des Gehl. 
Phyſ. Wört. n. Ausg. ö Bd. 2. Abthl.). 

Notationszeit (Aftron.), Umlaufszeit, wird die Dauer der 
Rotation (f. d.) oder Arenumdrehung irgend eines Weltkörpers 
genannt, Uns ift natürlich nur die R, der Sonne, des Mondes, der 
Erde, fo wie der Hauptplaneten bekannt; von den Kometen und den 
Sirfternen können wir hinſichtlich der R. wohl niemald Kenntniß er: 
langen, wenn gleich wir mit Recht vermuthen dürfen, daß auch die 
Kometen und Firfterne eine Arenumdrehung haben müffen, 

Notunde (Bauf,), fann man ein jedes Gebäude oder Zimmer 
nennen, deſſen Grundriß einen Kreis formirt; Kuppeln (f. d.) 
werden auch oft R. genannt. 

r Ruccabah, « Ursae min. (Aftrogn.), ſ. v. a. Polarftern 
Di), 

Nuder (Navigat.), das bekannte, zur bequemen Fortfchiebung 
irgend eines Wafferfahrzeuges auf dem Waſſer dienende, Werkzeug, 
welcyes aus Holz beftehend um einen Nagel fich bewegen läßt, und 
offenbar nichtö andres iſt al3 ein Vectis heterodromus oder ein Hebel 
erfter Art, bei welchem der Nagel als Hypomochlium oder Ruhepunkt, 
der äußere Theil zur Applicirung der Laſt (des Waſſers), und der 
innere Zheil zur Anwendung der Kraft dient. Die Länge und Stärfe 
des R. richtet fich im Allgemeinen nad) der Größe des Schiffs, 

Mückenvertbeidigung (Kortif.), nennt man theild die Verthei— 
digung, die einem vorliegenden Werke durch hintere geleiftet wird, 
theilö aber auch die Befeftigungsanlagen, die eim folches vorliegende 
Werk zum Schutze gegen einen Rüdenangriff erhalten hat. ann 
begreift man auch diejenige niedere Grabenvertheidigung darunter, die 
von den Gontreöcarpengallerien, auch Rüdengallerien genannt, aus— 
geht, Die erftern Arten der Rüdenvertheidigung müffen jedem vor: 
iegenden Werke eigen fein, ed wäre denn fo ifolirt, daß es als felbfte 
ftändig betrachtet und nad) allen Seiten gleich ftarf befeftigt werde, 
Die detachirten Forts find durchgängig nach diefem Sage zu conſtrui⸗ 
ren, da außerdem ihr Werth leicht fhwinden Bann. — Die legtere 
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Art ift zwar hier und da vorgefchlagen, auch angewendet, doch nicht 
von Entfcheidung. Eine Rüdengallerie ift gemeiniglich zerftört, ehe 
fie zum Gebrauche fommen kann, der Feind müßte denn feine Ahnung 
von ihrem Dafein haben. Sedenfalls tragen fie dazu bei, die Feftung 
fturmficher zu machen. 1. 
NHücfallende Hemmung (Horol.), f. Hemmung. 


Nüdlänfig oder retrograd (Aftron.), wird die fheinbare Be— 

wegung eines Planeten von Morgen nad) Abend im Thierkreiſe, alfo 

egen die fogenannte Kolge der Zeichen, genannt. — Man vergl. 
den Art. Rechtläufig. | 


Nücwartseinfchneiden , das Pothenot'ſche Problem 
(Geod.), wird ald eine der fchwierigften Aufgaben in der Feldmeß— 
funft gehalten, und fommt da vor, wo ein zugänglicher Punkt ans drei 
unzuganglichen aber befannten Punkten, in denen man fein Snftrus 
ment aufitellen fan, gefunden werden fol, Das R. dient zur Forts \ 
fesung eines Dreiedneged. Wenn nämlich der zu fuchende Punkt D, 
aber fein anderer befannter oder die Richtung durch zwei befannte 
Punkte zugänglich ift; fo müffen drei fchon befannte Punfte A, B 
und Caus D —* ſein, und ihre Entfernungen von einander, AB, 
BC und CA, müſſen gemeſſen werden können. Man kann nun ent— 
weder mit einem Meßtifche oder mit einem Theodoliten das R. bewerk— 
ftelligen. — A) Mit dem Meßtifche; man zeichnet dad gegebene 
Dreied ABC auf den Megtifch in abe (Fig. 81.), welches dem auf dem 
Felde ähnlich ift. Dann ftelle man den Zifch mit irgend einem Punkte 
d, der gegen abe ungefähr fo liegt wie D gegen ABC im Felde und 
der gefunden werden foll, auf. Man ziehe nun xc auf ac und yb auf 
ab fenfrecht und drehe. dann den Meßtiſch fo, daß xe in die Richtung - 
CD fommt, lege das Diopterlineal an a, vifire nach A und ziehe ax, 
welche die cx in x fchneidet, weil xe die Richtung CD und xa die 
Richtung AD hat. Man drehe ferner den Meßtifch fo, daß yb in die 
Richtung BD kommt, lege das Diopterlineal ana, vifirenach A und 
ziehe ay, welche die by in y fchneidet, aus dem gleichen Grunde wie 
vorhin. Nun halbire man die Linien ax in c und ay in p und ziehe 
mit ac und ap zwei Kreife. Diefe werden fich in zwei Punkten ſchnei— 
den, von denen der eine nothwendig a fein muß, der andere in d 
fällt, welches der gefuchte Punkt ift, der gegen abe eben fo liegt, wie 
ABO gegen D im Felde; denn xca und aby find rechte Winkel, daher 
xa und ay Durchmefjer der Kreife, in deren Umfange die Winkel 
cxa — a und bya — fliegen, weil fie auf der Ergänzung der a 
zum ganzen Umfange fiehen. Folglich ift auch cda = Z CDA 
und Z bda = £ BDA, daher die Feine Figur Der großen im Felde 
ähnlich, und der Punkt d hat auf dem Zifche die gleiche Lage gegen 
abe wie D im Felde gegen ABC. Ganz eben fo ift das Verfahren, 
wenn der gefuchte Punkt außerhalb deö gegebenen Dreieds liegt, — 
B) Mit einem Theodoliten; Man mefje die Winkel ADC — « und 
ADB= ß. Die Lage der drei Punkte A, C und B, alfo auch die 
Länge der Linien AC — a und AB=b, fo wieder Winkel y, find 
als bekannt vorausgefegt. Sind nur die drei Seiten a, b, c’gegeben, fo 
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berechnet man daraus den Winkel y. Alsdannift, wenn Z DBA —= 8 
und Z ACD = 5 gefeßt — 
sın «& 
co 8 = — UmamererN + ot (@+ + N} 
._.)t:t=4R—(e+ß+y+Ö), , 

woraus die Winfel o und e befannt find. Ferner folgt hieraus 

_.a.sin(e+ e) __ b.sin(?+ 0) — a.sine__ b.sind 
Er sin.« ‚BD= sin? AD = sine ° sing? 
mwodurd die Lage des Punktes D gegen die gegebenen Punfte A, B 
und C vollftändig beftimmt if. Man hat ziemlich viele Auflöfungen 
diefer, nach ihrem angeblichen Erfinder gewöhnlich Dad Pothenot’fche 
Problem genannten, berühmten Aufgabe; faft in jedem Lehrbuche 
der Geodafie, praftifchen Geometrie oder Feldmeßkunſt trifft man 
folche verfchiedene Auflöfungsweilen an, ſo z. B. in J. Grunert’s 
Geodäfie (Leipzig 1842), ©. 222 u. ff.; namentlich aber hat auch 
Beſſel in No. 60. (S. 193) der Aftron. Nachr. von Schumacher eine 
Auflöfung des Pothenot’fshen Problems durch Gonftruction für den 
Meßtiſch gegeben, worauf wir aufmerkfam zu machen für wichtig halten. 

MNücwechjels Berechnung. Unter Rüdwechfel ift ein folcher 
Wechſel zu verftehen, den der Inhaber eines proteftirten Wechſels auf 
feinen Bormann zieht, um feinen Regreß zu nehmen. Iſt nämlich 
ein Wechfel bei Verfallzeit nicht bezahlt worden, fo fteht dem Inhaber 
(Präfentanten) deffelben das Recht zu, den Betrag defjelben, mit 
Inbegriff der Proteſt- und andern Koften, auf feinen auswärtigen 
Vormann zu ziehen oder einen neuen Wechfel für die Summe der 
Retourrechnung auf ihn abzugeben. Gefeht, 3. DB. ein Breslauer 
Den hätte von einem Hamburger Haufe einen Wechfel von 2360 

hir. Pr. Ct., der in Breslau zahlbar wäre, erhalten, und derfelbe 

würde, weil bei Berfall die Zahlung nicht erfolgte, proteftirt, fo 
könnte der Inhaber, wie fih aus folgender Berechnung ergicbt, 4755 
ME. 13 ß. Bco. auf Hamburg traffiren. 

Betrag des Wechfeld . . 2... 2360 Zhlr, 


ierzu: | 
Protefttoften . 2 Thlr. 15 Sgr. 
19/0 Eourtgge . 2 „ 1 „ 
10, Provifion . I =. 200% 
Briefporto 1-5.-:8-.,% 





13 Thlr. 28 Ser. 
zufammen 2373 Thlr. 28 Sgr. 


a1... — Ns M, 136. Bo. 
Dergleichen Retourrechnungen fommen dann auc vor, wenn zu 
Ehren des Giros irgend eines Haufes (eines Giranten) von einem 
andern Haufe intervenirt, d. h. der vom Bezogenen nicht bezahlte 
Wechſel vom letztern bezahlt oder eingelöfl worden ift, und diefes 
Haus nun für feine Auslagen ſich in feiner Ritratte auf denjenigen 
an! zu deffen Gunften und für beffen Rechnung es die — 
eiſtete. 
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Nüſtzeung (Mechan.), ſ. Einfache Maſchinen. 

Nubende Hemmung (Horol.), ſ. Hemmung. = | 

Nundbaum oder Nenubaum (Mafchin.), ift die an einem 
Hafpel befindliche Welle. 

Hunde Feitungen, f. Circularbefeftigung. 1. 

Hunde Glieder (Archit.), beißen im Gegenfaß zu den ge- 
—— Gliedern diejenigen, deren Profil eine krumme Linie iſt, 
z. B. Wulſt, Kehle, Karnieß. 

Muſſiſche Gewichte (Metrol.). Die Einheit des ruſſiſchen 
Gewichts iſt das Pfund, welches 1,75 Cölner Mark und dem Ge— 
wichte von 25 Cubikzoll deſtillirtem Waſſer bei 50° Fahr. (10° C.) und 
30 Zoll Barometerftand gleich fein fol. Es wird in 32 Loth und das 
Loth in 3 Solotnif getheilt, fo daß alfo das Pfund 96 Golotnif oder 
9216 Doli enthält. Ein ruffifches Pfund beträgt 0,836003743 ... . 
altfranzöfifche, 1,096527777 . . . engl. Pfund und 409,2713173582 ... 
Gramme; 3 Solotnif machen 1 Loth, und 32 Loth ein Pfund. Außer: 
dem aber geben AO Pfunde 1 Pud und 10 Pud 1Berkowetz. — 1 Sol. 
— 4,2632429 und 1 Roth —= 12,7897287 und 1 Gramm = 0,234563 

"Sol.; 1 Defagr. — 2,3456 Sol. ; 1 Heftolit. — 7 Loth 2,4563 Sol. ; 
1 ruff. Pfund = 0,836 franz. Pf. = 0,4092713 Kilogr.; 1 Pfund — 
33,44 altfranz. Pf. = 16,37085 Kilogr.; 1 Kilogr. = 2,443367 Pf. 

Nuſſiſche Maße (Metrol.), Die Einheit des Längenmaßes 
ift der, dem englifchen genau gleich große, Fuß a 12 Zolle a 10 Linien 
a 10 Scrupel; 1 ruff. Fuß = 0,30479 Meter und 1 Meter = 
39,37079 .... ruff. Zoll. Die ruffifhe Elle (Arschine) ift eine ältere 
Längeneinheit und hat 28 Zolle; fie ift = 0,711172 .... Meter = 
218938 .... Parifer Fuß. Als Flächen und Körpermaße dienen 
die Quadrate der üblichen Längenmaße; zum Ausmeſſen der Felder 
aber dient die Ruthe, Sashen, indem ein Quadrat von 2400 Sashen 
oder eigentlich ein Parallelogramm von 80 und 30 Sashen Ränge und 
Breite eine Dessätina bilden. Meil 1 Sashen 2,1336094 Metern 
gleich ift, fo gleicht 1 Quadrat Sashen 4,552285 Quadrat» Metern, 
mithin eine Deffätina — 10925,48.... Quadrat-Metern. Die Des- 
sätina, welche 10925,48 Quadrat- Meter enthält, gleicht hiernach 
faft genau der Deus von 10000 Quadrat: Metern; nach Pauder 
enthält fie bei allen officiellen Beflimmungen 2400 Quadrat = Sashen 
oder 117600 engl. Quadratfuß; die Defjätina der Landgüter in den 
Gouvernementd 3200 Quadrat: Sashen oder 156800 engl. Quadrat: 
fuß. — Als Normalmag für Slüffigkeiten ift dad Wedro (Eimer) 
zu betrachten. Es enthält ebemals 8, nad) der neuen Beflimmung 
10 Stofe, deren jeder durch Halbirung in 2 halbe Stofe oder 
Kruschken (Krüge) zerfällt, eigentlib aber in 10 Tscharken 
(Schälchen) getheilt wird. Als größeres Maß endlich dient das Faß 
von AO Wedros. Das MWedro enthält geſetzlich 750 Cubikzoll reines 
Waſſer bei 50° 5. und 30 Zoll Barometerftand, und beträgt alfo nach 
der oben gegebenen Berechnung 30 ruflifhe Pfunde, egen Ber- 
gleihung diefer mit den engliſchen Maßen ift zu merken, daß das 
engl. Gallon nad) der neueften genauen Meſſung 277,274 engl. Cubikzoll 
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Inhalt hat, wonach alfo das MWedro — 2,7049056 «=... Gallons 
und das Gallen = 0,3696986 .... — Wedros 4,54346 Kitern, alſo 
1 Wedro — 12,28963047 .... Litern und 1 Liter — 0,081369411... 
MWedros. Ferner wird das Wedro in 10 Stofe und 100 Tſchar— 
fen getbeilt. Als Hoblmaß für trodene Subftanzen ift gegen: 
wärtig fowohl gefeglich beflimmt, als auch am meiften gebräud)- 
lih daS Tschetwert (Bierling, WBiertel), der 4. Theil eines 
alten, nicht mehr üblichen großen Maßes. Es wird in 2 Osmina 
(Achtel) und in 8 Tschetwerik oder Garnetz getheilt und enthält 
1600 Cubikzoll Barometerftand. 1 Gallon = 1,38637 Tſchetwerik, 
1 Tſchetwerik — 0,72130816448 .... Gallons und 1 Zichetwerif 
— 3,277235793 Liter und 1 Liter — 0,3051352002 . ; . . Tſchetwerik. 


Nuthe (Metrol.), ift im Allgemeinen ein Grundmaß größerer 
Art, das J. als Längenmaß von 10 bis 20 Fuß zu dem Ausmeffen der 
Seiten großer Räume gebraucht wird, und: in verfchiedenen Ländern 
zu verfchiedenen Zweden verfchiedentlich lang if. As Längenmaß 
unterfcheidet man: a) die Decimal- oder geometriſche R,, 
wenn die gewöhnliche R. in 10 Theile oder geometrifche Fuß à 10 Zoll 
u.f.w., und b) die Duodecimal= oder gewöhnlihe R., wenn 
fie in 12 Fuß a 12 Zoll u, ſ. w. eingetheilt ıft. 11. Als Flächenmaß, 
Quadratrutbe genannt, ift fie eine Duadratflähe von 1 R. Länge und 
1R. Breite, um darnach die Größe eines Morgen Landes, Nucharts, 
Aders u. f. w. zu beflimmen, und IN. als Körpermaß, Cubikruthe, 
MWiürfelruthe genannt, ein Körper, der eine N. lang, breit und hoch 
ift oder doch einen diefem gleichen körperlichen Raum umfaßt. Die 
Schacht: oder Schichtruthe wird zu dem Ausmeſſen des Inhal— 
te3 des audgegrabenen Erdreich8 gebraucht und ift 1 R. lang und breit 
'und 1 Fuß bob. Die Steinrutbe ift 1 R. lang und breit und 3 
bis A Fuß hoch und wird beim Ausmefjen der Bruchfleine gebraucht. 


Nutilicus, B Herculis (Aftrogn.), ein Firftern 2. 3. Größe, an 
der rechten Schulter des Herkules. Nach Kittrow war für das Jahr 
1821 feine mittlere Nectafcenfion 245° 37° 47”,9 mit + 38,44 jähr- 
licher Aenderung, und feine mittlere Declination + 21° 53° 12”,4 mit 
— 87,26 jährlicher Aenderung. 


S. 


S, dient beim Rubriciren zur Bezeichnung der Zahl 18. 


Saal (Bauk.), nennt man in jedem großen Gebäude einen Raum, 
der gewöhnlich zwei Hauptzimmer mit einander verbindet, und zu dem 
in der Regel die Haupttreppe führen muß. Seine Länge kann ſich 
zur Breite wie 2:1 oder wie 3:2 verhalten, die Höhe aber } oder ä 
der Breite betragen. Es giebt meiftend rechtedige, oft aber au 
runde oder ovale S. Die ganze Größe eines ©. richtet ſich natürlich 
nad) der Größe ded Gebäudes, in welchem er angelegt werden foll. 
Seine Beltimmung ift Dagegen fehr verfchieden, und daher aud) feine 
Benennung verfhieden, 3. B. Speifefaal, Gefellichaftsfaal, Ball: 
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ſaal, Concertſaal u. ſ. w. Die Franzoſen nennen einen S., in wel: 
chem große und feierliche Verſammlungen gehalten werden, Salon. 

Sabbat (Chronol.), iſt in dem Kalender der Juden der erſte Tag 
jeder Woche, und der gewöhnliche Feſt- oder Ruhetag, welcher in 
den Kalendern der Chriſten der Sonntag (ſ. d.) ift. 

Sabbat Hagodol (Chronol.), ift in dem jüdischen Kalender der 
vor Dftern hergehende Sonnabend (Samftag). 

Sabbat Haſodes (Chronol.), ift in dem Kalender der Juden 
der Samftag an oder unmittelbar vor dem erjten Nifan, zum Anden» 
Een des Auszugs der Sfraeliten aus Aegypten. 

Sabbat Pari (Chronol.), heißt in dem jüdifchen Kalender der 
legte Samftag (Sonnabend) im Adar oder W’adar, zum Andenken 
ber Kuh, die Mofes in der Wüſte opferte. 

Sabbat Schekalim (Chronol.), ift in dem Kalender der Juden 
der Samftag an oder vor dem erften Adar oder W’adar, zum Anden= 
ten an die Gefchente, weldhe Haman dem Könige Ahasverus angeboten, 
damit diefer ihm das jüdiiche Volk ausliefere. 

Sabbat Zahor (Chronol.), heifit im Kalender der Juden ftet3 
der Sonnabend (Samftag) vor dem Purim, zum Andenken der Nies 
derlage der Amaleliter, von welchen Haman abftammte. 

Sabuhot (Chronol.), ift das jüdische Pfingften (Erntefeft), und 
fällt immer den 6. Sivan. 

Sack (Metrol.), f. Englifhe Maße. | 

Sackmaß (Metrol.), ift das Körpermaß, welches ein aus ein— 
zelnen, blos mechanifch mit einander verbundenen, Aggregaten zufam= 
mengefester Körper mit der Zeit fich felbft beftimmt, fei es nun durch 
Feuchtigkeit, Zrodenheit, Zufammendrud u. dgl.m. Bekanntlich 
hat man bei Erdarbeiten ein ſolches S. zu berüdfichtigen. 

Sadrad (Maidhin.), f. v. a. Kropfrad (f. d.). 

Sacre (Xrtill,), ein veraltetes franzöfifches, 24 Fuß langes Ge: 
fhüg, mit welchem man 4 Pfund Eiſen abſchoß. 

Sadahbia, y Aquarii (Aftrogn.), ein am öftlichen Arme des 
Waſſermanns ftehender Firftern 3. Größe. Nach Piazzi war für das 
Jahr 1800 defjen mittlere Rectafcenfion 346° 37° 10,5 mit 46”,76 
jährlicher Präcefjion, und feine mittlere Declination — 8° 48° 49",0 
mit + 19",52 jährlicher Präceffion und + 0”,12 jährlicher eigener 
Bewegung. 

Sadalmelif, « Aquarii (Aftrogn.), ein Firftern 3. Größe an 
der öftlihen Schulter des Waſſermanns, und einer der 47 Befjel’fchen 
Fundamentalfterne, Für das Jahr 1845 ift feine mittlere gerade Auf: 
fteigung 21% 57’ 49”,248 mit + 37,0829 jährlicher Veränderung, und 
feine mittlere Abweichung — 1° 4° 14°,88 mit + 17,253 jäbrlicher 
Veränderung. | 

Sadalfud, B Aquarii (Aftrogn.), ein Firftern 3. Größe an der 
Schulter des Wafjermannd. Nach Littrow war für das Jahr 1821 
feine mittlere Rectafcenfion 320° 31’ 55”,0 mit + 477,48 jährlicher 
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Aenderung, und feine mittlere Declination — 6° 21’ 6”,5 mit 4 15”,58 
jährlicher Aenderung. | 
Sadr, y Cygni (Aftrogn.), f. v. a. Schedir (f. d.). 
Sächſiſche Gewichte (Metrol.). A) Alte Gewichte. Das 
Dali ift 1 Gentner = 5 Stein a 22 # a 32Rorh a4Dt.; in 
eipzig auch 1 Gentner — 102 & Fleifhgewicht — 114 8 Berggewidht 
— 118 # Stahlgewidht, fo wie 1 Waage Eifen = 44 %. Ueber: 
haupt hatte bisher faft jede Stadt (im Königreihe Sachſen) feine 
eigenen Gewichte. Das Münzgewicht ift in Leipzig Die Mart — 4422 
Ducaten-As. — B) Neues Gewichtsſyſtem. Der neue 
ſächſiſche Gentner fol genau 50 (franzöfifche) Kilogramm wiegen und 
mit dem Zollcentner gleich fein. Die Eintbeilung des Centners ift die 
metrifche (f. Franzöfifhe Gewichte). Für den Kleinhandel 
aber gilt gefeglich 1 Zollcentner = 5 Stein a 20 # a 32 Loth a4 DL. ; 
1 .n. Etnr. — 107 @ 3 Loth 1; Dt. alt. Gewicht, mithin 1 altes @ 
— 9,337 Kilad, 1 a. Loth = 2,92 Hektas, und 1a. Qt. — 17,3 Des 
kas. Berner beträgt 1 neues &æ — 1,0690 Berl. & = 1,0322 Ham: 
burger — 0,8929 Münchener & = 0,8927 Wiener @u.f.w. Die 
Mark Münzgewicht foll (nah der Münzconvention vom 30. Zuli 
1838) 4677,1 As oder 233,86 Grammes betragen. Das Juwelenge⸗ 
wicht ift 1 Karat — 4,116, dagegen bad alte Karat — 4,28 hol. As. 


Sächſiſche Maße (Metrol.). A) Alte Maße. Eine fäch- 
ſiſche Landruthe hält 7 Ellen 14 Zoll — 154 Dresdener Fuß, beim 
Straßen: und Wafferbau aber 1 Ruthe = 8 Ellen — 16 Dreddener 
Fuß. Beim Bergbau rechnet man nad) Lachter a8 Achtel a 10 Lady: 
terzoll a 10 Primena 10 Secunden. Das Längenmaß hat übrigens 
12= oder 10theilige Eintheilung (lettere beim Feldmeſſen); gleiche 
doppelte Eintheilung haben das Flächenmaß (TRuthe) und das Kör: 
permaß (Eubifruthe). Ein Ader hält 300 TRuthen. Als Getreidemaß 
dient 1 Wifpel = 2 Malter à 12 Scheffel a4 Viertel a A Metzen 
a4 Mäßchen; 1 Fuder Wein rechnet man zu 22 Faß a 5 Eimer & 72 
Dresdener oder 63 Leipziger Kannen. 1 Gebräude Bier hat in Dred- 
den 24 Faß a 2 Viertel a 2 Tonnen, 1 Faß aber 7 Schodfannen 
a 40 Bifir = oder 60 Dresdener Kannen; in Leipzig Dagegen hält 1 Ge: 
bräude 16 Faß a 2 Viertel a2 Tonnen a 75 Leipziger Kannen. — 
B) Neue Maße, Derneue Fuß (ald Normalmag) fol 132,9888 
Linien der Toise du Perou groß, die allgemeine Eintheilung der 
neuen ſächſiſchen Maße die metrifche (f. Franzöfifhe Maße) fein, 
1 neue Elle (— 24 30 — 2 Fuß — 6 Decimeter) fol 1,059 alte Ellen 
oder 265,9776 Par. Lin. enthalten. Der neue Fuß wird gteichneitig 
den neuen Werk- oder Baufuß abgeben und eingetheilt in 12 30 
a 12 Linien a 12 Punkte Werkmaß. Die neue Feldruthe (5 Ellen 
7,0333 Zoll alt. Maß groß) wird in 3 Meter oder in 10 n. Fuß abge- 
theilt. Demnach hat man 1 Myriameter = 17560 Ellen 11,11 Zoll 
alt, Maß, in. Ele = 25,4167 a. Zoll; ferner 1 n. Elle = 0,7191 
baier'ſche E. — 0,6558 Yards — 1,0465 Hamburger E. — 0,8990 
preuß. Ellen = 0,7697 Wiener Ellen u. f. w. — Der Gebraudy des 
Schragen fol nicht mehr flattfinden; 1 n. Berglahter = 3 Ellen 

Jahu's math. Wörterbud. 1. 19 
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123 3. alt. Maß = 0,96 preuß. Bergl.; die neue Klafter a3 n. Ellen 
(= 18 Decimeter) beträgt 3 Ellen 4 3. a. Maß. Die Größen des 
neuen Aders und der neuen Meile find jest noch nicht definitiv 
beftimmt. Das neue Hohlmaßſyſtem ift dem metrifchen (franzöfiichen) 
ganz gleih, und zwar foll 1 Hektoliter (— 100. Cubifvecimeter) einen 
neuen Scheffel abgeben; mithin ift diefer letztere — 15 Meben 14 
Mäpchen altes Maß. Die neue Tonne hält 150 Liter, dern. Eimer 
Ton. Kannen, ſo daß in. Kanne — 1 Liter (oder 1 Eubifdecimeter) ift, 
Endlich giebt es folgende neue Flüſſigkeitsmaße: 1 Anker — 35 Kan- 
nen; 1 Ohm —= 4 Anker; 1 Drtboft = 210 Kannen; 1 Faß — 2 
Drthoft und 1 Fuder — 2 Faß; 1 Tonne Bier — 14 Eimer (oder 
105 Kannen) und das Viertel-— 3 Eimer. — Man hat demnad 1 
Kiloliter = 9 Scheffel IMs. 3 Mßch. a. M.; 1 a. Scheffel — 1,0638 
n. Scheffel; 1 a. Eimer = 0,9818 n. Eimer; 1 n. Eimer — 734 a. 
Kannen; 1 n. Scheffel — 0,9620 Dresdener (alte) Scheffel — 0,4765 
baier’ihe = 0,5979 würtemberg’fche — 0,7064 baden’fche — 1,8195 
Berliner Scheffel u. f. w.; in. Kanne = 0,8733 preufifche Quart 
= 0,9354 bater’fche Maß — 0,5988 würtemberg'ſche Schentmaß u. ſ. w, 
— Mir haben nur noch zu erwähnen, daß im Königreiche Sachfen 
bisher faft jede Stadt ihre eigenen Längen», Flächen, Körper = und 
Hohlmaße gehabt hat, was freilich eben fo, wie die bisherigen fo fehr - 
verfchiedenen fächfifchen Gewichte, die gegenfeitigen Vergleichsrech— 
nungen nicht wenig erfchwert und große Unficherheit im Handel er- 
zeugt hatte, 


Säcularjahr (Chronol.), wird ein jedes Jahr genannt, deffen 
Zahl (Sehnzeht) von der Form 100 n ift; fo 5. B. find die Jahre 800, 
1200, 1800 u. ſ. w. (nach Chr. Geb.) Säcularjahre, 

Säcularſtörungen (Airon.), ſ. den Art. Störungen. 


Säcularveränderungen (Aftron.), heißen diejenigen wahren 
oder jcheinbaren Aenderungen, die während eines Säculum (d. i, 
binnen einem Jahrhundert) die Elemente der Bahn irgend eines Plas 
neten, Kometen u.f. w., oder fonft gewille aftronomifche Werthe 
durch irgend gewifje Urfachen erleiden. So fpribt man z. B, von 
einer ©. der Länge aller Firfterne, von einer S. der Ercentricität 
einer Planetenbabn u. |. w. Die Kenntniß der ©. ift befonders fehr 
wichtig bei der Begründung neuer Sonnen, Mond? und Planeten: 
tafeln, und wird theild auf theoretifhem Wege, theils aus Beobach⸗ 
tungen erlangt. 


Säculum (Chronol.), iſt gewöhnlich als ein Zeitraum von 100 
Jahren zu verftehen, während bisweilen auch ©, eine lange Zeit über« 
haupt bezeichnet. 


Sägemühle (Maſchin.), ein zum Zerfchneiden (Sägen) von 
Holz eingerichtetes Müblwerk, deffen Hauptbeftandtheile, befanntlich 
das Gatter (für ‚die Anbringung mehrerer Sägen) und der Schlits 
ten (worauf das in Stücken oder Breter zu trennende Holz zu liegen 


fommt), dem durch eine ©. zu erreichenden Zwede vorzüglich entſpre⸗ 
chen müſſen. 
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Sängerin (Artill,), ein wie die Nachtigall ganz veraltetes 
Geſchütz, welches 50 Pfund Eifen fchoß. 

Sänle (Arhit.), nennt man 1) im Allgemeinen eine jebe, in ver- 
ticaler Richtung angebrachte, Unterftügung von Holz oder Stein (auch 
Eifen), deren Yänge oder Höhe ihre Breite und Dicke bedeutend, 
doch ftet3 in einem gewiffen Verhältniß übertrifft; 2) im Befondern, 
nämlich in der fchönen Baufunft die vertical ſtehende Unterftügun 
(von runder und fchlanfer Form) für horizontale und gewölbte Theile 
eines Gebäudes. Nur in diefem Sinne foll hier dad Wort S. genom: 
men werden. Weil eine Dede oder fonft auch die Kaft der obern Ges 
bäudetheile durch ©. getragen werden follen, fo kommt, wie man 
fieht, faft alles auf die Form der S., namentlid) Darauf an, wie die 
Stärfe der ©. ſich zu ihrer Höhe verhält. Diefes Verhältniß bedingt 
alsdann den Gharafter des Gebäudes, ob dafjelbe leicht oder fchwer- 
fällig, kühn oder zierlich u. f. w. ausfehe. Deshalb hat man fich von 
jeher bemüht, die Form der ©. und das Verhältniß ihrer einzelnen 
Theile ſowohl zu einander felbft als auch zu den übrigen Gebäubdetheilen 
möglichfi zu ermitteln und beftimmt anzugeben. Auf eine folhe Weife 
hat man eine Sammlung von gewiffen Regeln erhalten, welche ges 
meiniglich die Lehre von den Säulenordnungen (f. d.) genannt 
wird. Eine jede S. nun befteht aus drei Haupttheilen, dem Fuße, 
dem Schafte und dem Kapitäl. Esgehörtaber noch ein Unterbau 
dazu, um eine einzelne S. oder auch eine ganze Säulenreihe aufftel: 
len zu können;  diefer Unterbau wird Saäulenſtuhl oder Pofta- 
ment (f. d.) genannt, dagegen Gebälf alles, was die ©, tragen 
foll, jedoch nur das, was aus horizontalen Bautheilen befteht. Hin— 
fihtlih des Säulenſtuhls ift zu merken, daß er entweder einfach 
(Plinthus, f.d.) oder aus mehrern Gliedertheilen beftehen kann, Sn 
legterm Fall hat der Säulenftuhl drei Hauptbeftandtheile: den Fuß, 
den Würfel und den Kranz. Uber au das Gebälf, infofern 
es vollftändig ift, zeigt drei Abtheilungen, erfiens den Architrav, 
d. h. die waagerechte Längenverbindung des Gebäudes nad) der Richs 
tung der Säulenreihen, fo wie zweitens den Fries, d.h. feine hori— 
zontale Querverbindung, und drittens den —— de h. die Dach⸗ 
verbindung. Ferner giebt es hinſichtlich des Fußes (Baſis) drei Haupt⸗ 
formen: a) die attiſche und b) die ioniſche Baſis, welche beide 
bei der tonifchen Ordnung, und c) die zufammengefeßte (ionifch- 
attifche) Bafis, die bei der Eorinthifchen Ordnung vorfommt. Was 
ferner den Schaft (Säulenfchaft) betrifft, fo erleidet derfelbe eine ver- 
fchiedenartige Berjüngung (f. Berjüngung einer Säule). End: 
lich find noch einige Worte über die Saulenmweite und Eäulen: 
tuppelung hinzuzufügen. Unter der erftern verfteht man die Diftanz 
zweier ©. von einander, und biefe Diftanz wird von dem Umfange 
des untern Durchmefjerd an gerechnet. Die Alten unterfchieden 5 
Arten von Säulenweiten: Araoftylos, Dyaftylos, Euftylos, Pykno— 
fiylos und Syſtylos (man vergl. die einzelnen XArtt.). Unter der 
Säulenfuppelung, einernicht zulobenden Anordnung neuerer Zeit, 
verfieht man die Aufjtellung zweier oder mehrerer ©. (dicht neben 
einander) auf einem und demjelben Plinthus. — ger der Lite⸗ 
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ratur, und binfichtlich der Uebereinanderftellung, f. den Art. Säu- 
lenordnung. 

Säulendicke (Archit.), der Name des untern Durchmefferd irgend 
einer Säule, | 

Säulenfuß (Ardhit.), oder gewöhnlicher Bafe, ift das Fußge— 
fims an einer Säule. | 

Säulenballe oder Eolonnade (Archit.), öfters auch Port i— 
cus genannt, nennt man jeden von oben gedeckten Gang, der ent— 
weder auf einer Seite Säulen und auf der andern eine Wand, oder 
auf beiden Seiten Säulen hat. Solche S. werden an großen Pracht: 
gebäuden entweder an der Hauptfronte, oder, ift dad Gebäude rund, 
ringd um bdafjelbe angebracht. Bisweilen führt au eine ©. von 
einem Gebäude zu einem andern ihm gegenüber flehenden. 

Säulenhals (Archit.), nennt man das unmittelbar unter dem 
Kapitäl liegende Stüd eines Säulenfchaftes, namentlich in der ioni— 
fehen und dorifchen Säulenordnung. 

Säulenpordnungen (Archit.), nennt man den Inbegriff aller Res 
geln, nach welchen für irgend einen Bauftyl die Form einer Säule 
(f. d.), das Verhältniß ihrer einzelnen Theile zu einander, - fo wie 
das Verhältniß zu den übrigen Gebäubdetheilen möglichft genau feftge= 
fegt werden kann. Es giebt nun eigentlich fo viele S., ald Bauftyle 
vorhanden find; indeſſen nimmt man gewöhnlich (nad) den ältern 
Architekten) nur fünf an: Die hetrurifhe oder tuscifche, die 
dorifche, die ionifche, die forinthifche und die römiſche 
S. Bon diefen find die 2,, 3. und 4. griechifche und ziemlich ftreng 
gefonderte Ordnungen. Die tusciihe, von den Hetrusfern abſtam— 
mende, ©. ift aber eigentlich feine befondere, fondern blos die ganz 
einfach doriſche und ihr Charakter ein verhältnigmäßig dider Schaft 
gegen die Höhe, fo wie wenige jedoch ftarfe Glieder. Zur Höhe erhält 
nad) VBignola und Vitruv die Säule 14 Modul, von welchen der Fuß 1 
und das Kapitäl 1 Modul erhält. Bon diefer ©. läßt fich Die tosca= 
nifche Säule ableiten, deren Säulenftuhl gewöhnlich 4 von der Säu— 
lenhöhe befommt. Diefes Maß denkt man fi in 5 bis 6 Theile 
abgetheilt, von welchen 1 die Höhe des Poftamentfußes, + die Höbe 
bed Kranzes und die übrigen Theile den Würfel abgeben. Der lets 
tere muß wenigftens gleiche Ausladung mit dem Plinthus haben. — 
Die zweite ©., die doriſche, ift von allen die ältefte und ihr Charakter 
Feſtigkeit, majeftätifhe Schönheit und Großartigkeit. Die doriſche 
Säule hat feinen Fuß, fondern ruht entweder auf einem einfachen 
oder auf einem fortlaufenden Plinthus. Bei den Griechen hat fie der 
Zeit nad) drei Perioden durchlaufen; anfänglich erhielt fie nebft dem 
Kapitäl 4 bis 5 Durchmeffer zur Höhe, fpäter 6, dann 7, und von 
den meiften neuern Architeften 8, von denen 7 auf den Schaft, 
auf dad Kapitäl und Jauf den Fuß verwendet werden. Das Gebäl 
befommt ein Biertel der Säule oder 4 Modul, welches Viertel in 8 
heile getheilt wird, von denen 2 auf den Architrav, 3 auf den Fried 
und 3 auf den Kranz; genommen werden; in dem Frieſe befinden fich 
die Zriglyphben (f. d.), und der Raum zwifchen zwei ſolchen Tri— 
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glyphen heißt Metope oder die Zwifchentiefe. — Der Charalter 
der dritten S., der ioniſchen, ift Einfachheit und Zierlichkeit; an- 
fang hatte diefe ©. blos eine Höhe von 3 Säulendurchmeffern, fpäter 
84, bis feit Wignola 9 Durchmeffer beliebt geworden find. Die 
ionifhen Säulen haben Schneden am Kapitäl und meiftentheils flach 
cannelirte Säulenfchäfte, fo. wie dreiftreifige Architrave und glatte 
oder mit Sculpturen bededte Frieſe. Mit Uebergehung neuerer, aber 
fchlechter Veränderungen theilen wir hier nach den Behr Beifpielen 
folgende Berhältniffe der ionifhen S. und des zugehörigen Ges 
bälfes mit: 

öhe der Bafis Pr bi8 + unterer Säulendurdhmeffer 

öhe des Schaft 7 „ 8 = e — 


„ Kapitäls 4 n » .n 

(den verzierten Hals mitgerechnet) 
„nn Architraus unterer Säulendurchmeffer 
Frieſes In n. „ n 
nn Kain 3 En e . 

Ausladung des Gebältes $ e . 

Wir fommen nun zur vierten S., zur forinthifchen, deren Charakter 
Reichthum und Hoheit ift; gute Verhältniffe find 

öhe der Bafis + 

öhe des Schafted 84 

nn Kapitäld 44 | unterer Säulen 

» Architravs 4 durchmeſſer. 

„ » Frieſes 

„J Kranzes 1 
Die korinthiſche Säule hat vorherrſchend hohle und eingezogene Glie— 
der, ganz glatte oder mit Sculpturen bedeckte Frieſe, mit Akanthus 
verzierte vaſenförmige Kapitäle, reiche Gliederung im Architrav, ſo 
wie einen Kranz mit Zahnſchnitten und Sparrenkopfen, etwas tiefe 
Gannelirungen mit dazwifchen befindlichen Stäben, und war zu Kaifer 
Auguftus Zeiten am fchönften dargeftellt. — Die fünfte ©. endlich, 
nämlich die römifche, wird von vielen Baumeiftern ald keine beſon— 
dere ©. betrachtet, da fie nach ihnen Kapitäle hat, welche blos eine 
Zufammenfegung des ionifchen und korinthifhen Kapitäld abgeben. 
Diefe Architekten können um fo eher Recht haben, als diefe fogenannte 
römifche Ordnung übrigens in allen Berhältniffen mit denen der korin= 
thifhen S. übereinftimmt, — Außer diefen angeführten 5 ©. giebt 
es feine andern eigentlichen S., obſchon man oft von einer franzö— 
fifhen (del’DOrme), ſpaniſchen (Borromini), deut ſchen (Sturm 
und Goldmann), von der Attika, fo wie von einer arabifchen 
und byzantinifhen ©. fpridt. — Uebrigens tft das gewöhn⸗ 
lihe Maß aller ©. der Modul (f. d.). — Dft werden bei einem 
Gebäude Säulen verfchiedener Ordnungen über einander geftellt, was 
jedoch immer mit großen Unbequemlichkeiten verknüpft if: die ftarfe 
©. beginnt zuerfi, dann kommt die mittlere und endlich die zarte, ı 
und fammtlihe Aren der Säulen müffen in genau fenfrechter Rich- 
> ftehen. — Literatur: Die Werke von Bitruvius; Blon- 
del, Cours d’Archit.; ®ignola; Daviler, Cours d’Archit.; 


n 
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e. & Sturm; Scamoyzi; Sandrart, deutfche Academie der Banz, 
Bild- und Malereitünfte;s Weinbrenner, Ueber die wefentlichen 
Theile der ©. (Tüb. 1809; Fr. Milizta, Grundfäse d. bürgerl. 
Bauf. (deutfh u. mit Anmerk. begleit. v. Stiegliß (Keipz. 1824); 
M. Wölfer, Theoretifch= prakt. Schule der landwirthfchaftl., büra. 
und fchönen Bauk. (Gotha 1829); Zabellen der Verhältnifje der 5 
©. finden fich unter andern aud) in dem 2. Theile des mathem. Wört. 
(Leipzig 1742). 

Saulenreihe (Arhit.), aub Säulenftellung, find meh: 
rere Säulen, mit in einer und derfelben Ebene liegenden Aren, deren 
Aufftellung regelmäßig angeordnet ift. 

Säulenfhaft (Ardit.), f. den Art. Säule, 

Säulenftellung (Ardit.), ſ. v. a. Säulenreibe (f.d.). 

Säulenſtuhl (Archit.), f. den Art. Säule, 

e Sänulenverjüngung (Ardit.), f. Verjüngung einer 
äule, 

Säulenweite, Intercolumnium (Archit.), heißt die von der 
Are einer Säule ſenkrecht auf die nebenftehende Säule gezogene ges 
rade Linie. Vitruvius rechnete die ©. blos von dem gleich diden 
Schafte der andern. — In Perrault’3 franzöfifcher Ausgabe des 
Bitruvius (S. 75) finden fi Erläuterung und Riffe der 5 Arten von 
©.: Araeostylos, Diastylos, Eustylos, Pykuostylos und Systy- 
los. (Man f. auch die einzelnen Artt.). 

Säulenzabl oder Colummarzahl, ift die Benennung bes 
Productes einer Polygonalzahl (f. d.) in ihte Seiten. Gind 


3. DB. gegeben: 
| die Seiten 1,2, 3, 4, 5, 6u. ſ. w., 
die Sriangularzablen 1, 3, 6, 10,15, 21 uf. w.; 
fo find 1, 6, 18, 40, 75, 126 u. f. w. 
die Säulenzahlen (Columnae triangulares). Entſtehen ©. aus den 
Pentagonalzahlen, fo nennt mar fie Columnae pentagonae u, f. w. 

Safer (Chronol.), ift in dem Kalender der Türken der 2. Monat, 
welcher ſtets 29 Zage hat. 

. Sagro (Artill.), war ehedem in Stalien ein. 32 Galiber langes 
Geſchütz, das 8 bis 10 Pfund Eifen fchoß. 

Saldo (faufm. Arithm.), gleichbedeutend mit Neft, ift die Dif— 
fereng, welche fich beim Abfchluß eines Gonto zwifchen dem Soll 
und Haben ergiebt, und alfo dad, was ein Gonto oder eine Perfon 
fchuldet oder gut hat. Geſetzt, Die einzelnen Poften, weldheB an A 
fchuldete, betrügen zufammen 3428: Thlr. 20: Ngr., während fein 
Guthaben bei A jich nur auf 3160 Thlr. 15 Nor. beliefe, fo märe der 
Saldo (3428 Thlr. 20 Ngr.) — (3160 Thlr. 15 Ngr.) = 268 Thlr. 
5 Nor., und fo viel hätte denn B an A zu zahlen, falls der Saldo 
nicht auf neue Rechnung (in das Soll des B) vorgetragen würde, 
Da nun beim Abſchluß eines Gonto der Saldo, um diefes Conto aus— 
zugleichen, dahin eingeftellt wird, wo er hin gehört, d. h. unter dem 
legten Poften der Sollfeite, wenn er.ein Guthaben betrifft, oder 
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der Habenfeite, wenn der Saldo fich als eine Schuld heransftellt, 
fo erhellet hieraus auch zugleich die Bedeutung, in der die Worte 
Saldo und faldiren noch vorkommen, indem fie für Ausglei— 
hung und ausgleichen gebraucht werden, Ergiebt fi aber \ 
zwifchen der Soll: und Habenfeite eines Gonto feine Differenz, 
fo gleicht ſich natürlich das Gonto gleich von felbft aus. Bei der 
Caſſe und den Waaren hingegen bedient man fich nicht des Wortes 
Saldo, um die Differenz zwifchen der Einnahme und Ausgabe der 
Gelder oder zwifchen dem Eingang und dem Ausgang der Waaren zu 
bezeichnen, fondern braucht dafür den Ausdruck Beftand, indem 
bier die Differenz das angiebt, was am Geldern oder Waaren noch 
vorhanden ift. 18. 

Sammelglas (Dioptr.), heißt jedes convex gefchliffene Glas; 
da3 die Strahlen in einen Punkt (Brennpunft) vereinigt (ſammelt); 
man f. den Art. Linfengläfer. Dem ©. ift das Zerfireuung = 
glas (f. d.) hinfichtlich der Wirfung entgegengefest. 

Sandrechnung (Aritlimetica arenaria), ift die befannte, von 
Archimedes angegebene, Art und Weife, eine ungeheuer große Zahl 
leicht zu begreifen und bequem auszufprechen. Archimedes hat hier- 
über ein Werk gefchrieben, das, nebft feinen andern Schriften, von 
Koh. Chriſt. Sturm in’s Deutfche "überfegt und mit Anmerfungen 
verſehen ift. 

Sanduhr, ift die befannte Verbindung mehrerer gläferner, hohler 
Doppelfegel, die da, wo ihre Spißen en. verfchieden 
weite Deffnungen haben, durd welche aus dem einen Kegel in den 
andern feiner Sand mit verfchiedener Gefchwindigfeit durchläuft, um 
fo die einzelnen Stunden, halbe und Biertelftunden anzugeben. Bor 
der Erfindung der NRäderuhren waren die ©. in fehr allgemeinem 
Gebrauche; jeßt findet man fie nur noch felten auf den Kanzeln man: 
her Dorftirhen, in alten Erpeditionen u. f. mw. Diefe Mafchinen 
fünnen als feine einigermaßen genaue Zeitmeffer betrachtet werden, 
weil der Sand aus leicht aufzufindenden Urfachen allmälig fchneller aus 
dem obern Kegel in den untern rinnt, 

Sanguinijche Zeichen —5* iſt der gemeinſchaftliche Name 
für die Zwillinge, Waage und den Waſſermann. 

Sappe (Fortif.), oder Sappenarbeit, bezeichnet die Ausfüh— 
rung ſämmtlicher Laufgräben und Parallelen, die zur förmlichen Be: 
lagerung einer Feftung nöthig find; der Battertebau wird gewöhnlich 
gejondert betrachtet. Ihr Charakter ſtellt fie unter diejenigen Befeftis 
gungsarbeiten, die als flüchtige die fogenannte Seldbefefligung aus⸗ 
machen. — Wie überall Au auch hier dem Baue dad Zraciren 
voraus; es ift aber mit befondern Schwierigkeiten verfnüpft, da es 
nur bei Nacht erfolgen kann, indem fonft der Feind die Arbeit bei 
ihrem Beginne ftören würde, — Die Anlage der entfernte Bela- 
gerungsarbeiten erfolgt faft ausſchließlich durch die flüchtige ©, 
d.h. die ganze zu bauende Strede wird auf einmal in Angriff genoms 
men. Das Profil ift das einer eingefchnittenen Bruftwehr. Nach: 
dem durch gezogene Strohfeile oder Leinen der Strich der Bruftwehren 
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bezeichnet ift, werden von den dazu beflimmten Arbeitern Pleine 
Schanzkörbe, fogenannte Sappenkörbe, längs des Traces ausgeftellt, 
mit Erde aud dem Einfchnittgraben gefüllt, und auf diefe Weiſe und 
mit’ Hilfe der Faſchinenſtücke, welche vor die Zwifchenräume der Sap— 
penförbe geftellt werden, eine leichte he erlangt, welche die 
Arbeiter vor kleinen Kartätfchen= und Flintenkugeln ſchützt. Iſt die 
Entfernung größer, fo daß ein lebhaftes Feuer wenig zu fürchten, wie 
‚B. bei den Sommunicationen von den Depots nad) der erften Paral— 
tele, vielleicht auch bei der erften Parallele felbit, fo läßt man die 
Sappenkörbe weg und baut die Bruftwehr ohne folche. Dies nennt 
man wohl auch die einfabe ©. — Die halbe Sappe unter: 
fcheidet fich von der flüchtigen Dadurch, daß die aufgeftellten Schanz— 
förbe nicht alle auf einmal gefüllt werden, fondern daß deren Füllung 
nad und nach geſchieht, ähnlich der ganzen S. Sobald das feind— 
liche Gefchüßfeuer entweder ganz fchweigt oder nur noch fehr ſchwach 
ift, kann diefe Art der Arbeit angewendet werden. Die ganze oder 
völlige ©. verlangt bei ihrer Anwendung die vorhergegangene De: 
molirung des Seftungsgefchüßes, da fie dad Kugelfeuer am wenigiten 
vertragen kann. Dafür giebt fie den möglichft vollftändigen Schuß 
gegen Kleingewehrfeuer. Die Arbeit unterfcheidet fi) von den vori— 
gen Sappenarten dadurch, daß fie Schritt vor Schritt vorrüdt, und 
daß bie arbeitenden Sappeure eine befondere Dedfung erhalten, die 
ich jederzeit vor dem Endpunkte der Arbeit — der Sappenfpige — 

efindet. Diefe Dedung ift entweder ein großer Schanzforb, mit 
einem weichen, elaftifhen und leichten Stoffe ausgefüllt — Moos, 
Wolle, Matragen u. ſ. w. — oder man fchnürt einige gewöhnliche Woll- 
ſäcke zufammen oder baut eine Art Blende von Matragen, melde 
dann auf Rollen fteht. Hinter dem Rollkorbe beginnt der erfte Sap— 
peur feine Arbeit mit Aufitellen und Füllen eines Sappenforbes, dem 
er den zweiten, dritten u. f. w. anreiht, die Zwifchenräume jedes Mal 
mit Safchinenftücden oder Sandfäden ausfüllend. Durch den 3 Fuß 
hohen Korb und den 1 bis 14 Fuß tiefen Graben erlangen die nachfols 
genden Arbeiter fo viel Dedung, daß fie fauernd arbeiten können; fie 
vertiefen den Graben, machen ihn breiter und werfen die Erde zu 
einer eingefchnittenen Bruftwehr an. ine Sappeurbrigade von 4 
Mann, die arbeiten, und 4 andere, welche die Materialien zureichen, 
hebt den Graben bis auf 3 Fuß Tiefe aus, erlangt alfo mit den Sap: 
penkörben 6 Fuß Dedhöhe, worauf gewöhnliche Arbeiter die erforder= 
lichen Dimenfionen herſtellen. Da, wo die flüchtige oder die halbe ©. 
noch nicht ausreichen, ift diefe Art nöthig, obgleich fie nur langfam 
vorfchreitet. Die Zwergwallſappen finden ihre Anwendung da, 
wo die anders nicht zu vermeidende Enfilade ein öfteres rechtwinkli— 
ges Wenden nöthig macht; werden noch Traverſen angelegt, fo heißt 
dieſe Art der völligen Sappe die einfach oder Doppeltwendende 
©., je nachdem fie auf einer oder auf beiden Seiten der Traverfe herum 
eht. — Die Art und Weife des Sappenbaued hat einen großen 

ntheil an der biöherigen Ueberlegenheit des Angriffs über die Ver— 
theidigung. Nicht allein, daß man zum Angriffe die fchwächfte Stelle 
ber Feſtung ausfuchen kann, und dann durch. ein Umfaffen der Merfe 
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eine überlegene Artillerie zu entwideln vermag, fondern man fucht 
auch durch die eigenthümliche Profilirung die Artillerie der Feſtung in 
ihrer Wirkſamkeit zu befchränfen. Es ift befannt, daß eine aufichla= 
gende Kugel entweder in der Auffchlagsfläche ſtecken bleibt, wenn ber 
Einfallswinkel zu fteil war, um ein Ricochett zu geftatten, oder daß fie 
in einem Winkel weiter geht, deffen Größe dem Einfalldwinkel in der 
Praris nahe fommt. Se größer diefer Winkel ift, deftv höher wird 
der Bogen, defto ficherer ift man hinter einer folchen Auffichlagsfläche. 
Da nun eine fanft anfteigende Fläche — die Abdachung der glaciöfür- 
migen Bruftwehr einer Parallele — diefe Vortheile gewährt, fo folgt 
daraus, daß Batterien, welche dahinter liegen, von allen den Kugeln 
nicht getroffen werden, welche auf dem Slacis auffegen. Da nun * 
dem alle Belagerungsarbeiten möglichſt tief gelegt werden, und ſich 
nur wenig über den pe erheben, wenig Gommendement haben, 
fo bieten fie dem Feſtungsgeſchütz eine fehr geringe Höbe dar; dieſes 
muß außerdem noch plongirt werden, um von den hohen Wällen aus 
die Batterien zu treffen — die Folge ift, daß der Schuß nie fo ficher 
“fein kann, ald wäre er horizontal gegen eine nahe zu ſenkrechte Fläche 
gerichtet, und daß eine größere oder geringere Auffchlagsweite der 
Kugel jedes Mal entweder ein Auffegen auf der glacisförmigen Bruft: 
wehr oder ein Ueberfchießen des fchmalen, vorragenden Stüdes der 
Batteriebruftwehr herbeiführt, während das Belagerungsgefchüß die 
mächtigen Wälle felten verfehlen wird. Je größer die Anlage der 
Bruftwehr ift, defto Schwerer ift ein Abkämmen derfelben zu befürchten, 
defto ficherer find die hinterliegenden Batterien. Wo das Feftungs- 
eihüß fehr zahlreich ift, erhöht man die Parallele fo viel, daß die 
Binterllegende Batterie vollkommen gededt iftz man fchneidet dann 
aber, den hintern entfprechend, Scharten ein, deren —— nach dem 
zu beſchießenden Walltheile genommen wird. Mit ſolchen Vorrichtun— 
gen können wenige Geſchütze der zahlreichſten Ueberlegenheit trotzen, 
denn über Nacht kann jedes Mal das abgekämmte Glacis neu aufgeſetzt 
werden. — Da die Arbeiten des Angreifers zahlreichen Angriffen, 
den Ausfällen, unterworfen ſind, b wäre eigentlich ihre Sturm 
ſicherheit ein nothwendiges Erforderniß; da aber in den Parallelen 
felbft nichts ift, deſſen Beil dem Feinde von Werth fein kann, fo ift 
die glacisförmige Bruftwehr und die fehlende Sturmficherheit nicht 
von der Nachtheiligkeit, daß fie die vorteilhafte Wirkung gegen feind— 
liche Kugeln aufheben könnte, Dagegen ift den Batterien ein folcher 
Schuß ganz unentbehrlich, da die Sicherheit der Geſchütze aufden Gan 
der ganzen Belagerung vom allerwefentlichften Einfluffe iſt. Es Bo 
mithin die Parallele als Graben, als Annäherungshinderniß dienen, als 
ein Terrain, das den Ausfalltruppen nicht überlaffen werden darf, "Hat 
die Parallele ein Banker, wie dies bis jest in faft allen Lehrbüchern 
vorgefchrieben ift, fo hat ein Hinabipringen gar feine Schwierigkeiten; 
es ıft Sturmficherheit in keiner Weife vorhanden. Deshalb fchlägt 
der Maior von Blefjon in feinen Werfen vor, ihr Fein Banket zu ge- 
ben ; die Trancheewache vertheilt fich ald Blänkerlinie in der Parallele 
und benußt einzelne ſchmale und Kleine Auftritte, um ein wohlgezieltes 
Feuer auf die anrüdenden Ausfalltruppen zu unterhalten; das Daupt= 
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annäherungdhinderniß follen aber die Flügelbatterien fein, die ein 
kreuzendes Feuer vor der Front erzeugen. Iſt der Feind bis an die 
Parallele gekommen, fo fieht er vor fih einen T—8 Fuß tiefen Gra— 
ben und unten die Blänkerlinie, die jeden Herabfpringenden mit dem 
Bajonnet empfängt. Diefe fo vertheidigte Höhe und die ankommen— 
den Reſerven werden jedenfalld weitern Fortfchritten ein Ziel feben 
und die Batterien vor dem gewaltfamen Angriffe [hügen. — Lite: 
ratur: f. unter Baftionärfyfieme und Belagerung. 1. 


Sappirgerätbe, heißen alle zur Sappenarbeit gehörenden 
Geräthichaften, die ſowohl zum Schuge der Arbeiter, als zur Ausfüh— 
tung der Arbeit felbft dienen follen. . 

Sardinifche Gewichte und Maße, ſ. Stalienifhe Ge: 
wichte und Maße. 

Saros (Chronol.), iſt im Allgemeinen irgend ein großer, als 
wiederfehrende Periode, benuster Zeitraum. Man f. hierüber: 
G. 9. Schubert's Lehrb. der Sternfunde u. f. w. (2. Aufl. Mün- 
chen 1832), ©. 210 und 211. 


Satelliten (Aftron.), f. v. a. Nebenplaneten (f.d.). 


Sattelprogen (Artill.), beißen diejenigen Progen, auf denen 
kein Munitionskaften angebracht, wie dies 5.3. bei den Belagerungd- 
geſchützen der Kal if. Der Prognagel ſteht dann weniger nad) bins 
ten, weil der Laffettenſchwanz nur das Gleichgewicht mit der Deichjel 
zu erhalten hat. Bei Blodlaffetten befindet ſich ebenfalls ein Protz— 
nagel und fein Proghafen hinter der Are; eben fo ift hier die Stan— 
gendeichfel beibehalten. 1. 

Sattelwagen, beißen die Wagen, auf denen man fchwere Ge: 
fhüsröhre transportirt. Ihr Gebrauch nimmt ab, da man eines 
Theil die Nöhre leichter conftruirt, andern Theils die Kaffetten 
dauerhafter zu machen weiß, fo daß der Zransport des Nohres auf 
der Laffette — in dem Marfchlager — nicht mehr vernichtend auf 
letztere wirkt. 1. 

Saturn (Aftron.), ift einer der obern Planeten, welcher fich 
durch fein ziemlich bleifarbiges Licht zu erfennen giebt, und der von 
der Sonne entfernter als Qupiter fteht, ihr aber näher ift al3 Uranus. 
— Nach den neueften Beobachtungen und Berechnungen (Baily, 
Astron. Tables und Hanfen, in Schumadher’3 Zahıb. 1837) find 
die Elemente feiner Bahn: 

Halbe große Ye . . . 9,53886 (die der Erdbahn = 1) 
ü — 197129000 geogr. Meilen 
0,05615 (für das Jahr 1800) 
11058000 geogr. Meilen 
— 0,00031 
29 3. 166* 23» 16° 32” 
J. = 3654 mittl. Sonnentage) 
Neigung der Bahn. . . . „= 2° 29 357,9 (für 1800 Jan. 1.) 
Säculare Aenderung derfelbn „.— — 15”, 
Länge des auffteigenden Knotens — 111° 56 7” (für 1800 Jan. 1.) 


Ereentrictät . 2 2 2 0. 


Säculare Aenderung defjelben . 
Siderifhe Umlaufszeit. . .» » 


II! 
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größter ‚ 
— 9,022 (der der Erde = 1) 
15518 geographifche Meilen 


wahrer Durchmeffer . 


Volumen ; 1954416450000 Eubifmeilen 
RATE N ee aa ie ee a der Sonnenmaffe 
Didtiglet. - 2 2 2,32 00. = 0,14 der der Erde 
Schwerkaft . 2.2 2.2.2. 128Malgrößer als die d. Erde 
Rotation . 2 2 0 000 ec = 0,437 mittlere Sonnentage 
f —— ch 
einſte 7 eographiſche 
Entfernung von d. Sonne größte 2081870007 3 Meilen. 
Was die fcheinbare Bewegung des ©. betrifft, fo ift diefe, wie bei 
allen obern Planeten, um die Zeit der Oppofition rüdläufig. Die 
fchnelle Rotation des S., der von den Aftronomen mit h bezeichnet 
wird, hat eine große Abplattung an feinen Polen erzeugt, die etwas 
über den 10, Theil feined Durchmeffers, alfo mehr als die Abplattung 
des Jupiterd, beträgt. . Der Planet ift, wie Jupiter, von einer fehr 
dichten Atmofphäre eingehüllt. An ihm bemerkt man nämlich ftreifen- 
artige Molfenbildungen, deren Züge den ©. wie Gürtel umgeben; 
befonders zeigt fich fortwährend ein grauer, rings um den Planeten 
fich erftredender, dem Aequator des & fehr nahe parallel laufender, 
Streifen, jedoch nicht fo deutlich wie der Jupiterftreifen, Er fällt 
eben fo nach dem Rande des Planeten zu unbeflimmt ab. — Das 
Merkwürdigfte aber, welches ©. unfern Bliden darbietet, und was 
man am Himmel nirgend3 antrifft, ift fein ihn umgebender Ring, den 
Galilei zuerft entdedte, Huyghens jedoch zuerft als folchen erfannte 
(man f. den Art. Saturnsring). Außerdem wird ©. von 7 Monden 
umgeben (f. ven Art. Saturnömonde). Uebrigend ift diefer Planet 
von der Sonne aus der 10. Planet, nach Beſſel 772 Mal größer ald 
die Erde; er durchläuft feine, mehr als 1206 Millionen Meilen lange, 
Bahn um die Sonne faft in 30 Jahren, und es erfcheint ihm daher 


. 


deffen fiderifche Sächilaränderung = — 1954” 
tropiſche 5 y — 3068” 
Länge des Perihels — 89° 8 20”,0 (für 1800 Jan. 1.) 
deſſen fiderifche Säcularänderung — 1931” 
„  tropifche . n — 6953 
Ueberdies find noch folgende Angaben (für 1800 Ian. 1. giltig) zu 
bemerken: 
Umlaufszeit in mittlern HE —_ er 
Sonnentagen he 
ſynodifche — 37840000 
mittlere tägl. tropiſche Bewegung = 0° 7 0,6 
Epoche oder mittlere fänge „ „= 13 6 29 3 
rößte Mittelpunftögleihun. „.—= 6 236 12 1 
Rectafe. des auffteigenden Knotend = 6 05 
Neig. der Bahn gegen d. Aequator = 22 38 44 
feheinbarer Durchmeffer EN Be er 
von der Erde aus —% 0 


Ina 
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die Sonne in der mittlern Entfernung im Durchmeffer 10 Mal und 
an Oberflähe 91 Mal kleiner ald uns, und feine Beleuchtung von 
der Sonne ift folglich auch 91 Mal ſchwächer, als die der Erde, — 
Hinfichtlich der gegenfeitigen Störungen ded ©. und Jupiter, fo wie 
in Bezug auf dad, was in den neuern Zeiten für die Theorie und 
hie des ©. überhaupt-gethan worden ift, ſ. Jahn's Geld. 
der Aftron. 1. S. 49 — 69. 


Saturnsmonde (Aftron.), find die 7 Trabanten oder Satelliten 
des Planeten Saturn. Gie erfcheinen und wegen der 7 Entfer⸗ 
nung ihres Hauptplaneten ſehr klein, und ſind deshalb weit weniger 
bekannt als die Jupitersmonde (f. d.). Der entferntefte oder 7. 
©. ift der größte von allen, wahrjcheinlich nicht viel kleiner al Mars; 
dagegen find die beiden dem Saturn am nädjften ftehenden fo Elein, 
daß fie nur dur die ausgezeichnetften Fernröhre unter den beften 
Umftänden wahrgenommen werden fönnen. Nach den neueften, zu= 
verläfligften Meſſungen find ihre fiderifhen Umlaufszeiten, mittlern 
Entfernungen und halbe großen Bahnaren folgende: 


S. ſideriſche Umlaufszeit mittlere Entfer⸗ eh große 





nungen Bahnare 
1. 0t 22: 36° 18” | 2,4681 „ 19170) „ 
11. 1853 3,2081 & 24910] 8 
m. | 1 21 18 0 | 528412 | 4090| 3 € 
IV. 2 17 35 0 6,819) 2 | 52920) 83 
V. 412 23 0 9524| ZE | 7370| 53 
VI. 15 22 41 25 120,706 5) 160710 2 
vu. 79 755 0 164,359 499430 


Am beften befannt ift die Bahn des VI. Satelliten, weniger die des 
1. und H., und nur fehr unvollflommen befannt ift die der übrigen 4 
S. Uebrigend werden die ©. verfinftert, und fie bewirken für die 
Saturnsbewohner Sonnenfinfterniffe, jedoch ereignen fich beide Arten 
von Berfinfterungen, die ftet3 nahe um die Zeit der Verſchwindung 
des Ringes — ‚ nicht fo oft wie bei den Jupitersmonden, weil 
die Bahnen der S. gegen die Bahn ihres Hauptplaneten beträchtlich 
geneigt ſind. Indeſſen entſtehen auch öfters Verfinſterungen der S. 
unter ſich, ſo wie durch den Ring. Sogar Verdeckungen derſelben 
hinter der Scheibe des Hauptplaneten fallen vor, wie denn auch 
Herſchel wirklich einige Male diefe Phänomene beobachtet hat. — Was 
endlich in den neuern und neueften Zeiten hinfichtlich der Theorie der 
©. befonders geleiftet worden iſt, kann man in Jahn's Gefchichte 
der Aftron. I. 179 u. f. w. ausführlich mitgetheilt antreffen. 


Saturnsring (Aftron.). Eine genaue Betrachtung hat gelehrt, 
daß diefes den Planeten Saturn (f. d.) frei umfchwebende, in der 
Ebene des Saturnäquators liegende, alfo gegen die Ebenen der Bah— 
nen Saturnd und der Erde fehr geneigte, Ninggewölbe eigentlich 
doppelt ſei, d. b. aus zwei Zonen beftehe, von welchen die äußere 
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eben fo frei und in unverrüdbarer Stellung um die etwas breitere 
innere ſchwebt, als die innere Zone um die Kugel des Planeten. Der 
Halbmeffer des, an feinen Polen fehr ſtark EUREN Planeten 
beträgt 7348 Meilen (diefed und die folgenden Refultate find die von 
Beffel); dann findet fi, wenn man in der. Ebene des Aequators fort: 
geht, in einem Abftande von 4594 Meilen von der Saturnsoberfläche 
zuerft das innere Ringgewölbe; dieſes ift 3733 Meilen breit, zugleich 
aber jehr dünn, und eben diefe fhmale Kante des Ringgürtels ift dem 
Planeten zugewendet. Bon dem äußern Saume des innern Gewölbes 
binaufwärts folgt wieder ein Zwifchenraum von 387 Meilen, dann 
fommt der äußere Gürtel, der 1927 Meilen breit ift, zugleich aber _ 
auch nicht dider ald der innere. Er befindet fich genau in derfelben 
Lage, alö der innere; beide Ebenen find etwas gegen einander ge: 
neigt. Die Räume zwijchen Saturn und dem innern Ringe, fo wie 
zwifchen den beiden Ringen felbit, find eben fo dunfel wie der Him— 
melögrund. Der Lage des ©. zufolge gefchieht e$, daß wir von der 
Erde aus an zwei Stellen der Saturndbahn, in welchen der Planet 
jet den einen, dann den andern Pol uns zumendet, den ©. in feiner 
Breite erbliden, und fein freies Herumfchweben um den Saturn 
(zunächft im Jahre 1855) wahrnehmen können, Diefe Punkte fallen 
in die Sternbilder des Stierd und Scorpions. An den zwei andern 
Punkten der Bahn (im Löwen und Waſſermann) aber ift blos die 
fhmale Kante des Ringes gegen uns gerichtet, die verbältnigmäßig 
fo dünn ift, daß fie nur noch durch äußerſt lichtftarke Fernröhre bemerkt 
werden fann, — Das ganze — ſoll nah Schröter unbe⸗ 
weglich ſtehen, nach Herſchel und Laplace aber die Rotation des S. 
10 Stunden 32 Minuten betragen. Struve und Schwabe haben 
durch ihre Meffungen entdedt, daß der ©. eine etwa 200 Meilen 
große Ercentricität habe. Was nun feine Beleuchtung betrifft, fo 
bat jede der beiden flachen Seiten des ©. 143 unferer Jahre lang 
Tag und eben fo lange wieder Nacht; jedoch werden Zag und Nacht 
durch den Hauptplaneten felbft wieder unterbrochen. — Mehr f. 
Jahmn's Geſch. d. Aftron. I. S. 59 — 64. 

Sat (Hydraul.), beißt ein bei den Wafferfünften nad) einer vor: 
gefchriebenen Höhe zufammengefeßtes Röhrenwerf, das man in hobe 
und niedrige ©. zu unterfcheiden pflegt, wovon leßtere gewöhnlich 
aus 5 Auffagröhren beftehen. 

Saugpumpe, Saugwerkoder Hebewerk iſt eine folche Pumpe, 
die das Waſſer mitteld Drudes der atmofphärifchen Luft fieigend 
macht; f. den Art. Dumpe. 

Saum (Arbit.), nennt Goldmann das Plättchen am Schafte; 
ed giebt einen Unterfaum und einen Oberſaum. An beiden 
läuft der Schaft refp. an und auf. 

Saumlatte, ift die Benennung der nad) der Richtung der Ru— 
then einen Windmübhlenflügel begrenzenden Latte. 

Saumjchwellen, nennt der Zimmermann die Schwellen der 
Fachwerkswände in jedem Stodwerke eined Gebäudes. Die ©. wer: 
den meiftentbeils blo8 bei Längenwänden erfordert. 

Savijava, B Virginis (Aftrogn.), ein Firftern 3. Größe am 
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untern Flügel der Jungfrau, und einer der 47 Beſſel'ſchen Fundamen⸗ 
talfterne; für dad Jahr 1845 ift feine mittlere Rectafcenfion 11 42° 
37",230 mit + 3",1243 jäbrliher Veränderung, und feine mittlere 
Declination + 2° 38° 15,48 mit — 20”,298 jährlicher Veränderung. 

Scale, nennt man die, auf einer ebenen, ſtab- oder cylinder= 
förmigen Fläche von — Meſſing, Silber oder Glas aufgetragene, 
Längentheilung, die ſich entweder nach einem gewiſſen Längenmaße 
(Meter, Zolle u. ſ. w.), wie z. B. auf Barometerſcalen, oder nach 
einer beſtimmten Diſtanz und feſtgeſetzten Anzahl Theile (100 80 
u. ſ. w.), wie 3. B. auf Thermometerfcalen, richtet. — Wie ©. 
ängefertigt werden, f. den Art. Theilmafchinen. 

Scarpe ($ortif.), die innere Böſchung eines Feſtungsgrabens. 

Scenographie (Perfpect.), nennt man diejenige Zeichnung, 
welche irgend einen Körper perjpectivifch darftellt. 

Scenographum eatholicum (VPerfpect.), kann jeder Apparat 
genannt werden, mittels deſſen man irgend einen Körper perfpectivifch 
auf dem Papiere barftellen, d. h. eine Scenograpbie (f. d.) defz 
felben entwerfen fann, — Albrecht Dürer bat in feiner Geometrie 

uerft über diefen Gegenftand gejchrieben, fpäter auch Niceron in 
** Thaumat. Optie. (p. 139). 

Scera (Aſtrogn.), ſ. v. a. Sirius (f.d.). 

Schaban (Chronol.), iſt in dem türkiſchen Kalender der 8. Mo—⸗ 
nat, welcher ſtets 29 Tage hat. 

Schachmaſchine (Mechan.), ſ. den Art. Automat. 

Schacht (Markſcheidek.), bei dem Bergbau 1) die bekannte in 
die Tiefe erbrochene Weite; 2) ein Körpermaß, deſſen Länge und 
Breite gleich groß, deſſen Höhe dagegen nur den 10. Theil der Länge 
oder Breite beträgt. 

Schadbtminen, f. den Art. Minen. 1: 

Schachtruthe (Markicheidet.), bei dem Bergbau ein Körper- 
maß, deſſen Länge und Breite 1 Ruthe, die Dide (Höhe) aber h 
Ruthe beträgt. 

Schaft (Ardit.), f. den Art. Säule, 

Schaftgefimfe (Arcdhit.), auch Fußgeſims oder Säulen 
fuß (nad Goldmann), ift der untere Theil einer Säule (f. dief. Art.). 
Schaltjahr (Chronol.), f. die Artt. Sahr und Kalender. 

Schaltmonat (Chronol.), f. den Art. Jahr. 

Schalttag (Shronol.), f, den Art. Jahr. | 

Schaluppe (Schiffsbauf.), ift eine befannte Art Pleiner Kriegs⸗ 


iffe. 
Schanzbau, ift der Bau aller im Felde vorfommenden Befeftiz _ 
gungsanlagen, doch unterfcheidet man den im feindlichen Feuer aus— 
geführten Bau, den Tranchéebau oder die Sappenarbeit. Da er 
rein praftifcher Natur ift, fo verweifen wir auf das Militärconverfas 
tiond= Leriton und auf die Werke von Peſchel, Bleffon und 
Eydemeier, Nr 1. 
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Schanzen (Kortif.), nennt man bie Anlagen der Keldbefe 
ffigung (j. d.); felten braucht man den Ausdrud für permanente 
Anlagen, wie z.B. die Rheinfchanze jenfeit Mannheim. : 

Schanzförbe, find hohle Eylinder aus Reiſig über Stäbe ge- 
flodhten. Sie dienen zur Aufnahme von Erde, um bei geringer 
Stärke eine größere Höhe fchnell zu erlangen, oder um Flächen, welche 
dem feindlichen Feuer ausgefest find, recht dauerhaft: zu — 
den. 

Scharfe Metze (Artill.), ein altes Geſchütz. 1. 

Schartdeich (Waſſerbauk.), iſt ein, ſeines Vorlandes und ſei— 
ner Abdeichung durch irgend eine Urſache beraubter, Deich. 


Scharten, ſ. den Art. Schießſcharten. 1, 
Schartenzeile, Merlon, die Bruſtwehr zwifchen zwei 
Scharten. 1. 


Schatten, heißt im Allgemeinen eine theilweiſe Lichtberaubung, 
und zwar in optifcher Beziehung, fobald das wirklich vorhandene Licht 
durch undurchfichtige Körper zurüdgehalten wird, in der Zeichnen 
kunſt dagegen, fobald durch weniger helle Farben ein Sch. nachgebildet 
wird, Wir fönnen bier natürlih blos von dem im erftern Sinne 
genommenen Sch. fpreden. — Es wird ein Sc. erzeugt, wenn zwi⸗ 
fchen einem erleuchtenden und einem beleuchteten Körper ein dunfler 
Körper fteht, alfo diefer die auf ihn ftoßenden Kichtftrahlen, welche 
geradlinig fortgegangen, auffängt, und blos die an feinen Grenzflä- 
chen hinfireifenden Lichtftrahlen auf den beleuchteten Körper fallen 
läßt. Den Schatten felbft zu fehen, ift eigentlich nicht möglich, fondern 
blos die Lichtbegrenzung oder vielmehr die durch letztere eingefchloffene 
Släche, welche dann Sch. heißt, und diefer zeigt fich offenbar im 
directen Berhältniffe des ihn bervorbringenden Lichtes dunkler und 
wahrnehmbarer. Giebt es ftatt einen zwei oder mehrere leuchtende 
Körper, und liegen diefe mit dem undurchfichtigen nicht in einer Rich— 
tung, fo müffen alödann offenbar eben fo viele Schatten erzeugt wer; 
den, welche jeder einzeln beftehen oder die fich theilweiſe einander 
decken fünnen, wobei die der einen Kichtquelle zugehörenden Sch. durch 
eine oder mehrere der andern Fichtquellen erhellt werden. So find 
alſo, die Lichtftärfe der erleuchtenden Körper zugleich berüdfichtigend, 
alle diefe Sch. mehr oder weniger dunkel. Nun heißt aber die gänz— 
liche Entziehung des Lichtes voller Sch., oder Kernſchatten, 
die nur theilweife dagegen Halbfhatten (Penumbra). Daffelbe 
muß ſich ergeben, fobald der erleuchtende Körper eine gewifle Größe 
Fläche) hat; hier kommt nody die Größe des Dunkeln Körpers, * 

ntfernungen von jenem, fo wie von dem befchatteten Körper in Be— 
tradht. Iſt aber nur ein einziger leuchtender Punkt vorhanden, fo 
erzeugen defjen, die Grenzen des undurchfichtigen Körpers berührenden, 
Lichtitrahlen eine ihm völlig gleiche Figur auf einer Ebene, die fenk- 
recht auf derjenigen geraden Linie fteht, welche den Mittelpunft des 
dunkeln Körpers mit dem leudhtenden Punkte verbindet. Sein die 
Diftanz des legtern von dem undurchſichtigen Objecte, m die Diftanz 
des leßtern von der auffangenden Ebene, fo drüdt alsdann n:n + m 
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das Verhältniß des Durchmefferd vom Objecte zum Durchmeffer feis 
ne3 Sch. aus. Diefe Betrachtungen führen von felbft auf die Anwen— 
dung des Sch. zur mechanifchen Abzeichnung der Geftalt einer Figur, 
. B. des Profils eined menfhlichen Geſichts. Ueberhaupt werden 
6455 und Geſtalt des Sch. 1) durch die Größe und Geſtalt des er— 
leuchtenden und des dunkeln Körpers, 2) durch die Entfernung und 
Neigung der Auffangsfläche bedingt. Der Durchmeſſer des Sch. 
nimmt mit der Entfernung zu, ſobald der erleuchtende Körper kleiner 
ift als der undurchſichtige, und wird ohne Auffangsfläche ſogar unend— 
lich groß; der Schattenraum iſt jederzeit ein abgekürzter Kegel oder 
eine abgekürzte Pyramide. Iſt jedoch der dunkle Körper kleiner als 
der erleuchtende, fo erhält der Schattenraum die Form eines endlichen 
Kegels oder einer endlichen Pyramide, aus deren Dimenfionen fich 
leicht die Entfernungen und Geftalten beider Körper entweder durch 
Gonftruction oder durh Rechnung beftimmen laffen. — Ehedem 
benuste man die Länge des Sch. bejonders zur Beftimmung der Son= 
nenhöhen, fo wie zur Beftimmung der Höhen irdifcher Objecte. Hier: 
bei unterfchied man geraden Sch. und umgelehrten Sc, 
Sei nämlih DE (die Figur kann man fich leicht felbft entwerfen) der 
Durchfchnitt einer Horizontalebene, BA ein verticaler dunkler, S ein 
leuchtender Körper, fo fällt daS Ende des der gerade Sch. genannten 
Sch.inC. Sei umgekehrt DE der Durchſchnitt einer Berticalebene, 
BA ein auf ihr vertical ftehender, horizontaler undurdhfichtiger Körs 
per, fo ift dann SBC die Grenze des der umgekehrte Sch. genannten 
Sch. — Ferner fann Ruhe und Bewegung eines Sch. betrachtet 
werden. Stehen beide Körper, der erleuchtende und der undurchfich- 
tige unbeweglich, fo bleibt der Sch. in Ruhe. Bewegt ſich jedoch 
einer der beiden mehr erwähnten Körper, fo bewegt fich der Sch. in 
gleicher Richtung mit dem dunteln, in entgegengefeßter aber mit dem 
erleuchtenden Körper. Auf diefe Weife läßt ſich, fobald man zugleich 
die Ebenen berüdfichtigt, auf welche die Sch, projicirt werden, 3. B. 
das Laufen der Sch. von durch den Wind getriebenen Wolfen, deutlich 
erklären. — Endlich kann auch die Größe des Halbfchattend geome— 
trifch beflimmt werden, fobald der Durchmeffer der Sonne und die 
gie des fchattengebenden Körpers (wie z. B. des Weiferd an einer 
onnenuhr) gegeben oder bekannt find. — Eine Zheorie der Sch. 
kann übrigens jeder leicht felbft ausarbeiten, welcher mitder Geometrie 
und Zrigonometrie vertraut ift, daher wir auch eine foldhe Theorie 
bier zu geben völlig unterlaffen haben. 

Schattenconftruction oder Skiagraphie, zeigt nicht nur, 
wie die Schattirungen einzelner Theile der Gegenftände, fondern auch 
wie die eigentlichen Schatten felbft richtig in die Zeichnung gebracht 
werden müffen. Hierbei unterfcheidet man vorzüglich Schlag= und 
Halbfchatten (f. Schatten). Die Lehre von der Sch. ift ein fehr 
wichtiger Theil der Zeichnenfunft, namentlich des architektonifchen 
Zeichnend. Bei dem legtern wird gewöhnlich angenommen, daß die 
Sonnenftrahlen in Bezug auf die Verticalrihtung eines Gegenftandes, 
fo wie in Bezug auf die Längenrichtung deffelben, unter dem Winkel 
von 45° auffallen, was wegen Einfachheit und Leichtigkeit im Con 
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firuiren der Schatten gefchieht. Da man nun in der Regel Grund: 
und Aufriffe macht, fo fann man mit Hilfe der, unter einem Winkel 
von 45° ri Reißfchiene (f.d.) auf dem Reifbrete diejenigen 
geraden Linien vom Grund= und Aufriffezieben, deren Durchſchnitts— 
punfte dann Geftalt und Größe des Gegenftandes mechanifch ergeben, 
von welchem eben der Grund= und Aufriß gezeichnet ift. — Anlei- 
tung zur Sch. geben unter andern Schriften auch gute Lehrbücher der 
Geometrie desecriptive. 

Schattenpunft (Gnomon.), wird das Ende des Schatten des 
Scyattenzeigerd (f. d.) auf einer Sonnenuhr genannt. 

Schattenriß (Zeichnenk.), f. den Art. Schatten. 

Schattenzeiger (Gnomon.), nennt man den geraden. Stift oder 
die Hypothenufenkante eines rechtwinfligen Dreiecks, welches an einer 
Sonnenuhr fi befindet. Die Richtung des Schattens des Sch. giebt 
auf der Sonnenuhr die wahre Sonnenzeit an. — Man f. den Art. 
Sonnenuhr. 

Schaf (Metrol.), ein früher an mehrern Orten des Elfaffes fehr 
gebräuchlich gewefenes Feldmaß von ungefähr 4 Juchart; diefes Maß 
war 30 Fuß lang und 1 Ruthe breit, 

Schaufel, ift entweder eine Hand= (Wurf-) Sch., oder eine 
Schwungſchaufel. Diefe ift größer als jene und an einem Geftel 
mittel$ Seils dergeftalt befeftigt, daß fie bei horizontaler Grundebene 
in ihrem feften Stande faft an den Wafferfpiegel ftößt, Mit diefer 
Schwungfchaufel können 4 Mann in jeder Minute 23 bis 28 Cubikfuß 
Waſſer ungefähr 3 Fuß hoch werfen. 

Schaufelkunſt, ſ. v. a. Schaufelmwerf (f. d.). 

Schaufelrad (Wafferbauf.), kann man jedes Wafferrad nennen, 
an welchem ſich Schaufeln befinden. 

Schaufelung, werden alle an einem Wafferrade angebrachten 
Scaufeln insgefammt genannt. 

Schaufelwerk, Schaufelfunft (Hydraul.). Die Sch. find 
Vorrichtungen zum Heben des Waffers, welche da gebraucht werden, 
wo man daſſelbe nur auf Fleine Höhen zu beben beabfichtigt. Das ge- 
wöhnliche Sch. beftebt aus einer Anzahl von Schaufeln oder vierfeitigen 
Bretftücen, die von einem Öerinne oder Ganale eingefchloffen und durch 
eine Kette obne Ende verbunden find, welche um zwei Getriebe gefchlun- 
gen if. Wird diefe Vorrichtung in einer geneigten Richtung mit dem 
untern Ende in’3 Waſſer geftellt und das obere Getriebe umgedreht, 
z. B. durch eine Kurbel, fo fegt fich auch die Kette ohne Ende mit ihren 
Schaufeln in Bewegung; die legtern fchöpfen Waffer, nehmen daf- 
felbe mit empor und gießen es in der Nähe des obern Getriebes in 
einen Kaften aus, worauf fie auf der andern Seite zurüdgehen. Man, 
macht die Sch. 18— 30 Fuß lang, die Schaufeln felbft, bei 8 Zoll 
Abftand, 12 — 15 Zoll lang und 6 Zollbreit. Bei Grundbauen werden 
die Sch, nody immer häufig angewandt, da fie fich durch ihre Trag— 
barkeit empfehlen. — Sehr verwandt mit den Sch. find die Pater- 
nofterwerte und Kaftenkünfte; beide unterfcheiden fich von 

Jahn's math. Wörterbud. 11. 20 
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jenen hauptfächlich dadurch, daß fie das Waſſer vertical heben. Die 
erftern (auch Roßkranzmühlen genannt) haben ftatt der Schaufeln 
entweder kugelförmig auögeftopfte lederne Kiffen oder Freisrunde 
Metallfcheiben, wonach man die Paternofterwerfe in Püfchelfünfte 
oder Scheibenkünſte theilt, von denen aber die lestern bei weitem 
den Vorzug verdienen. Die Kugeln wie die Scheiben befinden ſich 
in einer verticalen Röhre, welche fie genau umfchließt; die Scheiben 
beftehen am beiten aus zwei Metallplatten und einer dazwifchen lie- 
enden Zederfcheibe. — Die Kaften= oder Eimerfünfte befte- 
* aus Käſten oder andern Gefäßen, die an einer Kette ohne Ende 
befeſtigt ſind, unten mit Waſſer gefüllt, dann mittels der Umdrehung 
zweier horizontalen Wellen, die vertical über einander liegen, hinauf: 
gezogen und oben in eine Rinne ausgegoffen werben. 12. 


Schaula, A Scorp. (Aftrogn.), ein Firftern 3. Größe an der 
Schwanzipige des Scorpions. Nach Piazzi war für dad Jahr 1800 
feine mittlere gerade Auffteigung 260° 0° 39,6 mit 60,90 jährlicher 
Präceffion und + 0”,12 jährlicher eigener Bewegung, feine mittlere 
Declination — 36° 56’ 26”,6 mit 3”,48 jährlicher Präceffion und 
+ 0,16 jährlicher eigener Bewegung. 


Schaufpielbaus (Bauf.), oder Theater, ein Gebäude, wel- 
che zur — ——— von Schauſpielen beſtimmt iſt, und beſteht aus 2 
Haupttheilen, der Bühne und den Zwiſchenräumen. Das Theater 
muß außerdem über und unter der Bühne zur Aufſtellung der Maſchi— 
nen, welche die Couliſſen u, f. w. bewegen, die nöthigen Räume ha— 
ben und mit VBorzimmern, VBerfammlungsfälen u. f.w. in Verbindung 
ſtehen. — Die meiften Schwierigkeiten bei der Anlage derfelben 
macht der Zufchauerraum (das eigentliche Theater), weil von defjen 
Form hauptſächlich abhängt, ob man überall Alles gut hören und 
fehen kann. Der Grundriß defjelben bildet entweder einen Halbfreis 
oder ein halbes Oval, oder auch zufammengefegte Formen, unter 
denen der verlängerte Halbkreis in akuflifcher und optifcher Hinficht 
die meiften Bortheile vereinigt. Als Höhe des Theaters nehme man 
nicht über $ von dem größern Durchmeffer des Grundriffes. Die 
einzelnen Logen werden entweder gerade über einander angelegt, oder 
fo, daß die untern vorftehen,, die obern aber zurüdigezogen werden. 
Das Lestere verlangt mehr Raum; muß man alfo diefen fchonen, fo 
bediene man fich der erften Art. Ueberhaupt wird die erfte Art vor— 
züglich in Opernhäufern, die legte aber in Komedienhäufern gebraucht. 
Die ftufenweife Erhöhung der Logen Fann fich entweder um Ihre ganze 
Tiefe oder nur um einen Theil derfelben zurüdziehen. Um das gute 
Hören zu befördern, muß man den Widerhall, das Echo, alfo an 
den Umfafjungsmauern des Theaters die Schallftrahlen zu vermeiden 
ſuchen, damit fie fich nicht auf gewifje Punkte concentriren, auch der 
Dede feine Wölbung geben, und die Dede des Profceniums entweder 
auch gerade machen oder ihr nur einen flachen Bogen geben, deffen 
Mittelpunkt unter die Bühne fällt. Die Gänge hinter den Logen, 
den Treppen und ber Hausflur müffen gewölbt und fehr geräumig; 
die Eingänge überall wegen Rettung bei etwa entftandenem Feuer 
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entjprechende, Größe haben, namentlich ihre Höhe fich nach der des . 


Theaters richten, doch ift es nicht gut, fie über 50 Fuß Hoch zu makhen, 
weil über 40 Fuß Höhe Couliſſen fich nicht gut regieren laffen. Die 
Breite und die Tiefe der Bühnen richtet fich aber mehr nach der vor- 
berrfchenden Beflimmung ded Sch., indem bei beabfichtigten großen 
Vorftellungen und Aufzügen eine bedeutende Tiefe und, —50 
ßige Breite nöthig iſt, wo — eine kleinere Bühne leichter durch 
die Stimme des Schaufpielers ausgefüllt werden kann. Kan 5 
Scheat, B Pegasi (Aftrogn,), ein Fixftern 2, Größe am Schen- 
fel des öftlichen Fußes des Pegaſus. yon Piazzt —— ahr 
1800 feine mittlere Rectaſcenſion 343° 31 25,0 mit 43”,14 jährlicher 
Präceffion und + 0,21 jährlicher eigener Bewegung, feine mittlere 
Declination + 27°. 0° 5,2 mit + 19",24 jährlicher Präceffion. und 
+ 07,22 jäbrlicher eigener Bewegung. — 
Scheat, d Aquarii, (Aftrogn.), im öſtlichen Fuße des Waſſer⸗ 
mannes, ein Fixſtern 3. Größe. Für das Jahr 1800 war nach Piazzi 
feine mittlere Rectafcenfion 341° 0° 19”, it 48”;0 jährlicher Präcei- 
fion , und feine mittlere, Declination — 16° 52% 47",7 mit + 18,97 
jährlicher Präcefjion. 17 
Scheddi, ö Capric. (Aftrogn.), ein Firftern 3. Größe im Schwarze 
des Steinbods, Für das Jahr 1800 war nad) Piazzi 823%59° 46”,5 
mit-497,65 jährlicher Präceffion und + 0,26 jährlicher eigener Bewe⸗ 
gung, und feine mittlere Declination — 17°.1' 36,2 mit +167;23 
jährlicher Präceffion, und — 0,19 jährlicher eigener Bewegung. 
Schedir, Y Cygni (Aftrogm:) ; vein Firftern 3. Größe auf der 
Bruft des Schwanes, Fuͤr das Jahr 1800 war nach Piazzi des Sch. 
mittlere Nectafcenfion 303° 45 44”,5 mit 37,23 jährlicher Präceffion, 
und ‚feine mittlere, Declination. + 39° 37 24,8 mit —11”,15 jähr- 
licher Präceflion, 

Schedir, « Cassiop, (Aftrogn.), ein Firftern 3: Größe auf der 
Bruſt des nördlichen Sternbildes Caſſiopeja und einer der 47 Beffel« 
hen Fundamentalfterne. Seine mittlere ‘gerade Auffteigung beträgt 
für das Jahr 1845 nach Beſſel Ob 317 44,888 mit +3”, 3487 jährli- 
cher Veränderung, und, feine mittlere Abweichung. + 55% 41’ 9”,98 
mit + 197,816 jährlicher Veränderung. 


Scheffel (Metrol.), oder Schäpel, Schepel oder She» 


pel, it ein befanntes Getreidemaß, das in verfchiedenen Ländern 


auch von verfchiedener Größe ift, weshalb man die, dieMafe der vers 
fchiedenen Länder enthaltenden, Artt. diefes Wörterbuches nachzufchla= 
gen hat. Der Sch. wird übrigens in 4 Viertel a A Meken oder in 
16 Metzen abgetheilt. Ein Sch. Land ift fo viel, ald von einem 
Sch. jedes Mal befäet werden kann und deshalb auch nach diefem 
verfchieden, * 

Scheibe (Mechan.), ein Ausdruck, der ſehr oft für, Rolle (f. 
dieſen Art.) gebraucht wird. | 

Scheibeninftrument (Geod.), nannte man *8 alle Meß⸗ 


! 


J 
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werkzeuge, wie z. B. Compaß, Boufföle, Aſtrolabium, Pantometer 

u. a., welche einen eingetheilten Kreis (Scheibe, daher der Name) 

haben. — Leupold erklärt in feinem T’heatr. Arithm. Geom. c. 26. 

$ 416. et seq. den Gebraudy einiger folchen, nunmehr veralteten 
nftrumente. 

Scheibenfunft (Hydraul.), f. Schaufelkunft. 

Sceibenpulver oder Pirſchpulver, f. Pulver. 1. 

Scheidemaner (Bauk.), Scheidewände, die im Innern 
eined Gebäudes befindlichen Mauern, 

Scheidemünze, heißen im Gegenfabe der größern Silbermün— 
zen oder des Gourantgelded die ‚Eleinern in Billon ‘4 i. aus einer 
Metallmifchung, die mehr Kupfer als Silher enthält) ausgeprägten 
Münzen, melde, gleichwie die Kupfermünzen, nur zur Aus: 

feihung dienen. In Sachſen befteht die neuere Scheidemünze in 

ilber in doppelten, ganzen und halben Neugrofcen, fo wie in 
Kupfer in 2 und 1 Pfennigftüden, woneben noch alte 12Pfennigftüde 
(ehemalige „4 Thalerftüde Gonventionsgeld), 8: und 6Pfennigftüde, 
fo wie in Kupfer 4, 3 und 1 Pfennigftüde courfiren, jedoch in fofern 
devalvirt, daß 1 folder Pfennig nicht mehr „Az, fondern nur „4; 
Thaler ausmacht, und alſo z. B. 1 Atpfennigftüd nur 8 Neupfennige 
gilt. Die Sch. gilt in der Regel in.andern Ländern nicht, und über: 
haupt follte diefelbe lieber nur in Kupfer ausgeprägt fein. ©. übris 
gend das Berhältniß der (Silber =) Scheidemünze zum Gourantgelbe 
unter Courantgeld. tar lim 51 18. 

Sceinbare Bewegung oder fcheinbarer Lauf (Aftron.), 
f. den Art. Wahre Bewegungieined Geftirnd „© 

Sceinbare Größe (Opt. und Aftron.), heißt der Winkel, wel: 
chen die.beiden, von den beiden Endpunften deö Durchmeffers irgend 
eines irdifchen oder himmlischen Objectes aus nach dem Auge eined 
Beobachters gezogenen, geraden Linien an diefem Auge mit einander 
bilden. Für ein und dafjelbe Object wird deſſen ſch. Gr, defto kleiner, 
je. größer die Diftanz zwifchen dem Beobachter und Object wird. 
Heißt diefe Diftanz 4, d der Durchmeſſer des Object, « die fchein- 
bare Größe von d; fo findet fich leicht die Gleihung d = 24tge, alfo, 


iga — 5 und eben fo für einen andern Gegenftand tga’ — % 
— — d. d — 

mithin iſt tge:tge — Jay oder ZzIge=—tge 1)... Sf 

nun 2 = 4, fo erhält man aus 1) ige = 2 .tge 2) und 

ige — z .tga 3). Wenn aber. « >; ift, fo erhält man aus 1) 

= — oder auch Al = 144), fämmtlich Ausdrüde, die, in 


Worten auögefprochen, mehrere Relationen von Wichtigkeit geben. 
Schraubenmitrometer, Heliometer, Höhenmefferu. a. 
Inftrumente dienen bekanntlich zur Beftimmung fh. Gr. irdifcher und 
himmlifcher Gegenftände. _ 


ag 
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Scheinbarer Ort eines Geftirns (Aſtron.), iſt dem wah⸗ 
ren Drte (f. d.) entgegengefeßt ; wir verweiſen deshalb auf den 
Art. Wahrer Drt eines Geftirns, 

Scheinwerfer (Katoptr.), f.v.a. Reverber, Fann man jede 
Borrichtung nennen, durch welche fünftliches Licht (3. B. das einer 
Laterne oder eines Leuchtthurmes) zurüdgeworfen wird, 

Scheitel, Scheitelpunft (mathem. Geogr. und Aftron.), f. 
den Art. Zenith (mathem. Geogr.). 

Scheitelfreis (Aftron. und mathem. Geogr.), f. Zenith. 

Scheitellinie (Aftron, und mathem. Geogr.), f. Zenith. 

Scheitelpunft (Geom.), ift die Spise eines Winkels, in einer 
geradlinigen Figur der der Baſis (Grunbdlinie) gegenüberliegende 
Eckpunkt, und an einem Körper die Spiße, welche ſich über feiner 
Grundfläche am höchſten befindet. 

Sceitelpunft (mathem. Geogr. und Aftron.), f. Zenith. 

Scheitrecht (Bauk.), f.v..a. geradlinig. Mithin ift ein 
fcheitrechtes Gewölbe ein fcheitrechter Bogen; ein fcheitrechter Stur 
ift ein nach einer geraden Linie, jedoch nach den Regeln der Wölbetunf 
zufammengefegtes, Maueritüd. 

Schemmelmörfer (Artill.), ift ein. Mörfer mit angegoffenem 
Fuße, Da eine Veränderung der Höhenrichtung bier nicht thunlich 
ift, fo fann man die größere, oder geringere Wurfweite nur durch die 
Pulvermenge erlangen, die verwendet ‚wird. Man benußt fie na— 
mentlich zu Steinwürfen. s 

Schenkel (Bauk.), beißen verfchiedene Theile eined Ganzen, 
wegen ihrer Aehnlichkeit mit den Sch. eines Winkels, namentlich der 
glatte Raum oder Streifen zwifchen den Vertiefungen des Triglyphs. 

Schepel (Metrol.), f. Niederländifhe Maße. 

Schewal (Chronol.), ift in dem Kalender der Türken der zehnte, 
zwifchen Ramaſan (f. d.) und Gilfide (f. d.) liegende Monat, 
welcher ftetö 29 Tage hat. _ 

Schieber, eine vieredige Scheibe, welche in einen Rahmen 
gefchoben werden kann und gewöhnlich mit einer Handhabe verfehen ift. 

Schieberad (Mafchin.), nennt man das Rad in einer Schneide: 
oder Sägemühle, welches den Schlitten vorfchiebt (f. Sägemühle). 

Schiebwerk (Maſchin.), f. dv. a, Feldgeftänge (f.d.). 

Schiefe der Efliptif (Aftron.). Da jeder von den auf und 
untergehenden Firfternen und jeder Punkt des Himmelsäquators für 
einen und denfelben Beobahtungsort alle Zage ſtets in denjelben 
Punkten des Horizontd auf- und untergebt, auch immer die nämliche 
größte Höhe über dem Horizonte erreicht; fo wird man mit Recht 
ſchließen, daß, wenn dies mit der Sonne aud der Fall wäre, fie 
ebenfalls den ihr einmal am Himmel, angewiefenen Ort, d.h. ihre 
Stellung gegen diefelben Firfterne, niemals verändern werde, Dies 

efchieht jedoch nicht. Den Aufſchluß hierüber giebt uns die, aus den 
— gezogene, Bemerkung, daß die Sonne binnen einem 
Jahre einen eigenen Lauf in demjenigen größten Himmelskreiſe habe, 
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welcher untet dem Namen der Ekliphtik (ſ. d.), gegen den Aequator, 
mithin auch gegen die Richtung der von den ——— durch die 
parallele — — täglich beſchriebenen Kreiſe, eine ſchräge Lage 
bat, und zwar beträgt dieſe Neigung ungefähr 23 Grad 27 Minuten, 
Denn. diefe Neigung der Sonnenbahn gegen den Aequator ift es, Die 
für die Oberfläche der Erde die verfchiedenen Auf= und Untergänge 
2 Mittagshöhen der Sonne, fo wie die verfchiedenen Tages = und 
achtlängen in den verfchiedenen Zabreszeiten erzeugt. — Eine an— 
dere, eben fo wichtige Betrachtung binfichtlich der Sch, d. E, in Ber 
zug auf die, Firfterne kommt in dem Art. Borrüden der Nacht: 
leihen, zur Sprache, worauf, um Wiederholung zu vermeiden, 
— — wird, | 
Schiefe Ebene (Mechan.), heißt jede gegen den Horizont ge: 
neigte Ebene; fie fpielt in der Mechanik bei den Fallverſuchen eine 
wichtige Rolle. Es läßt ſich nämlich leicht beweifen, daß die Gefeke 
ber Bewegung eines Körpers auf der fch. E. diefelben find, als die 
des freien Falles, weil man von der Reibung abftrahirt. Denn diefe 
Bewegung wird offenbar ebenfalld durch die Schwerfraft hervorge- 
bracht, nur daß hier blo3 ein Theil derfelben wirkt, ein anderer Theil 
durch den Drud gegen die Ebene aufgehoben wird. ft die Neigung 
der fh, E. gegen den ze — «, fd findet man mit Hilfe des 
Parallelogramms der Kräfte fehr leicht, daß gsin« der wirkende 
Theil der Schwerkraft — gift; je kleiner alfo die Neigung ift, um fo 
geringer wird die Kraft fein, welche auf den Körper wirft. Iſt v die nach 
der Zeit t erlangte Gefchwindigfeit, und s der bis dahin befchriebene 
Raum, fo findet man durch diefelben Schlüffe, wie bei dem freien 
alle, daß v — gt sin«a und s = 4gt?.. sine iſt. 8. 


Schießlöcher, f. den Art. Schießfcharten, 1; 
Schießpulver, f. den Art, Pulver. 1. 


Schießſcharten (Fortif.), nennt man hauptſächlich diejenigen 
Ausfchnitte in einer Bruftwehr — gleichviel aus welchem Material fie 
Re — aus welhen man mit Gefhüß feuert, während die für 

leined Gewehr beftimmten, mehr Schießlöcher heißen. Sie find 
vorn fo weit, Daß man ein genügendes Gefichtöfeld erlangt, hinten 
aber fo eng, als ed der Gebraud der Geſchütze geftattet. Bei ge— 
wöhnlichen Scharten reicht ein Gefichtäwinfel von 20° aus; Gafemat- 
tenfcharten brauchen häufig nicht fo viel, da die Richtung ihres Feuers 
eine fehr wenig wechfelnde ift. Schneidet man die Scharten doppelt 
aus, d. h. legt man den engften Theil nach der Mitte zu, flatt an die 
hintere Deffnung, fo erlangt man bei gleichem Geſichtswinkel eine 
kleinere vordere Deffnung, oder bei gleicher Deffnung einen größern 
Geſichtswinkel. Im erften Falle gewinnt die Scharte an Feſtigkeit, da 
ihre Seitenwände (Schartenbaden) fteiler gehen, nicht fo ſpitze Abſätze 
bilden, folglich von einfchlagenden Kugeln weniger zu leiden haben; 
außerdem ift die Scharte weniger leicht zu treffen, wa8 bei gegenübers 
fiehendem Kleingewehrfeuer von Wichtigkeit ift. Während der Ladung 
des Gefchüßes blendet man die Scharte, entweder mit Holzblöden 
oder mit Wolfäden, Fafchinenbündeln u. dergl., um die Mannfchaft 
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gegen Kartätihen = und Kleingewehrfeuer zu fhügen. — Iſt die 
Scharte zum directen (Kanonen =) Feuer beftimmt, fo gebt die Schar— 
tenfohle entweder horizontal (Belagerungsbatterien), oder fie ift ges 
ſenkt, was fich nach der Rage und Tiefe des zu beftreichenden Terrains 
richtet. Scharten in hoben Flanken müffen ſehr gefenkt fein; in cafe- 
mattirten, niedern, haben fie es nicht nöthig. Für dad Haubib- 
feuer fann die Schartenfohle anfteigend fein, fobald auf die directe 
Kartätſchenwirkung Feine Nüdficht genommen wird; das Geſchütz ift 
auf diefe Art mehr gefichert. Für Mörferfeu er läßt man entweder 
die ganze Vorderfronte offen und feuert über einen vorliegenden Erd» 
wall weg, oder man fchneidet die Scharten in den obern Theil der 
Stirnmauer ein, fo daß bei gehöriger Stellung des Mörferblod3 die 
Bombe ihren Weg hindurch nehmen muß. — Bei Schießfcharten in 
Erde müffen die Baden fehr folid verkleidet werden, damit fie vom 
feindlichen Feuer möglichft wenig leiden; man wählt dazu entweder 
Scyanzförbe, die wohl verankert werden, oder langen Kopfrafen und 
rammt diefen tüchtig zufammen. Diefe Verkleidung führt man dann 
nicht in einer geraden Fläche zurüd, fondern erzeugt die Berengerung 
durch Vorfegen der Körbe oder recbtwinklige Brechung der geraden 
Linien; die anfchlagenden Kartätfchen= oder Flintenktugeln können 
dann nicht in das Innere ricochettiren, fondern bleiben in den Abs 
fäßen fieden. Die Scharten für fleines Gewehr, Grenaur, 
haben natürlich Eleinere Dimenfionen, doch muß ihr Gefichtäfeld häufig 
viel größer fein, als das der Gefchüßfcharten. Ste haben eine kleine 
Ausfchneidung 2 bis 3 Zoll und große nad Bedürfniß; die jegigen 
franzöfifchen Ingenieure legen die kleine Deffnung nach vorn, und 
erlangen dadurd) den Vortheil, daß bei einiger Entfernung ein Treffen 
der Schartenöffnung faft unmöglich, ein Masfiren aber außerordent- 
lich leicht if. Bet den deutjchen Neubauten findet meift doppelte 
Ausfchneidung ftatt, und es ift dann der vordere Theil gebrochen, wie 
oben angegeben. Betreffs der Senkung der Schartenfohle gilt gleich- 
falls das Dbengefagte. Grenaur werden niemals in Erdbruſtwehren 
angebracht; etwas Aehnliches erzeugt man jedoch mitunter Durch das 
Neben = und Aufeinanderlegen von Sandfäden. — Die Anwendung 
der Grenaur bat in neuefter Zeit fehr zugenommen, Doch vermeidet 
man bier und da, fie neben die Kanonenfcharten zu legen, fobald diefe 
ſehr zahlreich find, da die Feftigkeit und der Zufammenhang der 
Mauern leicht leidet. Man fucht für die Grenelirung Mauern aus, 
die außerdem nur pafjiven Nutzen gewähren würden, dann aber den 
Feind zwingen, fein Feuer auch gegen fie zu richten, ES find dies 
namentlich die Gourtinen, die z. B. in allen Parifer Forts crenelirt 
find, — Literatur: Montalembert’3 Fortification perpendicu- 
laire enthält die umfaffendften Abhandlungen über Schießfcharten; 
eben fo Bleffon’s große Befeftigungstunft. f 
Schiff (Bauf.), heißt in einer Kirche der mittlere größte Raum 
von der Halle an bi8 an das Chor; in der Regel muß es doppel- 
ihächtig und noch einmal fo lang als breit fein. Viele Kirchen, deren 
Grundriß ein Kreuz bildet, haben daher ein Kreuzſchiff. Sehr 
große Kirchen haben mehr, gewöhnlich 3bi3 5 Sch., und man fagt 
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dann von ihnen, daß fie 3= oder Hfchiffige Kirchen find. Alddann 
führt daS mitteljte diefer Sch. den Namen Hauptichiff, die übri- 
gen aber den Namen Seitenfchiffez diefe werden nur durch Säu— 
len= oder Pfeilerreihen von einander getrennt. 

Schiff (Schifföbauf.), ift der allgemeine Name für jedes große 
Waflerfahrzeug. — Mehr hierüber f. den Art. Schiffbaufunft. 


‚Schiff Argo (Aftrogn.), das größte Sternbild am füdlichen 
Sg von dem aber bei und nur der nördlichfte Theil aufgeht. 

iefer fteht oftwärtd beim großen Hunde in der Milchſtraße, und 
macht fich an einigen Sternen dritter und vierter Größe Eenntlich. 


Schiffbaufunft, ift derjenige befondere Theil der allgemeinen 
Baukunft, welcher Anweifung giebt, wie alle Arten Schiffe, Boote, 
Kähne u. f. w. je nach ihren befondern Zweden, fo wie nach etwa 
gegebenen Vorfchriften conftruirt, d. h. gebaut werden müffen. Feſtig— 
keit, möglichft leichtes Durchfchneiden des Waffers, fo wie Bequem: 
lichkeit und Sicherheit, find die vorzüglichften Sorderungen, die man 
an ein gut gebautes Schiff zu ftellen hat. Die Feſtigkeit beruht meis 
ftend auf der Befolgung ftatifcher und mechaniſcher Gefege; damit das 
Schiff während der Fahrt das Waſſer nur mit dem verhältnigmäßig 
gertngflen Miderftande zu durchfchneiden vermöge, müffen Länge, 

reite und Höhe in richtigen Verhältniffen zu einander ſtehen. Was 
endlich die Bequemlichkeit anbelangt, fo fommt hier alles auf das 
Abtheilen der innern und äußern Räume des Sch. an, welche Abthei— 
lungen ofjenbar wieder von dem Zwede abhängen, den das Schiff 
erfüllen fol, Der Zwed des Schiffes aber kann nun natürlich fehr ver: 
Ichieden fein, und deshalb giebt es auch verfchiedene Arten von Schif- 
fen. Indeſſen kann man alle diefe Gattungen unter 3 Hauptarten 
bringen: Kriegsfchiffe, Kauffahrteifchiffe (Handelsfchiffe) 
und fleinere Schiffe (Boote, Schaluppen, Gondeln u. f. w.). 
Fährt irgend ein Schiff auf dem Meere oder auf einem Fluffe, fo fagt 
man refp., es fei ein Seefchiff oder ein Flußſchiff. Für alle 
Schiffe aber giebt es zwei Bewegungsmittel: Segel oder Dampf, 
wo die erftern nach dem Winde geftellt von diefem afficirt werden; 
hiernach unterfcheidet man die Schiffe Segelfchiffe und Dampf: 
fhiffe (Dampfboote); wegen der legtern fchlage man den Art, 
Dampfſchiff nach. Die umftändliche Befchreibung eines vollftändig 
auögerüfteten Segelſchiffes (Kriegs- oder Handelsfchiffes) gehört 
nicht hierher, fo wenig, als die Erklärung aller Theile deffelben und 
die Anweiſung zu ihrer Anfertigung, da legtere in das rein technifche 
Gebiet gehört; wir müffen in diefer Beziehung auf desfallfige Werke 
verweifen, von welchen, was die ältern betrifft, noch immer als recht 
braubbar für dad Studium der ältern Sch. Joſeph Fürtenbad, 
Architectura navalis, Ulm 1629 zu erwähnen ift. 

Schiffbrüden, Ponts de bateaux, find auf platte Schiffe 
oder Pontons angelegte Brüden, die befonders im Kriege aber 
auch faft überall da angewandt werden, wo im Winter während 
deö ſtarken Eisganges eines Stroms vorauszufehen ift, daß hierdurch 
eine Brüde mit Pfeilern mehr oder weniger zerflört werden könne. 
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Freilich iſt aber alsdann auch nad) erfolgter Wegnahme der Sch. die 
Paffage von einem Ufer zum andern wahrend jener Jahreszeit ganz 
aufgehoben oder unterbrodyen. 

Schifferzirkel (Naut.), ift ein von Joh. Bernoulli erfundenes, 
feiner äußern Form nad dem Proportionalzirkel ähnliches, Inſtru— 
ment, welches den Zwed hat, aus der gegebenen Breite desjenigen 
Ortes auf dem Meere, wo fich ein Schiff eben befindet, deffen Länge, 
und zwar nach der lorodromifchen Rechnung berleiten zu können, wie 
Bernoulli in den Act. Erudit. Au. 1699 p. 21 et sey. erflärt hat. 

Schifffahrtscanäle (Wafjerbauf.), f. Canal. 

Schifffabrtsfunde, f. v. a. Nautik (f. d.). 

Schiffmüble, ift eine auf Prahmen oder Booten erbaute Mühle, 
die auf dem Hauptichiffe ſelbſt liegt, auf dem Nebenfchiffe aber das 
äußere Wellenlager. Beide Schiffe werden durch Ankerbalfen in einer 

ewiffen Entfernung von einander gehalten und verbunden, damit 
ß nicht von einander reißen können; auch werden ſie vor Anker gelegt. 
Eine Sch. hat als Theile: das Hauptſchiff, die Waſſerwelle, das 
Wafjerrad(j.Schiffmühlenräder), das Stirnrad, die Nebenmwelle, 
das Kammrad, den Drehling, das Getriebe und den ganzen Mühl: 
gang, wie in gewöhnlichen Mahlmühlen, die Treppen, das Neben- 
ſchiff zum Wellenlager, die Brüde, um zu dem Nebenfchiff zu kom— 
men, das Zau und die Kette zur Befeftigung des Schiffes am Ufer 
nebft dem Anker. Um die Sch. zum Stehen zu bringen, hat man 
zweierlei Mittel, Man legt nämlich hinter dem Stirnrade ein ordent- 
liches Rad an (aber ohne alle Kämme) und legt darauf eine Preffe, 
oder man bringt vor dem Wafferrade einen Schu an und hemmt 
dadurch den Zufluß des Waſſers, wobei aber zugleich die Müblfteine 
zufammen gelafjfen werden müffen. 

Schiffmühlenräder, baben feine Reifen, fondern 12 bis 20 
Fuß breite, an die Arme felbft mit hölzernen Nägeln befeftigte, Schau— 
fein. Zu jeder Schaufel gehören 3 oder 4 Arme. Um die Melle 
fo wenig als möglich zu ſchwächen, werden die zu verfchiedenen Schaus 
feln gehörigen Arme nicht in eine und diefelbe Ebene gelegt, fondern 
hinter einander geftelt. Die Höhe der Sch. beträgt 12— 14 Fuß; 
die Schaufeln Fönnen unter einander leicht verriegelt werden. (Man 
f. übrigens den vorigen Art.). 

Schiffs: oder Windrofe, heißt bekanntlich diejenige Figur, 
welche fternartig gezeichnet ift und durch die Nichtung ihrer Spitzen 
die 32 Winde oder Himmelsgegenden vorzuftellen den Zwed hat. Man 
findet die Sch, ſehr häufig in dem Fußboden der Steuercajüte eines 
Schiffes eingefchnitten, fo wie auf Land- und Seecharten angegeben. 

Schiffsceompaß (Naut.), ift eine Art Bouffole, welche auf 
einem Schiffe in der Nähe des Steuerruders angebracht ift, und von 
dem Steuermanne zur Beflimmung der Richtung der Himmelögegend, 
nach welcher er das Schiff fteuern fol, gebraucht wird. 

Schiffsgeſchütze (Artil.), zeichneten fich vor den andern durch 
ihr fchwereres Galiber aus, da die Kanonen nie unter 12 @, oft aber 
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bis A8 @ hatten, Jetzt hat man diefergroßen Galiber nicht mehr, und 
führt an Kanonen entweder 18, 24 oder 30Pfünder, an Garronaden 
von 12 Pfund bis 68 und an Bombenkanonen (langen Haubigen) von 
40 bis 80 & (Eifengewicht). Die franzölifche Marine führt 30pfün— 
dige Kanonen, 36pfündige Garronaden und SOpfündige Bombenka— 
nonen, wo die Größe des Schiffs ein folches Galiber geftatter. Auch 
die Kanonen find auf den Schiffen kürzer, weil das Laden bei langen 
Röhren fehr Schwierig iſt; am fürzeften find die Garronaden (ſ. d.), 
der Wohlfeilheit wegen find fie von Eifen, im Uebrigen aber wie die 
andern Gefhüsröhre (f. d.) conftruirt. 

Schiffslaffetten (Artill.), find Furze und niedrige Wandlaffetten, 
die auf 4 Blodrädern ruben. Die Wände werden aus ftarken Pfoften 
gefchnitten, und gehen nur wenig über den Boden des Rohres hinaus; 
zufammengehalten werden fie durch die Aren und zwei liegende Bole 
zen. Die Richtmafchinen beftehen in einfachen oder Schraubenblöden, 
Durch an den Schiffswänden befeffigte Taue wird der Rücklauf fo 

eregelt, dag der ladende Matrofe die Patrone nur eben einführen 
ann, worauf der außenftebende fie aufſetzt. Man wendete die Schiffs— 
laffetten früher auch in Gafematten an, doch haben neuere Gonftructio= 
nen fie daraus verdrängt. 4: 

Schiffspfund, ein bei der Landfracht und auch im Waarenhandel 
gebräuchliche Gewicht, welches gewöhnlich, zu 20 Liespfund gerechnet 
wird, Die Liespfunde felbft aber werden an den verfchiedenen Pläßen 
nicht gleich angenommen, indem das Liespfund zu 14, 16 und 20 @ 
gerechnet wird, S. die unter Lieöpfund gegebene Zuſammen— 
ftellung. 18. 

Schild-Louisd’or, heißen die auf dem Neverd zwei Wappen= 
fchilder habenden franzöfifchen Kouisd’or, S. Louisd'or. 18. 

Schildzapfen, f. den Art. Geſchützröhre. 1. 

Schilling, eine wirklich geprägte Münze und Rechnungsmünze 
in verfchiedenen Rändern und von verfchiedenem Werthe. Derfelbe 
kommt vor in Hamburg als Sch. Gourant in Sch. Banco (f. Ham 
burger Courantfuß) und als Sch. Courant in einigen andern 
norddeutihen Staaten; ferner in Dänemark: 1 Rigsbankdaler 
(Reichsbankthaler) — % Skilling (Schilling) oder — 6 Marf a 16- 
Sh.; in Schweden: 1 Reichäthaler Species — 48 Sch. Species 
a12 Pfennige (Rundftüde oder Dere); in England: 1 Livre oder 
Pfund Sterling = 20 Sch. a 12 Pence Sterling. Ein folder Sch, 
Sterl., wovon gefeßmäßig 44,710 St. auf 1 cöln. Mark fein Silber 
achen, hat einen Werth von 9 Ser. 4,73 Pf. pr. Et. oder 32 Kr. 
35 Pf. im 244 Fl. Fuß. Eben fo in den Niederlanden (als ältere 
Münzen) Sch. (Escalins) feit 1749; 1 Sch. = 5 Sgr. 1,18 Pf. ; 
ferner in mehrern Gantons der Schweiz, 3. B. 15 Sch.- oder 45 
Rappenftüde und 3 Schillingftüde in Glarus; erftere = 2 Sar. 10,35 
Pf., legtere = 7,66 Pf., ferner in Zürich 10 Schillingftüde oder 4 
Batzen, vom 3. 1811, im Werthe von 4 Sgr. 3,15 Pf., dann als 
Rechnungsmünze: Gulden zu 40 Sc. in Glarus, Schwyz, Unter: 
waldenu.f.w. _ 18. 
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Schlag (Feuerwerf.), f. den Art. Luftfeuerwerberei, 1. 

Schlagröhrchen (Feuerwerk), |. Ernftfeuer, die Durch: 
ſchlagbrändchen. 1. 

Schlagſchatten (Zeichnent.), f. den Art. Schatten. 

Schlagſchloß oder Pereuſſionsſchloß, ift die befanntefte 
neuefte Einrichtung an Flinten, Büchfen und fonftigem Kleingewehr, 
die Ladung deffelben, ftatt mit Hilfe des früher gewöhnlichen Feuer- 
fchloffes, zur Entzündung zu bringen, 

Schlagwerk (Mafchin.), ſ. v. a. Ramme (f. d.). 

Schlange (Artil.), ſ. v. a. Coulevrine (f. d.); dann eine 
befondere Artvon Geſchütz älterer Zeit, das man in 5 Glaffen theilte. 

Schlange des Ophiuchus (Aftrogn.), ein nördliches Stern— 
bild; Hals und Kopf ftehen ſüdwärts unter der Krone, weftwärts 
beim Ophiuchus. Won da geht die Schl. unter den Aequator, und 
fchlingt fich Durch den Ophiuchus nach Often bin, fo daß der Schwanz 
wieder aufwärts bis in die Milchftraße, im der Nachbarfchaft des 
Aequatord weftlich beim Antinous, reicht. ES werden zu diefem 
Sternbilde 64 Sterne gerechnet. 

Schlangenlinie, ift diejenige Frumme Linie, welche aus Halb- 
freifen, deren Mittelpunfte in einer geraden Linie liegen, zuſam— 
mengefest wird, deren Nadien allmälig größer werden. 

Schlangenträger, Ophiuchus (Aftrogn.), ein. nördliches 
Sternbild, wird als ein aufrecht ftehender Mann vorgeftellt, der die 
Schlange hält. Durch den nördlichen Theil des Schl. geht der Aequa— 
tor, und der füdliche oder untere Theil defjelben reicht bis in den 
Thierfreis, wo der eine Fuß auf dem Scorpion, und der andere. 
zwifchen dem Scorpion und Schügen fteht. Nordwärts grenzt zu: 
nächſt der Herkules, und oftwärts gebt die Milchftraße durch einen 
Theil deffelben in getheilten Streifen. In den Schl. fest Flamſteed 
74 Sterne. 

Schleifen (Dioptr.), f. den Art. Glasfchleifen. 

Schleifen der Feftungen oder Demantilliren, beißt die 
‚ Werke einer Feftung abtragen, ‚entweder, fobald dieſe nichts mehr 
taugen und neue Werke errichtet werden follen, oder wenn der Drt 
(nach freiwilligem oder unfreiwilligem Befchluß) Feine Seftung mehr 
für die Zukunft fein fol. 

Schleifmühle (Dioptr.), ſ. den Art. Glasſchleifen. 

Schleiffchale (Dioptr),, Schleiffhüifel, ſ. den Art. 
Glasſchleifen. 

Schlepptau (Artill.), Avancirtau, iſt ein Tau, mit deſſen 
Hilfe Geſchuͤtz fortgezogen werden kann, ohne vorher mit der Protze 
in unmittelbare Verbindung gebracht worden zu fein, or 

Schleswig: Solftein’scher Courantfuß. Seit dem Jahre 
1813 rechnet man nad Reichsbankthalern zu 6 Mark a 16 Schillinge 
in Silber oder Papiergeld. 

Schleuderfchuß, ſ. den Urt: Ricochettſchuß. J. 
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Schleufe (Wafferbauf.), ift überhaupt ein zum Abhalten nder 
zum Ablafjen des Waſſers dienendes Bauwerk; im engern Sinne 
aber namentlich dasjenige Bauwerk, bei welchem der Untertheil von 
der Deffnung, wodurd dad Waſſer eingelafjen wird, mit der Sohle 
des Flußbettes in beinahe gleicher Höhe liegt. Hinſichtlich der Zwecke 
giebt es: a) Schiffsfhleufen, Schiffe und andere Fahrzeuge 
aus einem höher — Waſſer in ein niedriges oder umgekehrt zu 
befördern; b) Floßſchleuſen, die Beförderung des Floßholzes 
aus einem höher gelegenen Waſſer in ein niedrige oder umgekehrt zu 
bewirfen; c) Staujchleufen, lediglich zum Aufhalten und Ab- 
laffen des Maffers beftimmt. Zu ihnen gehören audy die Mühlenge— 
rinne, ‚die Entwäfferungs= oder Ablaßfchleufen und Bewäſſerungs— 
oder Einlaßfchleufen; d) Grundabläffe, gewöhnlich in Wehren; 
e) Spülfchleufen, die Fahrbahn eines Stroms zu vertiefen, 
indem das MWaffer in den Sch. angefammelt und dann plößlidy abge: 
laffen wird. — Nach der Lage aber giebt es a) Seefchleufen, 
b) Fluß= und Ganalfchleufen, ec) Deihfchleufen. Zu 
legtern gehören noch: «) die Siele, zur Ableitung des Binnenwaſ— 
fer dienend; 6) Klappiiele oder Pumpfiele, in Geftalt eines 
Pumpenrohrs mit einer Klappe verfehen, welche fich um eine waage— 
rechte Are dreht. — In der Regel verfteht man jedoch unter Sc. 
blos die Schiffsfchleufe, und nur von diefer fol hier die Rede fein. 
Liegen zwei oder mehrere See= oder Flußſchleuſen unmittelbar fo hin= 
ter einander, daß die unterften Thüren der einen Schl. zugleich die 
oberfien Thüren der folgenden find, fo heißen folche gefuppelte Sch. 
Bei einer jeden Schl, unterfcheidet man das Dberwafler (vor der. 
Schl.) und das Unterwaffer (unterhalb der Sch.). Der Höhenunter- 
fchied von beiden beißt das Schleufengefälle. Bon jeder Schl. 
find die wefentlichften Theile: 1) die Schleufenwände, weldeda3 
Ufer abfchließen, 2) der Schleufenboden, zwifchen den Schleu: 
fenwänden und. 3) die Schleufenthore. Gind lehtere zweiflüge- 
lig, fo heißen fie Stemmthore, weldhe man da antrifft, wo die zu 
verfchließende Deffnung breiter ald 12 Fuß ift. Die Thore zunächft 
am Oberwaffer heißen Oberthore, die am Unterwaffer Unterthore, 
der Raum zwifchen beiden gefchloffenen Schleufentboren Schleufen- 
kammer. Die Schleufenwände enthalten bei den Thoren eine Ver— 
ftärfung, welche bei den Obertboren Oberhaupt, beiden Unterthoren 
Unterhaupt heißt. Die Wände zwifchen beiden Häuptern nennt 
man Kammermwände. Der Schleufenboden zerfällt in: 1) den waage= 
rechten Oberboden, welcher fo weit reicht, als das Oberhaupt geht; 
2) den Abfallboden, 30 bis 45 Grade gegen den Horizont geneigt; 
3) den waagerechten Unterboden, der den Kammerboden, d. i. denjeni— 
gen Theil, welcyer zwifchen den Kammerwänden liegt nach Abzug des 
Abfalbodens, die Thorfammer und den Hinterboden des Unterhauptes 
enthält. Alle diejenigen heile der Schl., welche unter dem Schleu— 
fenboden liegen, mit Anbegriff diefed Bodens, heißen das Grund— 
werf der Scht., und hierzu gehören au der Oberdrempel und 
der Unterdrempei. Die Drempel find dreiedige Verbindungen 
im Schleufenboden. Iſt das Oberthor einer Schl. gefchloffen, fo wird 
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das Oberwaſſer von dem Unterwaffer abgefchnitten. Iſt die Kammer 
bis zur Höhe des Oberwafjers mit Waffer angefüllt, fo werden die 
Oberthore geöffnet, die durchzuführenden Schiffögefäße in die Kammer 

elaffen und die Oberthore demnächft wieder gefichloffen. Durch 
Schüigen oder Umläufe im Unterhaupte wird darauf das Waffer der 
Sthleufenfammer wieder bis auf die Höhe des Unterwaflers abgelaf- 
fen und bierauf die Unterthore geöffnet, damit das Fahrzeug in der 
Unterfammer feinen Weg fortfegen kann. Es heißt dies: ein Schiff 
abfchleufen. Im umgekehrter Ordnung werden die Schiffägefäße 
aus dem Unterwajffer in das Oberwaſſer gehoben oder ausgefchleuft. 
Die Größe einer Schiffsichleufe richtet jich nach der Größe und Ans 
zahl der Schiffe, welche zu gleicher Zeit durchgeſchleuſt werden follen. 
Wären nun z. B. die größten Schiffe, welche durchgefchleuft werden 
follen , mit vem Steuerruder 132 Fuß lang, oben 12 breit, und jollte 
zu gleicher Zeit nur ſtets ein Fahrzeug die Schl. paffiren, jo müßte die 
Schleufentfammer 134 lang, 14— 16’ breit gemacht werden. Nächft 
der Größe der Schiffe kommt das Gefälle zwifchen dem Ober- und 
Unterwaifer in Betracht, weil von demfelben die Höhe der Schleu— 
fenwände abhängt. Als größtes Gefälle bei einer einzelnen Schl. 
nimmt man 12 Fuß an. Wenn man die Tiefe des Unterwafjers in 
der Kammer, welche fo angenommen werden muß, Daß ein beladener 
Kahn noch mindeftens 1% vom Schleufenboden abftehen muß, zu den 
Gefällen der Schl. addirt, und noch einige Fuß, um welche die Wände 
über dem Wafferfpiegel heraufftehen, binzufest, fo erhält man die 

öhe der Schleufenwände. Eine fehr wichtige Ermittelung ift die 

eftimmung der Tiefe für den Oberdrempel, defjen — Tiefe 
deſſelben unter dem Oberwaſſer, ſobald ein beladener Kahn 3’ tief 
im Waſſer geht, eine Tiefe von 44 Fuß wäre. Alsdann würden die 
Oberthoͤre den Fleinften Drud vom Wafjer leiden, und die Mauern 
des Oberhauptes ihre Eleinfte Höhe erhalten. Wäre aber das Schleu— 
fengefälle z. B. in 9 Fuß, fo würde der hölzerne Drempel bei der 
angenommenen Tiefe von 44 Fuß noch 4+ Fuß über das Unterwafjer 
bervorragen, alfo bald troden, bald naß werden, und daher bald 
in Berwefung übergehen. Mitbin legt man hölzerne Oberdrempel fo 
tief an, daß ihre Oberfläche noch von dem Spiegel des Unterwaffers 
befpült wird, Der Boden der Thortammer muß fo viel erniedrigt 
werden, daß die Thore etwa noch 4% Zoll Spielraum haben; da die— 
felben nun audy etwa eben fo viel gegen den Drempel anfchlagen 
müffen, fo fann man den Thorfammerboden um 9 Zoll niedriger 
annehmen, als die Oberfläche ded Drempeld. Der VBorboden liegt 
gewöhnlich mit der Drempeloberfläche gleich hoch; aber es ift beffer, 
ihn eben fo tief ald den Boden der Thorkammer, ferner den Hinz 
terboden mit dem Drempel in gleiche Höhe zu legen und den Abfall- 
boden mit dem Kammerboden zu verbinden. Die Tiefe des Unter: 
drempelö muß die geringfte Tiefe für die Schifffahrt, alfo bier — 44 
Fuß, der Thorfammerboden, wie beim Oberhaupte, um 9 Zoll ge: 
fenkt, und der Kammerboden fowohl ald der Hinterboden mit dem 
Drempel gleich hoch angelegt fein. Nach den angenommenen Sägen 
ift alfo in den gegebenen Fällen: 1) die Höhe der Flügelwand von 
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dem Oberhaupte — 14 Fuß 83 Zoll; 2) die Höhe der Schleufenmauer 
über dem VBorboden und dem Zhorfammerboden des Oberhauptes 
== 11 Fuß 3 Zoll; 3) die Höhe der Schleufenmauer über dem Worbo: 
den und dem Thorfammerboden des Oberhauptes — 11 Fuß 3 Zoll; 
4) die Höhe der Schleufenmauer über dem Oberdrempel — 10 Fuß 
6 Zoll; 5) die Höhe diefer Mauer über dem Kammerboden, dem 
Unterdrempel und dem Hinterboden des Unterhaupts — 15 Fuß; 
6) die Höhe derfelben über.dem Zhorfammerboden des Unterhaupted 
— 15 Fuß 9 Zoll, und endlicd 7) die Höhe der untern Flügelmand 
— 5 Fuß 6 Zoll. Die quer dur die Scht. gehenden Grundbalten 
dürfen nicht zumahe oder zu weit von einander entfernt liegen, gewöhns 
lich von Mitte zu Mitte 4 Fuß. Doch kann man je nach der Feftigkeit 
des Bodens, der Belaftung und dem Wafferdrud 44 Fuß als die weis 
tefte und 3 Fuß als die geringfte Entfernung der Grundbalfen von Mitte 
zu Mitte annehmen, Die Länge der Flügelwände hängt von der Länge 
der Schl. gegen das Oberwaſſer ab. Die Länge des Vorbodens vermehrt 
die Feftigkeit der darauf folgenden Thorkammer, in feftem Boden find 
9 Fuß imtrodenem 13 Fuß hinreichend. Die Thorkammer darf nicht 
Länger fein; als daß das geöffnete Schleufenthor in dem Einjchnitte 
der Seitenwand oder in der Thornifche noch einen geringen Spielraum 
bat. Die Länge der Thore hängt aber von dem Winkel ab, den die 
Schlagfchwellen unter einander bilden. Die Höhe des Dreiedd, 
welches die Schlagfchwellen und Fachmauer des Drempelö: bilden, 
mag dem vierten Theil von der Grundlinie diefed Dreiecks ‚gleich 
fein, und zwei Dritttheile von der Durchfahrt zwifchen den Häuptern 
mögen bie Länge der Thorfammer geben. Die Länge des Abfallbo- 
dens iſt ziemlich gleichgiltigz die Neigung des Abfallbodens kann 30 
bis 45 Grad betragen. Die Länge des Kammerbodens richtet 
ſich nach der Schiffslänge und tft in dem obigen Beifpiele zu 134 Fuß 
angenommen. Die Anzahlund Stärke der zu einer Scht. erforderli= 
chen Spundwände richtet fich nad dem Hauptzwecke derfelben, wels 
cher darin befteht, das Grundwerf und. die Sch. gegen das Unterfpüs 
len und Durchdringen des Quell= und Grundwaſſers zu ſchützen, wors 
aus folgt, daß nad Verfchiedenheit ded Bodens bald mehr, bald 
weniger Spundwände nöthig werden. Nach den angenommenen 
Sätzen erhält man alfo folgende Schleufenlänge. Dide der. erften 
Spundwand — Fuß 6 Zoll; Länge des Vorbodens 13 Fuß, Dide 
der zweiten Spundwand 4 Zoll; Hänge der Thorfammer 14 Fuß; 
Dide der dritten Spunbwand 8 Zoll; Länge des Hinterbodend 5 Fuß; 
Länge des Abfallbodens 5 Ruß; Dice der vierten Spundwand 4 Zoll, 
alfo zufammen 38 Fuß 10 Zoll. Länge des Kammerbodens 134 Fuß, 
und endlich Dide der fünften Spundwand 4 Zoll. Länge der Unter- 
tborfammer 14 Fuß, Dice der festen Spundwand 8 Zoll, Länge bed 
Hinterbodens inclufive der in demfelben liegenden fiebenten Spund: 
wand 21 Fuß; Dide der legten Spundwand 4 Zoll, alſo zufammen 
36Fuß 4 Zoll, daher. die Gefammtlänge der Scht.209 Fuß 2 Zoll 
beträgt. Die Breite der Schl. ift zwifchen den Kammerwänden be- 
reits auf 28. Fuß feſtgeſetzt und die kleinſte Weite zur Durchfahrt auf 
21 Suß. Aus der befannten Höhe der Kammerwände von 15 Fuß 
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läßt fih nach den Grundfäßen für die Futtermauern die Stärke der: 
felben berechnen; doch ift ed nötbig, die Mauerftärken fo anzuordnen, 
daß foldhe auch unter den ungünftigften Umftänden noch binlänglichen 
MWiderftand leiften können. Die Verftärkung der Mauern der Häupter 
geichieht, um die möglichen Erfchütterungen von den Thoren uͤnſchäd— 
lich zu machen, die Thore beffer zu befeftigen und die Thorniſchen 
anlegen zu fönnen. Der bedeutende Waſſerdruck gegen die Schleu- 
fentbore wird. allein von den Seitenwänden der Schl. und von dem 
Drempel aufgehoben; diefer ſowohl, ald aud die Verfertigung und 
Befeftigung der Schleufenthore (als der wandelbarften Theile an der 
ganzen Schl.) erfordern die größte Aufmerkjamteit. Das Thor befteht 
aus dem Gerippe und der Bekleidung. Wenn das Schleufenthor 
geichloffen tft, fo bat man die Borderanficht; Die, welche dem Unter- 
waffer zugefehrt ift, heißt die Hinteranficht. Als weſentliche Theile 
eines Schleufenthorgerippes unterfcheidet man: die Wendefäule 
(Fäuferfäule), unten und oben mit Zapfen und Pfannen zum Umödrehen 
des Thores verfehen, freisförmig abgerundet, mindeftens 18” breit 
und 10° did, weil an ihr die übrigen Theile des frei hängenden Thores 
befeftigt werden. Die Schlagfäule (Anfchlagfäule, Stemmfäule), 
welche auf ihrer ganzen Höhe eine Abfchrägung erhält, damit fie genau 
an das ‚gegenüber fiehende Thor fchließt, mindeftens. 94” breit, 10” 
did. Das Rabmftüd (Oberrahm), 12” bo, 10” ftarf, Der 
Schmellrahbm(Unterrahm, Schwellriegel) 1%”, an beiden Enden 10”, 
in der Mitte aber 14” ftarf, auf welchem VBorfprunge die Schloßthüre 
auffällt. Die Urt betreffend, fo werden nach der Höhe des Thors 
1, 2 oder mehrere Riegel angeordnet, und zwar fo, daß von Mitte zu 
Mitte die Riegel höchitend A’ angenommen werden, 8” boch, 13” ftarf. 
Der erſte Mittelftiel (Schüsftiel), zunächft der Schlagfäule, 9” im 
Quadrat, der zweite Mittelftiel (Dodenfäule), zunächſt der Wende- 
fäule, eben fo Hark, das Strebeband "breit, 11” did, Die Beklei- 
dung dieſes Gerippes befteht aus Dielen oder Bohlen, die auf der 
Vorderfeite angebracht find. Um die Höhe eines Thores zu finden, 
fo nehme man an, daß foldhes 1’ über das Oberwaffer bervorragen 
fol; man erhält alddann folgende Abmeffungen: 1) Höhe über dem 
MWafler 1 Fuß, 2) Gefälle I Fuß, 3) Tiefe des Fahrwaſſers 4 Fuß 
6 Zoll, und Höhe des Anfchlages der Thore gegen den Drempel 44 
Zoll, zufammen 14 Fuß 104 Zoll. Diefe Höhe ift von den äußerften 
Kanten der Nahmftüde zu verftehen. Durch den eifernen Beſchlag 
erhalten die Schleufenthore eine fo, fefte Verbindung aller einzelnen 
heile, jo daß nicht leicht eine gewaltiame Verfchtebung derfelben 
fiattfinden kann, Das Aufziehen der Schoßtbüren gefchieht gewöhn- 
lich mittels einer eifernen Winde, Deren Nädermert mit einer an der 
Schoßthüre befefligten gezahnten Stange in Verbindung ſteht und 
durch eine Kurbel bewegt werden fann. Zum Definen der Thore dies 
nen eiferne Ketten, welche von dem Obertheile der Schlagfäulen ab 
bis auf die Schleufenmauer reichen, ‘wo man durch unmittelbares 
Biehen oder mit Hilfe einer Erdwinde das Deffnen der Thore leicht 
bewirken kann. — Ueber diefen höchft wichtigen Theil der Waſſer— 
baufunft in theoretifcher Beziehung f. man unter andern auch Eytel- 
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wein's Baukunſt 4. Theil; das rein Techniſche gehört natürlich 
nicht hierher. 

Schleuſenfall (Waſſerbauk.), ſ. den Art. Schleuſe. 

Schleuſenkammer (Waſſerbauk.), ſ. den Art. Schleuſe. 

Schleuſenſpill, ſ. den Art. Waſſermanoeuvre. 1. 

Schleuſenthor, Stemmthor (Waſſerbauk.), ſ. Schleuſe. 

Schlußſtein (Bauk.), heißt der keilförmige Stein, unten ſchmal 
und oben breit, mitten in dem Bogen eines Gewölbes, welches er 
zu halten beſtimmt iſt. 

Schlußzettel, heißen die, vom Makler beim Abſchluß eines Kaufs 
einem jeden der Gontrahenten zugeftellten, Papiere oder Scheine über 
die betreffenden Kaufbedingungen. Diefelben find alfo ein Auszug 
deffen, was fich der Makler in feinem Zagebuche über den betreffen- 
den Kauf bemerft hat. 18. 

Schmiege, das bekannte zum Zuſammenklappen eingerichtete 
Mepmwerkzeug der Zimmerleute, Maurer, Zifchler u. f. w., das ger 
wöhnlic eine Ele enthält, die in ihre 24 Zoll a 12 Linien eingetheilt 
ift. — Sc. ift gleichbedeutend mit Zolftab oder Zollſtock. 

' Schmiegen Bau), heißt: ein Bauftüd mit einem andern 
unter einem jchiefen Winkel zufammenfegen. 

Schnabel (Horol.), ift der vorfpringende Theil an der Dedplatte 
des Schnedenrades eines Uhrwerks. 

Schnede (Archit.), f. den Art. Schnedenlinie. 

Schnede (Horol.), f. den Art. Chronometer. 

Schnede (Hydraul.), f. den Art. Chronometer. 

Schnedenauge (Bauf.), die befannte Fleine Kreisfläche mitten 
in der Schnedenlinie an dem Knaufe irgend einer Säulenordnung. — 
Bergl. den Art. Schnedenlinie. 

Schnedenfeder (Mafchin.), heißt jede nach Art der Uhrfeder 
mehrfach um fich felbft —— Feder, um einen Druck hervorzus 
bringen oder von einem Gegenftande Stöße abzuhalten. 

Schnedengewölbe (Bauf.), dad um eine Spindel gewundene 
ſchräg anfteigende Gewölbe, wie 5. B. die gemölbte Dede über einer 
Mendeltreppe. 

Schnedenlinie, Schnede (Archit.), ift die befannte fpiralför- 
mige Verzierung des Knaufes irgend einer Säulenordnung. Die 
Sch. fängt vom Schnedenauge(f. d.) an auszulaufen, und wird 
verfchiedentlich conftruirt, wozu Goldmann, Penther u. X. auds 
führliche Anleitungen in ihren Schriften geben. 

Schnedenmühle (Hydraul.), f. v. a. Wafferfhnede. 

Schnedenrad (Horol.), f. den Art. Chronometer. 

Schnedenwelle, Schnedenwindel (Horst ), beißt die an 
der Schnede (f.Chronometer) einer Taſchenuhr befindliche Welle 
oder Spindel. 
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Schneidemafchine (Mafchin.), nennt manjede Mafchine, durch 
welche etwas gefchnitten wird. 

Schneidemühle (Maſchin.), f. v. a. Sägemühle (f. d.). 

Schnellbalken, heißt 1) der Balken einer Schnellwaage; 2) in 
Hüttenwerfen eine mit Kettenzug verfehene bebelartige Vorrichtung, 
durch welche Gegenftände, befonders große Giespfannen, vorfichtig 
umgefippt werden. 

Schneller (Mafchin.), gleichbedeutend mit Schlagfeder, 
Schlagruthe, Sclagleifte, ift überhaupt jeder einarmige He— 
bel, bei welchem ftatt des Drehpunktes ein fefter Punkt conftruirt ift. 
Die Bewegung des Hebeld um diefen gefchieht durch Drud oder Stoß, 
und der Rüdgang Ddefjelben beim Aufhören des Druds mitteld der 
dem Hebel inwohnenden Glafticität, wobei er wieder auf einen harten 
Gegenftand trifft, der von Neuem den Hebel vorwärts treibt. 


Schnellprefje oder Buchdruckmaſchine, nennt man eine Ma: 
fine, welche die beim Buchdruck nöthigen Manipulationen auf me= 
chanifchem Wege und zugleich mit vergrößerter Gefchwindigfeit ver: 
richtet. Als Erfinder derfelben wird — da ein von dem Engländer 
Nicholfon im Jahre 1790 auf das Princip des mechanischen Buch— 
drudes genommenes Patent niemald ausgeführt worden ift — der 
Buhdruder König aus Eisleben betrachtet, welcher in England in 
Verbindung mit dem Inſtrumentenmacher Bauer aus Stuttgart die 
erfte cylindrifche Druckmaſchine aufftellte, auf welcher mittel Dampf 
zum erftien Mal am 29. November 1814 die Zeitung Times gedrudt 
wurde. Beide Männer verließen England im Jahre 1817, und grün- 
beten im ehemaligen Klofter Oberzell bei Würzburg eine Mafchinen- 
bauanftalt, welche eine große Anzahl cylindrifcher Schn. nach verfchie- 
denen Syſtemen geliefert hat. Diefelben unterfcheiden fich theild nach 
der Art des Drudes, theild nach der Bewegung der Form; haupt 
fächlich aber unterfcheidet man einfache Mafchinen, welche den Bogen 
nur auf einer Seite bedruden, und doppelwirkfende oder Schön: 
und MWiderdrudtmafchinen, die ihn auf beiden Seiten bedruden. 
Erftere liefern in einer Stunde 900 — 1200 gute Abdrüde, oder das 
4—5fahe deffen, was mittel einer Handprefje geleitet werden 
kann. Abgeändert und mehr oder weniger wefentlich verbefjert wurde 
die Königs Bauerfche Preffe Später von Helwig und Müller in Wien, 
Schumacher in Hamburg, Applegath und Cowper, fo wie Napier in 
England, Selligue, Giroudot, Thonnellier u. X. in Frankreich. Die 
Schn. von Applegath und Cowper liefert in einer Stunde 800 — 1000 
Bogen auf beiden Seiten bedrudt. — Hinfichtlich der Gonftruction find 
von den Eylinderdrudmafchinen, auf welche fich das bisher Gefagte 
bezieht, noch die Plattendrudmafchinen zu unterfcheiden, welche weit 
ſpäter als jene aufgefommen find. ine der beften Schn. diefer Art ift 
die von Holm in Stodholm erfundene, 1841 zuerft ausgeführte, 
fcandinavifche Preſſe, die audy für den feinften Drud angewandt wer: 
den fann, was mit cylindrifchen Preſſen nicht möglich ift, und in 
einer Stunde 600— 700 Abdrüde liefert. 12. 

Schnellwaage (Stat.), 1. Waage. 

Jahu's math. Wörterbud. U. 21 
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Schnure ohne Ende (Mechan.), heißt diejenige Schnure (oder 
Seil), welde z. B. um die Scheibe einer Drehbankfpindel und um 
das Schwungrad diefer Drehbank gelegt und zufammengefügt ift. 
Sie läuft, vermöge der Friction, wahrend der Bewegung der Dreh: 
bank (oder ähnlicher Mafchinen) um jene Spindelfcheibe und um das 
Schwungrad beftändig fort, und unterhält fo die Verbindung ihrer 
beiderfeitigen Bewegungen. 


Schuurfeuer (Feuerwerk.), heißen angezündete Raketen, fobald 
fie, an Röllhen gebunden, an einer geraden Linie hinlaufen. 


Schnurrad (Mechan.), heißt das Rad oder die Scheibe, welche 
auf ihrer freisrunden Kante eine keilförmige Vertiefung hat, in wels 
ber die Shnure ohne Ende cf. d.) läuft, 


Schock, hält bei den fogenannten zählenden Gütern 60 Einheiten 
oder Stüd, und wird in 4 Mandeln a 15 Stüd eingetheilt. . Dann 
fommt der Ausdruck Sch. aber auch noch als ältere Rechnung 8 
münzein Sachſen vor, und ift ein neues Sch. = 24 Thaler, Das 
‚alte Sch. aber = $ Thaler oder 20 gute Grofchen. 18. 


Schöne Zeichen (Aftrol.), ift der gemeinfame Name der Zwil: 
linge, Jungfrau und Waage. 


Schönjäulig (Ardit.), f. den Art. Eustylos. 
Schöpfkaſten (Hydraul.), f. den Art. Schöpfrab. 


Schöpfmaſchine (Waſſerbauk.). Zwar bietet die Mafchinen- 
lehre vielfache Anordnungen zur Erhebung des Wafferd; jedoch find 
bei Grundbauten nur folhe Mafchinen brauchbar, welche, möglichft 
einfach, fich leicht von einem Orte zum andern bringen laffen, wenig 
Kaum einnehmen, gefhwind aufgeftellt und leicht ausgebeſſert wer: 
den können. Diefe Mafchinen allein nennt man vorzugsmweife S dh. 
Größere Anlagen, welche ftet3 Waſſer heben und fortichaffen follen, 
werden in der Regel Schöpfmühlen (f. d. Art.) und ſolche, welche 
das Waſſer auf eine beftimmte * nur zu heben beſtimmt ſind, ohne 
daß die Fortſchaffung des Waſſers der Zweck iſt, Waſſerkünſte 
(f. d. Art.) genannt, — In den meiſten Fällen bedient man ſich der 
Menſchenkräfte zum Ausfchöpfen des Grundmwafferd und ber 
Shwungfhaufelcf.d. Art). Zu den Sc. rechnet man noch die 
Schaufel-, Scheiben: und Püfchelfünfte, die Waffer: 
Ihnedeund Wafferfhraube. Die wirkſamſten Mafchinen zum 
Ausfhöpfen des Waffers find aber die Pumpen (f. Druckwerk 
und Saugpumpe), und zwar um fo mehr, je größer die Waffer- 
förderungshöhe ift, weil die Nebenwiderftände mit der Zunahme der 
Förderungshöhe gegen den Nubeffect verhältnigmäßig abnehmen. Die 
Pumpen werden auf verfchiedene MWeife in Bewegung gefept, am 
‚wirffamften jedoch dadurch, daß man fie paarweije an Hebel hängt, 
welche entweder durch den Zug an Zugleinen, oder durch die Hand 
felbft bewegt werden. — Sollen bei Gründung von Brüdenpfeilern 
Pferde angewendet werden, fo wird der Göpel nahe. dem Ufer auf 
eine befonderS geebnete Stelle aufgeführt. Die ftehende Göpelwelle 
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erhält ein Kammrad, welches in einen Drehling greift, deffen liegende 
Melle die Kurbel befommt. Bei Aufführung eines Landpfeilers 
reicht oft eine einzige Zenfftange aus, um die Verbindung mit dem 
Kunftfreuze berlin: wird aber ein Mittelpfeiler gegründet, fo 
muß zwifchen dem Göpel und dem Kunfifreuz ein Kunftgeftänge ein- 
gerichtet werden, deſſen Schwingen auf eingerammte Pfahlreihen, die 
alfo mitten im Waſſer ftehen, gelagert find. Offenbar fann ein fols 
ches Geftänge bei Gründung mehrerer Mittelpfeiler leicht verlängert 
werden. Die Waffermenge, welche mehrere paarweife angeordnete 
Pumpen in einer Minute liefern, findet man, wenn man die Höhe 
des Kolbenhubs mit dem Querfchnitt des Stiefeld, der Anzahl der 
Kolbenzüge in einer Minute, und mit der Anzahl fämmtlicher Pumpen 
multiplicirt. Wegen des aus der Unvolllommenheit der Kolben und 
der Ventile entfpringenden Verluſtes läßt fich jedoch blos & von der zu 
hebenden Wafjermenge in Rechnung bringen, weil im Durchfchnitt 
der fechäte Theil des Waſſers, welches man den Hubverluft nennt, 
zurüdfällt. Zur Beftimmung der Laſt muß man zu dem Gewichte 
der zu hebenden Wafferfäule noch die Reibung des Kolbens u. f. w. 
binzurechnen, und diefe Nebenhinderniffe find, wenn h die Höhe der 
zu hebenden Waiferfäule, A der Querfchnitt, und S die lichte Weite 
derfelben tft, gleich dem Gewichte einer Waffermenge vom Inhalte 


. Da nun Bie zu hebende Wafferfäule den Inhalt A.h hat, 
Ah 


5 > = Ah eich u 
fo ift die ganze Laft = 66 [Ah +98” 66.Ah J 4 ws | 
Der Effect eines Arbeiters hängt alfo von der Weite der Pumpen ab, 
und er ifi größer, wenn die Pumpen weiter find. — Sind die Pum— 
pen paarweife angebracht, und wird angenommen, daß die Reibung 


des Kolbend während der Zeit des Niedergangs durch das Gewicht 
der Kolbenftange überwunden wird, fo ift bei jedem auffteigenden 


Kolben noch fein Gewicht glei der Reibung, gleich nu 


in Rechnung zu bringen. Die ganze Laft ift alfo = 66.Ah (! + * 
Hängt dieſe Laſt an einem Hebel in der Entfernung b, fo iſt ihr ftati- 
ſches Moment 66h (55 ) .b. Ziehen n Arbeiter in einer Ent- 








5.8 
fernung a an dem Hebel mit einer Kraft, die auf 40 Pfund angenom= 
men werden fann, fo ift ihr ftatifches Moment = 40.a.n Pfund, 


Für den Gall des Gleichgewichts if daher AD an — 66 Ah XXAV)b. 


— Soll die Waffermenge m auf die Höhe h in einer Minute gehoben 
werden, fo ift ihr Gewicht 66m, und ihr mechanifhes Moment 
= 66mh. Sind dazu m Arbeiter erforderlich, fo muß der wirkſame 
Effect jedes Arbeiterd 66 fein. Diefer beträgt bei 6 Zoll weiten 
Pumpen 2286, bei 8 Zoll weiten 2462, bei 10 ZoU weiten 2581 u. f. w. 
Bei fortdauernder Thätigkeit kann man aber wegen Ablöfungen den 
nugbaren Effect nur auf die Hälfte annehmen, und ... die Arbeit 
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Tag und Nacht fortgefegt wird, nur auf den dritten Xheil. — Bergl. 
Eytelmwein’s Waſſerbaukunſt, 2ter Theil. & 

Schöpfmühle (MWafferbauf.), ift zwarjfo viel als Schöpfma— 
fhine (f.d,), aber gewöhnlich blo8 diejenige Schöpfmafchine, welche 
befonders folid gebaut ift, um Jahr aus Jahr ein Waſſer zu fchöpfen, 
während Schöpfmafchinen in der Regel nur beim Grundbau, alſo zu 
einem vorübergehenden Zwede, angewendet werden. Cine Sch. 
erhält man gewöhnlich am wohlfeilften durch eine Windmühle, wel— 
che, je nachdem viel oder wenig Waffer zu gewältigen, die Förde— 
rungshöhe groß oder klein, mithin die erforderliche Kraft mehr oder 
weniger bedeutend ift, entweder aus einer Holländerei (f. d.) oder 
aus einer fogenannten Jungfernmühle beftehen Fann, und die entweder 
ein Wurf- oder Schöpfrad, oder bei größerer Förderungshöhe eine 
MWaflerfihnede, Waflerfchraube oder Pumpe in Betrieb fest. 

Schöpfrad (Hydraul.), heißt dasjenige vom Waſſer getriebene 
Rad, welches durch die an ihn gehängten Kaften oder Eimer Waſſer 
auf eine gewiſſe pöbe Schafft und alddann ausgießt. — Bon den ältern 
Gonftructionen fann man bei Leupold (Theatr. Hydraul. T. 1. 
eap. 3.) umftändliche Nachricht erhalten. 

Schophar (Ehronol.), iſt das, im jüdifchen Kalender ſtets auf 
Bu Zifchri einfallenden, zweite Neujahrsfeft (oder das Poſau— 
nenfelt). 

Schoppen (Metrol.), ſ. Würtemberg’fhe Maße. 

Schrägmaß, ein folhes Maß, mit dem man die Länge und 
Breite einer Schrägung (f. d.) mißt. 

Schrägung, nennt man irgend eine, an Bauwerken oder Baus 
flüden vorfommende, fchräg gerichtete Ebene. 

Schragen (Metrol.), ein Maß beim Brennholze in Sadıfen. 
Der Schragen ift 3 Klafter lang und 1 Klafter hoch, und hält alfo 
3 Quabdratflafter a 9 Quadratellen. 18. 

Schranbe (Stat.), ift eine Mafchine, mit der man ungemein 
gyobe Laften mit geringer Kraft, jedoch blos langfam und durd) einen 
feinen Raum bewegen ann; fie beruht auf der Theorie von der fchie= 
fen Ebene (f.d.). Es fei das rechtwinklige Dreied‘, welches den ſenk— 
rechten Durchfchnitt einer fchiefen Ebene bedeutet, um eine Spindel 
gewunden, fo giebt die längfte Seite einen Shraubengang (Gewin- 
de) ab, der ebenfalls um die Spindel gewunden werden kann. — Eine 
Spindel mit folhen hervorragenden Schraubengängen läßt ſich 
durch die Schraubenmutter fchrauben, in der vertiefte Schrau= 
—— eingeſchnitten ſind. Hat nun die Schr. unten einen feſten 
Widerſtand, ſo wird bei einer Umdrehung der Spindel die Schrau— 
benmutter in die Höhe getrieben. Das Verhältniß von Kraft und 
Laſt iſt bei der Schr. ebenfalls aus der Lehre von der ſchiefen Ebene 
zu beurtheilen; da die Kraft bei der Drehung parallel mit der in einen 
Kreis gekrümmten Grundlinie des Dreiecks wirft, fo muß fich die 
Laft zur Kraft wie der Umfang der Spindel zur Weite 
der Schraubengänge verhalten, infofern nämlich die Kraft 
unmittelbar an der Spindel angebracht wäre. Da aber die, 
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Umdrehung gewöhnlich mittels eines Hebels gefchieht, fo braucht man 
noc fo viel Mal weniger Kraft, als der Hebel, vom Mittelpunfte 
der Spindel an gerechnet, länger als der Halbmefjer der Spindel ift. 
Beifpiel: Der Umfang einer Schr, fei zehn Mal fo groß, als bie 
Weite (oder Höhe) der —— und der Hebel acht Mal ſo 
lang, als der Halbmeſſer der Spindel; wie viel Laſt kann ein Menſch 
Damit heben, deſſen Kraft man beim Umdrehen auf 20 Pfund ſetzt? 
20 Pfund Kraft, am Ende des Hebels angebraht, würden am Um: 
fange der Schr. eine Laft von 1600 Pfund erhalten, und dies ift folg- 
lich die Laft, welche der Menfc durch 20 Pfund Kraft erhalten kann, 
jedoch ohne Rüdficht auf die Friction, welche ungemein ſtark iſt. — 
Schr. werden aud gebraucht, um Etwas an einander zu preſſen 
(Schraubenprefjen), da fie dann oft fo eingerichtet find, daß die Spin— 
del unbeweglic ift, hingegen die Schraubenmutter um diefelbe gedreht 
wird. Go wurde im Jahre 1770 in Greifswalde durch den Univerfi- 
tät3= Zimmermeifter Nüße ein Kirchtburm, defjen Mauern unten 5 
Fuß dick waren und der durch mehrere Stockwerke hindurch geriffen 
war, burch eiferne Schr. wieder zufammengepreßt. Ferner dienen 
Schr. zur Erzeugung genauer Stellungen, ohne daß Vortheil der Kraft 
der Zwed iſt. Die großen Vorzüge der Schr. beftehen vorzüglich in 
Folgendem. Sie erfordert fehr wenig Raum, indem bei ihr alles 
zufammengedrängt ift und in die Runde bewegt wird; faum giebt 
es eine andere Mafchine, die bei jo geringer Größe und folder Sim— 
plieität fo viel leiftet., Den Hebel kann man fehr leicht mit ihr ver— 
binden, weil die Schraubenfpindel ihrer Figur nach -fogleich eine 
Melle dazu abgiebt, und durch diefe Verbindung eine Radwinde bil— 
det. Das ungemein flarfe Reiben bei diefer Mafchine ift zwar da— 
durch nachtheilig, daß e3 zur Bewegung mehr Kraft erfordert, als 
nach der Theorie nöthig wäre; es verfchafft aber auch den großen Vor— 
theil, daß die Schr., wenn jie einmal bis auf einen gewiſſen Punkt 
eingedreht ift, nicht zurüdgebt, wenn gleich die Kraft zu wirken aufs 
bört, fe. Reibung. Dies findet befonders bei Schr. mit engen Gängen 
ftatt, die daher auch überall gebraucht werden, wo der Widerftand 
auf eine lange Zeit ohne weiteres Zuthun der Kraft überwunden wer— 
den foll, 3.3. beim Preffen, Zufammendrüden und Befefligen der 
Theile an einander, bei Erhebung fchwerer Laſten, die nicht wieder 
zurüdfallen dürfen. Zu Preſſen wird entweder die Schr. fo gencaneht, 
daß die Mutter im Geftelle feft ift, die bewegliche Spindel aber mit 
einem durchgeftedtten Hebel (dem Ziehbengel) umgedreht und gegen 
den MWiderftand niedergetrieben wird, wie bei den Druderpreffen und 
Keltern; oder fo, daß die Spindel auf der Unterlage fefifteht, Die 
bewegliche Mutter aber mittel$ daran befindlicher Handgriffe, welche 
die Stelle von Hebeln vertreten, umgedreht wird, und eine Darans 
liegende Platte gegen den Widerftand treibt, wie bei den Buchbinder- 
preffen. — Zu den Unbequemlichkeiten der Schr. kann man rechnen, 
daß fie wegen des ungemeinen Reibens viel Kraft erfordern, daß fie 
im Großen koftbar ausfallen, daß fie in Vergleihung mit ihrer gerin= 
gen Größe viel Gewalt ausftehen, und daher nicht nur ſtark, fondern 
auch fehr genau und gleichförmig gearbeitet fein müffen. ‚Sobald an 
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einem Theile der Schr. und der Mutter das Klemmen flärfer ald an 
den übrigen heilen ift, fo trägt diefer Theil die ganze Laft allein und 
fpringt aus, wenn er nicht feit und ſtark genug ifl. Um die Gänge 
mehr zu fehonen, werden bisweilen Schr. mit doppelten Gängen ges 
macht, wo auf der halben Weite des erftien Ganges noch ein zweiter 
um die Spindel geführt iſt. Dies thut man vorzüglid, wenn die 
Weite der Gänge groß ift, wie bei den Schr. der Druderprefjfen. Eine 
folhe Schr... hat nit mehr Vermögen, als eine einfache, aber ihre 
Gänge tragen nur halb fo viel Druck. Mehrere Schr. mit einander 
zu verbinden, iſt nicht rathfam. Würde eine im Geringften mehr an 

zogen als die übrigen, fo bekäme fie die ganze Laſt allein zu tragen. 
And muß der fogenannte todte Gang der Schr. ftetd vermieden werden. 


Schraube ohne Ende (Mafchin.), ift eine Verbindung der 
Schraube mit dem Stirnrade, an defjen Welle die Laft aufgewunden 
wird. Die Schraubengänge, deren hierbei höchitens nur drei bis vier 
nöthig find, greifen zwifchen die Zähne des Stirnradö ein, die nad) ihrer 
Seftalt ausgefchnitten, alfo eigentlich Schraubengänge find. Wenn 
die Kraft an der Kurbel die Schraube umdrebt, fo wird das Rad mit 
umgewendet und die Laft gehoben. Diefe Mafchine hat ihren Namen 
daher, weil fie nicht, wie die gemeine Schraube, nur bis auf einen 
gewiffen Punkt, fondern ohne Ende fortgedreht werden kann, da die 
Zähne des Rades immer wieder zurüdfommen. Gei K die Kraft 
und L die Zaft, P’ die Peripherie des Kreifes, den die Kraft an der 
Kurbel befchreibt, P die Peripherie des Rades, p dieder Welle, d die 
Meite der Schraubengänge; fo wird, wegen der Schraube allein für’3 
Gleichgewicht K:L — d:P’ fein müffen. Da nun das Rad das 
Vermögen noch im Berhältniffe der Halbmeffer oder der Peripherien 
der Welle und des Rades (p: P) verftärkt, fo ift die ganze Mafchine 
im Gleihgewichte, wenn K:L = d.p:P’.P. Da die Zähne des 
Rades fo weit von einander abftehen müffen, al3 die Meite der 
Schraubengänge beträgt, fo hat das Rad fo viel Zähne, als fo 
viel Mal diefe Weite d in feiner Peripherie P Platz hat, d.h. die 


Anzahl der Zähne ift — I. Setzt man diefe Anzahl = n, fo wird 


für's Sleihgewiht K:L—=p:n.P’. Soll nun das Rad ein Mal 
umgewendet, und die Zaft um die Peripherie der Welle p erhoben 
werden, jo erfordert jeder Zahn eine Umdrehung der Schraube, und 
die Kraft muß alfo die Peripherie PnMal durdlaufen. Daher ift 
der WegvonL:WegvonK=p:n.F=K:L. oderdie Wege 
verhalten fih umgekehrt wie die Kräfte, fo daß alfo hier 
an Raum verloren geht, was man an Kraft gewinnt. — Man braudyt 
die Schr. 0. E. audy in Fuhrmannswinden, und außerdem bei vielerlei 
Snftrumenten, wo die Abficht ift, eine Umdrehung ohne Schwanken 
und Stoßen und ohne Verrückung der Ebene des umgedrehten Kör- 
pers zu bewirken, wie bei der Menfel und Meßfcheibe, den Stativen 
der Mikroffope u. f. w. 

Schranbengang, f. den Art. Schraube. 

Schraubengewinde, f. den Art. Schraube. 
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Schraubenkunſt (Mafchin.), der Name eines gewiffen Theils 
derjenigen Mafchine, bei der mittels Schraubenkraft die Hebelkräfte 
unterjtüst werden. — Man f. deshalb den Art. Schraube. 


Schraubenlinie, Linea helica, ift eine um einen Gylinder 
laufende Parallellinie von gewiffer Diftanz. 

Schraubenmitrometer (Aftron. und Geod.), f. Fadenmi: 
frometer. | 

Schraubenmutter, f. den Art. Schraube. . 

Schraubenprefje, Preſſe (Mafchin.), nicht mit hydraulifcher 
oder bydroftatiiher Prefie (f. d.) zu verwechleln, iftim Allgemeinen 
diejenige mechanifche Vorrichtung, mitteld welcher man Körper näher 
an einander bringen kann. | 

Schraubenipindel, f. den Art. Schraube. u 

Schritt (Metrol.), ſ. Schrittmaß und Schrittzähler. 


Schrittmaß, dasjenige Maß, welches durch den Schritt irgend 
einer erwachfenen Perfon angegeben wird. Es muß aber bei feiner 
Anwendung ermittelt werden, mie fi) dad Schr. diefer Perfon zu 
irgend einem befannten Zängenmaße verhält; der Schrittzähler 
(f. d.) giebt an, wie viel Mal das Schr. in einer durch daffelbe aus— 
gedrüdten Länge oder Diftanz enthalten ift. 

Schrittzähler (Geod.), heißt ein Inftrument, was dazu beftimmt 
ift, beim Gehen die Anzahl der gemachten Schritte anzuzeigen. Er hat 
gewöhnlich die Form einer Eleinen Dofe, auf deren einer Seite meh: 
rere bewegliche Zifferblätter angebracht find, Doch fo, daß man nur 
immer eine Zahl derfelben fehen kann. Das eine derfelben zeigt bei 
jedem Schritte eine neue Zahl, gewöhnlich von 1 bis 10; bei dem an= 

‘ dern kommt dann, nachdem ih das erfte einmal herumgedreht hat, 
die folgende Zahl zum Vorfchein; es wird fich alfo ein Mal herumges 
dreht haben, wenn jenes 10 Umläufe gemacht hat. Das dritte Zif- 
ferblatt dreht fi ein Mal herum, wenn das zweite 10 Umläufe ges 
macht hat u. ſ. wm. Bei jedem Schritte zieht man nun an einer nach 
außen gehenden Schnur, wodurch jedes Mal der Zeiger des erften 
Zifferblatted um eine Ziffer weiter fpringt. Hat man demnach beim 
Anfang des Gehend jedes Zifferblatt auf feinen Nullpunkt geftellt, fo 
wird, nachdem 3. B. 7348 Schritte gemacht worden find, das erfte 
Zifferblatt 8, das zweite 4, das dritte 3, das vierte 7 zeigen. — Der 
Schr. wird auch oft Pedometer oder Podometer genannt. 8. 

Schrot einer Münze. Man verjteht hierunter das Bruttos 
Gewicht einer Münze, oder dasjenige Gewicht, welches eine Münze 
im ausgeprägten Zuftende hat. ©. dad Nähere unter Gewicht 
einer Münze. 18. 

Schrote (Xrtil.), heißen in der öftreichifhen Artillerie - die 
Kartätfchen. | ji. - 

Schrotmübhle (Mafchin.), ift eine ſolche Getreidemühle, welche 
nicht mahlt, fondern die Getreideförner nur zerfleinern foll. 

Schubftange (Mafchin.), ift eine folhe Stange, welde mit 
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dem kurzen Arme einer Welle an dem einen Ende um einen Zapfen 
drehbar iſt, an dem andern Ende hingegen ein, in die Zähne eines 
Sperrrades eingreifendes, ſcharfes Eiſen er MWeildie Welle abwech- 
felnd links und rechts herumgeht, alfo ihr Ort vor= und rückwärts 
ſich bewegt, ſo wird hierdurch das Sperrrad Zahn für Zahn ruckweiſe 
herumgetrieben. — In Säge-, Schnupftabaks- und andern Müh— 
len kommt die Sch. zur Anwendung. 


Schütze (Aſtrogn.), das 9. Sternbild des Thierkreiſes, wird als 
ein Centaur der fabelhaften Zeit abgebildet, deſſen Vordertheil halb 
einem Menſchen, mit Bogen und Pfeil, und halb einem Pferde, das 
Hintertheil aber durchgehends einem Pferde gleicht. Er reicht nur 
mit dem obern (vordern) Theil in den Thierkreis, und vom Pferde 
kommt in unſern Ländern wenig zum Vorſchein. Der Sch. nimmt 
den Raum von 25° F bis 28° 2 ein. Flamſteed rechnet zu ſelbigem 
65 Sterne. 

Schub (Metrol.), f. v. a. Fuß (f. d.). 

Schulterwehr (Fortif.), Epaulement, heißen mehrere Arten 
Dedungen gegen Seitenfchüffe, oder auch ſolche Bruftwehren, die nicht 
zur Bertheidigung, fondern nur zur Dedung beftimmt find, wie 
. B. wenn bei Belagerungen der Zrancheewache Feldartillerie und 
Bheiterei beigegeben, und für dieſe befondere, leicht überfchreitbare 
Dedungen aufgeworfen werden. 1. 


Schulterwinkel (Zortif.), f. v. a. Schulterwehr (f. d.). 


Schußgefälle (Mafjerb.), das Gefälle des MWafferd auf dem 
Schußgerinne (f. d.). 

Schußgerinne (MWafferb.), ein unterfchlächtige3 Gerinne mit 
geneigtem ebenem Boden unter dem Waſſerrade. ewöhnlich reicht 
das Gerinne bereit vom Grieswerke an bis zum Abfallboden. 


Schuftafeln (Artill.). Man verfteht darunter die Angaben der 
Schußweiten mit den verfchiedenen Pulverladungen und Elevationds 
winfeln. Ihr Nuben beiteht darin, daß man fofort findet, welche 
Ladung man zu einer gegebenen Entfernung und verlangten Elevation, 
oder welche Elevation man zu gegebener Entfernung und Pulverladung 
braudt. Sie entitehen aus Verfuchen, die mit größter Genauigkeit 
und mit firengfter Berüdfichtigung aller Nebenumftände angeitellt 
find; die Abweichungen der verfchiedenen Reſultate der Theorie 
(Balliftif), und der Verfuche müffen ebenfall3, ſofern fie ftattfinden, 
angegeben werden, damit man ein Anhalten zu fernern Gombinatio: 
nen hat. — Zu allen Schußtafeln gehört die Angabe der Stärke des 
Pulvers nach einer beftimmten Pulverprobe; die Abweichung des 
eben im Gebrauch befindlichen Pulvers von dem Normalpulver, auf 
welches alle Berechnungen bafirt find, muß gleichfalls bekannt fein; 
es ergiebt fich dann der Werth des Factors, mit dem die Angaben 
der Tafeln zu modificiren find. Bei forgfältiger Pulverbereitung kann 
der Gehalt des Pulvers niemals fo viel differiren, daß namhafte 
Abänderungen nöthig wären; die Fleinen aber ift man ganz wohl im 
Stande, an Drt und Stelle vorzunehmen, wodurch der Werth der 
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Tafeln bedeutend erhöht wird. — Für den Gebrauch der Kanonen 
find die Tafeln nicht unentbehrlich, die geringen Veränderungen, des 
nen hier die Kugelbahnen unterworfen werden, find leicht zu behalten; 
bei den Haubigen aber, wo bis 20° Elevation und außerdem 3 ver: 
fchiedene Pulverladungen angewendet werden, fteigt die Anzahl der 
Veränderungen über die gewöhnliche Gedächtnißkraft, wenn fie aud) 
für die meilten Fälle im freien Felde ausreicht. Dagegen ift vor und 
in $eftungen das wahre Feld der Schußtabellen; hier erreichen, nas 
mentlich beim Ricochett, wo die Berechnung des erften und zweiten 
Auffchlags fo weſentlich ift, und beim Bombenwerfen, die vorfom= 
menden WVerfchiedenheiten der Combinationen eine folche Zahl, daß 
der ftete Gebrauch der Sch. erforderlich ift. Je forgfältiger und um» 
fihtiger die Zabellen zufammengeftelt find, defto mebr erfpart man 
an Zeit und Munition, die mit Probefchüffen verfehwendet worden 
wären. | 1; 
Schußweite (Artil.). Sie ift das Refultat der Befchaffenheit 
des Rohres, de3 Projectild und der Pulverfraft, die man relativ 
durch die Anfangsgefchwindigkeit mißt. Man verfteht darunter ents 
weder die Entfernung bis zum erften Aufſchlag (Kern-, Bifir= oder 
Bogenfchußweite), oder die Entfernung bis zum Liegenbleiben des 
Geſchoſſes (Roll- oder Ricochettſchußweite). Für die Wurf- oder 
Schußtafeln ift es nöthig, Sowohl die Weite des .erften, ald auch beim 
Nicochett, die des zweiten Aufichlags, und die des Kiegenbleibens 
anzugeben; für den Feldgebrauch ift legtere Angabe bei allen Hohlge— 
fchoffen nöthig, auf deren Sprengwirfung gerechnet wird; bet Kano= 
nen ift fie von geringerem Werth, weil da das Kidgenbleiben fo fpät 
erfolgt, daß die Wirkung zu unficher wird, um dort auf fie zählen zu 
fünnen. — Den Einfluß der Pulverfraft und fein Entftehen, fo wie 
die Umftände, die hemmend oder fürdernd darauf einwirken, f. unter 
Pulver; den Einfluß der Rohrlänge, ſ. ebendafelbft und unter Ge— 
ſchütze. — Als allgemeine Gefege gelten: die Sch. wachſen, bei 
gleichen Umftänden, mit den Anfangsgefchwindigfeiten, doch nicht 
proportional, weil der Widerftand der Luft auf fchneller gehende Kör— 
per ftärfer wirkt, al3 auf langſamere. — Leichtere Gefchoffe erhals 
ten, bei gleihem Durchmeffer und gleicher Pulverladung mir ſchwe— 
rern, größere — OR IB ONE als diefe, verlieren aber mehr 
durch ihr geringeres Beharrungsvermögen ald den Widerftand der 
Luft. Aufden Grundfag vom größern Beharrungsvermögen fchwererer 
Gefchoffe, und folglid von ihren größern Sch., bafirte General 
Pairhans die Theorie feiner Bombenfanonen. — Die Differenz der 
Spielräume der Gefchoffe ift ein Mangel, deſſen Einfluß auf die 
Praris nicht wegzufchaffen if. — Geſchoſſe von verfchiedenem Ges 
wicht, aber gleichen Anfangsgefchwindigfeiten und Richtungswinfeln, 
haben verfchiedene Sch,, weil der vermehrte Widerftand der Luft, den 
die größere Fläche der fehwerern Kugel findet, geringer ift, als das 
vermehrte Beharrungsvermögen, welches letztere befanntlich ein Pro- 
duct der Schwere mit der Gefhwindigkeit ift. Wären die Durchmeffer 
der Kugeln in geradem, arithmetiſchem Berhältniffe mit ihrem Gewichte, 
fo müßte der HBiderfland der Luft in demfelben Maße wachfen, in dem 
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die Schwere der Kugel zunimmt, dann würden auch Widerftand und 
Beharrungdvermögen der fchwerern und leichtern Kugeln in glei— 
chem Verbältniffe ftehen; fo aber muß die Differenz der Sch. im 
Verhältniß ftehen mit der Differenz des Kuftwiderftandes und des 
Beharrungdvermögend; je mehr das lettere überlegen, defto größer 
die Sh. — Geſchoſſe endlich mit gleichen Anfangsgefchwindigkeiten 
und Durchmeffern, aber verfchiedenen Richtungswinkeln, gehen weis 
ter, je größer der Viſirwinkel iſt; tbeoretifch ift die Grenze der Zus 
nahme auf 45° nachjumeifen, praktiſch aber fängt fie eher an, läßt 
fich jedoch, nicht genau ermitteln, da beim Werfen von 42° an ziems 
li nambafte Differenzen gar Feine genauen Refultate, ja felbft ent= 
gegengefegte Erſcheinungen gewahren ließen. — Genauere Nach⸗ 
weiſe finden ſich in artilleriewiſſenſchaftlichen Werken. 1. 

Schute (Schiffsb.), ein Flußfchiff oder Kahn von 122 Fuß Länge 
und 17% bis 19 Fuß Breite. Die Sch. geht ledig 9 Fuß über dem 
Waſſer, beladen aber 35 Fuß tief im Waſſer. 

Schuwalow’s (Xrtill.), find nad) ihrem Erfinder genannte Haus 
bigen, deren Seele breit gedrüdt war, und fich nad) vorn erweiterte, 
wodurch man bezwedte, den Streuungäfegel der Kartätfchen in der 
Breite audzudehnen, und ihm an Höhe abzubrechen, wodurch die 
Wirkſamkeit des Schuffes gewinnen follte. Sie find feit dem Tjähri- 
gen Kriege außer Braud). 1. 

Schwache Zeichen (Aftrol.), find die erften 15 Grade der 
Zwillinge, des Scorpions und Schüßens, 

Schwalbenfhwanz; (Fortif.), ift an einer Feſtung ein Außens 
werf und nichts Anderes als ein fogenanntes Doppeltes Scheerenwerf. 

Schwan (Aftrogn.), ein nördliches Sternbild, in der Milchftraße 
zwifchen dem Gepheus und dem Fuchſe mit der Gans, oſtwärts bei 
der Leier. Die vornehmften Sterne im Schw. ftehen in der Figur 
eines länglichen Kreuzes. Flamfteed zählt zum Schw. 81 Sterne. - 

Schwarzer Sonntag (Chronol.), f. Judica. 

Schwat (Chronol.), f. v. a. Schebat (f.d.). 

Schwebung (Akuft.), nennt man in dir Muſik die Abweichung 
jedes einzelnen Intervalles zweier Töne. Werden die Unrichtigkeiten 

anz gleichförmig vertheilt, fo erhält man eine gleihfchwebende 
— ſonſt aber eine ungleich fchwebende Bemperatur, — 
Man vergl. den Art. Zonverhältniffe. 

Schwedifche Gewichte (Metrol.). Die Einheit des Gewichts 
ift das Skalpund (Handelspfund), welches in 32 Lod (Roth) a 4 
Qrintin getheilt wird. Spanberg und Gronftrand fanden bei 
ihrer Abwägung des vorhandenen Normalftüdes deſſen Gewicht 
0,8682436 englifhen Zroy-Pfunden und 425,0104 Grammen, Es 
gehen dann ferner 20 Skalpund auf ein Lispund und 20 Lispund 
auf ein Skeppund. Ferner ift 1 @ = 0,42501 Kilogr.; 1 Kilogr. 
—=2% 11 Loth 1,1691 Quint.; 1 Kilogr. = 2,352814 Sfalpund. 

Schwedifche Maße (Metrol.). Als Fundamentalgröße ift der 
fchwedifche Faden, Famn, zu betrachten; 1 Zoife = 1,0941 famn, 
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4 Meter = 33,681256 ſchwediſche Decimalzol. Der Famn enthält 
nach der gewöhnlichen Abtheilung 6 Fot (Fuß), der Fot wird bei 
Rechnungen in 10 Decimal-Tum (Zolle) a 10 Linier (Linien) ge 
theilt; die gangbare Eintbeilung aber ift die Duodecadifche, wonach 
der Fuß in 12 Verthum (Duodecimalzolle) a 12 Linien getheilt wird, 
und wenn von Thum oder Tum im Allgemeinen die Rede ift, fo ver: 
fteht man darunter Duodecimalzolle. Ferner die Aln (Elle) von 2 
Fot, 4 Qvarter und 24 Verthum ‚oder auch 20 Decimaltum und 
200 (Decimal:) Linien, Die Abtheilung des den übrigen Maßen 
zum Grunde liegenden Längenmaßes ift alfo einfah 1 Famn = 3 
Alnar = 6 Fot = 60 Decimalthum oder — 72 Verthum. — Für 
das Meſſen der Flüffigfeiten und trodenen Subftanzen dient ald Grund— 
einheit die Kanna, welche nad) der gefeglichen Beflimmung 100 
Decimalthbum enthalten fol. Die Kanne beträgt 2,61464069 Liter. 
Die Kanna hat 2 Stop, das Stop 4 Quarter, das Quarter 4 
Jungfrur; 14 Kannor geben 1 Ankar und 4 Ankar 1 Am für Flüſ— 
figfeiten, für trodene Sachen aber 1,75 Kanna 1 Kappa, und dann 
32 Kappar die Eleine, 36 — die große Tunna. Beim Meſſen 
der Kohlen iſt gebräuchlich die Last zu 12 Tunnar von 36 Kappar. — 
Endlich find die üblichen Maße für Hol; 1 Fammar = 9,19 Cubik— 
ellen — 1,92 Gubifmeter und 1 Stafrum = 33,75 Gubifellen — 6,48 
Gubifmeter. 


Schweizer Gewichte und Maße (Metrol.). Das Bedürfnif 
der Einführung gleicher Maße und Gewichte ift wohl nirgends größer 
als in der Schweiz, weil faft jeder Marktort feine eigenen Maße und 
Gewichte hat. Nach der im Jahre 1828 abgehaltenen Gonferenz der 
Stände Aargau, Bafel, Freiburg, Luzern, Solothurn und Waadt 
ift folgendes Syftem entworfen: A. Als Grundeinheit von Maß und 
Gewicht gilt der fchweizerifche Fuß von 10 Zoll — 100 Linien = 1000 
Strihe — 132,989 Parifer Linien. B. Längenmaße, 1 Stab 
— 4 Fuß wird in 2, 4, 8 und 16 Theile und in 3, 6 und 12 Theile 
abgetheilt; 1 Elle — + Stab; 1 Klafter 6 Fuß; 1Ruthe — 10 Fuß; 
1 Wegitunde = 16000 Fuß. €. Flächenmaße, 1 DFuß = 100 
Del; 1 Dlafter = 36 DFuß; 1 DRuthe — 100 Ruß; 
1 Sudart = 400 DRutben = 40000 DFuß. D. Eubifcde 
Maße, 1 Werk- und Heuflafter — 216 Eubiffuß; 1 Mäßchen 
Quarteren = + Cubiffuß — 500 Eubifzol; 1 Maß (Pot) = 120 
Cubikfuß — 50 Eubifzoll; 1 Saum = 100 Maß. E. Gewichte, 
1 Pfund — „4, Eubiffuß des reinften und dichteften Wafferd — + Kilo: 
gramm — 32 Loth = 128 Quentchen = 12800 Grän = 10404,278 
holl, As; 1 Gentner = 100 Pf. 

Schwelle, nennt der Zimmermann jede3 als Unterlage dienen: 
des, horizontal liegendes Holzftüd, E3 giebt Haupt- und Quer: 
ſchwellen; doch unterfcheidet man auch Srundfchwellen, Plattftücke, 
Saumfchwellen (Sohlbänder), Mauerlatten, Dachſchwellen, Stuhl: 
fetten u. f. w., Thür- und Fenfterfchwellen. 


Schwellroft, liegender Noſt, die bei einem Grundbau vor: _ 
fommenden auf Querfchwellen gefiredten, mit einer Bohlung verfes 
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henen Langſchwellen, beren Bearbeitung fehr forgfältig gefchehen 
muß, ba fie hauptfächlich eine gleichmäßige Vertheilung der Laſt zum 
Zwed haben. 

Schwengel (Stat.), jeder phufifche zweiarmige Hebel, der 
irgend eines gewiffen Zwedes halber in Bewegung geſetzt werden kann. 
Er läßt mit fehr geringer Kraft Schwingungen bedeutend fchwerer Körs 
per vornehmen, da, wenn auch die erfie Schwingung äußerft gering 
ift, doch die Trägheit den Körpern das Beftreben giebt, biefelbe 
Schwingung noch einmal, vermöge des hinzugetretenen zweiten Im⸗ 
puls aber nunmehr größer zu machen. 

Schwengelbrunnen, f. die Artt. Schwengelbrunnen und 
Schwengelwert, 

Schwengelpumpe (Wafjerbauf.), jede mitteld eines Schwens 
geld in Bewegung zu fegende Drudpumpe. Oefters verfteht man 
unter Schw. aud) einen Schwengelbrunnen. 

Schwengelwer? (Wafferbauf.), eine Vorrichtung von zwei 
Pumpen mit an einem 2 feft angebrachten Kolbenftangen. Der 
fefte Drehpunkt des Hebels liegt in der Mitte, an jedem Ende des 
le&tern aber, der fonach zwei sat abgiebt, fist eine Perfon, 
die ſich auf- und niederfchaufelnd auf dieſe eife das Waſſer aus⸗ 
pumpen können. 

Schwenkbaum (Maſchin.), iſt an einer Preſſe der mit der 
Schraube verbundene, fie bewältigende Hebel. ; 

Schwere. — bezeichnet man entweder das Gewicht der 
Körper oder die Ürſache deſſelben, die Anziehungskraft, Schwerkraft 
der Erde. Nur von der letztern fol hier die Nede fein. Wäre die 
Erde eine vollfommene Kugel, und drehte fie fich nicht um ihre Are, 
fo würde die Schw. an allen Orten der Erdoberfläche gleich fein; da 
aber weder das eine noch daS andere der Fall ift, fo wird die Schw, 
an jedem Orte verfchieden fein. Nach dem Newton’fchen Gravitas 
tiondgefeße nimmt die Anziehung aller Himmelskörper wie dad Qua— 
drat der Entfernung ab, und man kann fich hierbei die ganze Maffe 
des anziehenden Körpers in feinem Mittelpunfte vereinigt denken. 
Da nun die Erde ein elliptifches Notationsfphäroid ift, fo ift ein Kör— 
per dem Mittelpunfte der Erde, als der Siß dem Anziehung, um fo 
näher, je näher bei den Polen er fich befindet; die Schw. wird dem— 
nad) vom Aequator bis zu den Polen wachſen. Allein durch die 
Arendrehung der Erde entfteht die Gentrifugalfraft, die bei dem 
Aequator am größten ift und der Schw. im Allgemeinen entgegenwirft. 
Die Schw. würde alfo au), wenn die Erde eine vollflommene Kugel 
wäre, und nur eine Arendrehung hätte, fchon aus diefem Grunde vom 
Aequator nad den Polen zu wachen. Beide Urfachen wirken aber 
zufammen und fummiren ſich demnach. Um das Geſetz diefer Zus 


nahme auszumitteln, fei der Halbmeffer der Erde beim Aequator - 


— 1, die Schw, dafelbft ohne Gentrifugaltraft = g; ferner der 
Halbmeffer bei der Breite p fei = r und die Schw. dafelbft — g’, eben: 
falls ohne die Gentrifugalkraft zu beachten; fo wird man haben 


(4 1 (4 1 
gg = 1:zalbg =g-.5; 
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und wenn e die Ercentricität des Erdfphäroibes bedeutet, fo hat man 
wegen der Polargleichung der Ellipfe vom Mittelpunkt aus 


g—= g(! + a) ‚sin2g), 
b. h. zufolge der abgeplatteten Geftalt der Erde ift die Zunahme der 
Schw. dem Quadrate ded Sinus der Breite proportional. Hier ift 


der Bruch Bu — 0,006719. Die Gentrifugalfraft ift bei dem 


Aequator = 0,1038, wie man fich mit Hilfe der Formeln im Xrt, 
Gentrifugalfraft leicht berechnen fann; d. h. alfo jeder Körper 
würde fid ohne die Schw. mit einer Gefhwindigfeit von 0,1038 
Parifer Fuß in einer Secunde von der Erde entfernen. Bei dem 
Aequator muß alfo g um fo viel vermindert werden. Unter der Breite 
p ift die Gentrifugalfraft geringer, da der Halbmeffer des Parallel- 
freifes Eleiner iſt; und wie jeder fogleich einfehen wird, ift fie dafelbft 
— 0,1038 cosp. Wlein bei der Breite p hat die Schwerkraft eine 
andere Richtung als die Gentrifugalkraft, und es wird demnach auch 
nur ein Theil der leßtern der Schw. entgegenwirken; diefen Theil 
findet man nad) dem Parallelogramm der Kräfte, wenn man 
0,1038 cosp mit cosgp multiplicirt, und es ift ſonach 0,1038 cos? ꝙ 
der der Schw. entgegenwirkende Theil der Gentrifugalfraft. Dem: 
nach werden wir mit Beachtung der Gentrifugalkraft für Die Breite ꝙ 
die Schw. finden durch 
g = g (1 + 0,006719 sin?p) — 0,1038 cos? , 

wobei g die Schw. im Aequator ift, wenn die Erde nicht rotirte. 
Dieſes g fann man zwar nicht beobachten, allein man wird es aus 
diefer Formel durdy Rechnung finden können, wenn für irgend einen 
Ort der Erde g’ B meijen worden iſt. Beſſel hat folhe Meffungen zu 
Königsberg wirklich angeftellt, und gefunden, daß für diefen Ort 
(mo p = 54° 32 7" if) g' = 30,213 iſt. Unter p wird bier immer 
die verbefferte Breite verflanden. 8. 

Schweremefjer, ſ. v. a. Aräometer (f. d.). 

Schweres Gefchüg (Artil.), nennt man, im Gegenfaß zum Feld⸗ 
geſchütz, die Feſtungs- oder Belagerungsgeihüge; ſ. Geſchütz. 1. 

Schwerpuntt. Auf alle auf unferer Erde befindlichen Körper 
wirft die Schwerkraft, deren Richtungen als parallel angefehen wer- 
den Eönnen, fobald die Dimenfionen der Körper gegen die der Erde 
nur Klein find. Der Mittelpunft aller diefer auf jeden Körper wirs 
enden Kräfte heißt der Schw. ded Körpers. Denkt man fich ein 
Syſtem unveränderlich verbundener materieller Punkte, deren Coor— 


— nı+mx’ + mx“—. . __ my+tmy+m’y’+... , 
To mt tm +. m+m+#m’+ ... 
mz + m’z’+m”z” +... - 
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Jeden Körper kann man ſich nun aus unendlich vielen materiellen 
Punkten zuſammengeſetzt denken; auf jeden derſelben wirkt Die Schwer— 
fraft; babe einer von ihnen die Goordinaten (x, y, zZ) und die 
Maffe dm (d. i. dad Differential der ganzen Maſſe m des Körpers), 
fo find die Coordinaten des Mittelpunktes aller diefer unendlich Elei« 
nen Kräfte oder die Coordinaten des Schw. durch die Formeln 
— ſxdm ydm _ fzdın 
——  fdın ‚7 7 dm ‚se m 
gegeben, wo die Integrale nad) der ganzen Ausdehnung des Körpers 
genommen werden müſſen. Hier ift dm — gdxdyde zu fegen, wenn 
ge die Dichtigfeit des Körpers im Punkte (x, y, z) bedeutet, die 
entweder conftant oder veränderlich fein kann; im legten Falle ift e 
eine Function von x, y und z. Dieſelben Formeln geben natürlic) 
aud den Schw. einer Fläche und Linie, wenn man ım erften Falle 


dm =g } 1+(2) * (5) axa 


und im zweiten Falle 

dm = o Fax? + dy?2 + dz? 
fest. AS Beifpiel wollen wir den Schw. der gemeinen Kettenlinie 
fuchen, wo alfo g conftant iſt. Hier haben wir dann offenbar /dm == s 
gleid) dem Bogen der Kettenlinte und folglich | 

s&E — ſxds = sx — fslx und sn — [yds 

da wir nur zwei Goordinaten brauchen. Nun ift aber (man vergleiche 
die Formeln im Art, Kettenlinie) 

y: — fi = s? und sdx = füy, 
folglich 








ydy = sds, ydx = fds 

sydy = s?ds = (y? — f?) ds = y?ds — fydx 

sdy = yds — fdx und d(sy) = 2yds — fdx. 
Subftituiren wir daher ftatt sdx und yds die gleichen Ausdrüde fdy 
und Ad(sy) + flx] und integriren dann vom Scheitel der Kettenlinie 
bis zu einem beliebigen Punkte (x, y), fo kommt 

se — sx — fy + f? und sn = +sy + fx), 
diefelben Formeln, die wir im Art. Kettenlinte unter (XII) ohne 
Beweis gegeben haben. Diefe fehr einfache Beflimmung des Schwer: 
punktes der Kettenlinie findet man in Möbius, Statik I. Thl. 
©. 241. Iſt der Schwerpunft einer ebenen von geraden Linien be— 
grenzten Fläche, oder eines von Ebenen eingefchloffenen Körpers zu 
beftimmen, fo hat man nicht nöthig, zur Integralrehnung feine Zus 
fluht zu nehmen, wenn die Dichtigfeit conftant ift; es reichen dann 
elementare. Betrachtungen aus, ehr davon findet man in jedem 
Lehrbuche der Statik, 8. 

Schwertbalken (Mafchin.), heißen bei einer holländifchen Wind: 

mühle die beiden über den Fugbalken befindlichen Balken; der eine 
ift 18 Ellen lang und heißt dergroße Schw., der andere ift 12 Ellen 
lang und heißt der fleine Schw. 


Schwertfifch (Aftrogn.), ein ‚bei uns unfichtbar bleibendes 





Schwibbogen — Schrwingungsebene 335 


Sternbild am füdlichen Himmel, wo e3 fich von 60° bis 110° in Recta« 
feenfion und von 50° bis 76° in Declination erftredt. 

Schwibbogen (Bauf.), bekanntlich jeder überbaute Gemölbes 
bogen, unter welhem man durchgehen kann. er Gewölbebogen 
felbft ift entweder ein voller oder ein gedrückter. — Man findet die 
Schw. 3. B. noch jest ald Eingänge zu gemauerten Grabftätten. 

Shwimmmafcinen, ſ. v. a. ſchwimmende Maſchi— 
nen (1. d.). 

Schwimmende Batterien. Da bei gut angelegten Küftenbe- 
feftigungen ein Geihügfampf den Schiffen fehr leicht verderblich 
werden fann, fo war man fchon frühe darauf bedacht, die hochbordi= 
gen Fahrzeuge da durch flache zu erfegen, wo ein Umfaffen die Ents 
widelung einer Ueberlegenheit auch dann geſtattete. Man etablirte 
deshalb fürmliche Belagerungsbatterien entweder auf Flößen oder auf 
flachen Fahrzeugen, und gab ihnen auch mitunter Bruftwehren von 
Erde oder Sandſäcken. Am vorzüglichften dürften Flöße mit Erds 
bruftwehren fein, da felbige weder in Grund gefchoffen noch in Brand 
geftecft werden können, und man dann fogar die gefährlichen 83 
ſplitter vermeidet. Solche Batterien ſind dann zu den nachdrücklichſten 
Geſchützkämpfen geeignet, haben aber freilich die Stürme ſehr zu fürch— 
ten. — Die berühmten ſchw. B., die vor Gibraltar in Brand geſteckt 
wurden, zeichneten ſich durch Unzweckmäßigkeit aus. 1: 

Schwimmende Mafchinen, der gemeinfame Name aller 
Mafchinen, die fih auf dem Waffer fortbemegen laffen, wie 5.8. 
Schiffmühlen, Prahmfprigen u. f. w. 

Schwimmender Springbrunnen, heißt ein folder Spring« 
brunnen, der während feines Zransports auf einem Fahrzeuge nicht 
aufhört zu fpringen. 

Schwimmkugel (Hydraul.), f. Geſchwindigkeitsmeſſer. 

Schwinge (Maſchin.), die Benennung aller Lenker bei Geftäns 
gen. Es giebt ftehende, liegende und geneigte Schwingen. 

Schwingung oder Döcillation des Pendeld, ſ. Pendel. 

Schwingungen (Auf). Die Schw. fchallender Körper find 
dreifacher Art: Längen- oder Longitudinalfhwingungen, 
Quer- oder Trandverfalfhwingungen und drehende 
Schwingungen, je nachdem die Richtung der Bewegung längs 
der Hauptdimenfion des Körpers oder fenfrecht auf diefelbe ift oder 
die Schw. um die Are des Körpers gefhehen. Die am häufigften 
vortommenden Schw, find die Kongitudinal= und Zrandverfalfchwins 

ungen. — Man vergl. Abfolute Shwingungszahlen und 
onverhbältniffe. 

Schwingungsare, f. den Art. Pendel. 

Schwingungsbogen, f. den Art. Pendel, 

Schwingungsdauer, Schwingungszeit, T. erftens den Art. 
Pendel, und zweitens den Art. Tonverhältniffe, 

Schwingungsebene, heißt diejenige Ebene, in welcher ein 
Pendel (ſ. d.) hin und herſchwingt, d. h. alfo die Ebene, welche 
von dem Pendel gleichfam befchrieben wird. 
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Schwingungsmengen, ſ. den Art. Abſolute Schwin— 
gungszahlen, fo wie den Art. Pendel. 


Schwingungspunft, heißt für ein Pendel der Mittelpunkt 
feines Schwunges (f. den Art. Pendel). 


Schwung, f. v.a. Schwingung (f. diefen Art.). 
Schwungflügel (Mafdhin.), f. Shwungrabd. 
Schwungfraft, f. den Art. Gentrifugaltraft. 
Schwungmafchine, f.v. a. Centrifugalmaſchine (f. d.). 


Schwungrad (Mafhin.), wird an folhen Mafchinen anges. 
bracht, bei denen die Kraft in jedem Augenblide nicht gleichförmig 
wirken kann, wie 3. B. bei Dampfmafchinen, oder die zu überwins 
dende Laſt bald Fein bald groß wird, jo daß die Sleichförmigfeit der 
Bewegung ohne Hilfe einer fchweren gleichfürmig ſchwingenden Maffe 

eftört werden würde. Waſſerräder dagegen, Zreticheiben und Göpel 
And Mafchinen, deren Kraft in allen auf einander folgenden Zeitthei— 
len mit gleich großer Wirkung arbeiten, Waſſerräder aber wirken 
felbft Schon ald Schw. — Mafchinen, bei welchen die Laft fehr vers 
änderlich wirkt, find 3. B. Stampf- und Hammerwerke. Die Ma: 
fhine, bei welcher der Unterfchied der Laft gegen die Kraft wegen 
langer Dauer diefed Unterfchiedes am auffallendften wirkt, ift das 
Gattunwalzwerf. Die Laft ift hier beim vollen Gange um Vieles grö— 
fer als die bewegende Kraft; blos die ungeheuern Schwungmaſſen find 
fähig, die Mafchine im Gange zu erhalten. Auc muß die Walzma= 
fchine eine geraume Zeit wieder leer gehen, um die urfprüngliche 
Geſchwindigkeit auf’8 Neue zu gewinnen. Ein Schw. ift bei einerlei 
Maſſe defto wirkffamer, je größer fein Durchmeffer ift, und je mehr 
Maſſe nach der Peripherie fich befindet. Hat der äußere Ring des 
Schw. eine große Gefchwindigfeit, fo ift die von ihm zu durchſchnei— 
dende Luft ein großes Hinderniß, aber ſtets geringer als bei den 
Schwungfolben und Schwungflügeln, wo die Luft in jedem Augen— 
blick zertheilt werden muß. Mithin find die Schw. an den Schwung: 
apparaten vorzuziehen, und man giebt den Kolben auch wohl eine 
fcharfe Geftalt, wie den Perpendikeln, damit fie von der Luft am 
wenigften aufgehalten werden. Um bei den Schw. ebenfalls den 
Miderftand der Luft unfchädlich zu machen, nimmt man ftatt der 
Kränze und Arme biöweilen eine volle Scheibe von Holz, und gießt 
die ausgehöhlte Peripherie mit Blei aus. 

Schwungradsfolben (Mafhin.), die Zapfenlager der Wel: 
len Eleiner Schwungräbder. 

Schwungring (Mafchin.), heißt der äußere, für Die Schwung: 
bewegung am meilten wirffame, mit Armen an der Welle befeftigte 
Kranz des Schwungrades (f. d.). Ä 

Schwungſchaufel (Waflerbauf.), Hollandaife, ift der Wurf- 
fchaufel ähnlich, aber gewöhnlich unten 16 Zoll, oben 14 Zoll breit, 
26 Zoll lang und 8 Zoll body, Mittel des am Stiele befeftigten 
Seil wird die Schw. an das Geftell fo befeftigt, daß fie in ihrem 
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tieſfſten Stande, wenn ihre Grundfläche waagerecht liegt, nur wenig 
vom Waflerfpiegel abfteht. Ein Arbeiter ftößt nun, die. Schw. am 
Stiele haltend, diefelbe faft fenkrecht in das Waſſer, und zwei andere 
Arbeiter ziehen diefelbe mittels der beiden an den Seiten der Schau: 
feln befeftigten Seile nach fi), wodurch fie ſich gleichzeitig erhebt, 
indem fie Die Peripherie eines Kreifes durchläuft, und das Waffer 
ausgießt. Vergl. Shöpfmafdine _ 
Schwungfcheibe (Mafchinenb.), ift ein Schwungrad, da3 aus 
einer vollen Scheibe befteht (f. Schwungrad). 
Sconto, ift gleichbedeutend mit Disconto (f. d.) und Ra: 
batt (f.d.). 18. 
Serupel (Metrol.), eine Unterabtheilung des Medicinal- und 
Apothetergewichts in Deutfchland, der Schweiz, Italien, Polen 
und Schweden. In Preußen ift 1 Medicinalpfund — 24 Loth 
== 4 Pfund, und wird eingetheilt, wie im Art, Apotheker: oder 
Medicinalgemwicht nachzufehen ift. Außerdem hat man noch 
Scrupel Gran Loth 
1 0 17 


l 
" 9477* 
In Rom bat beim Medicinalgewicht die Oncia 8 Dramme, 24 
Scrupoli oder 576 Grani. In Warfhau hat 1 Drachme 3 Scrupel 
a 24 Gran, a 54 Granikow a 8 Miligramow. Das Pfund aber ift 
= 16 Unzen = 32 Loth — 1238 Drachmen, und es ift das Medicinal- 
pfund 358,510626 Gramme ſchwer. In Krakau fommt Scrupel 
(Skrupel) auch ald Längenmaß vor. Der Fuß (Stopa) hat nämlich 
12 301 (Calow) a 12 £inien (Liniow) a 12 Ser. (Punkty). 18. 

Scrupolo (Metrol.), f. Stalienifhe Gewichte A). 

Serupula defectus, nannten die alten Aftronomen in der 
Ausrechnung der Mondfinfterniffe den Theil des Durchmefferö des 
Mondes, welcher in den Erdfchatten kommt, in der Rechnung der 
Sonnenfinfterniffe aber den Theil des Durchmeſſers der Sonne, welcher 
von dem Monde verdedt wird; und zwar in beiden Fällen in ſolchen 
Minuten und Stunden gerechnet, wie in der Aftronomie der ſchein— 
bare Durchmeffer ſowohl ded Mondes ald der Sonne genommen wird, 

Second Flane, in der alten holländifchen Fortification ein 
Stück Courtine, das durch zwei Defenslinien abgefchnitten wird, 
Der deutfche Name ift Streihplag oder — 

Secundärnetz (Geod.), iſt dasjenige trigonometriſche Netz, wel— 
ches die Dreiecke der zweiten Ordnung enthält, und in dem Primär- 
neß liegt, das die Dreiede erfter Ordnung enthält. 

Secunde, ift der 60. Theil einer Minute, fowohl in Zeit als 
auch in Bogen, Die ©. in Zeit wird.von jeder Secundenuhr mittels 
des Secundenzeigerd angegeben; dagegen werden Bogenfecunden auf 
den ZTheilungen von Meffinginftrumenten nicht direct aufgetragen, 
fondern mittels des Nonius (ſ. d.) oder mitteld Mikroſkope angegeben. 
— Sonſt iſt auch ©. bei gewiſſen andern Theilungsverhältniſſen ein 
beſtimmtes Maß. Uebrigens iſt eine Zeitſecunde gleich 15 Bogenfe: 
eunden, alfo eine Bogenfecunde — 0,0666 .... Zeitfecunden. 

Jahn's math. Wörterbud. II. | 22 
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Seceundenpendel (Horol.), ift entweder ein einfaches oder zu= 
fammengefeßtes, immer aber ein ſolches Pendel, bei welchem jede ganze 
Schwingung eine volle Zeitfecunde beträgt, fei es nun nach Sternzeit 
oder nach mittlerer Sonnenzeit. Die Länge des ©. ift Daher für Orte 
in verfchiedenen geographifchen Breiten ebenfalls verfchieden; man 
vergleiche deshalb die Artt. Einfaches Secundenpendel, Pens 
del und Pendelbeobacdhtungen. 


Secundenuhr (Horol.), wird jede Gewicht = oder Federuhr ges 
nannt, welche außer den Stunden'und Minuten auf dem Zifferblatie 
auch noch die Secunden mittel des Secundenzeigerd angiebt. 


Der Schlag der Uhr fann hierbei entweder ganze oder halbe Se— 
cunde fein, 


Secundenzäbler (Horol. u. Aftron.), ift eine Vorrichtung zur 
hörbaren Angabe der Zeitfecunden, welche gebraucht wird, fobald der 
Beobachtungsplag von einer anderswo aufgeftellten Pendeluhr zu 
weit entfernt ift, als daß man noch den Schlag derfelben deutlich zu 
hören vermag. — Man verfertigt ©. mit hölzernen Pendelflangen, 
welche drei Stunden lang geben. 

Secundenzeiger (Horol.), ift an dem Zifferblatte einer Secun— 
denuhr derjenige Weiler, welcher die Serunden angicebt. — Man 
vergl. Secundenuhr. 


Seebarometer, ift diejenige Art von Barometern, welche ſich 
zum Gebrauche auf Seereifen cignet. Es erbellet au3 der Natur der 
Sache, daß es eine fehr ſchwere Aufgabe fei, ein ©. zu conftruiren, 
welches feiner Beftimmung möglichft genüge, Nairne, Gay =Luffac, 
Gödefing, Horner u. A. haben dergleichen Einrichtungen vorgefchla= 
gen, wie darüber ein Mebreres in Gehl. Phyſ. W. n. A. J. 777 u. ff. 
nachgelefen werden Fann. 

Seecharten (Naut.), nennt man folche Charten, welche nur 
die Küften von den an Meeren gelegenen Ländern, dagegen haupt: 
ſächlich diefe Meere felbit mit ihren Anfeln, Klippen, Untiefen, 
Strömungen u. f. w. darftellen und für den Schifffahrer eines feiner 
unentbehrlichiten Hilfämittel abgeben. Da der Schiffer wenigſtens 
einige Zeit immer in derfelben Richtung (wie er fagt, auf demjelben 
Compaßftriche) zu fegeln pflegt, d. b. alfo, da er den Bogen einer 
lorodromifchen Linie (ſ. d.) befchreibt, fo muß er auch diefen 
Bogen oder den Weg des Schiffes auf feiner Charte verzeichnen 
oder von ihr abnehmen können. Da aber die lorodromifche Linie auf 
der Oberfläche der Kugel eine tranfcendente und nicht leicht zu con= 
ftruirende frumme Linie ift, fo wird aud ihre Verzeichnung in der 
Gharte, nach welcher Projection diefe legte auch entworfen fein mag, 
nicht fo leicht und bequem fein, als es dem Schiffer wohl wünfchens- 
werth erfcheinen muß, um die Richtung und den zurüdgelegten Weg 
feines Schiffes fchnell und einfach zu beſtimmen. Die wenigften 
Beſchwerden würde ihm Diefes Gefchäft machen, wenn man’eine 
folhe Projection für die Seecharten wählte, in welcher die Loxodro— 
mien durhaus ald gerade Linien erfcheinen; d. h. alfo eine folche 
Projection, in welcher die Parallelfreife fowohl, als auch die Meri— 
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diane fammtlich ald gerade und unter fih parallele Linien dar— 
geftellt würden, weil in diefer Projection die, alle Meridiane unter 
demfelben Winfel fchneidende, Linie auch zugleich eine gerade Linie ift. 
Da aber auf der Kugel die Längengrade nicht gleicy groß mit den 
Breitengraden find, fo wird man bejjer folche Charten, wenigftens 
für beträchtliche Theile der Oberfläche der Erde, auf folgende ÜBeife 
verzeichnen. — Man ziehe durch den Punkt, der nahe die Mitte der 
Charte bezeichnet, zwei gerade auf einander fenkrechte Linien, von 
welchen die eine den mittlern Meridian und die andere den mittlern 
Parallelkreis der Charte vorftellt, welcher letzte z. B. zur Breite O gehört. 
Man theile nun die erfte diefer Linien, von jenem Punkte anzufangen, 
auf und abwärts in gleiche Theile, Deren jeder gleich & oder gleich einem 
Breitengrade fein fol, und eben fo theile man die zweite Linie von 
demjelben Punfte in gleiche Theile, deren jeder h = g cos® 
ift. Zieht man dann durch die Theilftriche der erften Linie Parallelen 
zur zweiten, und durch die Zheilftriche der zweiten Parallelen zur 
erften Linie, fo ift das Netz der Charte vollendet. Man nennt diefe 
Charten Plans oder Plattcharten (Cartes planes), und man 
fieht, daß die erften aus lauter Quadraten, Die zweiten aber aus 
lauter Nechtecfen beftehen. Wenn A, p’ die Länge und Breite des 
Ortes A, fo wie A”, p” die des Ortes B wären, fo hätte man in der 
Sharte für die Diftanz AB beider Orte den Ausdrud in Meilen, ” 

— 75 wo g—15 ift. Liegen aber 
diefe beiden Orte nicht zu weit von einander, was hier immer voraus- 
geſetzt werden kann, da der Schiffer feinen Cours öfters ändert, wie 
bereitö oben bemerkt worden ift, fo tft die wahre Diftanz 7 diefer 
beiden Orte fehr nahe gleih 1— g/ (P’— pP)? + (A — A)? cos?®, 
ww D—=4(p’"+g) if. Die Differenz der beiden Ausdrüde 4 
und I kann beträchtlich werden, oder der Schiffer fann einen großen 
Fehler begeben, wenn er auf diefe Art die Diſtanz beider Orte aus 
ihren geographifchen Längen und Breiten, oder auch, wenn er aus 
der, von ihm durch andere Mittel gemefjenen, wahren Diftanz diefer 
Orte die geographifche Pofition des einen gegen den andern ableiten 





wollte. — Nennt man ferner « den Compaßſtrich BAC der Gharte, 
fo ift tg — Voder— u Allein den wahren Compaßſtrich «' 
auf der Kugel erhält man durch die Gleichung tge — ——— 
folglich if tgd — oder « —a—.. i82 40 sin % 


cos 
+3t2?3 DO sin 4 44 126 + Dsin6be + ..., fo daß alſo auch hier 
der Schiffer, wenn er, um den Ort B, deſſen geographiſche Lage er 
kennt, zu erreichen, nad dem Compaßſtriche « fegeln wollte, fehr 
weit von der wahren Richtung abfommen könnte, Beträchtlich Blei- 
ner werden beide Fehler der Diftanz und der Richtung in der. zweiten 
Art der Plancharten fein, aber auch hier wird die Abweichung von 
der Kugel defto größer gefunden werden, je weiter die Orte A und B 
von dem mittlern Varalleltreife der Charte, deffen Breite © ift, abwei- 
chen, Die Schiffer, welche fidy noch folcher EN ſuchen 
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diefe Fehler durch eine einfache Gonftruction a vermeiden oder doch 
zu vermindern, über welche man Bezout's Traite de Navigation, 
oder Röhl’3 Steuermannskunft nachiehen Fann. — In das Net einer 
©. trägt man die Hauptörter, Vorgebirge, Landfpisen, Inſeln, 
Felfen, Sandbänfe u: f. w. ein, und zieht die Küfte aus freier Hand. 
Zur bequemern Bergleihung der Curſe werden an freien Stellen der 
Charte Compaſſe gezeichnet. Auf einigen Charten bilden die Mittel- 
punfte diefer Compaſſe ein reguläres Polygon mit einem Compaſſe im 
Mittelpunfte, fo daß gleichnamige Striche diefer verfchiedenen Goms 
paffe coincidiren, welches den Vortheil gewährt, daß man zur Vers 
gleihung der Gurfe überall ganz durchgehende Striche findet, welche 
man nur bid zum Mittelpunkte des nächſten Compaſſes, durch wel: 
chen fie gehen, zu verfolgen braucht. Die Nord» und Süd- fowohl, 
als Oft= und Weftftriche Diefer Compaſſe bilden zugleich bi zum Rande 
der Charte durchgehende Meridiane und Breitenparallele zum Erleich— 
tern ded Meffens der Länge und Breite, Die Variation des Com: 
paſſes kann auf fpeciellen Charten vermitteld der durch den Mittels 
punkt eines Gompafjes gezogenen Richtung der Magnetnadel, aber 
zwedmäßiger durch Zahlen an dem Orte, wofür fie giltig ift, ange: 
deutet werden. Die Tiefen des Waſſers werden durch arabifche, 
die Hafenzeiten durch römische Zahlen und die Richtung der Ströme 
oder der Fluth durch einen Pfeil angedeutet. — Ueber Mercator's 
Seecharten (Charten mit wachfenden Breiten, rebucirte Chatten), 
ſ. den Nachtrag zu diefem MWörterbuche, 

Seecompaß (Aftrogn.), it, nebft der Logleine, ein Stern- 
bild des füdlichen Himmels, das unter den Füßen des Einhorns ſteht, 
oftwärt3-bei den hellen Sternen am Hintertheile des Schiffes. 

Seecompaß (Naut.), ſ. v. a. Schiffscompaß (f. d.), ift in 
der online von andern Compaffen nicht verjchieden. 

eefernrohr (Dioptr.), ift ein Fernrohr zum Ausziehen und 
von nicht zu ftarker Vergrößerung, aber mit defto größerer Helligkeit, 
um auf der See von einem Schiffe aus mit demfelben Gegenftande, 
befonders bei Nacht, Leicht aufzufinden und deutlich zu betrachten. 
Das Hauptrohr ift mit einem wafferdichten Stoff umzogen, und kann 
vom Beobachter, 3. B. einem Matrofen, umgehangen werden, um mit 
demfelben bequem in den Maftkorb gelangen zu können. 

Seele (Artill.), ift der innere bohle Raum einer jeden Feuer- 
waffe; feine Mittellinie heißt die Seelenare. Im Uebrigen f. 
den Art. Geſchützröhre. u 

Seemeile (Naut.), f. den Art. Meile, 

Seevctant (Naut.), ein jest nicht mehr fehr gebräuchliches Win- 
kelmeßwerkzeug der Schiffer, ift ein 45° haltendes Fatoptrifches Inftru= 
ment zur Beftimmung von Diftanzen der Geftirne, 

Seevetaut (Aftrogn.), ein füdliches Sternbild, in 170° bis 
360° Rectafcenfion und 75° bis 90° füdlicher Declination, 

Seeuhr (Naut.), gleichbedeutend mit Chronometer (f..d.). 

Seewarte, f. v. a. Leuchtthurm (f. d.). 


Segel (Schiffs - und Mühlenb.), die aus der gröbften Leinwand 
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gebildeten Flächen, welche auf den Schiffen an Maſten geſpannt und 

nach verſchiedenen Richtungen dirigirt werden, damit der nach einer 
beſtimmten Richtung wehende Wind ſich gegen diefelben in verſchie— 
dener Zuftmaffe und unter verfchiedenen Winkeln brechen, und dem 
Schiffe die beabfichtigte Richtung geben könne. — Bei den holländi= 
fhen Windmühlen werden die Windfelder der Ruthen ebenfalls mit 
©. bekleidet, die fich gegen die Scheiden anlehnen,, und an jedem 
Punkte des Windfeldes den Winkel gegen die Richtung annehmen, 
— 5* den Scheiden für den vortheilhafteſten Effect der Flügel 
gegeben hat. Ä ' 

Segelmafchinen (Schiffsb.), find die Vorrichtungen, welche 
zur lichterm’Gewältigung der Segel an Schiffen angebracht werden; 
jie beftehen aus Seil und Kloben, Rollen und Slafchenzügen. 

Segelwindmühle (Mübhlenb.), jede Windmühle, deren Ruthen 
mit Segeln ftatt der Spletten bezogen find. 


Segner’s Waflerrad, auch Neactionsrad, Reaction: 
mafcine oder Banker'ſche Mühle genannt, ift ein Rad mit 
ftehender oder verticaler Welle, deffen Umdrehung auf dem Princip 
der Reaction des, aud einer Deffnung eines Gefäßes firömenden, MWaf: 
ferd auf die der Definung entgegenftehende Wand des Gefäßes be: 
ruht. Den Hauptbeftandtheil bildet ein verticaler hohler Cylinder, 
der auf einem Zapfen ruht und am Ende mit vier einander durchkreu— 
zenden, fenfrecht gegen die Are des Gylinders gerichteten, Röhren 
verfehen if. Die lestern haben Seitenöffnungen, welche rings her= 
um nad) derfelben Richtung laufen. Wird nun oben Waifer einge- 
goffen und öffnet man die Eitenionsen, fo fließt das Waffer durch 
dieje horizontal aus und gleichzeitig dreht fi das Rad nad) einer 
Richtung um, die — des ausfließenden Waſſers entgegenge— 
ſetzt iſt. Zwar iſt die Vorrichtung — welche nach ihrem Erfinder 
Segner benannt iſt — in ihrer Conſtruction vielfach verbeſſert worden; 
aber dennoch iſt ſie im Allgemeinen nicht vortheilhaft, und iſt daher 
nur wenig in Gebrauch gefommen. Sonſt hat fie vor andern Waſſer— 
rädern das voraus, daß dad ganze Gefälle des Waſſers benugt werden 
kann und faft gar fein Wafferverluft ftattfindet. 12, 

Sehare (Opt.), die gerade Linie, welche aus irgend einem 
Punkte eines Objectes, nach welchem man fieht, durch den Mittel: 
punft des Auges gebt. * 

Sehebogen, Erſcheinungsbogen (Aſtron.), iſt die Tiefe 
der Sonne unter dem Horizont, die ſie erreicht, wenn ein Stern, 
der bisher unter ihren Strahlen verborgen geweſen, nad) ihrem Unter— 
gange in dem Horizont wieder beginnt gefehen zu werben, ober auch, 
wenn er bisher fichtbar gewefen, fich unter ihre Strahlen in dem 
Horizont verbirgt. j , 

Sehrohr (Dioptr. und Katopfr.), eine noch biöweilen vorkom⸗ 
mende Benennung für Fernrohr und Spiegelteleftop. 

Sehwinkel, f. den Art. Perfpective. | 

Seidel (Metrol.), ein Hohlmaß für Flüffigkeiten; vergl, deshalb 
die Artt., welche von den Maßen der verfchiedenen Länder handeln, 


- 
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Seidenhaſpel, Seidenwinde (Maſchin.), eine Maſchine 
zum Abſpinnen der Seide. An einem 5 Fuß langen und 2 Fuß breiten 
Geftell fisen zwei umgebogene Drähte, die Fadenbalter, Ein: 
fädler, von; denen jeder gleichviel Coconfäden zu fich nimmt, um 
aus ihnen einen einzigen Faden zu drehen, welcher hinten von einem 
Lineal, dem Degen, welcher fortwährenden Erfchütterungen ausges 
fegt ift, über den Hafpel geleitet wird. Diefer Hafpel hat eine 
Welle mit 4 Flügeln und Einfchnitten, in welche die Fäden fich legen. 

Seidenwinde (Mafchinenb.), f.v. a. Seidenhafpel (f. d.). 

Seiger, wird der Markicheider genannt, fobald er die Ziefe der 
Schachte jucht und abnimmt, was man feigern nennt; dann heißt 
auch ©. die Linie, welche auf den Horizont perpendicular fallt. 

Seigerebenen (Markfcheid.), f. v. a, verticale Ebenen. 

Seigere Ebenen (Markſcheid.), f. v.a. Seigerebenen(f.d.), 

Seigere Linien (Markicheid.), f.v. a. Seigerlinien (f; d.). 

Seigergang (Markicheid.), f. v. a. verticaler Gang. 

Seigergeftänge, nennt der Markicheider jedes vertical gehende 
Geftänge. 

Seigerlinien (Markfcheid.), f. v. a. verticale Linien. 

Seigern, Abjeigern (Markicheid.), f. den Art, Geiger. 

Seigerpunkt (Markicheid.), ift der verticale Punkt des End: 
punftes einer flachen oder donlegigen Linie (f. d.). 

Seigerriß, nennt der Markfcheider einen Profilriß (f. den Art. 
Grundriß und Seigerriß). 

Seigerteufe, heißt in der Markicheidekunft die Höhe (die eine 
Kathete) in einem rechtwinkligen Dreiede. 

Seil, ift der allgemeine Name für einen, aus Hanffäden gewo— 
benen, Körper von cylindrifcher Form. Kurze S, nennt man Stride, 
fehr ftarfe ©, aber Taue. Sie find bei den Mafchinen theils zur 
unmittelbaren Hebung von Laſten (wie 5. B. bei den Winden und 
FSlafchenzügen), theils zur Fortpflanzung der Bewegung bei den Seil- 
rädern von der allgemeinften Anwendung. Se leichter und je biegfas 
mer ein ©. bei einerlei Stärke ift, defto beffer ift es. Je fchwächere 
S. man bei Maſchinen anwenden kann, defto vortbeilhafter ift es für 
die Kraft, befonderd wenn die ©. um Wellen von geringem Durchs 
meffer fich winden follen; f. Steifigkeit der Seile. 

Seil ohne Ende (Mafchin.), das Seil, deffen Enden fo mit 
einander verbunden find, daß ed einen Kranz bildet; man verbindet 
mit demfelben zwei Seilräder, Trommeln oder Walzen, 

Seil und Kloben (Mafchin.), ſ. v. a. Flaſchenzug (f.d.). 

Seilaufwand (Mafchin.), heißt dad Emporziehen einer Laſt 
an einem Geile. 

Seilbrücen, f. den Art. Brüden, militärifche. 

Seilforb (Mafchin.), heißtder mit vergrößertem Durchmeſſer 
aufder Windewelle befindliche Eylinder, um den fich das Seil aufwidelt. 


— 
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Seilmaſchine (Mafchin.), iſt 1) eine ſolche, auf welcher 
Geile verfertigt werden; 2) diejenige, welche dazu dient, vermöge 
der Adhäfion des MWaffers-an den Seilen das Waffer zu heben, und 
die alddann nach Art der Paternofterwerfe (f. d.) eingerichtet 
ift, und 3) eine ſolche Mafchine, bei welcher die bewegende Kraft 
vermöge der Seile nach gewiſſen Drten bingeleitet wird, indem fie 
Näder, Scheiben, Walzen u. f. w., mit einander in Verbindung ſetzen, 
wie man an Rollen» und Flafchenzügen, Seilrädern, Windewellen 
u. f. w. ſehen Fann. 

Seilpolygon, f. den Nachtrag zu dieſem MWörterbuche. 

Seilrad (Mafchin.), if ein Rad, um defjen Umfang ein 
Seil liegt, welches entweder dem Nade die Rotation mittheilt, oder. 
von demjelben die Bewegung erhält. 

Seilradhafpel (Mafchin.), der Name einer einfachen Winde, 
die durch ein, Über ein Nad liegendes, Seil bewegt wird. 

Seiljcheibe, dasjenige Seilvad, das aud einer vollen hölzernen 
Scheibe beftebt, und ohne Arme an der Welle befeftigt ift. 

Seitenabriß, f. v. a. Profil (f. d.). 

— Seitenabweichung eines Spiegels (Katoptr.), ſ. den Art. 
piegel. 

Seitenauſicht, die Zeichnung, welche ein Gebäude. oder irgend 
ein Bauwerk, von der Seite gefehen, darftellt. 

Seitencanal (Waſſerbauk.), ein, von einem Hauptcanale feits 
wärts abgehender, Eleinerer Canal. 

Seitendruck, f. den Art. Drud, 

&eitenfläche, f. v. a. Seite, 

Seitenfraft, f. den Art. Kraft. 

Seitenmauern eined Gebäudes (Bauf.), find diejenigen 
Umfafjungsmauern, welche an Nebengebäude grenzen, oder bei frei= 
ftehenden Gebäuden die Mauern, welche die Frontmauern mit einan- 
der verbinden. 

Seitennavate (Bauf.), Seitenfchiff, ift jede der beiden 
GSeitenabtheilungen in einer Kirche, welche durch zwei Neihen Säu— 
len von dem mittlern Raume, dem Mittelfchiffe, getrennt werden. 

Seitenprofil (Zeichnenf.), nennt man oft ein zweites Längen— 
profil, welches dem Hauptlängenprofil zur Seite deshalb genommen 
wird, um die Anfiht noch mehrerer Gegenftände des Bauwerks 
fihtbar zu machen. Ä 

Seitenſchiff (Bauf.), f. v. a, Seitennavate (f. d.). 

Seitwärtseinfchneiden (Geod.), ift eine gewiffe Beftimmungs- 
weife der Lage von Punkten im Felde, weldye wegen Hindernifjen 
nicht zugänglich find, gegen andere fchon bekannte Punkte, oder auch 
umgekehrt. Der zu fuchende Punkt D (Fig. 82.) fei zwar zugänglich, 
man fann aber nur in die Nichtung zweier befannten Punfte A und 
B, etwa in C, fommen; fo muß die Entfernung AB und der Winfel 
bei © == p gemeffen werden fünnen, und aus D müffen die drei 
Punfte A, B und C fichtbar fein. A. Mittels des Meßtifches, 
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Man ſtellt den Meßtiſch mit einem Punkte c über C auf, giebt in der 
Richtung ABC eine Dar Linie abe, vifirt aus e nach D und zieht 
diefe Bifelinie von unbeftimmter Länge; fie bildet mit ca den gleichen 
Winkel, den CA mit CD auf dem Felde bildet. Man ftellt nun den 
Tiſch mit einem willfürlichen Punfte d, der nah dem Maßftabe 
ungefähr fo weit von e entfernt ifi, als D von C, über D auf, orien= 
tirt den Tiſch nach C, fo daß cha auf dem Zifche mit CBA im Felde 
parallel if. Man vifirt nun von d nah A und B, und zieht die 
Bifirlinien ad und bd, fo ift die auf dem Tiſche entftandene Figur 
abed der Figur ABCD im Felde ähnlich; indeffen wird nad) dem 
Mafftabe die Länge ab auf dem Zifche nicht glei AB aufdem Felde 
fein, weil d willkürlich angenommen wurde. Man mache deshalb 
von b aus die Linie ba’ der gemeffenen AB gleich, ziehe vom Punkt a’ 
die Linie a/d’ parallel mit ad, eben fo aus d’, wo ad’ die b’d’ ſchnei⸗ 
det,. cd’ parallel mit cd; fo ift die Figur a’b’c’d’ auf dem Meßtiſche 
wieder ähnlich der Figur ABCD auf dem Felde. Da aber jest ab 
nad) dem Mafiftabe die gleiche ng wie AB hat, fo haben auch die 
übrigen auf dem Tifche gezogenen Linien die gleiche Länge, wie die 
correfpondirenden im Felde, weshalb auch der Punkt d’ auf dem 
Meßtiſche den correfpondirenden Punft D im Kelde vorftellt. — 
B. Mit dem Theodoliten. Man mißt die Winfelp, qundz 
und die Linie AB—=m, fo ift der Winkel y=q + p, der Wintel 
x=2R— 2 —qg—p, alfo die Linie AD—m. P+P, die 
tinieBD=m. mattn, wodurd der Punkt D beftiimmt wird. 
— Das ©. fommt alfo da vor, wo die Entfernung zweier unzugänglicher 
Dunfte (z.B. zweier Thürme) bereit3 durch vorhergegangene Mefjung 
befannt ift, und wo man nur in einem Punkte der, durch die beiden Punkte 
: gehenden, geraden Linie das Inftrument aufftellen ann, um die Lage 
eines dritten zugänglichen Punktes zu finden. Das Vorwärts, fo 

wie das ©. ift hauptfächlich zur Fortfegung eines Dreiecknetzes nützlich. 

Selbftbewegungsmafchine, f. v. a, Perpetuum mo- 
bile (f. diefen XArt.). 

Selbftjtellung der Windmühlenflügel (Mühlenb.). Durch 
. bie Anwendung dieſes Apparates braucht der Müller nicht mehr den 
Wind zu beobachten und mit Mühe an dem Stert die Mühle herum 
zu drehen. Diefe Erfindung ift daher auch in Deutichland an vielen 
Drten mit Nuten angewendet worden und befteht in einem kreisrun— 
den Ringe, welcher mit 8, 12 oder 16 einzelnen Windflügeln ausge— 
fest ift, auf die der Wind aber nur dann eine Wirkung äußert, wenn 
er nicht fenfrecht auf die vordern Windruthen, fondern zur Seite 
weht. ES ift freilich zu bedauern, daß diefe wichtige englifche Erfin= 
dung noch nicht allgemeiner geworden ift. 

Selemine (Metrol.), |. Portugiefifhe Maße. 

Seleniten (Aftron.), f. v. a. Mondbewohner, 

Selenograpbie (Aftron.), Mondtopographie, ift die Be— 
fchreibung der, durch jtarf vergrößernde Fernröhre, wahrnehmbaren 
Berge, Krater, Tleden u, f. w. der und zugewandten Oberfläche des 
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Mondes, Die befannteften ©. find die von Hevel, Riccioli, Gri- 
maldi, Zobias Mayer, Schröter, Lohrmann, Beer und Mädler, — 
Man vergl. übrigens die Artt, Mond, Monddharten, Mond: 
fleden und Mondgebirge, auch den Art, Mondfugel. 

Seleueidifche Aere (Chronol.), fängt mit dem Julianifchen 
Sahre 754 vor Chr. Geb. an; in diefer Aere wird jedes Jahr zu 3654 
'Sahren gerechnet, — Mebr f. im Art, Aere. 

Selihot (Chronol.), fält im Kalender der Juden ftet3 auf den 
3. Elul; das 40tägige Gebet beginnt, zum Andenken an die 40 Tage, 
die Mofes auf dem Berge Sinai zubrachte. 

Semi -Beflecting-Circle, iſt ein ſogenannter halber Spie— 
gelfreis, hauptjächlich zum nautifchen Gebrauche beftimmt. — An 
der. berühmten Werkſtätte von Piftor und Martins in Berlin werden 
folche Eatoptrifhe Winfelmeßwerkzeuge nad) der verbefferten Con— 
ſtruction von Horner für 40 Thaler das Stück verfertigt. 

Senfblei (Naut.), Senkblei der Schiffer, f.den Art, Log. 


Senfrechtes Waſſerrad, ift das gebräuchlichfte Wafferrad, 
im Gegenfaß mit dem in neuerer Zeit eingeführten horizontalen Waſ— 
ferrade. Jenes bewegt ſich um eine liegende Welle in einer fenkrechten 
Ebene, diefes um eine ſtehende Welle in einer horizontalen Ebene, 

Senkſchuß (Artill.), heißt jeder Schuß, bei dem das Geſchütz⸗ 
rohr plongirt wird, d. h. die Seelenaxe einen Winkel mit der Hori— 
zontale nach unten zu bildet. 1. 

Seukwaage (Aëroſtat.), ſ. v. a. Aräometer (ſ. b.). 

September (Chronol.), iſt in dem Julianiſchen und Gregoria— 
niſchen Kalender der 9. Monat des Jahres, und hat ſtets 30 Tage. 
Der ©. ift der ehemalige Monat September (f. d.) der Römer, 

September (Chronol.), war in dem Kalender der Römer vor 
Julius Cäſar's Zeiten der I. Monat im Jahre, und hatte 30 Tage. 

Septidi (Chronol.), ift der 7. Tag jeder, Dekade (ſ. d.) ge— 
nannten, Woche in dem, nur 13 Sahre beftandenen, Kalender der 
franzöfifchen Nepublif, 

Septuagesima (Chronol.), ift in dem Kalender der Chriftenheit 
der 9. Sonntag vor Oftern. — 8. fällt ftet3 in die Zeit vom 18. 
Sanuar bis zum 21. Februar. 

Sertan, « Cancri (Aftrogn.), ein Firftern 4. Größe in dem 
nördlichen Sternbilde Krebs, an deffen füdlicher Scheere. Nach Piazzi 
war für dad Zahr 1800 deffen mittlere Rectafcenfion 131° 57° 59”,4 
mit 49”,46 jäbrlicher Präceffion, und deffen mittlere Declination 
+ 12° 37 227,0 mit + 13°,39 jährliher Präceffion. ! 

Segeompaß, kann ein jeder Compaß genannt werden, mit 
deſſen Hilfe ſich eine gerade Linie, Kante u. ſ. w. nad) einer beftimm- 
ten Richtung feßen (anfegen oder legen) läßt. 

Segen, fagt man von Mauern, Gemwölben, Deichen u. f. w. 
wenn fie allmälig eine niedrigere Lage, als fie früher bei ihrer Auf: 
führung hatten, annehmen. | 
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Setlatte (Nivell.), ift die Benennung derjenigen Latte, welche 
auf Böden horizontal gefeßt oder gelegt wird, 

Setzwaage (Aftrogn.), ein kleines bei und nicht aufgehendes 
Sternbild am jüdlichen Himmel. 

Setzwaage, f.v.a. Grund: oder Bleiwaage (ſ. dieſ. Art.). 

Segwelle, ſ. v. a. Beutelwelle (f. Mühle). 

Sexagesima (Chronol.), ift in den Kalendern der Chriftenheit 
der 8. vor Oftern fallende Sonntag, alfo zwifchen den Sonntagen 
Estomihi und Septuagesima. — 8. fällt ftet in die Zeit vom 25. 
Sanuar bis zum 28. Februar. 

Seragonalftäbchen (inftrumentale Arithm.), find vierfantige 
Stäbchen, auf deren jeder Seitenflähe ein Stüf von dem Canon 
Hexacontadon aufgetragen if. Durch die S. wird das Multiplici= 
ren und Dividiren der Grade, Minuten, Secunden u. f. w. auf 
mechanifchem Wege erleichtert. — Samuel Reyher ift der Erfinder der 
©.; man vergl. Jac. Leupoldi Theatr. Arithm. Geom. p. 24. 

Sertant (Aftrogn.), ein ſüdliches Sternbild, fteht unter den 
Vorderfüßen des Löwen auf der MWafferfchlange, und enthält nur 
Feine Sterne fünfter und fechöter Größe, deren Anzahl Flamſteed 
auf 41 fest. 

Sertant (Aftron.), ein Winkelmeßwerkzeug, deſſen Theilung 
60 Grade, d. h. den 6. Theil des ganzen Kreifes faßt, woher es alfv 
feinen Namen hat. Der ©. wird entweder mit Dioptern oder mit 
einem Fernrohre, ftet3 aber mit einem Lothe verfehen, übrigens von 
Holz oder Metall angefertigt. — Bon diefer Conftruction wird in 
neuern Zeiten von den Aftronomen und Schiffern Fein häufiger Ge— 
brauch mehr gemacht, da fie nicht die Genauigkeit gewähren Fann, 
welche der Spiegelfertant (f. d.) giebt. 

Sextidi (Chronol.), ift der 6. Tag jeder, Dekade (f. d.) ger 
nannten, Woche in dem, blos 13 Jahre beftandenen, Kalender der 
franzöfifchen Republik, 

Sextilis (Chronol.), war in dem, von Romulus für die Römer 
begründeten, Kalender der 6. Monat im Jahre, und hatte 30 Tage. 

Sheliaf, B Lyrae (Aftrogn.), ein Firftern 3. 4, Größe in der 
Leier, weftlih von dem Sterne y nahe bei demfelben. Nach Kittrow 
war für das Jahr 1821 feine mittlere gerade Auffteigung 250° 51° 59" 1 
mit + 33,07 jährlicher Aenderung, und feine mittlere Abweichung 
+ 33° 9 42”,2 mit + 3",80 jährlicher Aenderung. 

Sichtearme, Beutelarme, in einer Mahlmüble die zwei He- 
bel mit dem an ihnen befeftigten Kleienbeutel (f. Mühle). 

Sichtewelle, in einer Mahlmühle diejenige Welle, welche die 
Erſchütterung des Mehlbeutels bewirkt (f. Mühle). 

Siderifcher Monat (Aftron. u. Chronotl.), f. den Art. Monat. 

Siderifcher Tag (Aftron. u. Chronol.), f. den Art. Tag. ” 

Siderifches Jahr (Chronol.), f. den Art. Jahr. 

Siebengeftirn (Aftrogn.), f. v. a, Plejaden (f.d.). 

Siegel: oder Kniepreſſe (Mechan.), auch Gelenfe genannt, 
eine der fogenannten einfachen Maſchinen. Es mögen fich die drei 
geraden unbiegfamen Linien AO, BO und CO um den Punkt O (die 
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Figur läßt fich Leicht felbft conftruiren) bewegen, AO aber auch um 
A, und CD ftemme fi wider den unverrüdbaren Punft €. Es 
wirfe ferner eine Kraft p nach der Richtung BO, und q fei die Größe 
des Drudes, den nach der Richtung OC der Punkt C erfährt. Offenbar 
wird alddann die Proportion ftattfinden: p:q = sinA0C:sin AOB, 
alfo wird q — p sinA0OB:sinAOC, d. bh. q defto größer fein, je 
näher ZAOB und Z AOC refp. an 90° und 180° fommen, woraus 
leicht folgt, wie man mit der hierauf gegründeten ©. durch geringe 
Kraft unter günftigen Umftänden einen jehr großen Drud auszuüben 
im Stande ik 

Signale (Geod.), heißen die, gewöhnlich roth und weiß ge: 
fchlängelt angeftrichenen, langen runden Stangen, unten mit einer 
Eifenfpige und oben mit einem Fähnchen verfehen, welche man bei einer 
geodätifchen Vermeſſung in die gewählten Hauptpunfte des aufzuneh— 
menden Terrains ſenkrecht einfedt, erftend um diefe Hauptpunfte 
u bezeichnen, und zweitens um nad) ihnen alsdann vifiren zu fünnen. 

ei großen Landesvermeflungen gebraucht man als ©. große Baum— 
ſtämme, die entweder oben mit einem Strohwifche oder mit einem 
pyramidalfürmigen Bretdache verfehen werden, Damit fie, wenn 
nach ihnen aus weiter Ferne vifirt werden foll, nicht etwa mit Bäu— 
men oder andern Gegenfländen verwechfelt werden, vielmehr über- 
- haupt leicht aufgefunden werden können. 

Signalifiren, nennt man das Ausführen gewiffer Zeichen auf 
irgend einem Standpunkte einer Vermeſſung, wodurch man dem auf 
einem andern Standpunkte befindlichen Gehilfen auf fihtbarem Wege 
u verftehen giebt, daß er etwas thun fol, vorausgefest, daß man 
Hi fhon vorher über: die Bedeutungen der gewählten verfchiedenen 
Zeichen mit dem Gehilfen verftändigt habe. 

Silhidſche (Chronol.), ift in dem Kalender der Türken der 12. 
oder legte Monat, welcher in den gemeinen Sabren 29, in Schalt= 
jahren aber 30 Lage hat. Die Türken haben nämlich einen Cyclus 
von 30 Sahren, in welchem das 2., 5., 7., 10., 13., 15., 18., 21., 
24., 26. und 29. ſtets Schaltjahre find. 

Silkide (Chronol.), ift in dem Kalender der Türken der 11. oder 
vorleste Monat, welcher immer 30 Tage hat. 

Simbatora (Chronol.), oder Gefesfreude, im Firdhlichen 
Kalender der Juden ein jederzeit ſtreng gefeierter Feſttag, ber ſtets 
auf den 23. des Monats Tiſchri fallt. 

Simmer (Metrol.), ſ. Heſſen-Darmſtädt'ſche und Würs 
temberg’ihe Maße, 

Sirene (Afuft.), ift eine, von Caignard de la Tour erfundene, 
finnreih conftruirte Vorrichtung zur Beranfchaulichung der beiden 
Hauptfäge der Lehre vom Schall: 1) Durch bloße Pulfus, die regels 
mäßig und in genügfamer Menge binnen eines gewiſſen Zeitraumes 
auf einander folgen, wird irgend ein Ton hervorgebracht; 2) die Höhe 
diefes erzeugten Tones ift direct proportional der Anzahl der in glei= 
hen Zeiten erfolgenden Pulſus. — Eine fehr ausführliche Beſchrei— 
bung nebft Abbildung der ©. findet ſich namentlich in Gehl. Phyſ. 
MWört, n. X, VII. ©. 296 u. ff. 
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Sirius, «& Canis maj. (Aftrogn.), aub Elhabor genannt, ber 
ſchönſte Firftern (von der 1. Größe) am ganzen Sternenhimmel, fteht 
am Maule des großen Hundes. Erift einer der AT Beffel’fhen Fun- 
damentalfterne, und für das Jahr 1846 beträgt feine mittlere Recta— 
feenfion 6b 38’ 21,574 mit + %,6441 jährlicher Veränderung und _ 
feine mittlere Declination — 16° 30° 34”,99 mit — 4",582 jährlicher 
Veränderung. 

&irra, & Andromedae (Aftrogn.), ein Firftern 1. Größe, am 
Kopfe des nördlichen Sternbildes Andromeda. — ©. ift einer der 
47 Beffel’fhen Fundamentalfterne; für das Jahr 1846 beträgt feine 
mittlere Rectafcenfion 0% 0’ 26”,187 mit + 37,0815 jährlicher Ver— 
änderung, und feine mittlere Declination + 28° 14’ 24’,14 mit 
+ 19,905 jährliher Veränderung. 

Situationsplan, nennt man 1) den Grundriß irgend eines 
beftimmten Zerraind oder Grundftüdes, der hauptſächlich in der Ab- 
fiht angefertigt wird, um fpäter wegen auf foldem Terrain oder 
Grundſtücke etwa zu errichtender Gebäude die Zuläffigkeit folcher 
Neubauten beurtheilen zu können; 2) die gezeichnete Darftellung 
(mitteld gewiffer Bezeichnungen) aller Theile einer ganzen Gegend, 
und zwar dergeftalt, daß man die Wege, Gräben, Zeiche, Sümpfe, 
Berge, Gehöfte, Brüden u, f. w. als folche fogleich mittelö ihrer 
Bezeichnungen erkennen kann. Der erftere Fall fommt für den Oeko— 
nomen, der andere dagegen befonders für den Militär in wichtige 
Berückſichtigung; und biernach richtet fich vorzüglich die Einrichtung _ 
und Befchafenheit des S. — Man vergl. auch den folgenden Art. 

Sitnationszeichnen, Plan- und Bergzeichnen, ift das 
nad) irgend einem gewifjen Syfteme fo auszuführende Darftellen aller 
einzelnen Theile einer Eleinern oder größern Gegend, daß hierdurch 
ein Grundriß entfteht, welcher einer jeden Perfon, die das erwähnte 
Spftem fennt, mit einem Blide die topographifch=geodätifche Bes 
fchaffenbeit der durch den Situationsplan (f.d.) dargeftellten 
Gegend kennen lehrt. — 3 erhellet fchon hieraus, welchen großen 
Nutzen richtige Situationspläne den Defonomen, Geodäten, Officie— 
ren, Gutöbefißgern u. f. w. gewähren, und e3 dürfen daher alle folche 
Derfonen durchaus nicht mit dem S. und mit dem Gebrauche von 
Situationsplänen unbekannt fein. — Da bid jest noch fein allge 
meines Syſtem des S. (Detailzeichnen) eriftirt, fo findetman folg= 
lich verfchiedene Bezeichnungdarten der einzelnen Dbjecte, befonderö der 
Hügel und Berge. Mehr hierüber und über Müller’s Bergzeichnungs: 
manier f, in dem Nachtra 4 des letzten Heftes dieſes Wörterbuches. 

Situla, x Aquarii (Aſtrogn.), ein Firftern 5. Größe an der 
Deffnung des Kruges, aus welchem der Waffermann (eines der 12 
Sternbilder des Xhierkreifes) Maffer ausgießt. Nach Piazzi betrug 
für dad Jahr 1800 diefes Sterne mittlere gerade Auffteigung 
336° 50° 54”,4 mit + 46°,76 jährlicher Präceffion, und feine mittlere 
Abweihung — 5° 15° 15”,8 mit + 18”,45 jährliher Präcefjion. 

Skalpund (Metrol.), ſ. Shwedifhe Gewichte. 

Skat, ö Aquarii (Aſtrogn.), ein Firftern 3. Größe am öſtlichen 
Fuße des Waſſermanns. Nach Piazzi war für das Jahr 1800 diefes 
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Sternd mittlere NRectafcenfion 341° 0° 19”,0 mit 48”,02 jährlicher 
Präceffion, und feine mittlere Declination — 16° 52° 47’,7 mit 
+ 18”,97 jährlicher Präceffion, 

Sfiagrapbie, ſ. v. a. Schattenzeichnung, f. den Art. 
Skhattenconftruction. 

Sfirophorion (Shronol.), der Teste der 12 Monate in dem 
Kalender der alten Griechen, welcher ungefähr in die Zeit unfercd 
Monat3 uni fiel. | | 

Sfizze, heißt der blos nach dem Augenmaße flüchtig ausgeführte 
Entwurf zu einem fpeciellen Riffe oder Plane. 

Skorpion (Aftrogn.), das 8, Sternbild des Thierkreiſes, fteht 
unterhalb dem Ophiuchus ziemlich weit nach Süden hinunter, weftlich 
an der Milchfiraße. ES geht vom SF. der füdlichfte Theil oder der 
Schwanz, worin viele Eenntliche Sterne ftehen, nicht völlig bei und auf. 

Sfrupel, f. den Art. Scrupel. 

Sobiesky's Schild (Aftrogn.), ein nördliches Sternbild, zwi⸗ 
fchen dem Antinous und dem Ophiuchus, nördlich über dem Schüßen. 
Es enthält befonderd drei Eenntliche Sterne in einem Fleinen Dreiede. 

Söhlig, nennt der Markfcheider das, was horizontal ift. 

Söbhlige Ebene (Markicheid.), ſ. v. a. Sohle (f.d.). 

Söblige Linien (Markfcheid.), f.v.a. horizontale Linien. 

Sohle (Markjcheid.), heißt die ftetd horizontal liegende Baſis 
eines rechtwinfligen Dreied®. 

Solanus (Naut.), f.v. a. Oftwind (f.d.). 

Soldo (Metrol.), ſ. Stalienifhe Maße D). 

Solotnik (Metrol.), f. Ruffifhe Gewichte. 

Soflftitien oder Sonnenwenden (Afiron. und math. Geogr.), 
nennt man bie beiden Punkte der Ekliptik, wo die Sonne am weiteften 
nord = und füdwärts vom Yequator abfteht. Das eine, Sommer: 
folftitium genannte, ©. ift 0° des Krebfes, zu welcher Zeit bei uns 
der Sommer beginnt, auf der nördlichen Hemifphäre der Erde der Tag 
am längften und die Nacht am kürzeſten iſt. Das andere, Winter: 
folftitium genannte, ©. ift 0° des Steinbod3, zu welcher Zeit bei 
uns der Winter beginnt, der Tag am fürzeften und die Nacht am 
längften iſt. Durch diefe beiden Sofftitialpunfte geht‘der Kolur der 
S., welche 23° 27 vom Xequator nord= und fübwarts abflehen. 

Soma (Metrol,, f. Stalienifhe Maße E). 

Sommer (mathem. Geogr.), ift die Sahreszeit, welche ben 
Uebergang vom Frühlinge zum Herbſte bildet; fie fängt an, fobald 
die Sonne am 21. Juni den nördlichen Wendekreis erreicht, d. h. in 
das Zeichen des Krebfes tritt, der Tag am längften, die Nacht aber 
am fürzeften ift, und dauert bid zum 23. September, an welchem 
Tage die Sonne dann wieder den Aequator erreicht, und Tag und 
Nacht einander gleich find. Für die jüdliche Hemiiphäre der Erde 
hingegen durchläuft die Sonne während des dortigen ©. den Stein: 
bod, den Waffermann und die Fiſche. — Berfihieden von diefem 
aftronomifchen ©. ift der phyfifche, welder gemeiniglich bei 
und mit der eintretenden wärmern Witterung (oft erſt im Juli) 


feinen Anfang nimmt, ) 
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Sommerpunft (mathem, Geogr.), ift für die nördliche Hemi— 
fphäre der Erde der 0. Grad des Krebſes, durch den der Wendekreis 
des Krebjes geht, und liegt in den jegigen Zeiten ungefähr am Fuße 
des Gajtor in den Zwillingen, 90 Grade von dem Frühlingspunfte 
entfernt. 

Sommerzeichen (Aftron.), beißen das 4., 5. und 6. Zeichen 
der Ekliptif, nämlich der Krebs, Löwe und die Jungfrau, weil wäh: 
rend des Sommers die Sonne ſich in diefen Zeichen der Reihe nach 
befindet. 

Sonde (Naut.), ſ. v. a. Senkblei; daher fondiren, f.v.a. 

die Tiefe des Meereögrundes erforfchen. 
Sonne (Aſtron.), der für und wichtigfte aller Himmelöförper, ift 
der Gentralpunft unjeres Sonnenſyſtems und die Urfache aller Bewe— 
gungen defjelben, die Quelle des Lichtö, der Farben und der Wärme, 
der Negulator der Zages= und Jahreszeiten, fteht in der mittlern 
Entfernung von der Erde — 24045,8 Erdhalbmeffer oder = 20662548 
geographifche Meilen ab, den Erdhalbmeifer zu 859,3 folcher Meilen 
angenommen, eine Entfernung, die fo groß ift, daß der Schall, wel— 
cher fich in einer Secunde 1022 Parifer Fuß weit bewegt, von der 
Erde erft nach 14— 15 Jahren, und eine Kanonenfugel, die in jeder 
Secunde 1470 Parifer Fuß zurüdlegt, erfinach vollen 10 Jahren auf der 
©. anfommen würde. Der halbe Durchmeifer der Sonnenfugel be= 
trägt 96258,04 Meilen, ihre Oberfläche 116435 Millionen Quadrats 
meilen und ihr körperlicher Inhalt 3735937700 Millionen Cubikmei— 
len. Es ift daher die Oberfläche der ©. 12548 Mal größer als 
die der Erde, und die ©. felbft 1405648 Mal größer als die Erd: 
Fugel, und fie ift folglich fo groß, daß alle Planetenktugeln zufammen- 
genommen noch nicht den 560ſten Theil der Sonnenfugel an Raum 
einnehmen; oder wäre die leßtere hohl, fo Fünnte man in ihr füglich 
112 Erdkugeln in gerader Linie neben einander aufftellen; oder ftellte 
man die Erde in Ihren Mittelpunft, fo Fönnte der Mond fich um die 
Erde faft noch ein Mal fo weit von derfelben, als er wirklich entfernt 
ift, innerhalb derfelben bewegen. Dabei ift ihre Dichtigkeit nahe 

leich 4 der mittlern Dichtigkeit der Erde, d. h. $ der Dichtigfeit des 

afferö, oder der Körper der Sonne hat im Mittel diefelbe Did)s 
tigfeit wie viele unferer Holz= und Harzarten, etwa wie das gemeine 
Pech und die Steinkohle, und daher werden die Körper, welche auf der 
Erdoberfläche mit dem Gewichte von einem Pfunde auf ihre Unterlage 
drüden, auf der Oberfläche der S. mit einem Gewichte von 2 
Pfunden drüden, alfo in der erften Secunde 427 Parifer Fuß oder 
28 Mal weiter ald auf der Erde fallen. Das Merkwürdigfte die— 
fer Oberfläche ift das Selbſtleuchten. Die ©. fcheint mit einer 
Lichthülle oder Photofphäre umgeben zu fein, die, wie man beob= 
achtet hat, in fteter und heftiger Bewegung if. Sie zeigt öfters 
Flecken und Fadeln (f. Sonnenfleden und Sonnenfadeln). 
Ueber die Frage, ob die ©. ein Feuer fei, ift zu allen Zeiten viel 
geftritten worden; auch die neueften Erflärungsverfuche find noch nicht 
recht haltbar, und es wird, fo wie die Sache jest fteht, wohl am 
Beften fein, unfeg Unkenntniß derfelben zu geftehen und alle eigent= 


Sonnen — Sonnencykel u. Sonntagsbuchftabe 351 


lichen Urtheile bis auf die darin weiter vorgefchrittene Nachwelt zu 
fuspendiren. Die Wirkungen der Sonnenftrahlen auf die Erde find 
aber eben fo mannichfaltig als ausgebreitet. Durch die von ihnen 
erzeugte Wärme in der Atmofphäre entftehen die Winde und alle jene 
Störungen in dem elektriichen Gleichgewichte der Luft, welche die 
Erfcheinungen des Erdmagnetismus begleiten. Aus der belebenden 
Kraft der Sonnenftrahlen gehen die Pflanzen hervor, werden die 
Gewäffer der Meere in der Geftalt von Dämpfen durch die Luft ges 
führt, und, wenn diefe wieder in ihrer urfprünglichen Form zur Erde 
berabfallen, die Quellen und Flüffe erzeugt; die von den Sonnen- 
firahlen erzeugte Temperatur, welche auch auf jedem Punkte der Erd— 
oberfläche vorzüglich davon abhängt, wie lange und unter welcher 
Richtung der Punkt den Strahlen der ©, ausgefegt ift, bringt die 
Klimate und beinahe alle jene Störungen des chemifchen Gleichge= 
wichts hervor, welche zwifchen den Körpern der Natur und ihren 
Elementen ftet3 ftattbaben, welde fogar mitteld unzähliger Auflöfuns 
gen und Zufammenfesungen diefe ‚Körper mit einander vermifchen 
und felbft neue erzeugen. — Was nun den Lauf der ©, betrifft, fo ift 
derfelbe nur fcheinbar, und genau in dem entgegengefesten Sinne 
der des wahren Laufd der Erde. Doch pflegt man, zur leichtern 
Erklärung der Erfcheinungen, welche durch die Bewegung der Erde 
entftehen, legtere als ruhend und die Sonne als ſich bewegend anzu= 
nehmen, daher man alles, was hierher gehört, durch die Sonnen= 
tafeln (f. d.) zu beftimmen pflegt. Man f. auch den Art, Erde. — 
Bon den Finfterniffen der Sonne handelt der befondere Art. Son— 
nenfinfterniß in geeigneter Ausführlichkeit. — Ueber die Theorie 
der ©., fo wie über den fcheinbaren Durchmeffer der S. kann man 
Jahn's Geſch. der Aftron. I, 96 u. ff. nachlefen. 


Sonnen (Aftron.), nennt man mit der größten Wahrfcheinlichkeit 
alle Firfterne des Himmeld, da fie, gleich unferer Sonne, mit eige— 
nem Lichte leuchten, und blos wegen ihrer ungeheuern Entfernungen 
fo Bein erfcheinen. — Man f. den Art. Firfterne. 


Sonnenbahn (Aftron.), f. v. a. Ekliptik (f. d.). 


Sonneneykel und Sonntagsbuchftabe, In alten Zeiten 
war ed gebräuchlich, in dem Kalender irgend eines Jahres die einzels 
nen Zage defjelben durch die 7 Buchftaben A, B, C,D,E,F, 6 
fo zu bezeichnen, daß der 1., 8., 15. u. f. w. den Buchftaben A; der 
2., 9., 16. u. f. w. den Buchftaben B; der 3., 10,, 17. u. f. w. den 
Buchſtaben C befam u. f. f. durch das ganze Jahr hindurch bi3 zum 
31. December. Derjenige von diefen 7 Buchftaben nun, welcher 
ftet3 auf einen Sonntag fiel, warb der Sonntagsbuchſtabe ge— 
nannt. — Weil ein gemeined Jahr 365 oder (7 x 52) Tage und 
noch einen Zag bat, jo muß jedes gemeine Jahr natürlich mit demfelben 
MWochentage ſich endigen, mit welchem ed anfing. Mithin haben der 
1. Sanuar und der 31. December immer den nämlichen Buchftaben, 
und fallen alfo auch auf denfelben Wochentag. Die Folge hiervon 
ift, daß der Sonntagsbuchftabe in dem nächften Jahre um eine Stelle 
rückwärts gegangen if, In Schaltjahren jedoch, die 366 oder 
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(7 >52) Tage und noch 2 Tage haben, bezeichnete man ehedem den 
23, Februar, und den, nad ihm folgenden, Schalttag (24. Februar) 
mit einem und demfelben Buchftaben, Dies gefchah, um die Ord— 
nung der Buchftaben nad) dem 24, Februar bis zu Ende des Jahres 
nicht mehr zu unterbrechen. Daher fommt es nun, daß jedes Schalts 
jahr zwei Sonntagsbuchftaben hat, von denen der erfte vom 1. Ja— 
nuar an bis zum 24. Februar, der andere vom 25. Februar an bis 
zum 31. December gilt. Deshalb tritt auch in jedem, einem Schaltjahre 
unmittelbar folgenden, gemeinen Sahre der Sonntagsbuchjtabe immer 
um zwei Stellen zurüd, wie folgt: 


Sabre | ©.8. | Iahr S.B. Sabre | SB. | Jahr 


























Aus diefer Darftellung erfieht man zugleich, daß der Sonntagsbudh- 
ftabe für dad 29. Jahr wieder wie im erften Jahre A fein, und alfo 
diefelbe jährliche Reihenfolge der Sonntagsbuchftaben ſich wiederholen 
muß. &3 befteht mithin eine Periode von 28 Jahren für die Wieder: 
fehr der Sonntagsbuchftaben in derfelben Neihenfolge, was im Julia— 
nifchen Kalender, für welchen ftet$ jedes 4. Jahr ein Scyaltiahr ift, 
weil 8= 4x7 ift, beftändig ohne Ausnahme ftattfindet. Die Zahl 
nun, welche anzeigt, weldes Jahr diefer WBjährigen Periode ein 
gegebenes Zahr der Julianifchen Zeitrechnung ift, heißt der Sonnen= 
cykel, welder, weil er auch für die Gregorianifche Zeitrechnung ber - 
nämliche ift, in unfern Kalendern unter der Benennung Sulianifcher 
und Gregorianifher Sonnencykel angegeben wird. — Weil 
9 Zahre vor Chr. Geb, die mehrerwähnte Periode ihren Anfang ge: 
nommen, und weil man die Sonntagsbuchſtaben fo auf einander fol- 
gen ließ, wie in diefer Zafel: 
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angegeben ift, fo findet man für irgend ein gegebenes Qulianifches 
Jahr deffen ©. u. S., wenn man zur gegebenen Jahreszahl 9 addirt 
und die entfiandene Summe durd 28 dividirt; alddann ift der, bei 
diefer Divifion gebliebene, Reſt der gefuchte Sonnencykel, welcher, in 
obiger Zafel aufgefucht, Daneben den gefuchten Sonntagsbuchftaben 
giebt. — Mas aber die Anordnung der Sonntagsbucdftaben im 
Gregorianifchen Kalender betrifft, fo ift diefe, gleich den Gregoriani— 
ſchen Epaften, für Die verfchtedenen Jahrhunderte veränderlich. Denn 
als im Jahre 1582 für den neuen Kalender 10 Tage aus dem alten 
Kalender weggelaffen wurden, fo mußte dadurch der Gregorianifche 
Sonntagsbuchjtabe um 10 oder 7 und 3, d. h. alfo um 3 Stellen 
vorwärts rüden, Died, und wie es im der Folge gefchah und nach 
unferer Zeit gefchehen wird, zeigt nachftehende Kleine Tafel: 














ee von 1582 von 1700 | von 1800 | von 1900 
av“ 71 ii | mi ? { . 
buchftaben bis 1799 bis 1799 bis 1899 bis 2099 
A D E | F G 
B E F | G A 
> F , | A B 
D (4 A B C 
E 4 B | € D 
F B C | D E 
G C D ı E F 





aus welcher man für irgend ein gegebenes Jahr, mit feinem befannten 
Qultanifchen Sonntagsbuchftaben, neben diefem ohne Weiteres in der 
betreffenden Werticalfpalte den Gregorianifchen Sonntagsbuchftaben 
des gegebenen Jahres entnehmen kann. 

Sonnenfadeln, nennen die Aftronomen die, auf der Sonne 
gewöhnlich in der Nähe der Sonnenfleden(f. d,) anzutreffenden, 
Stellen, welche fich durch ihr blendendes Kicht vor dem übrigen Son: 
nengrunde auszeichnen und fich gleichfam wie Lichtadern ausnehmen. 

Sonuenferne (Aftron.), f. v. a. Aphelium (f. d.). 

Sonnenfinfternig (Aftron.). Zur Zeit des Neumondes fehen 
wir biöweilen die Sonne fo allmälig mehr und mehr verfinftert wer- 
den, als ob eine fehwarze Scheibe von Welten nach Oſten auf ihr 
langfam fortrüdte, bis fie wieder verfchwindet. Diefes, eine &, 
genannte, Ereigniß trägt fich nur zu, fobald es Neumond ift, und 
auch dann blos, fobald der Mond, genau zwiichen Sonne und Erde 
fiehend, wenig oder gar feine Breite bat, . Die Erfahrung nun läßt 
die Urfache der Entjtehung der ©. leicht entdeden, zumal man längſt 
die Erfahrung gemacht hat, daß eine ſolche Verſinſterung der Sonne 
nicht in allen Gegenden der Erde, welchen zur Zeit diefer Verdunke— 
lung die Sonne uber dem Horizonte fteht, auf gleiche Weife und von 
gleicher Dauer gefehen wird, indem manche diefer Gegenden die 
Sonne mehr ald andere, und die übrigen Gegenden fie gar nicht fich 
Jahu's math. Wörterbud. 11. 23 
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verdunfeln fehen. Alſo Fann kein wirkliches Dunfelwerden der Sonne 
ftattfinden. Es muß nämlich der Mond, weil er ein an fich Dunkler 
fugelförmiger Körper ift, zur Zeit des Neumondes durd) fein Davor: 
treten vor der Gonne und das Licht derfelben entziehen und jo die 
Sonne fcheinbar blos verdunkeln. Man follte alfo eigentlih Er d— 
finfterniß flatt ©. fagen. Es verhält ſich übrigens mit jeder ©. 
im Allgemeinen ganz eben fo, als wenn die Sonne an dem wolkenlo— 
fen Himmel durch eine, vor ihr vorüberziehende, Wolfe eine Zeit 
lang verdedt wird. So wie nun der Schatten diefer Wolke fih nach 
derjenigen Seite auf den Fluren hinbewegt, nach der die Wolfe vom 
Winde getrieben wird, und dem Zufchauer, fobald ihn der Schatten 
der Molke erreicht, den Anblick der Sonne raubt, während andere, 
außer den Grenzen des Schattens gelegene, Gegenden noch von der 
Sonne befhienen werden; eben fo zieht der kegelförmige Schatten des 
Mondes, da diefer fih von Welten nach Often um die Erde bewegt, 
über der Erdoberfläche hin nach der nämlichen Richtung — und wirflich 
fehen weftlicher gelegene Orte eine S, immer eher als öftlichere Orte —, 
raubt allen von ihm allmälig getroffenen Gegenden den Anblid der 
Sonne, und läßt auf diefe Art eine S. wahrnehmen, indeffen alle 
Länder der Erde, die nicht vom Mondfchatten getroffen werden, die 
Sonne vom Monde unbededt, alfo auch feine ©. fehen. — Im Allge— 
meinen unterfcheidet man zwar partiale und totale S.; indefien 
ereignen ſich auch oft ringförmige, die, gleich den totalen, für 
mance Orte der Erde zugleich central fein fünnen; es giebt totale 
S. mit und ohne Dauer, und beide ereignen fich blos, wenn der 
ſcheinbare Monddurchmeſſer gleich oder größer alS der fcheinbare Son— 
nendurchmeſſer ift. - Für die Erdoberfläche überhaupt fann eine par— 
tiale ungefähr 7, eine totale S. 4 Stunden 38 Minuten dauern. Eine 
ringförmige ©. wird blos möglich fein, fobald der fcheinbare Sonnen: 
durchmeffer größer als der fcheinbare Monddurchmeſſer ift. Geht wäh⸗ 
rend einer totalen oder ringförmigen ©. der Mittelpunft der Mond 
fheibe für und genau vor dem der Sonnenfcheibe vorüber, fo ift Die 
©. zugleich central. Für einen beflimmten Ort der Erdoberfläche 
kann eine totale ©. nie länger als höchftens A} Minuten dauern; auch 
kann, aber nur höchſt felten, eine und diefelbe S. an einem Orte 
blos total, an einem andern Drte dagegen blos ringförmig ericheinen. 
— Die Berechnung der ©. fällt darum fchwieriger und umftändlicher 
als die der Monpfinfterniffe (f. d.) aus, weil jene feine wirkfis 
hen, wie diefe, fondern nur fcheinbare Phänomene find, deren Geftalt, 
Größe und Dauer von dem Orte des Beobachterd auf der Erde ab— 
hängt, Eine ©. findet nicht ftatt, fobald der Neumond eine Breite 
von + 1° 35 und darüber hat; 1° 24 ift die Meinfte Grenze, wo der 
Mond noch, eine ©. zu veranlaffen, bei der Sonne vorbeigehen kann. 
Eine weniger ald 1° 24° betragende nördliche oder füdliche Breite des 
Neumondes erzeugt dagegen jtet3 eine S. Hieraus folgt leicht, daß 
bie Grenzen für die mögliche Entftehung von S. im Allgemeinen viel 
ausgedehnter find, ald die Grenzen möglicher Mondfinfterniffe; folg- 
lich ſind S. überhaupt für die ganze Erdoberfläche häufiger 
als Mondfinſterniſſe; denn dem Durchſchnitte nach fallen binnen 18 
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Sahren 41 ©. und nur nahe 29 Mondfinfterniffe vor. Jährlich müf- 
fen wenigftens 2 ©. eintreten, weil die Sonne ſtets nad) 6 Monaten 
in die Nahe des auf= oder niederfteigenden Mondknotens kommt. 
Mondfinfterniffe fönnen dann ganz fehlen. Allein für jeden beſtimm— 
ten Ort der Erdoberfläche, 3. B. für Berlin, find die dafelbft ſichtba— 
ren ©, faft 3 Mal feltener ald Mondfinfterniffe. Man kann annehmen, 
daß jeder Drt der Erde erft jedes Mal nah 2 Jahren eine partiale 
und erft nach beinahe 200 Jahren eine totale S. zu erwarten hat. Bis— 
weilen, jedoch blos felten, kann die Anzahl der S. und Mondfinfter: 
niffe, für die Erde überhaupt gerechnet, zufammen bis auf 8 fteigen, 
und diefe Finfterniffe treten alödann im Januar, Juli und December 
ein. Die Größe einer ©. pflegen die Aftronomen in Zollen und deren 
Decimaltheilen auszudrüden, indem fie den fcheinbaren Sonnendurd): 
meffer in 12 gleiche, Zolle genannte, Xheile theilen. — Was die 
wirkliche Beobachtung einer & betrifft, fo fann man den Anfang und 
noch vielmehr dad Ende derfelben viel fchärfer wahrnehmen, als dies 
bei einer Mondfinfternig wegen des Halbfchattens möglich if. Es 
laffen fich daher beobachtete & viel befjer noch al3 beobachtete Mond- 
finfterniffe zu geographifchen Yängenbeftimmungen benugen (f. Meri— 
dDiandifferen; zweier Orte); allein die hierzu erforderlichen 
Rechnungen find umftändlich und mühfam. Es wird übrigens vielen 
Lefern nicht unintereffant, vielmehr für fie fogar von Be fein, 
wenn hier eine kurze, leicht überfichtliche, Anleitung zur Vorausberech— 
nung aller bei einer S. vorkommenden wichtigern, jedoch blos die 
Erdoberflähe überhaupt betreffenden Umftände mitgetheilt wird. 
Man entlehne für die Zeit t der wahren Gonjunction von Sonne und 
Mond, welche genau zu Eennen fehr wichtig ift, aus den aftronomis 
fchen Ephemeriden folgende Elemente: 

die wahre Rectafcenfion a 

die et ee d 

die Horizontalparallare 

den Halbmeffer m R bed Mondes 

die ftündliche Aenderung da in Rectafcenfion 

die ftündliche Aenderung dö in Declination 
und 

die wahre Rectafcenfion « 

die wahre en Öö 

die Horizontalparallare x 

— u der Sonne, 

die ftündliche Aenderung de in Rectafcenfion 

die ftündliche Aenderung dö in Declination 
Hierauf fuhe man die Hilfägrößen = — h durch die Ausdrüde: 


gu = (da—d«a) cos+(d+d) 
— cosn — Sinn 
— (da—de) cosi(d+0) dd—dd? 
.@ — (d — Ö) cosn; 
die Zeit D der Mitte der Finſterniß ift dann 
D — t F (d' — dh sinn, 
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fo wie die Größe G der Finfterniß in Zollen 
G = Ip —s+tn + —0 


Man berechne ferner bie Hilfswinkel A, B, C und D, mittels der 
Formeln: 


cos A ——— 
cosB * — 
€ 
u Set 
cosD, = —, 
p=-n+um+ (! — 3) u 


wo in der Formel für cosC das obere Zeichen bei totalen, das untere 
aber bei ringfürmigen S. genommen werden, und k < G fein muß. 
Es ift dann endlich: 


D + hetgA die Zeit des partialen 

D + hetgB Anfangesd centralen S 

D F hetgC [ und Endes ) total. oder ringf. " 

D * hetgD der kzolligen | 


Um aber die N einer ©. für einen beftimmten Ort der 
Erdoberfläche, z. B. für Leipzig, zu berechnen, um ferner die Fragen: 
welcher Ort wird diefe ©. zu allererft bei Sonnenaufgang und welder 
Ort fie zu allerlegt bei Sonnenuntergang wahrnehmen wo wird die 
Sonne gerade Mittags 12 Uhr central, total oder halb verfinftert 
erfcheinen? wo wird die ©. zu einer beftimmten Zeit (Xeipzig’$ z. B.) 
1 Zoll, 2 Zoll u. f. w. betragen? genau zu beantworten, und um 
endlich auch den Weg des Mondichattens über die ganze Erbobers 
fläbe, d. h. alle diejenigen Drte zu beflimmen, welche für eine geges 
bene Leipziger Zeit entweder blos die innere oder blos die äußere 
Berührung der Ränder von Sonne und Mond wahrnehmen, müffen 
wir, der Beſchränktheit des Raumes wegen, unfere Leſer auf Lehr . 
bücher der rechnenden Aftronomie verweilen, wie 5.3. auf Jahn's 
Prakt. Aftron. II. ©. 362 u. ff., da wir zum Schluß diefes wichtigen 
Artifel3 noch einige die S. im Allgemeinen betreffende Bemerkungen 
mitzutheilen haben. In der Vorzeit beobachtete große S. genau zu 
berechnen, ift für die Chronologie offenbar eben fo wichtig, al3 es die 
Vorausbeftimmung zukünftig vorfallender ©. fein fann. Bei fehr 

roßen ©. ift wahrgenommen worden, daß, fo lange noch ein fchmaler 
Rand der Sonnenfcheibe unbededt vom Monde bleibt, die auf der 
Erde ftattfindende —— ſtets noch ſehr bedeutend bleibt. Blos 
dann nimmt die Helligkeit auffallend ab, wenn die Breite des noch 
unbedeckten Theils der Sonne geringer als der 24. Theil des fcheinba= 
ren Sonnendurchmeffers wird. Aber auch nachher, und beinahe bis zum 
Verfchwinden des legten Sonnenrandes ift die Erleuchtung der Erde 
und des Luftkreifed doc noch immer bedeutend genug. Daher bat 
während einer totalen ©. bei ganz beiterm Himmel die plögliche Zins 
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fterniß in dem Augenblide, wo ber letzte Helle Theil der Sonnenfcheibe 
verfchwindet, etwas ungemein Auffallendes. Auch fieht man alddann 
öfters die hellften Firfterne und Planeten, die zu diefer Zeit eben am 
— ſtehen, ſelbſt mit bloßen Augen. Freilich iſt dies nicht als 
egel anzunehmen. Von der, bei der totalen S. den 8. Juli 1842 
bemerkten, höchſt ſonderbaren Erſcheinung dreier roſenfarbiger, ge— 
ackter Erhöhungen über dem dunkeln Mondrande kann man das 
Mäbere in Schumacher's Aftron, Nachr. No. 457. nachleſen. 
Sonnenfleden (Aftron.), heißen die auf der Oberfläche der 
Sonne, gewöhnlich nur durch Fernröhre fihtbaren, häufig größern 
oder Eleinern, meiftens fehr unregelmäßigen dunfelfchwarzen Seden,. 
die ringsum mit einem afchgrauen, gewöhnlic überall gleichbreiten 
Rande eingefaßt erfcheinen. Die ©. fcheinen nicht nur ihre Geftalt, 
fondern auch häufig ihren Ort quf der Sonnenfcheibe zu ändern, find 
zuweilen fehr groß und ihr ftetes Beifammenfein mit den Sonnen— 
fadeln (f.d.), fo wie ihr afchgrauer Rand, deutet offenbar auf einen 
gemeinfamen Urfprung derfelben. Denn oft fieht man aud der Mitte 
diefer Fadeln felbft jene ganz fchwarzen Fleden hervorbrechen, oder 
umgekehrt an den Stellen, wo eben ein ©. verſchwunden ift, Fackeln 
entitehen. — Ale Sleden entfernen fih nur höchſt felten über 
30° zu beiden Seiten des Sonnenäquators und erfcheinen, felbft die 
von einer beträchtlichen Breite, fehr ſchmal, und wenn fie ganz nahe 
an den Rand der Sonne fommen, nur wie eine ſchwarze Linie, fo 
wie fie im Gegentheile ftet3 breiter werden, je weiter * ſich vom 
Sonnenrande entfernen. Sie ſcheinen ferner ſämmtlich faſt parallel 
unter einander von Oſten nach Weſten über die Sonnenſcheibe zu zies 
ben; eigentlich aber ift ihre wahre Bewegung von Welten nad) Oſten 
erichtet, wie fie auch einem Auge im Mittelpunkte der Sonne vor— 
ommen würde. Gemwöhnlich bringt ein folcher Flecken 12— 13 Tage 
zu, die uns fihtbare Sonnenfcheibe zu durchwandern. Hierauf fieht 
man ihn 14—15 age nicht; aber er fommt endlich, wenn er über- 
haupt fo lange dauert, nach 27 — 28 Tagen feit der erften Erfcheinung 
auf demfelben Punkte des öftlichen Randes wieder hervor, um feinen 
zweiten Umlauf zu beginnen. Die Bahnen der Sleden erfcheinen 
gegen den 10. Xuni und 10. December ald gerade Linien, an allen 
andern Zagen des Jahres aber als Ellipfen, die ihre convere Seite ein 
halbes Jahr gen Norden und eben fo lange gen Süden gewendet haben 
und deren ftärffte Krümmung gegen den 10. März und gegen den 10. 
September fällt. — Die einfachfte Beobadhtungsart der ©. ift die 
an einem Aequatoreal mit Kreißmifrometer, womit man fofort die 
Differenz der Rectafcenfion nnd Declination des Fledens und des 
Sonnenmittelpunftes erhält. In Bezug auf ihre Natur nimmt W. 
erfchel eine dreifache concentrifche Umgebung des eigentlichen dun— 
eln Sonnenförperd an. Die erfte Umgebung ift die Lichthülle oder 
Photoiphäre, unter ihr die zweite, als ein Durchfichtiged und fehr 
elaftifches Medium, und unter diefer Schicht die Dritte, wolfenartige 
dunfle Schicht, die, von oben ſtark erleuchtet, das Licht in unjre 
Augen reflectirt und fo einen afchgrauen Rand bildet, den wir zumeis 
len auf der Sonne auch ohne Flecken fehen, wenn nämlich nur die 
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obern oder die beiden obern Schichten durch irgend einen Zufall eine 
Oeffnung oder einen Riß bekommen. Wenn aber dieſer Riß, wie es 
meiſtens geſchieht, ſich auch noch auf jene unterſte Schicht fortpflanzt, 
dann erblicken wir den ganzen ſchwarzen Kern der Sonne durch die 
Oeffnung, und um ſie herum die gedachte graue Einfaſſung, die alſo 
nichts als der Reflex des von dem obern Lichtmeere in die Deffnung 
eingedrungenen und von der unterſten Schicht wieder zu uns zurückge— 
worfenen Lichtes fein fol. Noch können wir hier die fehr verbreitete, 
aber bei weitem noch nicht erwiefene Behauptung erwähnen, daß die 
©. einen bedeutenden Einfluß auf die Witterung haben follen. 

Sonnenglas, Bleudglas (Aftron.), nennt man ein irgend 
wie gefärbtes, eben gefchliffenes und polirtes Glas, das zur Scho— 
nung der Augen bei Beobachtungen der Sonne und Sonnenfinferniffe 
vor dad Ocular eined Fernrohrs gefchraubt wird, Auch Lava dient 
als S. Ueberhaupt aber muß man & von verschiedener Durchfichtigfeit 
zur Hand haben, da die Sonne je nach ihrem Stande über dem Hori⸗ 
onte und je nach dem verſchiedenen Zuſtande der Atmofphäre mit 
Härter oder minder ftarfem Glanze fcheint. — Blauen Gläfern 
giebt man jeßt fehr Den Vorzug vor den rothen und grünen. — Wenn 
- Merkur und Venus des Nachts, und zwar’fehr ftarf glänzend ſchei— 
nen, ift man ebenfallö genöthigt, fie durch Blendgläſer zu beobachten, 
um von ihnen fcharf begrenzte Bilder zu erhalten. 


Sonuenjahr (Aftron. u. Ehronol.), ſ. v. a. Jahr (f. d.), zum 
Unterfchiede von dem Mondenjahr (f. d.), ift die„Zeitdauer eines 
Umlaufs der Erde um die Sonne, Man unterfcheidet aber ein tro- 
pifches, fiderifhes und anomaliftifhes S., wovon ein 
Mehreres in dem Art. Jahr anzutreffen if, 

Sonnenmikroſkop (Dioptr.), ſ. den Art. Mikroſkop. 


Sonnennäbe (Aftron.), ſ. v. a. Perihelium; f. den Art. 
Aphelium. 

Sonnenguadrant, Quadrantuhr (Gnomon.), ift diejenige 
Art Sonnenuhr, welche auf einem Duadranten verzeichnet ift, was auf 
verschiedene Weiſe gefehehen kann, wie die ältern Schriften: Wel- 
per, Guomonica P. III. c. 9. p. 102; Ozanam, Cours de math. 
T.V. Tractat. de Guomon. Probl. 9. p. 102; Bion’s Mathem. 
Ta (Frankfurt u. Leipzig 1712) S. 341 u. a.a. DO, — umftänd- 
ich lehren, 


Sonnenftunde (Aftron. u. Gnomon.), ift der 24. Theil eines 
wahren oder mittlern Sonnentages (f.d.), und daher wie diefer 
wahre oder mittlere S. von ungleicher oder gleicher Dauer. Jene 
werden durch die Sonnenuhren, dieſe durch richtig gehende Räder: 
uhren angegeben, — Mehr hierüber in den Artt. Zeit und Zeit: 
gleihung. 

Sonnenſyſtem (Aftron.), Planetenfvftem. Die Alten 
nannten die Anordnung und den Lauf der 7 Planeten in Beziehung 
auf die Erde ein Planetenfyflem. Seit Gopernicus Zeiten aber ver: 
ſteht man jetzt unter dem ©., im Sinne deö gewöhnlichen Spracdge: 
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brauch, die Anordnung und gegenfeitige Stellung der 11 Haupt: und 
18 Nebenplaneten um unfere Sonne; diefes Syftem wird auch das 
Copernicaniſche Syſtem genannt. Dagegen verfteht man 
unter einem S., im Allgemeinen genommen, jeden Firftern des Him- 
mels, ald Sonne, mit allen um ıhn laufenden Weltförpern als Pla- 
neten (f. Weltſyſtem). Seit die Aftronomie als Wiffenfchaft 
getrieben wird, fennt man befonders 4 Syfteme. Sie find der Zeits 
folge nad) das Ptolomäiſche (f. d.), Dad Aegyptiſche (f. d.), 
dad Copernicanifche (f. d.) und das Tycho'ſche Syſtem (f. d.). 
Das erfie ift falfch, galt aber bis in’3 16. Jahrhundert als das allein 
wahre, und ift darum nur nocd) in gefchichtlicher Hinficht bemerfens- 
wertb. Das zweite und vierte Syſtem find ebenfalls falfh, und 
haben fich eigentlich nie recht und ausdauernd geltend machen können. 
Nur das Copernicanifche ift das allein wahre, 


Sonnentafeln (Aftron.), nennt man folche Tafeln, aus denen 
alle den fcheinbaren Kauf der Sonne betreffende Elemente (Länge, 
Breite, Entfernung, Durcdmeffer, Parallare u. f. w.) auf das Ge: 
nauefte für irgend einen beftimmten Zeitpunft hergeleitet werden 
können. . Früher galten als fehr gute die ©. von Piazzi, v. Zach (Jahr 
1804), Delambre u. ſ. w., fpäter die von Garlini (Jahr 1810), und 
jest PR befanntlich die vorzüglichften die Carlini-Beſſel'ſchen S. — 
Mehr hierüber f. Jahn's Geſch. d. Aftron. I. ©. 96 u, ff. 8. 

Sonnentag (Aftron, und Gnomon.). Es giebt zwei Arten von 
©.: wahre und mittlere. Unter einem wahren ©. verfteht man 
die Zeit, welche von einer Gulmination der Sonne bis zur nächften 
derfelben verfließt. Diefer wahre ©. ift wegen der ungleichförmigen 
Bewegung der Sonne von ungleicher Ränge. Unter einem mittlern 
S. dagegen verfteht man die Zeit, welche von einer Gulmination der 
fogenannten mittlern Sonne bis zur nächiten derfelben verfließt. Die- 
fer mittlere ©. ift ftet3 von gleicher Länge. — Mehr hierüber f. in 
den Artt. Zeit und Zeitgleichung. 

Sonnenuhren (Gnomon.), find gewiffe Apparate, mittel3 wel- 
cher man bei Sonnenfchein die wahre Sonnenzeit erfahren kann. Die ‘ 
Gnomonif (f. d.) lehrt, wie man auf jeder ebenen oder regelmäßig 
gefrümmten Fläche die Schattenlinien eines in diefer Fläche (Ührfläche) 
befeftigten Stiftes (Knomons oder Schattenzeigers) für alle Tages: 
ftunden finden kann oder auf der Fläche conftruiren fol. Wegen der fehr 
großen Entfernung der Erde von der Sonne fann man diefe ſowohl, 
al5 die Erde ohne merklichen Fehler als einen Punft und den Stift 
parallel mit der Erd- oder Weltare annehmen, wodurd) jene ganz 
allgemein auögefprochene Aufgabe viel von ihrer jchwierigen Auflöfung 
verliert und die Eonftruction der ©. wefentlich erleichtert wird. Bor: 
ausgefegt nun, man fenne die Lage der Mittagslinie (f. d.) und 
die geographifche Breite des Beobachtungsortes, ſo verfertige man 
zuerſt eine Aequatorealuhr und mit dieſer läßt ſich dann ohne Wei— 
teres auf einer horizontalen Ebene, in welcher ein Stift unter einem der 
geographifhen Breite gleichen Winkel befeftigt worden, eine Hori— 
zontaluhr während eines heitern Tages mit Hilfe des Sonnenſcheins 
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ganz mechanifch anfertigen. Man vergl. hierüber noch den Art. Horis 
zontalfonnenuhr. Iſt dagegen die Uhrfläche eine vertical ftehende 
Ebene, fo wird die ©. eine Berticalfonnenuhr genannt, deren 
es wegen der 4 Haupthimmelsgegenden vier nad) diefen benannte 
Hauptarten giebt: Morgen-, Mittags, Abend- und Mitter: 
nachtuhren, je nachdem die Berticalebene nach Oft, Süd, Welt 
oder Nord gerichtet (geftellt) if. Auch diefe ©. laffen ſich mittels 
einer Aequatorealuhr und mit Hilfe des Sonnenſcheins auf mechanifche 
Weiſe entwerfen. Man vergl. übrigens die Artt. Abenduhr, Mit: 
tagsuhr, Mitternahtsuhr und Morgenuhr. ES läßt ſich 
leicht nachweifen, daß man alle bisher erwähnten Arten von ©. auch 
durch einen Eylinder mit freisförmiger Grundfläche darftellen kann, 
deffen Are gegen den Horizont unter dem Winkel der Polhöhe des 
Ortes geneigt ift. — Nur mittel$ der Analyfis und geometrifcher 
Betrachtungen läßt ſich die allgemeine Theorie der S, überhaupt 
geben und die Gonftruction derjelben mit der größten Genauigfeit 
bewerfftelligen.. Wir wollen annehmen, die al$ Uhrfläche beftimmte 
Ebene fei um den Winfel n gegen den Horizont geneigt, und die 
Durdfchnittälinie Diefer Ebene mit dem Horizonte weiche von der 
Mittagslinie um den Winkel k gegen Weften ab, fo daß mann von 
Nord nach Süden und k von Süd nad Weſten zähle. Cine folche 
S.nennt man eine deinclinirende S. Ferner wollen wir voraus— 
fegen, der Stift fei bereit$ in der mit der Weltare parallelen Lage in 
der UÜhrebene befeftigt, und wollen uns fchließlich eine auf die Uhr— 
ebene ſenkrecht gefällte, dur den gedachten Stift gehende Ebene 
denken. Diefe Ebene wird die Ührebene in einer geraden Linie fchneis 
den, welche man die Subfiylarlinie der zu entwerfenden ©. zu 
nennen, und von welder an man die Winfel m’ der Schatten = oder 
Stundenlinien der ©. zu zählen pflegt. Man berechne hierauf zwei 
Hilfswinkel p und A mitteld der Gleichungen: 
sin @ — cosn sinp + sinn cosp sink ) 
tgn cosk 1), 
cosp — sing sink tgu 
wo ꝙ die Polhöhe des Beobachtungsortes bezeichnet. Iſt dann s der 
betreffende Stundenwinfel der Sonne, fo hat man endlich für den 
gefuchten Winfel m’ einer jeden Schattenlinie der ©. den Ausdrud 
tgm — sinptg(s +) 2), 
mittels welcher einfachen Formel man fofort die ddinclinirende ©. 
felbft, auf der gegebenen UÜbrfläche mit der größten Schärfe verzeichnen 
fann. Für Horizontaluhren hat man n = 0, alfo folgt dann aus 1), 
2) und 3) 
sing — sing, tg4 = (0, tgm’ — sin gy’tgs. 
Dagegen folgen für Berticaluhren, welche die im Gebrauche gemöhne 


lichften find, und für welche man n = 90° hat, fofort aus 1) und 2) 
die Ausdrüde: 


sinp = cosp sink und tgl’ = — — 


tgl — 
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mithin nad) 3) 
— cos ꝙ sin k (sin ꝙ sinktgs— cosk) 4) 
— singpsink + tgs cos k i 

Für die verticale Mittagsuhr, für welche man k = + 90° hat, er: 
bält man aus 4) die Formel: 

tgm’ = + cosptgs, 
und für die verticale Mitternachtöuhr auf ähnliche Weiſe 

tgm’ = + cosgptgs. | 
Die Gnomonik lehrt aber auch, alle diefe Arten von S. nach gewiffen 
Regeln rein geometrifch (graphifch zu conftruiren), worüber man 
in den im Art. Gnom San: angegebenen Schriften die gehörige Aus: 
kunft erhalten fann. — In der neueften Zeit hat auh Wilhelm 
Matzka in No. 538. der Aftron. Nacır. fehr bemerfenswerthe allges 
meine Betrachtungen über die S., weldye entweder wahre oder mitt= 
lere Sonnenzeit anzeigen, aufgeftellt. — Uebrigens braudt wohl 
faum erwähnt au werden, daß die S. entweder fefte oder trag: 
bare ©. fein können; in der Berfertigung fchöner Eremplare der 
legtern Art bat fich in neuerer Zeit befonders der Kupferftecher Böhme 
in Leipzig rühmlichft hervorgethan. 

Sonnenubrfunft, f. v.a. Gnomonif (f.d.). | 

. Sonnenwenden (Aftron. und mathem. Geogr.), f. v. a. Sol: 
flitien (f. d.). 

Sonnuenzeit (Aftron.), ift diejenige Art von Zeit, welche dur 
die Bewegung der wahren und mittlern Sonne beflimmt wird. Man 
fpricht daher von wahrer und mittlerer S. — Mehr hierüber 
f. in den Artt. Zeit und Zeitgleichung. 

Sonntag (Chronol.), ift in dem Kalender der Chriftenheit der 
erfte der 7 Zage einer jeden Woche, zugleich der gewöhnliche Felt: 
und Ruhetag. In jedem Jahre fünnen nicht mehr als höchftens 52 
©. ftattfinden. 

Sonntagsbuchftabe (Chronol.), f. Sonnencykel. 

&puverainsd’or, eine ältere öftreichifch = niederländifche Gold- 
münze, deren Feingehalt gefegmäßig 22 Kar. 4 Grän iſt; 22,9384 
St, auf 1 cöln. Mark fein Gold gerechnet. Der Werth von 1 ©. ift 
— 8,45073 Thlr. Gold oder 9 Thlr. 17 Sgr. 3,9 Pf. Et. (den Frie- 
drichsd'or a 53 Thlr. dabei’angenommen). 18. 

Sovereign, eine feit dem 6. Februar 1817 geprägte Goldmünze 
in Großbritannien und Srtand. Man bat fünffakhe S. zu 100 
Shilling Sterl., Doppelte zu 40 Schill. Sterl., einfache oder 
Pfundftüdea 20 Schill. Sterl., fo wie.balbe S. a 10 Schill. 
Sterl. Die S. a WW Schill. haben gefegmäßig einen Keingehalt von 
22 Karat, und ed gehen 31,9400 Stüd auf 1 cöln. Marf fein Gold, 
auf die Mark Brutto aber 29,278 St. Der Werth von 1 Stüd ift 
6,06907 Zhlr. Gold oder 6 Thlr. 26 Sgr. 4,2 Pf. Courant. 18, 

Span (Metrol.), f. Englifhbe Maße. \ 

Spanifche Aere (Chronol.), fängt mit dem Jahre 38 v. Chr. 
Geb. an, in welchem Jahre Auguftus die Eroberung Spaniens vollen- 
dete, Für fie hat man (f. Vere)x—=C+ 38. 
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Spanifhe Gewichte (Metrol.). Die Gewichteinheit ift die 
Marco de Burgos (aud die Gaftilifhe Markt) = 230,043 Grams 
men. Es beſteht dann dad Pfund Handelsgewicht, Libra, aus 
2 Marcos oder 16 Ongas, die Onga aus 8 Ochavos oder 16 Adarmes 
oder 576 Granos, und ift fo viel ald 460,086 Gramme; 25 Libras 
geben 1 Arroba und 4 Arroben 1 Quintal. Für Gold und Silber 
dient gleichfalld die Mark von Gaftilien, welche beim Golde in 50 
Castellanos, 400 Tomines und 4800 Granos, beim Silber aber 
in 8 Oucas, 64 Ochavos, 128 Adarmes, 384 Zomined und 4608 
Granos getheilt wird. Das Medicinalgewicht enthält im Pfunde 
12.Oncas, und wie gewöhnlich wird die Unze in 8 Ochavos, 24 
Escrupulos, 48 Obolos, 144 Carateros und 576 Granos getheilt. 


Spanifhe Maße (Metrol.). Spanien hat ein fehr geregeltes 
Maßſyſtem, indem die Mufterftüde in den Hauptſtädten des Reichs 
niedergelegt, Gopien davon aber durch das ganze Land verbreitet find. 
Die Einheit des Längenmaßes ift der Fuß, Pie de Burgos, von 12 
Pulgades, 144 Lineas, welcher 0,2326 Metern gleicht. Neben die— 
fem ift im Gebraud) der Palmo von 9 Pulgadas oder 12 Dedos. Die 
Ele, Vara, hält 3 Pies oder 4 Palmos und alfo — 0,8478 Mes 
tern; die Braza oder Tioesa hat 2 Varas, der Rasso 5 Pied, der 
Estadal 4 Varas, die Cuerda 8,25 Varas. Das Feldmaß ift wenig 

eregelt und daher fehr verfchieden, meiftens aber beitimmt man den 

lächeninhalt der Felder nach Fanegas, jede zu 400 Duadrat- Edtas 
daled oder 6000 Quadrat-Varas, was dann 45,97 Aren gleidy 
fommt. — Das Sundamentalmaß für Flüffigfeiten ift die Arroba 
oder Cantara, und zwar für Wein durd das ganze Königreich die 
große Arrobe, nah dem Muftermaße in Xoledo 12374 fpanifche 

ubifzolle enthaltend, wonach fie alfo 16073 Kitern gleich zu ſetzen ift. 
Sie wird eingetheilt in 8 Azumbres und 32 Quartillos, 16 Arroben 
geben aber ein Moyo. Won ihr unterfcheidet fich Die kleine Arrobe für 
Del, welche nah dem gleichfalls in Zoledo befindliben Muftermaße 
9663 fpanifche Eubifzolle enthalten fol, weldes 25 Pfunden Del und 
12,63 Litern gleichkommt. Sie wird eingetheilt in 4 Quartillos und 
100 Quarterones oder Panillas. Außerdem giebt ed in einigen Pro— 
vinzen noch die Botta von 30 Arroben Wein und 38,5 Arroben Del, 
auch die Pipe von 27 Arroben Wein und .34,5 Arroben Del. Für 
trodene Sachen ift als Hauptmaß die Fanega anzufeben. Sie foll 
4322,75 ſpaniſche Eubifzolle enthalten, ift aljo 0,563 Hektolitern 
gleih, wird in 12 Celemines und le&tere durch wiederholte Halbis 
rungen getheilt; 12 Fanegas geben-1 Cahiz. 

Spanne (Metrol.), ein Kleines, nicht mehr fehr gebräuchliches 
Maß von unbeftiimmter Länge, und hat wahrfcheinlich feine Entſte— 
bung dem Meſſen mit ausgefpannter Hand zu danken. | 

Spannung (Bauf.), nennt man die Weite eined Gemwölbes oder 
Bogend. — Man f. Gewölbe (Zonnengewölbe). 

Sparcafien, find Anftalten für die Aufbewahrung der Erfpar: 
nifje der ärmern Volksclaſſen. Da dieſelben ſehr geringe Baarfchaften 
annehmen und Zinfen Darauf vergüten, die am Ende des Jahres zum 
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Gapitale gefhlagen werden, mithin ein allmäliges Anwachfen deffelben 
ftattfindet, fo wird der Trieb zum Erwerb und zur Sparfamfeit unter 
den unbemittelten Volksclaſſen wefentlich durch dergleichen Inſtitute 
gefördert, weshalb es denn auch eine große Menge folcher Sparcajfen 
giebt. So giebt es 5.8. in Preußen an 90 Sp. Die Einrichtung 
der Sp. ift nach Ort und Umftänden verfchieden. Gewöhnlich ftehen 
fie unter der Aufficht der Staatsregierung; jedoch find auch viele durch 
die Vorforge einzelner Behörden, oder durch die Beftrebungen von 
Privaten in's Leben getreten, fo daß faft in allen größern Städten 
in der neuern Zeit dergleichen Gaffen begründet worden find, da fich 
dad Zmwedmäßige und Heilfame dieſer Inflitute durch den beften 
Erfolg bewährt hat. Die Idee aber für die Errichtung einer Spar- 
cafje ward zuerft von Hamburg im Jahre 1778 realifirt, worauf dann 
bald andere Städte, wie Oldenburg im Jahre 1786, Bern im Jahre 
1757 u, ſ. w., diefem löblichen Beifpiele folgten, fo Daß jest in den 
‚deutfbhen Staaten zufammen etwa 440 —450 Sp. vorhanden 
‚ find, welche an 60000000 Thaler verwalteten. Uebrigens verweifen 
wir aufv. Neden’s Schrift: Allgemeine vergleichende Handels: und 
Gewerbögeograpbie und GStatiftif, Berlin 1844, wo ©. 429 f. eine 
Zufammenftellung der verfchiedenen Sp. in Deutichland, England, 
Frankreich u. f. w., nebft deren Gapitalen, gegeben ift, und woraus 
ſich ergiebt, daß in ſämmtlichen derartigen Anftalten Europa's mine 
deftens 366 Millionen Thaler fich befinden. An diefer Summe haben 
Theil: England 45,5"/,, Frankreich 16,7%/,, die deutfchen Staaten 
16,4°/,u. few. Noch bemerken wir, daß an einigen Orten eine Vers 
bindung der Sparcafjen mit den Leihbanken (Leihhäuſern) ftatt hat. — 
Schließlich ift zu erwähnen, daß bisweilen eine Rente und ein Spar: 
caffenbuch in Verbindung mit einander vorfommen können. Es legt 
nämlich Semand n Jahre lang zu Anfang eines jeden Jahres eine 
Summe K in die Sp., die c Procent Zinfen giebt, und bei der die 
Intereſſen jährlich zum Gapitale gefchlagen werden, und erfpart bier: 
durch fo viel, daß er von dem Eriparten dann p Jahre hindurch am 
Ende eined jeden Jahres die Nente P beziehen kann. Gebt man 
y=1 + 0,01e, fo findet ſich die Gleichung 
S — 1904* — 1)K}: (4 — 1). } 
Soll nun diefe Summe S auf p Jahre eine am Ende eines jeden Jah— 
res zu beziehende Nente P fichern, fo muß fein 
S = (ge — 1)Py : (0 — Darl. 
Will man alfo wiffen, in welcher Beziehung alle dieſe Größen zu ein- 
ander ftehen, fo darf man nur jet Die beiden obigen Werthe von S 
einander gleich fegen, wodurc man nad) einiger Umwandlung die 
Gleichung (q — 1)K. gt = (qr — 1)P 
erhält, die alle hierher gehörigen Fragen zu beantworten vermag. 
9, 


Specialcharte (mathem. Geogr.), f. den Art. Charte. 
Specielle Erbactie, zum Unterfchiede von gegenfeitiger 


Erbactie, fommt, wie dieje bei Lebensverficherungsd = Anftalten 
vor, fobald kein Antrittägeld entrichtet wird und feine Probejahre 
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ftattfinden, und ift die, bei dem Tode einer beflimmten njährigen 
Derfon deren Erben auszuzahlende, verficherte Summe s. — an 
— übrigens den Art. Erbactie und Jahn's Wahrſchein— 
lichkeitsrechnung u. f. w. (Seipzig 1839) S. 181 u. 182. 

Specielle Störungen (Aſtron.), ſ. den Art. Störungen. 

Speciesthaler. Diefelben find in Deutfchland theild nach dem 
18 Guldenfuße, theils feit 1753 nad) dem 20 Fl.-Fuße ausgeprägt. 
Die erftern, wie z.B. die alten Kur» Hannöver’fchen Speciesthaler, 
haben gefeßmäßig einen Feingehalt von 14 Loth A Grän, 9 St. auf 
die feine cöln. Mark gerechnet, was einen Werth von 1,48148 Thlr. 
im 20 $1.: Fuß oder von 1 Thlr. 16 Ser. 8 Pf. im 14 Thlr.-Fuß 
giebt; die Sp. nach dem 20 Sl. = Zuß aber (= 2 Fl. Conv.: ©.), wie 
in Deftreih, Sachſen u. f. w., find geſetzmäßig 13 Loth 6 Grän fein, 
81 St. auf die Mark Brutto und 10 St. auf die feine cöln. Mark 
gerechnet. Der Werth von1 Sp. ift = 1,33333 . . . Thlr. im 20 Fl.⸗F. 
oder 1 Thlr. 12 Ser. (oder Nr.) im 14 Thlr.- Fuß. — In Schwer 
den ift der Neichöthaler- Species a 48 Schilling ſowohl Rechnungs— 
münze, als auch die größte dafelbft ausgeprägte Silbermünze. Geit 
1830 gehen von diefen Sp. gefegmäßig 7,988 St. auf die raube, und 
9,093 St. auf die feine cöln. Mark. Ahr Feingehalt ift 14 Loth 
1 Srän, und der Werth von 1 St. = 1,46633 Thlr. im 20 Fl.-F. 
oder 1 Thlr. 16 Sgr. 2,27 Pf. im 14 Zhlr.:5. Auch in Dänes 
marf, in der Schweiz, im ehemaligen Königreihe Weftphalen, und 
in früherer Zeit in Polen (1 Sp. = 8 Gulden polnifdy) find Sp. 
auögeprägt worden. " 18. 

Specififches Gewicht (Stat.), ſ. Gewicht eines Körpers. 

Specillum (Dioptr.), eine ehemals üblich gewefene Benennung 
für Linſenglas. | 

Speifecanäle (Wafferbauf.), f. Canalbau. 

Sperber (Xrtill.), eine veraltete, auch Emerillon genannte, Art 
von Kanonen, von 7, Fuß Länge und 44 Gentner Gewicht. 

Sperrrad (Chronol.), f. den Art, Chronometer. 

Sperrventil, f. den Art. Ventile. 

Sperrzabn, nennt man einen, auf der Peripherie einer dreh— 
baren Scheibe angebraditen, Stift oder Zahn, welcher die Beſtim— 
mung hat, nach Ablauf irgend eines beflimmten Zeitraumes den Me— 
chanismus einer Mafchine aufzuhalten oder zu fperren. 

Speſen, Berehnung der. GSp., gleichbedeutend mit Unko— 
ften, find alle diejenigen Koften, welche fih beim Waaren- oder 
MWechfelhandel, oder bei einer andern Gefchäftdunternehmung ergeben. 
Diefelben wirken offenbar bei einem Einkaufe vermehrend, bei 
einem Berfaufe Dagegen vermindernd auf die betreffende Summe 
ein, d. h. der Betrag wird durch die Sp. größer, bei einem Verkaufe 
aber Eleiner um die Sp., oder es ift hier nur das als eigentlicher Er: 
trag (ald Reinertrag) anzufehen, was nad Abzug der Sp. übrig 
bleibt. Die Sp., welche bet Waarengefchäften natürlich bedeutend 
größer find ald bei Mechfelgefchäften, find nun theild proportio= 
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nirte, theild unproportionirte, Bu den erfiern gehören alle 
die nach einem gewifjen Berhältniffe (procentweife oder aud) 
pro mille) berechneten Sp., ald Provifion, Courtage, Aflecuranz- 
Prämie u. f.w., zu den unproportionirten Sp. Dagegen alle folche 
Koften, die gerade fo in Rechnung gebracht werden, wie fie fich bei 
der betreffenden Sache ergeben, als Fracht, Zölle, Proteftkoften, 
Briefportou.f.w. Wir laffen jest einige Beifpiele über die Bereche 
nung der proportionirten Sp. folgen, welche fidy der Hauptfache nach 
auf die Procentrehnung ftüßt. 1) Eine Partie Waare Eoftete beim 
Einfauf 2365 Thlr. pr. Ct.: wie viel beträgt ed im Ganzen, wenn 


349%, Sp. dazu fommen? 
2365 Thlr. — Sgr. 
n 


Hierzu 34, So. . : 82 „ 
zufammen 2447 Thlr. 234 Sgr. 
2) Welcher Neinertrag ergiebt fich bei einer Verkaufrechnung von 
5726 Thlr. 25 Sgr., wenn 2°), Berfaufsprovifion und 4°/, Cours 
tage (alfo zufammen 2, 0/,) Davon abgeredinet werden ? 


5726 Thlr. 25 Ser. 
ab 2;°/, für Provifion 
und Courtage 13 „ 5 „(54 Ser.) 
bleiben 5583 Thlr. 20 Sgr. 
3) Wie viel betrug eine Partie Waare nebft den Sp,, wenn diefe, zu 


4 0/. gerechnet, 426 Fl. 43+ Er. ausmadıten? 
3% 8 ’ 94 : 42648 = 100 : x 





x = 4512 Sl. 
Betrag der Waare ohne Sp. . . . . B72 5. — Fr. 
Hierzu für Spp. ee. 46 „ IH „ 


Alfo Betrag der Waare nebft den Spefen 4998 Fl. 43+ &r. 
4) Wenn nad Abzug von 83"), Sp. der reine Ertrag eines Verkaufs 
1589 Thlr. 2 Sgr. war: mie viel betrugen dann die Sp. im Ganzen? 
Antwort: 152 Thlr. 11 Sgr. — Uebrigens verweifen wir auf 
Schick's Rechenbuch für das Gefchäftsleben, Leipzig 1843 ©, 91 ff. 
— Unter Spefenrehnung endlich ift die Rechnung (Nota) über 
gehabte Auslagen und Provifion zu verftehben, welche Jemand, na— 
mentlich ein Spediteur, feinem Auftraggeber zufhidt. 18. 

Sphäre (Aftron.), f. v. a. Himmel (f. d.). 

Sphärica, der ehemalige Name der fphärifchen Zrigonometrie, 

Spbhärifche Abweichung (Dioptr. u. Katopfr.), f. den Art. 
Abweichung, optifche. 

Spbärifche Aftronomie, f. den Art. Aftronomie, 

Sphärifcher Spiegel (Katoptr.), ſ. den Art. Spiegel. 

Sphäroid, nennt man einen Körper, der Durch die Umdrehung 
einer Ellipfe um ihre Eleine Are entftanden ift. 

Sphärometer (Dioptr.), ein Apparat zur Beſtimmung der 
Geſtalt der Linfengläfer, wozu Baumgartner genaue Anleitung giebt. 
Der Sph. ift vollftändig befchrieben und abgebildet in Gehl. Phyſ. 
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W.n. A. VII, ©. 917 u. ff. Auch bedient man fich des Sph. zum 
Ausmefjen der Dice derjenigen dünnen Blätthen, welche (von Blät— 
tergyps) die verfchiedenen Farben im polarifirten Lichtftrahle geben. 


Sphenifche Zahl, nannten die alten Mathematiker diejenige 
Körperzahl, welche drei ungleiche Seiten hat, wie 3. B. 24 (d. i. 
2><3x 4) oder 0 (d.i.2xX5xX9). 

Spica, « Virginis (Aftrogn.), auch Azimech genannt, ein 
Firftern 1. Größe in dem Sternbilde (ded XThierfreifes) Tungfrau, 
gewöhnlich unter dem Namen die Kornähre befannt. Die Sp. 
ift einer der 47 Beſſel'ſchen Fundamentalfterne und für das Zahr 1846 
ihre mittlere Nectafcenfion 13% 17’ 57,206 mit + 3”,1483 jährlicher 
Veränderung und ihre mittlere Declination — 10° 21° 21”,88 mit 
— 18”,988 jährlicher Veränderung. 

Spieifera Dea (Xftrogn.), ein nicht ſehr gebräuchlich gewefener 
Name für das Sternbild Jungfrau. 

Spiegel (Katoptr.), beißt jede ebene oder krumme Fläche, welche 
binlänglich polirt oder von Natur ohne Unebenheiten ift, um das, 
von beliebigen Gegenftänden auffallende, Licht fo zu reflectiren, daß 
dadurch Bilder derfelben im Auge erzeugt werden. Die Oberflächen 
ftilftebender und rubiger Flüjfigfeiten, polirtes Glas oder Metall 
werden uns demnach al& fpiegelnde Flächen erfcheinen; auch weniger. 
polirte Flächen, z. B. ladirtes Holz, erzeugen dann Bilder, wenn die 
Strahlen fehr fchräg auffallen. Auch fogar Dicker Nebel erzeugt eine, 
wenn auch nurunvolllommene Spiegelung. Aus Metall laffen ſich um fo 
bejiere Sp. machen, je härter das Metallift; die Sp. in den Neflectoren 
find gewöhnlich aus einer Gompofition von Kupfer und Zinn gefertigt. 
Nach erfahrnen Künftlern foll man das befte Spiegelmetall aus einer 
Mifhung von 2 Theilen Kupfer und 1 Theil Zini erhalten. Für 
den Gebraudy des gewöhnlichen Lebens wären aber dergleichen Sp. zu 
Foftbar, und man wendet daher gewöhnliche Glasſpiegel mit Folie 
belegt an. — Das Gefek der Zurüdwerfung (1. die Artt. Licht und 
Brechung)iftfolgendes: Derauffallendeund zurückgewor— 
fene Strahl liegen mit der, in Diefem Punkte errich 
teten, Normale in einer und derfelben Ebene, und bil: 
den mit der Normale gleihe Winkel. Auf diefe Weiſe 
dargeftellt ift daS Geſetz auch auf frumme Flächen anwendbar, da in 
jedem Punfte einer frummen Fläche eine Normale errichtet werden 
kann, eben fo wie in jedem Punkte einer Ebene. Aus diefem Geſetze 
geht hervor, daß fcheinbar hinter dem Sp. ein Bild des Gegenftandes, 
der feine Strablen auf den Sp. fender, entftehben muß, welches dem 
Gegenftande congruent fein wird, wenn die fplegeinde Fläche eine 
Ebene if. Den Ort des Bildes kann man leicht finden, wenn 
man an den Punft, wo der Strahl auffällt, eine berührende Ebene 
legt, und vom leuchtenden Punft aus ein Perpendifel .auf fie fällt; 
in diefem Perpendikel liegt das Bild eben fo weit hinter der berührens 
den Ebene, als der leuchtende Punkt vor ihr liegt. Dder man fann 
auch auf folgende Weife verfahren: man verlängere den reflectirten 
Strahl fo weit hinter die Spiegelfläche, bis er dem Theile des auffal- 
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lenden Strahles gleich ift, der zwifchen dem leuchtenden Punkte und 
der Spiegelfläce liegt; in diefem Punkte befindet ſich das Bild. 
Da diefe Regeln allgemeine Giltigfeit baben, fo gelten fie für alle 
Uten von Sp., für Cylinder-,Kegel-, Kugel: und 
ne Man wird mit Hilfe derfelben leicht Drt und 

eftalt des Bildes finden, und für den gewöhnlichen praftifchen 
Bedarf wird man am beften obne alle Rechnung durch bloße Gone 
ftruction alle hierhin gehörigen Aufgaben löfen Fünnen. Am wichtigs 
ften find die Hohlfpiegel, weil fie bei den Spiegelteleffopen in Anz 
wendung fommen. Ganz auf diefelbe Weife, wie im Art. Linſen— 
gläfer die Eigenſchaften derjelben entwidelt find, faun man auch 
die der Hohlfpiegel auffinden; man fommt dabei auch aufganz analoge 
Formeln, die nur im Allgemeinen noch einfacher find, da bier von 
einem Brechungsverhältniß nicht die Rede ift, auch an die Stelle einer 
zweimaligen Brechung nur eine einmalige Neflerion tritt. Es zeigt 
fich durch diefe Betrachtungen, daß alle Strahlen, welche von einem 
nahe bei der Are des Sp. liegenden Punkte fommen (und folche haben 
in der Praris nur Intereffe) nach der Zurüdwerfung wieder in einen 
Punkt vereinigt werden. Der Punkt, worin fi Strablen, die von 
einem unendlich entfernten Punkte fommen, vereinigen, heißt der 
Brennpunft des Sp.; fein Abftand vom Sp. fei f, der Halbmefjer 
des Hohlipiegel3 = r, ſo ift f — Ir. Iſt ferner der Abftand irgend 
eined ftrahlenden Punktes vom Hohblipiegel = a und der Abftand des 
Punktes, worin fi die Strahlen nad der Zurüdwerfung wieder 
einigen, = a’, fo findet man ganz analog (wie im Art. Linfenglä: 
fer) die Gleichung 

1 En | 
ward: | 

Ale hierher gehörigen Formeln laffen fih aus der im Art, Lin 
fengläfer unter (1) angeführten Gleichung herleiten, wenn man 
m:n=— fest. — Wir haben nur nod) in praftifcher Beziehung 
einige allgemeine, die Sp. betreffende, Bemerkungen hinzuzufügen. 
Ebene oder Planfpiegel find, namentlich fobald fiein größern Dimenz 
fionen dargeftellt werden follen, äußerft fchwer vollkommen herzuftellen ; 
dad Material mag nun Glas oder Metall fein. Weit leichter lafjen fich 
die conifchen oder Kegelfpiegel, welche z. B. zu fatoptriichen Beluſti— 
gungen (Erzeugung normaler Bilder aus Zerrbildern) benußt werden, 
verfertigen, indem man hierzu gegoffene Glaskegel nimmt. Inden mei: 
ften und nützlichſten Gebrauch find die concaven oder Hoblfpiegel gefom= 
men, und zwar die aus Metall angefertigten.. Man bedient fich ihrer 
entweder ald Brennfpiegel(f.d.) oder in den Spiegeltebeftos 
pen(f. d.); man macht fie, der Keichtigfeit des Schleifend und Poli— 
rend wegen, ſphäriſch. Indeſſen gab man fich ſchon in der zweiten 
Hälfte des 17., und in der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts, 
ungemein viel Mühe, ftatt fpbärifcher Hoblfpiegei elliptifche, hyper— 
bolifche, und ganz befonders parabolifche Hohlfpiegel zu fchleifen 
und zu poliren, und zwar aus dem Grunde, weil die Abweichun 
wegen der Geftalt der Sp. bei der parabolifchen Fläche geringer als 
bei der fphärifchen Fläche ift (man vergl. den Art. Abweichung, 
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optifche); Merfenne und Jacob Gregory machten derartige Ber: 
fuhe. Aber wegen der dabei vorfommenden, nur äußerft fchwer zu 
befeitigenden, technifchen Schwierigkeiten kehrte fchon Newton zur 
Verfertigung fphärifcher Sp. zurüd. Ihm folgte Hadley in der Her: 
ftelung guter Objectivfpiegel. Was in dDiefer Beziehung in den neuern 
und neueften Zeiten geleiftet worden ift, Fann man in dem Art. Spies 
elteleffop nachleſen. Uebrigens werden gläferne Hohlſpiegel als 
ergrößerungsfpiegel zu verfchiedenen Zweden, fo wie als Beleuch- 
tungsfpiegel bei zufammengefegten Mifroftopen angewendet. Gelbft 
bei v. Steinheil’3 neuem Fatoptrifchen Meridiankreife gebrauht man 
kleine metallne, auf galvanijhem Wege RUHE ne — 
Was endlich die erhabenen oder Convexſpiegel betrifft, die eben fo 
gut elliptiſche, hyperboliſche oder paraboliſche Krümmung, als die 
ſphäriſche, welche die gewöhnliche Geſtalt iſt, haben können, ſo die— 
nen ſie, der Theorie und Praxis zufolge als Verkleinerungsſpiegel; 
in den Caſſegrain'ſchen Spiegelteleſkopen iſt der kleinere von beiden 
Metallſpiegeln ein Gonverfpiegel. Zu den erhabenen Sp. gehören 
auch die Kugelfpiegel, von welchen die mir Quedfilber gefüllten 
Kugeln der Thermometerröhren wohl al die fchönften zu betrachten 
find. — Daß die Cylinder- und Kegelfpiegel doppelter Art fein 
können, verfteht fich wohl von felbft, weil entweder die innere oder 
die äußere Fläche des Gylinder= und Kegelmantels als Spiegelfläche 
genommen werden kann. — Neuere Schriften, welche Anleitung 
zum Schleifen und Poliren der Sp., befonders der Metallipiegel für 
Spiegeltelejtope enthalten, giebt es nur fehr wenige, da der Ges 
braud von Spiegeltelejfopen feit der Erzeugung der trefilichen Fraun— 
bofer’ihen achromatifchen Dbjectivgläfer in jeßiger Zeit faft ganz 
aufgehört hat. . 8 9 

Spiegel, nennen die Feuerwerker eine, zu mancherlei Zweden 
beftimmte, runde Scheibe von Holz mit darein gebohrten Köchern. 

Spiegel des Meeres (Naut.), die Oberfläche des Meeres 
während völliger Windftille, 

Spiegel des Ober: und Unterwaflers (Mafferbauf.), die 
Oberfläche des Waflers, 3. B. in den Ganälen und Schleufen. _ 

Spiegel eines Schiffes (Schiffbauf.), heißt eigentlich blos ders 
jenige äußere Raum, welcher von dem Kiele an bis zu dem Ende der 
Hinterfteven verkleidet if. Gemöhnlich verfteht man aber unter Sp. 
den ganzen Hintertheil eines Schiffes. 

Spiegelgewölbe (Bauf.), ift jedes Walm-, Mulden: oder 
Keffelgewölbe, fobald diefes, nicht im Bogen gefchloffen, in der 
en an ein plattes Viereck oder an eine regelmäßige Run— 
dung ftößt. 

Spiegelfreis (Aftron. u. Geod.), ift ein zur Mefjung von Wine 
keln beftimmtes NReflerionswerkzeug, das aber nicht, wie der Spies 
gelfertant (f. d.), blos den 6. heil des Kreifes, fondern ſämmt— 
liche 360 Grade deffelben enthält. — Befchreibungen und Abbildun 

en des Sp. können Feine folche deutliche Borftellungen von diefem 
nftrumente, als die eigene Anfchauung deffelben, gewähren. Uebri— 
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gens da die Sp. noch hin und wieder gern angewendet werden, fo 
wollen wir nur fehließlich bemerken, daß Piftor und Martins in Berlin 
jest ganz repetirende Sp. von 8 Zoll Durchmeſſer trefflich gearbeitet 
liefern, zwar wie fie Me NET jedoch mit einer neuen 
Einrichtung des Gentrums, wodurch die Unficherheit der Stellung des 
kleinen Spiegel, welche die franmzöfifchen Sp. bei dem kurzen Halfe 
der mittlerm Alhidade haben, gänzlich vermieden wird, 8wei 10 
Secunden angebende Nonien ftehen einander diametral gegenüber; 
für die Nepetition ift ein befonderer Nonius vorhanden, und der Feh⸗ 
ler der Blendgläfer wird mittel& einer befondern Einrichtung erkannt‘ 
und cortigirt. — Prismenkreiſe (f. d.) haben allerdings mehr 
und größere Vorzüge vor den Spiegelfreifen. 1 
Spiegekertant (Aftron.), Hadteys Sertant, Da alle 
Mefwerkzeuge fich auf die horizontale oder verticale Richtung der ge 
meſſenen Winfel beziehen, folglich einen feften Stand einnehmen 
müſſen, diefer aber fehr oft nicht zu erhalten‘, fo Braucht man alsdann 
Reflerionswerfzeuge, namentlich den Sp. — Diefer, eines der nütz⸗ 
lichften Inftrumente zu Lande und ganz’ umentbehrlich auf der See, 
befteht aus einem Kreisfector mit einer Theilung von 120 bis 130 und 
einigen Graden darüber ; weil man nämlich bei beobachteten horizontal 
oder fchief liegenden Winkeln, vermöge der Conſtruetion des Inſtru— 
ments, nur deren Hälfte findet, fo ift, zur Erfparung der Multiplitation 
mit 2, jeder Grad der Theilung nur als ein halber bezeichnet. Um 
den Mittelpunkt des Kreisfectors num dreht fich eine Alhidade, die 
einen, durch den Mittelpunkt des Kreiöfectord gehenden großen Plan- 
fpiegel trägt; ein anderer etwas kleinerer Planfpiegel ift’ auf der 
Ebene des Sp. fenkrecht und fo befeftigt, daß er, wenn die Alhidade 
auf dem Nullpunkte der Theilung feftgeftellt worden, dann mit dem 
großen Spiegel parallel iſt. Am Kreisfector ift hinter demfelben ein 
hölzerner Griff angebracht, ar welchem der Sp. beim Beobachten 
angefaßt wird. Zwifchen beiden Spiegeln befinden fich an zwei Gewin⸗ 
den verfchiedentlich gefärbfe Blendglaͤſer zum Hin = und Herbewegen. 
- Die obere Hälfte des Fleinen Spiegels iff durchbrochen, fo daß die 
Strablen von dem einen der beider Gegenftände, deren Winkel gemeffen 
werden fol, durch den durchbrochenen Theil unmittelbar in das Fern 
rohr, alfo direct in das Auge ded Beobachters fommen. Das aftros 
nomiſche Fernrohr wird in die Faffung fo eingeichraubf, daß das 
DObjectivende dem Spiegel zumächft Tiegt. "Die Alhidade frägt einen 
Nonius, und: nachdem ſie ſelbſt mir der bloßen Hand fo weit forfge- 
fchoben worden, bis die Bilder fich beinahe dedfen, wird die Alhidade 
durch eine angebrachte, Stellſchraube feftgeftellt, "und die völlig 
fcharfe Deckung mittels der — einer Mikrometerſchraube 
bewerkftelligt; an der Alhidade befindet ſich auch eine Loupe zum 
Ableſen der Winkel, Die Größe des Sp. fantı zwar verfchieden-fein; 
jedoch, da er meiſtens aus freier Harid gehalten und mit ihm beobach- 
tet wird, darf er nicht zu ſchwer fein, indem fonft die Hand des 
Beobachters leicht ganz einfchlafen und felbft der Arm nicht wenig 
ermüden würde, ' Bader  Btingt man nur die Sp. von größeren Di- 
menſionen, etwa von 8 Zoll Halbmeſſer ia, auf befonders dazu ein- 
Jahn's math. Wörterbuch. II. 24 
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gerichtete Stative, während ein folches Stativ bei den Fleinern und 
den fogenannten Dofenfertanten (ſ. d.) völlig überflüffig ifl. — 
Der $ lendungen find deshalb mehrere angebracht, damit man den 
Glanz; der Sonne mehr oder weniger, je nachdem fie ſtärker oder 
fchwächer fcheint, zu. blenden im Stande fei. Aus der nämlichen 
Urfache find diefe einzelnen Blendgläfer von verfchiedener Durchfich- 
tigkeit genommen, eines dunkler als das andere und ihre Farben will- 
Eürlich, gewöhnlich dunkel = und hellroth, fo wie nicht gar zu hellgrün. 
Ehe man mit dem Sp. genau beobachten fann, muß er erft in allen 
feinen Zheilen genau berichtigt werden, 1) Die Alhidade muß, wenn 
der große Spiegel dem kleinen parallel geftellt worden, auf dem Null 
punkte ftehen; deshalb bringe man jene in die Nähe des Nullpunfts, 
und richte. das Fernrohr auf ein helles, fcharf begrenztes Object, drehe 
mitteld der Mifrometerfchraube die Alhidade, bis die beiden Bilder 
des Objects fich deden. Wenn nun die Alhidade m Minuten zeigt, fo 
ift diefes der Gollimationsfehler des Sp. und von allen beobach— 
teten Winkeln abzuziehen, um die wahren zu erhalten. Wären aber 
jene m Minuten auf der andern Seite ded Nullpunftes, wo die Thei— 
lung gewöhnlich nur bis auf einige Grade fortgefegt ift, fo ift dann 
der Gollimationsfehler zu allen beobachteten Winkeln, um die wahren 
u befommen, zu abdiren. — 2) Die Are des Fernrohrs muß mit 
er Ebene ded Sp. parallel liegen. Man bringe deshalb die Ränder 
weier Gegenftände, die wenigitens um 90° von einander abftehen, an 
ie einen Rande des Sehfeldes im Fernrohr zum Contact, ftelle die Albi= 
dade durch ihre Drudfchraube feft, und führe jet den Berührungspunft 
auf die andere entgegengefeßte Seite des Gefichtäfeldes. Schneiden 
ſich bier die Ränder, fo fteht das DObjectivende des Rohre höher über 
der Sertantenebene al dad Deularende, Diefer Fehler muß dann 
entfernt werden. 3) Beide Bilder eines und defjelben Objectes, das 
directe und reflectirte, müflen nahe gleich deutlich fein. 4) Die Spie- 
el müffen auf beiden Seiten genau parallel fein. Sucht man näm= 
ich in einem diefer beiden Spiegel das Bild eines weit entfernten und 
ut begrenzten Gegenftandes in einer gegen den Spiegel fehr jchiefen 
—9 auf, und ſieht dann ein doppeltes Bild des Gegenſtandes, ſo 
ſind die Seiten des Spiegels nicht unter ſich parallel, und folglich der 
Spiegel ſelbſt ganz untauglich. 5) Die vor dem Objectivglaſe des 
Fernrohrs befindlichen, farbigen Gläſer müſſen auf beiden Seiten 
völlig plan und parallel gefchliffen fein, was leicht zu unterfuchen ift, 
fobald man die beiden Bilder, 3.3. der Sonne, zum genauen Gons 
tact bringt, und die Gläfer in ihren Faffungen dreht. Bleibt dann 
die Berührung ungeftört, fo find diefe farbigen Gläfer fehlerfrei. — 
Die erfte Anwendung des Sp. befteht darin, den Winkel zwifchen 
zwei Gegenftänden, in einer beliebigen Richtung gegen den Horizont 
geraenı zu mefjen. In der Regel nimmt man ſtets den ſchwächer 
eleuchteten a rg zu dem direct gejehenen; läge alfo dieſer 
rechts vom Beobachter, fo müßte man dann den Sp. umkehren, d. h. 
feine eingetheilte Släce gegen die Erde halten. Dies findet zB. 
bei Beobachtungen von Monddiftanzen (f. d.) zwifchen dem * 
und Neumonde ſtatt. Bei trigonometriſchen Aufnahmen gewährt der 
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Sp. durch ſeinen bequemen Gebrauch, namentlich, auf Thürmen, 
welche die unveränderlichften und wegen ihrer Höhe auch die geeignet- 
ſten Standpunfte abgeben ‚; einen der wefentlichften Vortheile im Ver— 
mejjen. Denn oft —* man ſich genöthigt, aus einem Dachfenſter 
des Thurmes, wo man mit einem Stativ-Inſtrumente durchaus 
nichts ausrichten kann, die erforderlichen Winkel zu nehmen. Je größer 
übrigens die Seiten der Dreiecke find, deſto zuverläſfiger werden. die 
Winkel ausfallen. Es kommen nämlich. bei Dreiedsfeiten von 3 bis 
6 Zaufend Ruthen Länge die fchiefen Flächen der Dreiede ſelbſt in 
Feine Betrachtung. — Die zweite Anwendung des Sp. beſteht in 
bene mit demſelben. Um nämlich die Höhe: eines Gegen- 

andes zu, mefjen, ſehe man direct Durchs Fernrohr auf das Bild def- 
felben im Horizont, der entweder in einem natürlichenioder Fünftlichen . 
beitehen kann, bringe die Sertantenebene in die fenfrechte Lage, und 
ſchiebe die Alhidade fo lange fort, bis das reflectirte Bild des nämli— 
chen Gegenjtandes jenes erftere beinahe dedt; dann erhält man die 
völlig. genaue Dedung mittels: der, Mifrometerfchraube, + Endlich ift 
der pon der Albidade abgejchnittene Winkel die Doppelte gefuchte 
Höhe des Gegenftandes. — Sollen Sonnenhöhen genommen werden, 
jo wird man gewiß die Berührung der Ränder einer Dedung der 
Bilder vorziehen. ı, Steht dann bei der Berührung; der Ränder dag 
durch Neflerion der Spiegel geſehene Bild über dem andern, ſo er— 
hält man die doppelte Höhe des obern Sonnenrandes, — Außerdem 
findet bisweilen noch eine. dritte Anwendung des. Sp. ſtatt, welche 
darin befteht,; daß ein Zrigonometer fich deifelben, ſobald der Ser- 
tant auf einem recht foliden Fufigeftelle ruht, ftatt eines Heliotrops 
(f.d.) bedienen kann. — Endlich verdienen die bei Höhenbeobadhtungen 
mit dem. Sp: erforderlichen, Horizonte, deren es zwei Arten: na- 
türliche und künſtliche giebt, eine nähere Betrachtung. , Was 
die erftern anbelangt, fo giebtes deren Waffer >, Quedfilber- 
und Delborizonte, die wegen deskuftzuges mit einem fogenanuten 
prismatifchen Dache bevedt werden. , Obfchon fie die größte 
Sicherheit gewähren, fo haben fie dennoch ihre großen Nachtheile. 
Höchſt jelten wird man fich eines Waſſerhorizonts bedienem können, 
und anhaltende Beobachtungen dürften nicht mit ihm gelingen, weil 
die Sonne Wafferdünfte, womit das Glasdach beichlagen ‚wird ‚er 
zeugt. Ein Quedjilberhörizont verwrfacht viele, Zeit wegnehmende, 
Umftände.  Delhorizonte, haben das Unangenehme einer efelhaften 
Schmuzerei, Die Gläfer des prismatifchen Daches müffen vollkommen 
eben und parallel fein. » Sicherer ift es allerdings, ein. folche$ Dach 
nicht anzuwenden; allein felten wird. die Luft ſo ftill fein, daß die 
Flüſſigkeit meiftens in Ruhe bliebe. Ganz anders verhält es ſich mit 
den künſtlichen Horizonten, die in der Hauptfache gewöhnlich aus 
runden und ebenen, auf einem ſchwarzen Boden liegenden, Glasplat- 
ten beſtehen. Einige unter ihnen enthalten unter fidy Weingeift, fo 
daß die Platte horizontal; geftellt wird, wenn man die Luftblafe in. die 
Mitte derfelben bringt. Die,meiften aber und befjern>werden mit 
Hilfe einer Libelle horizontal geftellt. Der fogenannte Porte=,Hori- 
zont fcheint, wenn er auf folgende Weife verfertigt BETA: 
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uten künſtlichen Horizont abzugeben. Man laſſe ihn aus einem gro- 
gen etwa 6 Pfund fhweren Stud von Garrarifhem Marmor beftehen, 
damit er einen feſten Stand erhalte, und bringe Stellfehrauben von 
Grenadillholz an; fo kann alfo, weil alles Metall vermieden ift, die 
Sonnenwärme feine große Ausdehnung oder Verrückung erzeugen. 
Dagegen taugen die, blos von Holz verferti ten, Horizonte mit mef- 
fingenen Stellfhrauben nicht viel. Die Glasplatte eines fünftlichen 
Horizönts fann am beiten aus roth, grün oder blau gefärbtem Glafe 
befteben, dabei auf einer Seite genau plan und auf der andern matt 
geichliffen fein, Uebrigens muß jeder fünftliche Horizont mit Hilfe 
einer Libelle fehr genau horizontal geftellt werden. — Des Nadıts 
laffen fi mit dem Sp. die Firfterne und Planeten —— in einem 
künſtlichen Horizont beobachten, wohl aber auf folgende Weiſe. Wenn 
der Aftronom für feine Sternwarte ein Meridianzeichen errichtet hat, 
fo darf er nur am diefem eine gerade, horizontale Spalte anbringen, 
diefe mittels einer dahinter geftelten Lampe erleuchten, und ihre Ber: 
tiefung oder Erhöhung über dem wahren Horizonte genau beftimmen. 
Wegen der Bequemlichkeit der nächtlihen Erleuchtung fowohl, als 
auch zur Vermeidung der irdifchen Strahlenbrechung muß die Entfer- 
nung eines folhen nächtlichen fünftlihen Horizonts vom 
Beobachtungsorte nicht groß fein. Der Gebrauch dejjelben läßt ſich 
dann audy auf die Höhenmeffungen oder Zeitbeftimmungen außerhalb 
des Meridians ausdehnen. Zu diefem Behuf braucht man nur mit 
einem Sp. des Morgens oder des Abends Diftanzen der himmlifchen 
Körper von der erwähnten Lichtfpalte zu nehmen, um aus diefen 
beobachteten Diftanzen die wahren ſowohl, als auch die mittlere 
und wahre Zeit zugleich, wie folgt, zu finden. Sei B die wahre 
Erhöhung oder Vertiefung der Lichtfpalte über oder unter dem wahren 
8 b die ſcheinbare derſelben, ferner D die beobachtete oder 
cheinbare Diftanz, A die wahre und a die fcheinbare Höhe des Himmeld- 
körpers, endlich D’ die gefuchte wahre Diftanz, fo berechne man erftlich 
: __ Y eosAcosBeos}(a+ b+ Djeostla+b—D) 
mM Q ki r cosa.cosb.cosz(A + B) 
zweitens sin}#D’ — cos} (A +B) cos; dann findet man, wenn 
dad Zeichen genau im Meridiane fteht, das Azimuth & des Himmels: 
Pörpers durch die Gleichung 
A Fe A Te TER. D’—-A+B) 
und endlich den Stundenwinfel t des Himmelskörpers, fobald Ö deffen 
befannte Declination bezeichnet, durch die Gleichung 
sint = sin« cosÄA secd. 
Steht der nächtliche fünftliche Horizont wirklich genau im Meridian, 
fo kann man dann mit ihm auch gleiche und correfpondirende 
Sonnen und Sterndiftanzen nehmen. Nur müßte man bei den erftern 
eben fo, wie bei den correfpondirenden Sonnenhöhen,, hinfichtlidy der 
Declinationsänderung in der Zwifchenzeit Rechnung tragen. 
Spiegelteleftop (Katoptr.), auch katadioptrifhes Te 
leftop, gewöhnlich aber Reflector genannt, ift ein Fernrohr, 
welches ftatt eines Objectivglafes zwei Spiegel, einen Objectiv- und 
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einen Auffangöfpiegel bat, Newton wandte fich, weil er, durch 
feine Berfuche verleitet, es für unmöglich hielt, die dioptrifchen Fern⸗ 
röhre von der Farbenzerftreuung zu befreien, ganz den Sp. zu; er 
conftruirte die nach ihm benannte Art von Sp. Es wird nämlich. ein 
hohler Eylinder auf einem folchen Fußgeſtelle befeftigt, daß er bequem) 
nach jedem Punkte des Himmels gerichtet werden kann. Das eine 
Ende dieſes Eylinders ift durch einen ſphäriſch gefchliffenen, 'metallnen. 
Hohlſpiegel gefchloffen, deſſen Brennpunkt in der gemeinfchaftlichen: 
Are des Eylinderd und des Spiegeld liegt. Der von dem lektern 
kommende Strahlenbüfchel wird nun in einer geringen Entfernung von’ 
dem gedachten Brennpunkte, wo diefer Strahlenkegel wegen der Con— 
vergenz feiner Strahlen ſchon fehr enge geworden ift, durch einen klei⸗ 
nen ebenen Metallfpiegel, der gegen die Are des: Gylinders unter 
einem Winfel von 45° geneigt an einem Träger befeftigt ift, aufge: 
fangen und von diefem Fleinern Spiegel.in die Ocularröhre reflectiet, 
welde in der Eylinderwand, ſenkrecht auf die Are des Chlinders 
angebracht if. Diefe Vorrichtung ftellt alsdann die Gegenftände, 
welche man daher von der Seite betrachtet, verkehrt dar, wenn nicht, 
wie bei dem Erdfernrohre, durch mehrere Ocularlinfen für eine neue 
Inverſion des Bildes geforgt wird, Hier und bei den folgenden Arten. 
von Sp. ift die Abweichung wegen der Farben blos fo weit zu berück 
fichtigen, als mit den Sp. auch Glaslinfen (zu den Dcularen nämlich) 

ebraucht werden, Auch die Abweichung wegen der fphärifchen Ges 
Halt ift bei den Spiegeln bedeutend geringer alö bei den Linfengläfern, 
Dennoch ift letztere Abweichung bei Spiegeln von fehr großer Deff- 
nung, wie fie ſtets für eine flarke Vergrößerung nothwendig iſt, oft 
ſtörend genug, daher man bei dem Newton'ſchen Sp. die Deffnung des 
großen Spiegeld höchſtens 1), bis „z feiner Brennweite gleich nimmt. 
Ueberdies muß bei ſtarken Bergrößerungen eine Doppeloceularlinfe ange⸗ 
wendet werden, weil ſonſt Die Ränder des Bildes leicht farbig erfchei- 
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Brennweite des Brennweite des Deffn 
Spiegels in Deulars in | Vergrößerung Spiegels in 
Bußen Bollen Bollen 
nn Ra — TLCL—LZL mm, 
1 0.20 60 Pr 7 EG 
2 0.24 102 2.45 
3 0,26 138 3431 
4 0.28 171 4.10 
5 0.30 202 4.85 
6 0.31 232 5.97 
7 0.32 260 6.24 
8 0,33 287 6.89 
9 0,34 314 7.54: 
10 0,35 340 8.16 
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Hieraus: geht unzweifelhaft hervor, daß, wenn man von dem meffen= 
den’Gebrauche der Fernröhre abftrahirt, die Newton’fhen Sp., na⸗ 
mentlich. wie fie Herfchel gebaut hat, immer da als die vorzüglichften 
Sehwerkzeuge angefeben werden müßten, wo es fich um ſtarke Ver— 
größerungen mit gleichbedeutender Lichtſtärke handelt. Fa die En 
ligteit der Herſchel'ſchen Sp. würde noch viel größer gewefen fein, 
wenn Herſchel ftatt ſphäriſcher, parabolifch gefchliffene Spiegel ges 
nommen hätte Wenigftens hat in neuerer Zeit Amici zu Modena 
Sp. mit paraboliſchen Spiegeln angefertigt, mit denen er die Jupis 
tersmonde felbft bei vollem Zageslichte deutlich fehen konnte, obgleich 
diefe Sp. nur 11.300 Deffnung hatten.‘ ‚Die zweite Art von Sp. iſt 
die von Gregory angegebene. Ein hohler Eylinder wird mit dem 
einen, offenen Ende dem zu betrachtenden Gegenftande zugefehrt; am 
andern Ende ift ein großer, ſphäriſch gefchliffener Hohlſpiegel fo befe= 
fligt, daß feine Are mit der des Eylinderd zuſammenfällt. Inder 
‘ Gegend des, nach dem offenen Ende des Cylinders zu fallenden, Brenn= 

punktes des Objectivfpiegels ift ein anderer, Kleiner Concavſpiegel von 
Metall an einem Träger fo angebracht, daß feine Are ebenfalls mit 
der Are des Cylinders zufammenfällt. Mitteld einer Schraube (an 
einer Lenkftange) kann diefer Fleine Concavfpiegel in beliebige Diftanz, 
von dem großen Dbjectiofpiegel geftellt werden, von dem jener die 
Strahlen empfängt und reflectirt. Diefe reflectirten Strahlen nehmen 
nun ihren Weg durch die, in der Mitte des Objectivfpiegels gemachte, 
Deffnung in eine gleich hinter der legtern angefchraubte Dcularröhre, 
durch welche man alödann das Bild des Gegenftandes aufrecht, 
deutlich und vergrößert fieht. Solche Gregory'ſche Sp. verfertigte 
Shortin folgenden Berhältnifjen und Preifen: 
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3. großen Spiegel großen Spiegels] Vergroöͤßerung Preis 
1 Buß ‘3300 | 35 bis 100) 4 Guin · 
2 m a5 51:0 0 3 
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Man hat diefem Gregory’fhen Sp., das allerdings den großen 
Vorzug hat, das Inftrument ſowohl ald die Richtung des Sehens 
direct nach dem zu betrachtenden Obiecte einftellen zu fünnen, einen 
Vorwurf, und zwar mit Recht gemacht, daß durch die Deffnung des 
2 Spiegelö die Haupt» oder Gentralftrahlen, alfo die beften 

trahlen des zu befhauenden Gegenftandes ganz verloren gehen, und 
daß dieſes Sp. ſtets ein zu kleines Gefichtöfeld habe. Um daher diefe 
beiden Nachtheile wenigſtens zum Theil zu befeitigen, wählt man 
zwei Ocularlinfen fo, daß zwifchen diefe beiden das zweite Bild des 
Obiectes Fällt und zugleich die erfte diefer Ocularlinſen in der Deff- 
nung des großen Spiegel3 felbft fteht. Noch befjere Wirkung würde 
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man durch die Anwendung eines parabolifch gefchliffenen Objectiv: 
fpiegeld und eines Pleinen elliptifchen Spiegeld erlangen können, wie 
ein von Short in England gefertigte Sp. allerdings gehabt zu haben 
fcheint, da es für eines der ausgezeichnetften Inftrumente feiner Zeit 
gegolten hatte. Auch Hawksbee führte fehr gute Newton'ſche Sp. 
aus, und zwar nad) folgenden Verhältniſſen: 
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1 Fuß | 22 300 | 0,13 Zoll :93 
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Schon vor James Short hatte Hadley, der geniale Erfinder des 
Spiegelfertanten, trefflihe Sp. zu Stande — (Philos. Transact, 
No. 376, 378). Mit Hadley hatten fi) Molyneur und Bradley we- 
gen Anfertigung größerer und volllommenerer Sp. verbunden. Be: 
fonder3 fuchten fie eine beſſere Gompofition der Metallmaffe für die 
Spiegel (Smith, Zehrbegr. d. Optik. Bd. II. Gap. II.). Praftifche 
Anleitungen zur Anfertigung guter Metallfpiegel finden fich in den 
Philos. Transact. Vol. LXVII. P. I. und Edward’s Directions for 
making the best composition etc. (Nautical Alman. f. the year 1787). 
— Was endlich die dritte Art von Sp., das Caſſegrain'ſche Sp, 
betrifft, fo unterfcheidet ſich daffelbe von dem Gregory’fhen Sp. 
blos dadurch, daß der Eleine Spiegel, der im Gregory’fhen Te: 
leftope gleich dem großen concav ift, conver genommen wird, fo daß 
alfo das Gaffegrain’fche Sp. die Gegenftände verkehrt darftellt, wenn 
anders diefer Umftand durdy Anwendung mehrerer Deulare nicht wieder 
verändert wird. Sollte bei diefem Sp. die Abweichung wegen der Ges 
ftalt gänzlich befeitigt werden, fo müßte der große Spiegel eigentlich 
parabolifch und der Kleine Spiegel byperbolifh gefchliffen fein. Indeſ— 
fen ann ein geichidter Künftler bei dem Gregory'ſchen und Caſſe— 
grain’fchen Sp.die Heinen Spiegel unbedenklich ſphäriſch fchleifen, da die 
größern Uebelftände doch meiftens nur vom großen Spiegel herrühren. 
— Wenn ein Sp. jedoch eine fehr ftarfe Vergrößerung und die größt— 
möglichfte Helligkeit erlangen fol, fo ift es ſtets am ben, die von W. 
Herfchel veränderte Gonftruction ded3 Newton’fchen Sp. zu wählen. 
Herfchel ließ nämlich den Eleinen Spiegel ganz weg und fiellte dafür 
den großen Spiegel etwas fchief gegen die Are des Cylinders (oder 
Rohres), die Ocularröhre aber brachte er nicht feitwärt3, fondern an 
dem, dem großen Spiegel entgegengefeßten, offenen Ende des Rohres 
am Rande defjelben an, fo daß alfo der Beobachter, dem zu beobach= 
tenden Gegenftande den Rüden zumendend, durd die Ocularröhre 
‘ Direct nach dem großen Spiegel zu fehen hatte, um das Bild des Ge- 
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genftandes Ei ſchauen. Auf dieſe Art hatte Herſchel fein 20: und 
30füßiges Teleſkop angefertigt; das 20füßige hatte einen 18 Zoll im 
urchmefjer großen Objectivfpiegel. Schon ein Tfüßiges Sp., das 
erſchel im Jahre 1780 vollendet hatte, war ausgezeichnet ſchön; mit 
ihm entdedte er 1781 den 13. März den Uranus, ı Die angewandten 
Bergrößerungen waren 230, 460 und 930; an Ieine, groben Re⸗ 
flectoren konnte er jedoch Vergrößerungen von 500 bis 2000 anbringen, 
ohne fie, für lichtftarte Gegenftände wenigftend, zu überladen, Im 
Sahre 1789 endlich vollendete gie fein fogenanntes Rieſenteleſkop 
von 40 Fuß Länge mit einem Spiegel von 494 Zoll Durchmeifer; das 
ganze Sp. wog gegen 5100 Pfund, der große Spiegel allein 2148 
Pfund. Die hörte Vergrößerung, die er noch bei Beobachtung 
der Firfterne gebrauchte, war 6400; bei den Beobachtungen mit dies 
fem SIinftrumente faß der Beobachter feitwärts von der Deffnung des 
Rohrs, fein Gefiht dem Spiegel, feinen Rüden dem, Geflirne zuge= 
wendet, Faſt gleichzeitig mit Herſchel haben fih auch Schröter in 
Lilienthal und. befonderd Schrader in Kiel mit Berfertigung von Sp. 
befhäftigt (Schrader, Befchreib. eines Teleſkops, De 1794). 
Ramage in Aberdeen hat erſt in neuerer Zeit die Herichel’fche Con— 
ftruction wieder mehrfach praktifch ausgeführt; ein folches Eremplar 
wurde im Sabre 1820 auf der Greenwicher Sternwarte aufgeftellt. Es 
hat einen Spiegel von 25 engl. Fuß Brennweite und, 15 Zoll Durch⸗ 
meffer. Obſchon Glasfpiegel wegen ihrer doppelten Reflexion nicht 
fehr zu Sp. tauglich find, jo hat dennoch der Greenwicher Aſtronom 
Airy im Sahre 1822 den Verſuch gemacht, die Slasfpiegel wieder zu 
ihrer frühern verlorenen Ehre zu bringen, indem er nad) feinem finns 
reichen Darauf: verwendeten Verfahren mehrere recht gute Teleſtope 
mit Glasfpiegeln. verfertigen ließ.  (Galeb Smith in den Philos, 
Trans. No. 456, Art.8.). Daß man übrigens in England die Sp. — 
ungeachtet die Metallipiegel mit der Zeit anlaufen, die Politur vers 
lieren und endlich orydiren — noch immer in Ehren hält, beweift zur 
Genüge das in —“ Zeit in großartigſtem Style ausgeführte — 
des Grafen Roſſe. Die Beſtandtheile des mittels einer Dampfma— 
ſchine genau paraboliſch geſchliffenen Spiegels find 58,9 Theile Kupfer 
und 126,4 Theile Zinn; der Spiegel felbit hat etwas mehr als 6 eng- 
lifche Fuß im Durchmeffer und eine Brennweite von 52 Fuß; mithin 
ift das ganze Snftrument noch um ungefähr 12 Fuß länger als das 
erſchel'ſche Rieſenteleſtop. Roſſe hatte fchon bald nah dem Jahre 
830 auf einem freien Plate ein, von ihm felbft gefertigtes, Sp. mit 
einem Hohlſpiegel von 3 Fuß Durchmeffer und 27 Fuß Brenn: 
weite aufgeftelt. Ueber die Xeiftungen des großen Roſſe'ſchen Sp, 
fann man den, in No. 536. der Aftronomifchen Nachrichten ftehenden, 
Auszug aus einem Berichte über Lord Roſſe's großes Teleſtop, wel: 
chen James South in. The Times 1845 April 16 bekannt gemacht 
bat, nachlefen. — Die fehr —— Frage, ob die Abſorption 
des Lichtes bei dioptriſchen oder bei katoptriſchen Fernröhren, 
bei übrigens gleichen Umſtänden und Verhältniſſen, größer ſei, iſt 
ſchwer zu entſcheiden. Herſchel's noch lebender Sohn war wenigſtens 
früher der Anſicht, daß Metallſpiegel in ihrem höchſt polirten Zuſtande 
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blos den britten Theil des auf fie fallenden Lichtes abferbiren, und 
daß alfo den Sp. der Vorzug vor den Sernröhren mit Glaslinfen ein: 
geftanden werden müffe. Auch wären, dem Urtheile deifelben ausge: 
zeichneten Beobachters zufolge, die achromatiſchen Fernroͤhre erft dann 
den Reflectoren gleich zu achten, fobald Die Deffnung der Objectiv: 
gläfer gleich 0,85 der Deffnung der Spiegel wäre, Hiernach könnte 
erft ein Refractor von 19,3 Zoll Deffnung einem 20füßigen Sp, mit 
einem Spiegel von 18 Zoll im Durchmeſſer gleihfommen. Indeſſen 
war Fraunhofer von diefer Meinung nicht überzeugt, denn er bes 
bauptete ſtets, Daß die Metallfpiegel von dem auf fie fallenden Lichte 
viel mehr abjorbiren, als bei dem Durchgange deffelben durch Objectivs 
linfen von Glas verloren geht, Potter bat (Edinburgh Journ. of 
seience N. VI. p. 283) dur) torafältig angefiellte Berfuche Fraunhofer's 
Behauptung gerechtfertigt. Nach Potter gehen nämlich bei der Re- 
flerion von je 100 Lichtſtrahlen 45, alſo beinahe die Hälfte (folglich nicht 
ein Drittel, wie Herſchel geglaubt) verloren, und dieſes zwar, wenn 
fie auf ebenen Spiegeln unter 45° auffallen; dazu kommt noch die 
Unvollfommenheit der Reflerion, die von der nicht völlig glatter Ober- 
fläche felbft der beftpolirten Spiegel abhängt, und die nach Potter das 
auf die Spiegel auffallende Licht 5 bis 6 Mal mehr nach allen Rich— 
fungen zerftreut, als dies bei der Refraction durch Glaslinſen der Fall 
ift. Aber aud außerdem hat der Gebrauch achromatifcher Fernröhre 
ſehr wefentliche Vorzüge vor dem Gebrauche der Sp. Denn wenn 
gleich die Aufftelung und der Mechanismus der Bewegung bei den 
großen Sp, von Herfhel, Schröter, Ramage und Roffe nicht anders 


als bequem und ficher genannt zu werden verdienen, fo wird dennoch 


diefe Bequemlichkeit und Sicherheit von der, mit welcher die Krauns 
bofer’fchen großen Refractoren gehandhabt werden fünnen, ungemein 
weit übertroffen, indem, um nur eines anzuführen, das Gewicht bei 
einem übrigens gleich großen Nefractor und Sp. bei dem lebtern 
unnerhäftniämägtg viel größer ausfallen, alfo ſchwerer zu dirigiren 
fein muß, während man daS erftere Inftrument, den Nefractor näm= 
lich, fehr leicht mit einem Uhrwerke verbinden Fann, welches den 
Refractor der täglichen Bewegung der Geflirne von felbft folgen läßt, 
Herſchel's (fo auch Roſſe's) Niefenteleftop war dagegen vom Meri- 
diane aus nicht weiter als einige Grade im Azimuthe oft= und weft: 
wärts zu verfchieben, ES haben daher auch die Aftronomen des Con— 
tinents fich bisher mit Recht nur der Refractoren bedient, und es ſteht 
noch fehr in Frage, ob bei den gewaltigen Fortichritten, welche Fraun— 
hofer und feine geſchickten Nachfolger in. der Kunſt, achromatifche 
Objectivgläfer von großen Durchmeſſern anzufertigen, in der neueften 
Zeit gethan haben, die Sp. je wieder zu einem allgemeinen Gebrauche 
gelangen werden, zumal da diefe Reflectoren außer allen den in die— 
fem Art. angeführten Nachtheilen auch noch dem haben, daß fie ſich nur 
ſchwer oder gar nicht an Meßwerkzeugen, wie z. B. an Meridianfrei- 
fen, Theodoliten u. f. w., anbringen laffen. Nur, wenn das Auge 
des Menfchen in die Geheimniffe des unendlichen Weltals noch tiefer 
einzubringen beabfichtigt, als es bisher geſchehen iſt, wird es fich 
wahrſcheinlich noch lange des Sp. mehr als eines Refractors mit Erz 
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folg bedienen können, obſchon auch hier natürliche Schwierigkeiten, 
namentlich die Atmofphäre der Erde, allen weiter treibenden Ber: 
größerungen offenbar ftetö engere Grenzen gezogen laſſen, alö man 
eigentlich wünfchte. — Literatur: Prieftley’3 Gefchichte der 
Optif; Universae Geometriae Synopsis, Par. 1644; Phil. Trans- 
act. No,82. Mart. 1672; Newton, Optica, Lib.I. Parsl.; Schrös 
ter's Beitr, zu d. neueften aftron. Entdedungen, Berl. 17885 Bo— 
de's Aftron. Jahrb. f. 1793, 1794, 1796 u. 1797, Göttinger gel. 
Anzeigen 1794, St.60.5 Tralle's phyſikal. Kalender f. 17865 Leipz. 
Samml. zur Phyf. u, Naturg: 1. B. 5. St.;5 Berliner Aftron. Jahrb. 
f. 1790; Brisson, Diet. raisonnde de phys. Art. Telescope u. f.w. 
vorzüglich aber auh Gehl. Phyf. Wört. (n. A.), IX. Bd. Art, Tele⸗ 
ffop, wo aud) (©. 208—231) eine recht überfichtlich gegebene Gefchichte 
der Reflectoren und Refractoren überhaupt, mit vorausgegangener 
Theorie der Spiegel von fphärifcher, parabolifcher, ellipfifcher und 
byperbolifcher Krümmung, anzutreffen ift. — Wir verweifen übri— 
gens auch auf den Art. Spiegel unſeres Wörterbuches, 


Spiegelzimmer und Spiegelfajten (Katoptr.), auch Camera 
Ka 9 genannt, Werden bei dem legtern zwei Spiegel einander 
parallel an die beiden Seiten eines Kaftens geſetzt, und fieht man neben 
dem Rande des einen Spiegels hinein, fo vervielfältigt fich der Bo— 
den des Kaftens zu einer erflaunlichen Menge hinter einander liegender 
Bilder, Sind beide Spiegel in einem Eleinen Winkel gegen einander 
geneigt, fo liegt eine zahllofe Menge von folchen Zrapezen, ald die 

eiden Spiegel einfchließen, neben einander, die fich zu einem ganzen 
Kreife vereinigen, deſſen Gentrum da liegt, wo die Ebenen beider 
Spiegel verlängert fich fchneiden würden, , Werden vier Spiegel in 
einem Kaften vereinigt, zwei parallele und zwei andere, die dieſe 
‚verbinden, fo wird der Boden des Sp., welcher durch diefe vier 
Spiegel eingefchloffen ift, auf eine wahrhaft erftaunende Weiſe ver- 
vielfacht, fo Daß blos die abnehmende Helligkeit der äußerften Bilder 
ihrer Zahl eine Grenze feßt. Zum Hineinfehen dient dann eine Deff- 
nung. Im Großen wird diefe Idee ald Spiegelzimmer audge- 
führt. Ein folches befteht aus einem Polngon, deſſen Wände mit 
Spiegeln eingefaßt find, in denen der Fußboden oder die darin bes 
findlihen Gegenftände bis zum Unglaublichen vervielfacht werden. 
Dabei ift nicht erforderlich, daß es groß fei, im Gegentheil verſchwin— 
den die legten Bilder um fo viel weniger, wenn feine Größe nicht 
bedeutend ift. Webrigens dürfen beim Sp. und dem Spiegelzimmer 
die Dbjecte nicht zu groß fein, um nicht einen Theil der gefpiegelten 
Bilder zu deden. — Bahn, Ocul. artiic.; Wolf, Element. 
Catoptr. $. 119, 125, 136 etc. 


Spiel einer Mafchine, nennt man die Thätigfeit oder die 
fortdauernde Bewegung einer Mafchine, 


Spielraum (Mafchin.), nennt man den geringen Zwifchenraum 
wifchen einer in Ruhe fich befindenden und einer fich bewegenden 
läche, und ift der Natur der Sache nad) ftet3 nothwendig, wenn 

anders die Bewegung der Theile ununterbrochen ftattfinden fol, 
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Spielraum (Xrtill.), f. den Art. Caliber. Sg, 
Spill, nennt der Schiffer diejenige ftehende Winde, mit deren 
Hilfe er Ankertaue aufwindet. | 
Spindel, Schraubenfpindel, heißt der Gylinder, auf wel- 
chem ein Schraubengewinde eingefchnitten iſt, und. der mit letzterm 
zujammen eine Schraube bildet. 
Spindel, ift das befannte einfachfte Werkzeug zum Spinnen. 


Spindelbaum, wird gewöhnlich jede fehr große und ftarke 
Schraubenſpindel, namentlich die von Holz gefertigte, genannt. 

. Spindelgewölbe (Bauf.), diejenige Art von gemwölbter Dede, 
bie fi), wie z. B. bei einer Wendeltreppe, um eine Spindel ald Are 
windet, 

Spindelfopf, f. v. a Schraubenkopf. 
Spindellappen (Horol.), ſ. den Art. Chronometer. 
Spindelpreſſe (Mafhin.), f.v.a. Shraubenpreffe, 
Spindeltreppe (Bauk.), f. v. a. Wendeltreppe, 


Spinnmajfchine, heißt eine durch Menfchen=, Pferde: MWaffer: 
oder Dampfkraft in Bewegung geſetzte Mafchine, mitteld welcher 100 
und mehr Fäden zugleich gefponnen werden können. Die Sp. befteht 
außer den Krempel= und andern Vorbereitungsmaſchinen noch aus der 
Stred:, Drill» oder Flafıhens, Vorſpinn- und Berfeinerungsmas 
fine. Statt der Drillmafchine gebraudht man öfters die Spindel- 
bank, Bon diefen Feinſpinnmaſchinen unterfcheiden fich die Water: 
oder Droffel= und die Mulemafchinen, Da diefer Gegenftand jedoch 
reintechnifcher Art ift, fo verweifen wir nicht blos auf hiervon handelnde 
Merfe, wie z. B. aufLe Blanc, Nouveau syst. complet de filature 
de coton etc., Par, et Brux. 1828, fondern auch aufeigene Anfchauung 
folher Mafchinen, die fortwährend in ihren einzelnen Theilen mehr 
* weniger weſentliche Verbeſſerungen von denkenden Mechanikern 
erhalten. 

Spinnrad, die allgemein bekannte, einfachſte Maſchine für das 
Sarnfpinnen. In neuerer Zeit bedient man ſich beim Flachs- und, 

anffpinnen fehr oft auch des Doppelfpinnrades, das aus einem 

chnurenrade, zwei Rollen, zwei Spindeln und zwei Spuhlen be: 
ſteht; auf einem folhen Doppelfpinnrade kann eine Perfon zwei Fä- 
den auf einmal fpinnen. 

Spira (Archit.), ift eine von Vitruvius dem Schaftgefimfe befon- 
ders gegebene Benennung. 

Spirale (Horol.), f. den Art. Chronometer. 

Spiralfeder (Horol.), f. den Art. Chronometer , 

Spisbogen (Bauf.), |. v. a. Gothifher Bogen... 

Spigfänle (Bauk.), f. v. a. Pyramide (f, d.). 

Sporco, Sporco= Gewicht, ift dad Gefammtgewicht der Waare 
mit der Verpadung, und alfo diefer, befonders in Süddeutſchland 
übliche, Ausdrud gleichbedeutend mit Brutto (f. d.). 18. 
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Sprachgewölbe, Sprachſaal (Auft.), ift ein Gewölbe oder 
ein Saal von der Bauart, daß man einen in der einen Ede ftehenden 
leifen Redner nirgends, als blos in der entgegengefegten Ede des Ges 
wölbes hören und verftehen kann. Diefe Eigenschaft entipringt aus 
der elliptifchen Wölbung der Dede des Saales oder Gewölbes, weil 
alle aus dem einen Btennpunfte einer Ellipfe kommenden Schallftrahs 
len von der Ellipfe felbft zurücdigeworfen und in dem andern Brenn 
punkte wieber vereinigt werden. Kircher hat in feinem Werte: Phon- 


urgia nova de prodigiosis sonorum eflectibus (Amstelod. 1673) viele 


ältere und neuere hierher gehörige Merkwürdigkeiten mitgetheilt. 

Sprachrohr (Aufl), nennt man eine Röhre, welche einen 
Shall nad) einer gewiffen Richtung auf große Entfernungen fortzus 
leiten vermag; mithin muß fie fegelförmig und unter einem ſolchen 
Winkel erweitert fein, daf die von den innern Wänden des Spr. 
zurüdgeworfenen Schallftrahlennac der legten Zurüdwerfung parallel 
aus dem Spr. fahren und den Schall nad) diefer Richtung mit bedeus 
tend verminderter Antenfität ‚bintragen. Munde bat gefunden, daß 
eine ftarfe Menfchenftimme fich mitteld des Spr, 18000 Fuß weit noch 
deutlich vernehmen läßt. 

Sprengen der Balken, gefpreugte Balken (Bauk.), hei⸗ 
fen Balken, unter welchen Strebebander angebracht find. 

Sprengen der Bogen, geiprengte Bogen (Bauf.), find 
Bogen, welche von Strebebogen unterſtützt werden. 

Sprenugwerf (Bauf.), beißt ein Hängewerf (f. d.), fobald 
unter den Balken deffelben Strebebänder angebracht find. Häufig 
werden Hänge: und Sprengwerfe mit einander verbunden, nament= 
lid) dann gewöhnlich, fobald die — oder Streckbalken von ſehr 
großer Länge ſind. Oft werden eiſerne Brücken mit Spr. verſehen. 

Springbrunnen oder Fontaine (Hydraul.), nennt man eine 
fünftliche Vorrichtung, mittel$ deren ein Eleinerer oder größerer Waf- 
ferftrahl in die Höhe fpringt. Die Theorie der Springbrunnen be= 
ruht auf dem Geſetze der communicirenden Röhren. ird der eine 
Schenkel einer communicirenden Röhre abgefchnitten, während die 
andere mit Waffer gefüllt ift, fo nöthigt der Drud des letztern das im 
abgefchnittenen Schenkel befindliche Waffer, fo lange in die Höhe zu 
fteigen, bi8 das Waſſer in beiden Schenfeln gleiches Niveau bat, oder 
das Waſſer fteigt fo hoch als es fällt. Der Drud der Wafferfäule im läns 
gern Schenkel kann jedoch durch jeden andern Drud, 3. B. den eines 
mechanifch bewegten Stempels (wie bei der Feuerfprige, der compri- 
mirten Luft des Dampfes u. f. w.) erfegt werden. Im Allgemeinen 
muß dem Waffer durch diefen Drud beim Ausftrömen eine Geſchwin— 
digkeit ertheilt werden, welche dur den Fall an derjenigen Höhe 
herab, bis zu welcher es auffteigen fol, erzeugt wird. In Folge 
mehrerer Hinderniffe der Bewegung des MWafjerd, namentlicdy der 
Adhäfion deffelben, erreicht jedoch das frei [pringende Waſſer nie die- 
jenige Höhe, die e$ erreichen würde, wenn es in einer Röhre einge: 
ſchloſſen wäre, und die wirkliche Sprunghöhe hängt befonders von 
der. Bänge und dem Durchmeffer der Zuleitungäröhre ab. Setzt man 
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jene —=1, diefen = d, die Höhe, aus welder das Waffer herabfällt, 
oder welche nach den Gefeten des Kalle der Gefchwindigfeit des aus: 
firömenden Waſſers entfpricht, = h, fo ift nad Gerftner für eine 
geringe Geſchwindigkeit der Sprunghöhe 

h 


REEL EEE 
+ 
für eine größere Gefchwindigfeit v aber 
ur h 


al Erreger Ber TR 
Ir mt HO.rA 
wo g ben Falltaum in der erften Secunde bezeichnet. Hat die Zulei— 
tungsröhre Krümmungen und bezeichnet s Die Summe der Biegungs— 
winkel, fo ift dem Nenner diefes Ausdruds noch das Glied 0,001. 8 
hinzuzufügen. Die Sprunghöhe wählt Demnad) 'mit der Vergröße— 
rung 1) des Durchmefferd der Zuleitungäröhre, mit welchem aber 
zugleich die Dicke des Waſſerſtrahls und die erforderliche Waffermenge 
waͤchſt; 2) der Gefchwindigfeit des Strahlö, die durch Verkleinerung 
der Ausflußöffnung wählt. Zu diefem Ende bededt man das Aus: 
gußrohr mit einer dünnen Platte, welche eine enge Deffnung hat, oder 
fegt ein engered Ausgußrohr auf, oder fchneidet die Dedelplatte mit 
Ausnahme einiger Stellen rundum ein, oder fenkt in das weitere 
Rohr einen an 4 bis 6 Punkten befeftigten Kegel, deſſen Spite nach 
unten zugekehrt ift. In den beiden legtern Fallen erhält man feinen 
maffiven, fondern einen hohlen Strahl. Setzt man den Durchmeffer 
der Mündung = 5 und den Goefficienten ber Zufammenziehung des 
Waſſerſtrahls — m, fo ift die Sprunghöhe | 
| h 
Be TEE WERT i 
1+ 7 (si & 0,001.) 
Die größten bekannten fünftlichen Springbrunnen find die zu Herren- 
haufen bei Hannover, auf der Wilhelmshöhe bei Gaffel, zu Verfailles 
und zu Sansfouci bei Potsdam. Alle bleiben hinter den natürlichen 
Springbrunnen in Island weit zurüd. ‚er t2e. 

Springender Geber (Hydrodyn.), f. Heber. — (Iac 
Leupold, 'I'heatr. machinar. Hydraul. T. 1: $. 1:5 Wolf's nügl. 
Verſuche. Thl. IH. ©. 545.) | , 

Sprige (Maſchin.), f. den Art. Feuerfprige. 

Sprung der Epakte (Chronol.), f. Epakte. 3 
Sprunghöhe (Hydraul.), heißt die größtmögliche Höhe des 
Wafferftrahls irgend einer Sprige, eines Springbrunnens u. f. w. . 

Spülfchleuße (Wafferbauf.), f. den Art. Schleuße. 

Staarbrille (Dioptr.), ift eine Brille mit Gläfern von großer 
Gonverität, welche den am grauen Staar operirten Perfonen die nun=. 
mehr fehlende Kryftalllinfe erſetzen. 

Staatspapiere, Stantöobligationen oder Staatsef⸗ 
fecten,, find die von einem Staate über die ihm dargeliehenen Gapis 
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tale ausgeſtellten Documente, welche als verkäufliche Papiere einen 
bedeutenden Gegenftand des Handeis ausmachen. Der Werth der 
St., d. b. das Steigen und Fallen derfelben ift durch die finanziellen 
Verhältniffe des Staat bedingt, von welchem fie ausgegeben wor 
den find; denn je fefter der Credit eines Staats begründet, defto grö- 
fer ift auch der Werth feiner Papiere. Nächftdem übt aber auf die 
Höhe des Courſes auch der Zins fuß einen bedeutenden Einfluß bei 
diefen Papieren aus, weil natürlich diefelben, bei vorausgeſetzter 
Sicherheit, um fo mehr gefucht werden, einen je größern Nutzen 
(Zinfengenuß) fie gewähren, weshalb denn auch die Herabjegung des 
Zinsfußes ein Fallen. der betreffenden Papiere zur Folge haben muß. 
Daf Übrigens auch nody andere Umftände, wie 5. B. der Preis der 
edeln Metalle, je nachdem fie nämlich feltner oder häufiger find, oder 
abfichtlich verbreitete faliche Nachrichten (fogenannte Börfengerüchte) 
auf den Stand .der Papiere einen günftigen oder ungünftigen Einfluß 
haben können, liegt am Zage. Die Staatspapierfäufewerden größten- 
tbeil3 auf den Borfen durch Vermittelung der Makler (Fondsmakler) 
abgefchloffen, und die bedeutendften Gefchäfte hierin zu London, Paris 
und Amfterdam gemacht, weshalb denn auch diefe Pläte die umfänglich- 
ften Fondscourszettel ausgeben. Da auf diefen Gourdzetteln, fo wie 
auch auf denen anderer Pläße, gewöhnlich nur. die veränderlide 
Valuta bemerkt ift, fo muß man fich die J der feſten Valuta 
(oder wofür der jedesmalige Cours zu verftehen ift) aus den darüber 
handelnden Schriften verſchaffen, wie z. B. aus Nelkenbrecher's 
Taſchenbuche der Maaß-, Gewichts- und Münzkunde, der Wechiel-, 
Geld - und Fondscourſe, 16. Aufl., Berlin 1842. Die verfchiedenen 
Staatöpapier » Gefchäfte ſelbſt aber findet man in Feller's Archiv 
der Staatöpapiere, enthaltend den Urfprung, die Einrichtung 
und den jesigen Zuftand der Staatsanleihen, dritte Auflage, Leipzig 
1843, ©. 364 ff. erläutert, Eine treffliche Ueberficht gewährt die 
von Frey (Kehrer: der Handelöwiffenfchaften in Bern) zu Nürnberg, 
bei G. Leuchs u. Comp., herausgegebene „Zabelle der Staats- 
papiere und wichtigften Actien 1843, mit ihren Gourfen und 
Berechnungen an den 17 bedeutendften Börſen von Europa; nebft 
d, erforderl. em, Erklärungen,” fo wie Frey's „Sedrängte 
allgemeine Ra der Staatdpapieresundi Actien, 
der Courfe, Kaufd+ und Verkaufsgeſchäfte, Berechnungen u. j[.m.* 
Jede diefer beiden Tabellen ift zunächit für Gapitaliften, Kaufleute 
und Zeitungslefer beftimmt, die ſich eine all emeine Kenntniß hiervon 
berſchaffen wollen. — Was endlich die erechnung der. Staatspa⸗ 
iere anlangt, fo müffen wir und bier auf wenige Beifpiele befchrän- 
en, da diefer Gegenftand fo umfänglic) ift, daß felbft ausführliche 
Rechenbücher denfelben nicht erfchöpfen. — 1) Was betragen 2500 
Thlr. lonigl⸗ fähhf. Landrentenbriefe & 100#, DL am 18. 
- December? (die Zinfen find, & 34%, jährlich, am 1. April und 1. 
October zahlbar). 
2500 Thlr. Kandrentenbriefe a 1004 = 2512 hr. 15 Ner. , 
hierzu Zinfen auf 78 Zage a 34 = 18 yon df. ca- 
Zuſammen 2530 Thir. 16 Ngr. Pfr’ 


* 
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Erklärung. Da dieſe Papiere 4 über pari ſtehen, fo kommen auf 
jede 100 Thlr. + Thlr. Agio, alfo auf 2500 (= 25x +) 12 Thlr. 
15 Ngr., und mithin betragen fie 2512 Thlr. 15 Ngr. Ferner hat 
der Käufer, die Zinfen auf 78 Tage (vom 1. October bis 18, De: 
cember) zu bezahlen, nämlid) anzu — 18 Thlr. 1 Ngr. 7Pf. 
eirca. 2) 4550 Thlr. königl. preuß. Staats-Schuld-Scheine 
werden in Leipzig am 2. September zu 1004 gekauft: wie viel betra= 
gen fie mit den Zinfen? (Zinfen a 34"), am 1. Januar und 1. Suli.) 
4550 Thlr. pr. St.:S5ch.:Sch. 1004 — 4561 Thlr. 11Ngr.2 Pf. ca. 
hierzu Zinfen a 33%, auf 62 Lage = 27 „ 12,8, 


Zuſammen 4588 Thlr. 24Ngr. 
Anders dagegen ftellt fich die Rechnung heraus, falls der Käufer die 
Coupons auf den nächſten Zinszahlungstermin nicht mitnimmt, fon= 
dern zurüdläßt. Denn alddann find die Zinfen für die betreffende 
Zeit, bier für 118 Zage (vom 2, September bis 1. Sanuar) von 
dem Werthe der Papiere, betragend But == 3 Ahle, 
5 Ngr. I Pf. abzuziehen, und der Käufer hätte alfo im Ganzen 4509 
Thlr. 5 Ngr. 3 Pf. zu zahlen. Um die Richtigkeit diefes Verfahrens 
nachzuweiſen, laflen wir jetzt eine Zinfenprobe folgen, nämlich 
(Addirte Zinfen 27 Thlr. 12 Nor. 8 Pf.) + (Abgezogene Zinfen 52 
hr. 5 Ngr. IP.) = 79 Thlr. 18 Ngr. 7 Pf., und fo viel betragen denn 
auch die Zinfen von 4550 Thlr. auf den halbjährigen Zinstermin 
(= 180 Zage). ‚Daß übrigens auch bei andern Papierforten, wo 
die Zinfen befonders berechnet werden, d.h. nicht gleich mit im Gourfe. 
begriffen find, diefer Fall feine Anwendung findet, bemerken wir hier 
noch der Genauigkeit wegen. 3) Wie viel Thaler Courant hat man 
für 7000 Fl. k. k. öfter. Metalliques à 5%/,, gekauft am 19. Auguft zu 
1174, zu zahlen, angenommen, ‚daß die Zinfen hierbei am 1. Mai 
und 1. November zahlbar find? (Diefe Papiere find nämlich von 
jedem Monat zu haben, und es werden daher die Zinfen 6 Monat 
nach dem Datum des Papiers bezahlt.) Berehnung: 
7000 $. öfte. Metalliques a 5%/,,.& 1174 = 5471 Thlr. 20 Ngr. 
hierzu Zinfen auf 109 Zage a5, = 72 „ 3, 
Zufammen 5544 Thlr. 13 Near. 

Da der Cours bier gegen 150 SI. Conv. zu verftehen ift, fo betragen 
die Papiere ohne die Zinfen: 150: 7000 = 1174 : (x = 5471 Zhlr. 
20 ne Ferner, was bie Zinfen anlangt, fo find diefe vom 1. Mai 
bis 19. Auguft, alfo auf 109 Tage zu berechnen und der Het 
dene Betrag alödann zum feften Gourfe, nämlich 103 (für 150 Ft. 
Gonv. verftanden), in Thlr. Et. umzurechnen; nämlich nr 
— 105 $1.58 Xr. (584 &r.), was à 103 dann 72 Thlr. 23 Ngr. ca. 
beträgt. 4) Wie ftellt fich der Zindfuß heraus, wenn Papiere, welche 
zu 40), verzinft werden, zum Courſe von 924 (d. i, 100 Nominalwerth 
— 924 baar) gefauft werden können? 924 :100 — 4: (x = 444 oder 
4, °/, ea.). 5) Wie fland in Berlin der Cours der preuß. Staats- 
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fhuldfcheine, wenn 3000 Thlr. in diefen Papieren den 3. October, 
mit den Coupons vom 1. Januar des folgenden Jahres an, gekauff 
und mit 3132 Thlr. 3 Sgr, 8 Pf. bezahlt worden waren? (Zinfen 
a 340, den 1. Januar und 1. Juli). — Die Zinfen für 93 Tage 
(vom 1. Zuli bis 3. October) betragen von 3000 Thlr. à 34), 
— 27 Thlr. 3 Sgr. 8 Pf. Diefe von der Bezahlung abgezogen, 
bleibt für die Papiere ohne die Binfen 3105 Thlr., folglich ergiebt fich 
durch folgenden Anſatz als Cours 3000 : 100 = 3105 :(x = 1034). 
Wegen anderer Berechnungen f. Friedleben's Börfen- Hands 
buch, Ilmenau 1832; Schiebe's Lehrb. d. kaufm. Arithmetif, Leip⸗ 
ig 1834; Fort's Lehrb. d. Rechenkunft für Kaufleute, Leipzig 1835; 
— und Odermann's Rechenbuch: Das Ganze der kaufm. 
Arithmetif, Leipzig 1842 u. a. 18. 


Staatsfchuldfcheine, Föniglich preußifche. Diefelben find 
durch das Seehandlurigd = Inftitut zu Berlin ausgegeben, weldyes 
unter andern auch den Zwed hat, Vorſchüſſe an die Regierung zu 
leiſten und die auswärtigen Geldangelegenheiten der Regierung zu 
beforgen. Der Zindfuß diefer Staatöfchuldicheine wurde 1842 durch 
Kündigung von 4 auf 34°), ne Sie beſtehen in Abfchnitten 
von 25, 50, 100, 200, 300, ‚ 500 und 1000 Thaler, und die 
Zindtermine find am 1. Januar und 1. Juli. ©. die Berechnung 
derfelben in dem Art. Staatöpapiere, 18. 


Stab (Ardhit.), nennen die Werfleute jedes runde Glied von 
einem halben Kreife, deffen Radius die halbe Höhe diefes Gliedes ift; 
bei Goldmann heißt der St. Pfuhl. Man theilt den St. gewöhnlich 
ein in den ganzen St. und Viertelftab; wegen des Kestern f. 
den Art. Wulft. 

Stab (Metrol.), bezeichnet ein Längenmaß von ungefähr zwei 
Ellen Länge. | 

Stabermübhle (Maſchin.), eine mit Staberrädern verfehene 
Mühle, mithin eine Art Mühle mit unterfhhlächtigen Rädern. 


Staberrad (Mafchin.), ift ein folches unterfchlächtiges Waffer: 
rad, an welhem die Schaufel nady der Richtung des Halbmeſſers 
des Rades zwiſchen den Felgen eingefegt find, und das blos einen 
Gang treibt. Sonft ift das St. von dem Panfterrade (f. d.) nur 
der Höhe und Breite nad) unterfchieden. 


Stabilität unfers Planetenfyftems (Aftron.), ift die, aus 
der Einrichtung des zu unferer Sonne gehörenden Syſtems von Welt: 
förpern fich heraudftellende, Unveränderlichkeit eben dieſes Syſtems 
und Dauer der in diefem befindlichen Welten. Da die fi) immer 
ändernde Richtung der großen Aren der Planetenbahnen von feinen 
großen und nachtheiligen Holgen für diefe Weltkörper felbft begleitet 
ft, fo fragt es fich blos noch, ob diefe Folgen fich vielleicht einftellen 
würden, wenn die abfolute Größe oder Länge der großen Aren einer 
Zunahme oder Abnahme umterworfen wäre. Die Analyfis beweift 
durch einfache, jedoch nicht hierher gehörende, Betrachtungen, daß 
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die geringfte Aenderung in dem abfoluten Werthe der großen Are einer 
Planetenbahn nicht periodifche, fondern folche Störungen erzeugen 
würde, daß diefe mit der Zeit fi) anhäufen und ohne Grenzen waͤch⸗ 
fen müßten. Der Planet felbft ginge zuerft in eine parabolifche und 
ulegt in eine byperbolifche Bahn über. Was wären alddann die 
pe hiervon: der Planet geriethe am Ende-in ein andered Son: 
nenſyſtem oder flürzte fich in unfere Sonne. So aber ift aueise 
Weife Die große Are jeder Planetenbahn durchaus Feiner Aenderun 
unterworfen, und diefe höchft merfwürdige Beftändigkeit ift folgli 
zugleich Urjache, daß jeder Planet ſelbſt ſtets binnen derfelben Zeit 
feinen Umlauf um die Sonne vollendet, oder mit andern Worten: 
die Umlaufszeit irgend eines Planeten ift conftant. 
Diefes dur analyrifche Rechnungen gefundene, Refultat ift durch 
die Beobachtungen aller Jahrhunderte volllommen beitätigt worden. 
Sind nun aber große Are und Umlaufszeit unveränderlich, fo muß 
es auch das dritte Kepplex'ſche Gefes (f. d.) fein. Wenn man 
die Zahlen, welche die Umlaufszeiten und die Werthe der großen 
Axen aller Planetenbahnen -andeuten, ‚genauer in Betracht zieht, fo 
findet fich der: höchſt merkwürdige Umftand, daß je zwei derfelben ſich 
niemals durch zwei ganze Zahlen genau ausdrücken laſſen, mithin nur 
irrational find. Und auf diefem Umftande beruht ganz befonders die 
immerwährende Dauer des ganzen Planetenfyftems. Aber es giebt 
in unferm Sonnenſyſteme noch mehrere ‚merfwürdige Relationen zwi- 
hen den Elementen der Planeten. Nennt man nämlich die Maffe 
eines Planeten, in die Quadratwurzel der halben großen Are feiner 
Bahn multiplieirt, der Kürze wegen, das Moment diefes Planeten, 
fo ift die Summe der Momente aller Planeten, jedes in dad Quadrat 
der Ercentricität feiner Planetenbahn multiplicirt, immer eine con: 
ftante Größe, welche Aenderungen auch diefe Ercentricitäten felbft 
mit der Zeit erfahren mögen; und eben fo ift auch die'Summe der 
Momente aller Planeten, jedes; derfelben in das Quadrat der Lan: 
gente der Neigung der Babn gegen die Efliptif, oder in das Product 
diefer Tangente mit dem Sinus des auffleigenden Knotens, oder 
endlich auch in das Product diefer Tangente in den Coſinus des auf: 
fteigenden Knotens multiplicirt, ebenfalls ſtets eine conftante Größe, 
Nennt man, um diefes analytiich auszudrüden, m die Maſſe, a die 
halbe große Are, e die Ercentricität, n die Neigung und k die Länge 
des auffteigenden Knotens der. Planetenbahn in der Ekliptik, und 
bezeichnet man diefelben Größen m, a, eu.f. w., für einen zweiten 
Planeten mit einem, für einen dritten Planeten mit zwei Strichen 
u.f.w,, fo Hat man: - F 


em — +... 2202220 == Constl ; 
migꝰ a Ya + mig?n Ya’ + mgtat ta +. C6oust. 
mign sink Ya + mtgu‘ sink’ Y’a’ + mÜtgn” sink” Ya’ + ... = Const.; 
mign cosk Ya + m“tgn” cosk’Y’a’ + mtgn” cosk” Ya’ + ... — Const.y 


und diefe merfwürdigen Gleichungen find ed, aus’ welchen man die 

für Die St. des ganzen Sonnenfyftems fo wichtige Entdedung abgeleitet 

bat, daß alle Elemente der Planetenbahnen, nur die großen Arten 

derjelben ausgenommen, veränderlich, daß aber auch diefe Verände- 
Jahn's math. Wörterbuch. II. 25 
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rungen fämmtlich in enge Grenzen’ eingefchloffen find, zwifchen wel- 
chen fie, meiftend in fehr langen Perioden von mehrern Jahrtau— 
fenden, wie die Ofeillationen eined Pendeld, langfam auf- und 
niederfteigen, j | | 
Stadium (Metrol.), ein Maß im Alterthum von verfchiedener 
Länge, worüber man den Art. Griechiſche Maße nachlefen kann. 


Stafrum (Metrol.), f. den Art. Schwediſche Maße, 


Stajo (Metrol.), ein toscanifches Maß; ſ. Stalienifche 

Gewichte und Maße D). 
Stamm (Bauf.), f.v. a. Schaft. i 

Stammecapital (prakt. Arithm.), ift das urfprüngliche Gapital, 
welches durch die Hinzufchreibung der Zinfen (wobei alfo Zins auf 
Zins gerechnet wird) eine größere Gapitalfumme nach einer gewiffen 
Beit hervorgebracht bat, alſo dasjenige Gapital, welches einem neuen 
durch Binfen vermehrten Gapitale zum Grunde lag. Wäre z. B. die 
Frage: „Mie groß war dad Stammcapital, wenn diefed mit Zinjes- 
zinfen, à 5°/,, nach 6 Jahren auf 18044,087 Thlr. angewachfen war?“ 
fo fände man das Stammcapital = 13464,775 ... Thlr., und die 
Unfäge hierbei wären: 1058 : 18044,087 = 100% :x, oder: 

x — 18044,087 Thlr. 
21 20 


21 = 20 
21 = 20 
21 = 20 
21 = 20 
21 = 2% 
x = 13464,775 ... &hlr. 18. 


Stampfmajchine, f. v. a Stampfmühle (f. b.). 
Stampfmühle, Stampfmafchine, nennt man jedes, ge— 
wöhnlich durch Waſſerkraft getriebene, fo eingerichtete Mühlwerf, 
welches mitteld Stampfen etwas zu zerflampfen beflimmt ift, wie 
z. B. eine Delmühle, welche Rübfen zerftampft. Die Stampfer find 
roße vieredige Balken, welche jeder einen hölzernen ftarfen Stift 
en an welchem fie durch die an einer rotirenden Welle befindlichen 
Zapfen in die Höhe gehoben werden, und dann, wenn der Zapfen den 

Stift verläßt, wieder durch ihre eigene Schwere herabfallen. 


Stand des Waflers, f. den Art. Wafferftand. 


Stand einer Uhr (Aftron. u. Horol.), f. Gang und Stand 
einer Uhr. 

Standard: Gold und Silber. Das Münzgold, Standard- 
oder Probegoldin England, aus demdie Sovereigns(f.d.) geprägt 
werden, ift 22 Karat fein und enthält alfo 44 reines Gold und „5 
Zuſatz. Aus einem Troy - Pfund Münzgold werden 463} Sovereigns 
ausgeprägt. — Das Münz- oder Standardfilber aber ift 11 Ounces 
2 Pennyweights oder 11, fein, enthält alfo %4 fein Silber und 
Zufag. Das Zroy- Pfund Münzfilber wird zu 66 Schilling audges 
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prägt: Gold und Silber mit W. oder M. bezeichnet, ift geringer oder 
beſſer als Standardgold oder Standardfilber. | u min 418 
Standlinie (Geod.), f. den Art! Bafis, Grundlinie 
Standpunft (Geod.), aubh Station, Heißt jede "Stelle eines 
aufzunehmenden: Grundſtücks, in welcher der Geodätifein: Inſtrument 
aufftellt und mit demfelben operirt. » Dann heißen die uͤbrigen ge: 
wählten Standpunkte, in Bezug auf diefen vom Geodäten eben ein- 
genommenen St., Vifirpunfte. (23 
Staudriß,: fs v. a. Aufriß (ſ d))...... 
Standrohr (Maſchin.), heißt bei einer Feuerſpritze das meffin- 
gene Rohr, welches von einer neben ihm oben auf der Spritze ſtehenden 
Perſon nach der Feuersbrunſt gerichtet wird. Aus dem St ſchießt 
alsdann der Waſſerſtrahl in der dem St. gegebenen Richtung fort, 
Stangenkugel, Palliſadenkugel, wurde ehedem in der Ge— 
ſchützkunſt angewandt, und war eine eiſerne Kugel aus zwei Theilen 
beſtehend, welche durch zwei an einander bewegliche Stangen zuſam⸗ 
men verknüpft waren. —Verſchiedene Arten derſelben finder man 
beſchrieben in Buchner’s Artillerie PIAIS 66: 
Stangenfunft (Wafferbauf;), f. u.a, Feldgeftängeif. d.), 
ofen grrlettäng oder Stangenwerf, ſ. v. a. Stangen- 
kunſt (f. den Art. Feldgeftänge). ce * 
Stangenzirkel, beſteht aus einer beliebig langen, nicht gar zu 
ſtarken, gewöhnlich vierkantigen Stange (daber ver Ratne St.) von 
Holz oder Metall, an deren einem Ende eine Hülfe mit einen Zirkel: 
fuße fo angebracht iſt, daß ſich letzterer mit der Hülſe zugleich mittels 
einer Mitrometerfchraube beliebig hin und ber bewegen läßt und: als 
dann unverrüdbar bleibt. Auf der Stange ſchiebt ſich dann (mit freier 
and zu bewerkſtelligen) eine zweite Hülfe bin und ber, ‚in welche fich 
ein Birkelfuß, eine Stüdreißfeder oder ein Einfaßbleirohr'einfchrauben 
läßt, Der St. ift zum Ziehen ſolcher großen Kreife beſtimmt, welche 
man mit den gewöhnlichen Zirkeln eines Reißzenges nicht mehr be- 
‘ fchreiben kann, | r %r ort 
Starfe Zeichen, nannten dieSterndeuter die andern 15 Grabe 
der Zwillinge, des Scorpions und Schüßen, re 
Statik, ift die indie Mechanik (f.d.) gehörende Lehre dom den 
Geſetzen des Gleichgewichts, insbefondere der feften Körpern Diet. 
der tropfbar flüffigen Körper beißt Hydroftatit (f d.).und,die der 
elaſtiſch flüffigen Yeroftatif (j. d.).. Zur St. gehört demnach. die 
Theorie von der Wirkung der Mafchinen, in ſo fern Kraft und Kaft 
einander das Gleichgewicht halten. Die ‚ige enflände, mit denen 
fi die St. beſchäftigt, find: Hebel, Waage, Rad ander Welle, 
Role, Schraube, „Keil, Flaſchenzug, ſchiefe Ebene, Zufammen: 
fegung der’ Kräfte und endlich die Lehre vom Schwerpuntte (j. Diefe 
Artt,). —  BVBergl, Langsdorfs Maſchinenlehre“ Altenb 1797, 
2 Bde); Käftner’5 Veectis et compositionis ;irium theoria eviden- 
tius exposita (Leipzig 1753); Käfiner’s Anfangsgründe der angew. 
Mathem., Göttingen 1792); Eytelwein’s a Yaaann efter 
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Körper (1826); Brandes, Lehrbuch d. Geſetze des Gleichgewichts 
u. d. Beweg. fefter u. flüffiger Körper (Leipzig 1817.2 Bde); Mö- 
bius, St., 2Bde. — Man vergl. auch den Art. Gleichgewicht. 
Station (Geod.), ſ. v. a. Standpunkt (f. d.). 
Stationarius, nannten die alten. Aftronomen einen jeden Plas 
neten zur Zeit feines Stillftandes. 
Stationspunkte (Geod.), f. v. a. Stationen (f. den Art. 
Standpunft). | 
Statifhes Moment (Statik), f. den Art. Gleichgewicht. 


Stativ, nennt man irgend eine Vorrichtung, auf welcher irgend 
ein geodätifches, phyſikaliſches, aftronomifches Inftrument u. |. w. 
fo angebracht werden kann, daß daffelbe nicht nur einen feften Stand 
erhält, fondern auch nach Erfordernif leicht in jede beliebige Lage 
ebracht und alsdann feftgeftellt werden Tann, : kurz; einen folchen 
pparat, der dad an ihm angebrachte Inftrument zu feinem beſtimm⸗ 
ten Gebrauche erft recht geſchickt macht. Er erhellet ſchon hieraus, 
daß ein St. von verfchiedener Conftruction fein ann, je nachdem der 
Zweck des Inftruments diefelbe erheifcht. Wie die St. an geodäti— 
fchen und aſtronomiſchen Inſtrumenten befchaffen fein müſſen, deuten 
die in den Artt. Yequatoreal, Meptifh, Bouffole, Paſſa— 

eninftirument, Parallaftifhe Mafhine, Meridian 
reis, ‚Multiplicationsfreis und Zhepbdolit, enthaltenen 
Befchreibungen diefer Snftrumente an. = — 
Stauſchleuſe (Waſſerbauk.), ſ. den Art. Schleuſe. 


Stechheber (Hydrodyn.), iſt ein Inſtrument, womit man Bier, 
Wein und andere flüſſige Materien aus einem Gefäße bequem heben 
kann. Es beſteht aus zwei kugelförmigen Körpern und einem Cylin⸗ 
ber, oder auch aus einem Kegel und zwei Röhren. Den St. erſter 
Art ſtößt man in das Faß, und das Bier läuft hinein; wenn man 
nun mit dem Finger die obere Deffnung‘zubält, daß mithin feine Luft 
hinein gehen kann, fo läuft nichts heraus. Aus einem St. der andern 
Art muß man zuerft die Luft ausfaugen, wenn die flüffige Materie 
— —— fol, und iſt daher nicht fo bequem. — Man vergl. den 
Art, Heber. | 

Steden (Maſchin.) f. v. a. Triebftod. | 

Steden (Metrot.), f. Heſſen-Darmſtädt'ſche Maße. 

Stehende Befeftigung, ift cin Theil der allgemeinen Befeſti— 
gung, und zwar, wie der Name fagt, derjenige Theil, der auf län- 

ere Zeit hinaus brauchbar bleiben fol. Glermter gehören alle 
eftungen und die Mehrzahl der Forts. — ©. den Art. Befeftis 
gungskunſt. * 

Stehender Haſpel (Maſchin.), ſ. v. a. Erdwinde. 

oe Mörfer (Xrtil.), f. den Art. Hängender 

tier, a rt nd 
- Stehniveau, Auffaglibelle (Aftron), ſ. die Artt; Libelle 
und Waffermaage, we 


k 
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Steifigkeit der Seile. Zu den Hinderniffen der Bewegung 
gehört außer der Reibung auch die Steifheit oder Steifigkeit, d. ı. 
unvolllommene Biegiamkeit, der Seile, melde dann in. Betracht 
fommt, wenn ein Seil oder Strid um eine drehbare Walze gewidelt 
werden fol. Hierbei muß ein Theil der Kraft, mitteld welcher eine 
an dem Seile hängende und daſſelbe Kr elle werden 
fol, auf die Ueberwindung der Steifigkeit oder auf die Biegung des 
Seild verwandt werden, und zwar ein defto größerer Theil, jegrößer 
die Kaft, je größer die Dide ded Geiles und je Meiner der Durch— 
meffer der Walze ift. Bezeichnet man diefe dem Seile eigenthümliche 
Steifigkeit mit m, die Dide des Seils mit d, den Halbmeffer der 
Walze mit r und die das Seil fpannende Laft mit @, fo kann man 
die zur Ueberwindung der Steifigkeit erforderliche Kraft wie die ſoge— 


nannte Seilesbiegung — 
m v 


2r | 
fegen. Unter gleichen Umftänden find übrigens gedrehte Seile fteifer 
als geflochtene, ftark zufammengedrehte feifer als loder gedrehte, 
naſſe fteifer als trodene u. f. w. 12, 

Steige (Metrol.), eine nicht mehr gebräuchliche Zählungsgröße 
in Sachſen. 

Steigen. (Markſcheid.), heißt der fpige Winfel BAC (Fig. 32.); 
man fagt dann: St. der flachen Linie AB, fobald diefe inte ſteigt. 

Steigfraft eines Aëroſtaten, f. den Art. Aeroftat. 

Steigrad (Horol.), f. die Artt. Chronometer und. Pen: 
deluhr. | 

Steigrad (Mafchin.), f. v. a. Sperrrabd. | 

Stein (Metrol.), ein in verfchiedenen Ländern verfchiedenes Ge- 
wicht; man vergl. deshalb die, die Gewichte verfchiedener Länder und 
Orte mittheilenden, Artikel diefes Wörterbuches. 

Steinbock (Aftrogn.), das 10. Sternbild des Thierkreifes, deffen 
Vordertheil, das nah Weſten gekehrt ift, als eine Gemfe oder 
St. abgebildet wird, deſſen nah Often gemwendeter —— aber 
einem Fiſchſchwanze gleicht. Der St. nimmt der Länge nach den 
Raum von 8° Z bi 23° ein. 

Steinerne Röhren, f. den Art. Wafferleitung. 

Stellräder (Artill.), find Räder, die fo an den Kaffetten der Ge— 
ſchütze angebracht werden, daß man le&tere auf Batterien ftellen kann, 

Stellfchraube, ift eine an Mafchinen oder Inftrumenten befind- 
lihe Schraube, mitteld welcher man das Inſtrument oder auch blos 
einen Theil deffelben nad) einem gewifjen Grade oder zu einem befon= 
dern Zwede richten, ftellen und dann in diefer Stellung feſt (unver: 
änderlich) machen kann. Ä | 

Stellzirfel, beißt ein folcher Zirkel, der, einmal auf eine ge= 
wiffe Weite geftelt, alsdann mitteld einer gewiſſen Vorrichtung 
(bogenförmiger Schraubenfpindel und Flügeljchraube oder Stell: 
fchraube) in den Stand der Unverrüdbarkeit (Unverfiellbarkeit) ge— 
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bracht werden kann. Bogen- und Federzirkel, auch Stangenzirkel 
z. B. ſind St. 
Stempel (Maſchin.), ſ. v. a. Pumpenkolben; f. den Art. 
Kolben. - J 
Stempelftange (Maſchin.), f. v. a. Kolbenſtange. 


Sterberaſſen oder Leichencaſſen, find ſolche von irgend einem 
Staate, gewöhnlicher aber. von befondern Gefellfchaften errichtete 
Gafjen, aus denen nach den Grundfägen der Stiftung für den Ster— 
befall eines Mitgliedes an die Hinterlaffenen zum Begräbniffe oder, 
auch wohl zur Unterftügung der Wittwen und unmündigen Kinder 
etwas Gewiſſes verabfolgt wird. Man nennt diefe Gallen deshalb 
aub Grabe: oder Wittwencaffen, aub Wittwenfiscus; 
die Gefellfhaften LZeihencommunen u.f.w. Biöweilen wird mit 
der St. auch eine Kranfencaffe verbunden, aus der jedes Geſell— 
fhaftsmitglied während einer Krankheit Unterftüßung befommt. Man 
findet hauptfächlid zwei ganz verfchiedenie. Arten folcher Caſſen. 
A. Die erftere und einfachere, daher auch ficherere iſt die bei Gorpos 
rationen, und da, wo fämmtlidhe Mitglieder auf feften Poften ſtehen, 
wo mithin die Gefellfchaft nicht ausftirbt. B. Ungleich mehr, Schwie- 
rigkeiten machen folche Gefellichaften, welche blos als Actionaire einer, 
namenlojen Gefellfchaft zufammengetreten find und austreten können, 
‚ wenn fie wollen. Bei dergleichen Gaffen Fann nur durch eine höhere 
Einlage, als das Bedürfnig der gewöhnlichen Ausgabe verlangt, ein 
Fond zurüdgelegt werden, welcher die Ausfteuer für die letzten übrig— 
gebliebenen Mitglieder, für welche es Beine hinreichende Sammlung 
mehr giebt, — hilft. Da jedoch in der Regel keiner mehr 
einlegen will, als für die: Seinigen wieder herauskommen kann, fo 
trägt, wenn dieſes zugelaffen oder wenn vielleicht gar mehr ausgezahlt 
wird, als das verftorbene Mitglied eingelegt hatte, alsdann ‚eine 
folche Gaffe den Grund zur Auflöfung ſchon bei der. Einrichtung in fich 
felbft. Sie fcheint blos im Flore zu fein, fo lange ſich Die Gontribution 
durch Anwuchs der Theilnehmer erhöht, und muß mit zu Grabe gehen, 
fobald die Sterbefälle überwiegend werben. 


Sterbeliften, Sterblichfeitstafeln (polit. Arithm.), auch 
Mortalitätstabellen, find Zabellen, welche die, im Durchſchnitte 
aus den Angaben aller Sterbefälle eines Landes ‚oder einer Stadt bin⸗ 
nen einer möglihft großen Reihe von Jahren berechneten, Angaben 
aller jährlichen Sterbefälle für ein jedes Rebendalter, entweder in Be: 
zug auf beide Gefchlechter zugleich oder befonders, enthalten. Sehr 
oft enthalten ſolche St. zugleih auch Geburtsfiften, welde in 

anz ähnlicher Beziehung die Durchfchnittäwerthe der jährlichen Ge— 
es mittheilen, Die St. bilden die erfte und ficherfte Grundlage 
aller Lebensverfiherung$ = Anftalten (f. d.), daher fie von 
großer Wichtigkeit und erheblihem Einfluffe auf derartige zu begrün— 
dende Unternehmungen find. Süßmilch war befanntlich Der erfte, der 
in feiner „Söttlihen Drdnung‘ brauchbare St. mittheilte; ſeitdem 
find viele andere St, erfchienen, von welchen die vornehmften in 
Baily's Werke über die Leibrenten und in Littrom über die 
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Lebensverficherungd » Anftalten anzutreffen find. — Man vergl. auch 
den Art. Sterblicfeit. ! 


Sterblichkeit, Mortalität (polit. Arithm.), heißt überhaupt 
das Loos, welches allen Zebendigen befchieden if. Es ift aber daf: 
felbe im Berhältniffe zu der Dauer de3 Lebens des einzelnen Menfchen 
und einer beftimmten Anzahl Menfchen zu einem Gegenftande der 
Berechnung gemacht worden, welcher von großer Bedeutung ift, da 
hierdurch für diefelben wichtige Refultate gewonnen werden. Es zeigt 
fih nämlich zwar, daß nad) einem allgemeinen Naturgefebe vom 1 
Menſchen in 334 Jahren ungefähr 50 geftorben find, und danach fos 
wohl auf ein Jahrhundert eine dreimalige Erneuerung derfelben 
fommt, als auch gefolgert werden fann, daß von einer großen Anzahl 
ungefähr z', flirbt; aber Boden, Klima, Befhäftigung, Nahrungs- 
mittel, Lebensverhältniſſe überhaupt u. f. w. machen hiervon mandye 
Abweichungen, und man findet daher in den einen Gegenden die Zahl 
der Geftorbenen im Verhältniſſe zu den Lebenden geringer, in den 
andern größer; auch gewiſſe Altersftufen bilden hierin merkwürdige 
Berhältniffe, und felbft das Gefchlecht ift nicht ohne Einfluß dabei. 
Diefe Verhältniffe find aber aus den Sterbeliften (ſ. d.) durch eine 
Keihe von Jahren befonders zu erfennen, und deren Haltung und 
genaue Specificirung Daher jederzeit fehr wünfchinswerth, vorzüglich 
für die Lebensverfiherungs + Anftalten, welche ganz auf die durkh: 
ſchnittlichen Mortalitäröverhältnijfe gegründet find, indem. fie nach 
einer mehrjährigen Durchſchnittsſumme die Wahrfcheinlichkeit aufftels 
len, daß von einer gewiffen Anzahl Menfchen in einem beftimmten 
Zeitraume eine beftimmte Zahl geftorben fein muß und darum nicht 
die wahrfcheinliche Lebensdauer eines Einzelnen, fondern die Durdh-' 
fhnittsfumme der Lebensdauer in diefer Gefammtheit ald Divifor des 
einzelnen Beitrag annehmen. — Ein ausgezeichnetes Werk in die- 
fer Beziehung ift Caſper's, wahrfcheinliche Lebensdauer (Berlin 
1835). 


Stere (Metrol.), f. Heſſen-Darmſtädt'ſche Maße. 
Stere (Metrot.), f. Franzöfifhe Maße. 


Stereographifche Projection (mathem. Geogr,), ſ. den 
Art. Projectionen. 

Stereometrie, ift, in praftifcher Beziehung genommen, nicht 
blos die Anmweifung, die fogenannten regelmäßigen Körper *51 
gen, ſondern auch die Lehre von der Berechnung der regel= und 
unregelmäßigen Körper überhaupt. Es gehört alfo zur St. auch 
die Bifirfunft cf. d.). 

Sternbededungen (Aftron.), find Himmelsereigniffe der drit- 
ten Art von Bedeckungen oder Deeultationen überhaupt. Da in dem 
Art. Bededung das Bemerkenswerthefte von den St. fhon erwähnt 
wird, fo haben wir nur noch das Wichtigfte über Berechnung nady 
Beſſel hier anzuführen. — Weil die Bededung eines Firfterns, deſſen 
Rectafcenfion mit A und feheinbare Declination mit D bezeichnet wer: 
den mag, vom. Monde, deſſen wahre Rectafcenfion «und wahre De— 
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clinatiow o heißen mag, auf denjenigen Tag natürlich fallen muß, an 

welchem « nabe gleich A ift, fo berechne man, um die der Mitte der 
Bededung nächte volle Stunde T_ (mittlerer; Zeit) des Orts; für 
den die Epbemeride entworfen ift, leicht durch den Ueberblid 
finden zu Fönnen,: mittelö Interpolation. aus der Ephemeride für 
mebrere. volle Stunden des Zages T die Größe «. Nachdem 
diefe Stunde T gefunden, berechne man die diefer Zeit zugehörige 
Declination d, Uequatorealparallare z, fo wie die ftündlichen Ver— 
änderungen Ja und Ad der Rectafcenfion und Declination des Mon- 
des, ferner, wenn e die Excentricität der Erbmeridiane, p die Pol- 
böhe des Orts, für den die Ephemeride entworfen ift, und w die zu 
T gehörige, in Bogentheilen ausgedrüdte Sternzeit bedeutet, Die 
Hilfögrößen A, B, Ps 45 P, Q, a, b, c, u, v, u und v' nad) fol⸗ 
genden Ausdrüden: 


= „I mu Fler 
1— e? sing? Vi-e® sin gp® A 





(« — A) cos d ‚ da .cosd 
Su — De 

d—D ‚ dd 2), 
—— — — 
a= A sin (W—A) u — ⸗ 
bAcos (u — a) 3), v=c—bsinD| | 
e=®B cosD u — 4b )» 


Aa sinD ; 
wo A eine conftante Größe und deren Logarithmus 9,4192 if. Fer— 
ner berechne man die Hilfswintel M, N, v und die Hilfslogarithmen 
m, n mitteld der Formeln 
m sinM — — 5 
m cos = q—v ) 
n sinn = p—u m sin (M — N) 
n cosN —= ey 6). k N, 
wo k eine Gonftante und deren Logarithmus 9,4354 iſt. Iſt endlich 
TZt die Zeit des Ein: und Austritts des Sterns, fo hat man zur 
Beflimmung der in Decimaltheilen der Stunde ausgedrüdten Größe 


t die Gleihung t= — — — + u 8), wo das obere 


Zeichen für den Eintritt, das untere für den Austritt gilt, voraus— 
gefett, daß man, was ftetö möglich ift, y < 180° genommen hat. 

m nun noch den Ort des Ein= und Austritted anzugeben, fo ift der 
Winkel @, den die vom Mondmittelpunfte nach dem Sterne und dem 
Nordpole gezogenen größten Kreife einfließen, von Norden links 
herum gezählt, fehr nahe = N + y— 90? 9). Nach diefen Rech= 
nungövorfchriften werden dieſe Verzeichniſſe der jährlich vorfallenden 
St. in Encke's aftronomifhen Jahrbüchern entworfen, Um nun mit 
Hilfe eines ſolchen Berzeichnifjes die Rechnung für einen andern Ort, 
defien Polhöhe © ift, anzuftellen, berechne man erftli (wenn d die 
öftlich pofitiv genommene Länge des Drtö von dem, für welchen das 


cos —= 
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Berzeichniß berechnet worden), bedeutet, die Größen A und B’ dur 
die Ausdrüde — 
cos ’ — e?) sin 
— Vi-e sin®t’ be — ViI-e sin®: 19), 
nehme dann h, log cosD und logsinD aud dem Verzeichniß, und 
beftimme die Größen a, b, e, u, v, u und v’ mitteld der Formeln 


a — % sin (h + d) u=a — 
b= % co (h+d)?} 11), v=c-bsinD 12) 
e=$# cosD u — Ab : 





⸗ 


v Aa sinD 

Ferner entlehne man aus dem Verzeichniffe die Werthe von p, q, 
pP, gq und T, und wende zur Beftimmung der Hilfögrößenm, M, n, 
N, » und t die folgenden Gleichungen an: 


m sinM —= — 13), n sinN ar By) 14), 


m cosM = q—v n cosN q—v 
op OD, g-N+r%-90 1b, 
t — m cos ( M-N) F * 16). 


n 
Die fo gefundenen Zeiten des Ein- und Austrittes find Ubhrzeiten 
des Orts, für den dad WVerzeichniß entworfen ift, und müffen alfo 
mitteld der Meridiandifferen; d in die Uhrzeiten des Orts, deſſen 
Polhöhe © ift, verwandelt werden. 


Sternbilder (Aftrogn.), find Gruppen von Firfternen, welche 
man nach ihrer mehr oder weniger ähnlichen Begrenzung mit Men: 
fchen, Thieren u. f. w. verglichen, und ihnen den Namen derfelben 
beigelegt hat, vermuthlich zuerft deshalb, um dadurch die Kenntniß 
und Ueberficht des Sternenhimmeld zu erleichtern, obfchon man fpäter, 
ald die morgenländifhe Phantafie mit ihnen ihr Spiel trieb, auch 
mythologiſche und. aftrologifche Vorftelungen damit verbunden hat. 
Eben fo fcheint es gewiß, daß diefe Benennungen in einem engern 
Zufammenhange mit dem Zuftande ded Himmels zur Zeit ihrer Auf: 
nahme gewefen find. Wo neue Benennungen für noch nicht geordnete 
Sterngruppen (zumal am füdlichen Himmel) zu erfinden waren, fuchte 
man entweder nad Sitte der Alten wieder Thiere aufzunehmen, wie 
die Giraffe, Eidere u. f. w., oder nügliche Entdedungen in den Kün— 
ſten und Wiffenfchaften zu verewigen, wie die Ruftpumpe, Bouffole, 
Dendeluhr u. dergl. Die Namen der einzelnen St. find: 1) die 12 
St. des Thierfreifes: Widder, Stier, Zwillinge, Krebs, Löwe, 
Jungfrau, Waage, Scorpion, Schüße, Steinbod, Waffermann, 
Fiſche. Außer diefen kannten die Alten noch 36 andere, nämlich: 
2) 21 am nördlihen Himmel: Gafftopeja,. Andromeba, das 
nördliche Dreied, Perfeus mit dem Medufenhaupte, Fuhrmann, gro= 
Ber Bär, nördlicher Drache, Bootes, nördliche Krone, Herkules, 
Ophiuchus, Schlange des Ophiuhus, Leier mit dem Geier, Adler, 
Schwan, Pfeil, Delphin, kleines Pferd, Gepheus; und 3) 15 St. 
am füdlihen Himmel: Walfifh, großer Hund, Pleiner Hund, 
große Waflerfhlange, Becher, Rabe, Wolf, Centaur, Schiff Argo, 
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füdlihe Krone, ſüdlicher Fiſch, Haſe, Altar, Fluß Eridanus und 
Orion. 4) Diefen haben fpätere Aftronomen noch folgende 58; neue 
St. hinzugefügt: Antinous, Haupthaar der Berenice, Karlseiche, 
Zaube, Kreuz, Schild Sobiesfy’s, Eichhorn, Giraffe (da3 Kame— 
lopard), uraniſcher Sertant, Jagdhunde, Eleiner Löwe, Luchs, Fuchs 
mit der, Gans, Sterneidere, kleines Dreieck, Fliege (beim Wip- 
der), Gerberus (beim Herkules), amerifanifche Gans, Phönir, Kleine 
Waſſerſchlange, Schwertfifch (Dreiedt), fliegender Fiſch, Chamäleon, 
—— ſüdliches Dreieck, Pfau, Indianer, Kranich, Berg 
Mänalus (bei Bootes), Herz Karls U., Rennthier, indianifcher 
Vogel (Einfiedler), Stier Poniatowski's, Erntehüter, Mauerqua⸗ 
drant, Brandenburg'ſches Scepter, Friedrichsehre, Georgäharfe, 
Herſchel'ſches Teleſktop, Luſtballon, Buchdruckerwerkſtatt, Elektriſir— 
maſchine, Log mit der Leine, Bildhauerwerkſtatt, chemiſcher Ofen, 
Pendeluhr, rhomboidiſches Netz, Grabſtichel, Malerftaffelei, See⸗ 
compaß, Luftpumpe, Seeoctant, Zirkel, Lineal und Winkelmaß, 
aſtronomiſches Fernrohr, Mikroſkop, Tafelberg und Setzwaage. 
Alſo zählt man jetzt 48 alte und 58 neue, zuſammen 106 St. des ganzen 
Himmels. Alle dieſe einzelnen St. find in den, ihre Namen führenden, 
Artikeln dieſes Wörterbuches befchrieben. 


Sterncharten, Himmelscharten (Aftrogn.), find die bekann— 
ten, auf Papier entworfenen, Abbildungen des geftirnten Himmels, 
ein gutes Hilfsmittel, die einzelnen Firfterne und Sternbilder leichter 
kennen zu lernen, und die ficheren Führer der Aftronomen bei ihren 
Beobachtungen. — Seit den älteften Zeiten hat man daher fich be- 
müht, den geftirnten Himmel auf mancherlei Art bildlich darzuftellen; 
Die befannteften St. find folgende: Uranometria (51 Blätter) von 
Joh. Bayer (Ulm 1639, 2, Aufl); Sul, Schiller’s Coelum stel- 
latum christianum (1526, ein Arlas in 55 Bl.); Atlas von Pardies 
(1673, 6 BL); Hevel's Firmamentum Sobiescianum (Danzig 1690, 
54 Bl.); Gellarius, Harmonia Macrocosmica (1708, 8 Charten); 
Flamſte ed's Atlas coelestis (London, 1729, 8 Foliobl.); Dop: 
pelmayer's Atlas (Nürnb, 1742,20 Bl); Goldbah’s Him— 
melsatlas (Weimar 1799, 27 B1.); Kortin’5 Flamſteed's reducirter 
Atlas (Paris 1776); Bo de's Vorftelungen der Seftirne (in 34 BI. 
mit einem Kataloge von 5058 Sternen); Bode’3 Urandgraphie (20 
Bl. mit einem Sternfataloge von 17240 Sternen); Harding’s 
Atlas coelestis; Schwind’s St. (6 Bl.); die Eterncharten der 
Berliner Akademie, Argelander’s Uranographie u. f. w, 


Sterne —— im Allgemeinen die Benennung eines jeden 
Himmelskörpers, im Beſondern aber nur die der Firfterne (f. d.). 


"Sternhaufen (Aftron.), find am Himmel regellos zerſtreute 
Sammlungen vieler dicht gedrängt ftehender Firfterne, welche man 
zum heil fchon mit bloßen fcharfen Augen, meiſtens aber nur mit 
Fernröhren erblidt. Doc) ftellen ſich manche durch ſchwach vergrö⸗ 
ßernde Fernröhre nicht als St., ſondern ſcheinbar ald Nebelflecke 
(f.d.) dar, die ſich erſt mittels Anwendung ſtarker Vergrößerungen 
als Haufen ungemein zahlreicher kleiner Sterne erkennen laſſen | 
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Sternjahr (Aftron.), fiderifhes Jahr oder fiderifche 
Umlaufszeit, ift 1) in ne man unfere Erde der ‚Zeitraum von 
365 mittlern Sonnentagen, 6 Stunden, IMinuten, 10,7496. Se: 
cunden; das tropiſche Jahr hat alfo ſtets einen vollen Sterntag mehr 
Sterntage ald Sonnentage. — ı Mehr f. den Art. Zeit. 

Sternfataloge (Aftron.), ſ. v. a. Firfternktataloge(f; d.). 

Sternfegel, Astroscopium (Aftrogn,), find Surrogate für 
die fo fchwer zu verfertigenden Himmelsgloben. Die St. von Zim: 
mermann und Funk find fehr befanntz fie ftellen die Oberfläche des 
Himmels natürlich nicht fo genau dar wie eine Kugel, jedoch immer 
noch beffer als die Planifphären(f. d.). 

Sterufunde, f. v. a. Aftronomie (f.'®.). 


Sternnamen (Aftrogn.). Die, Alten, namentlich die Araber, 
baben die größten Firfterne mit eigenen Namen (f. den Art, Fir 
fterne) belegt, von denen die meiften, obfchon oft recht entftellt 
noch auf und gefommen find. 

Sternrad (Maihin.), f. v. a, Stirnrad (f.d.). 
Sternrohr, Nachtfernrohr (Afiron.), f. vd. a. Kometen 
ucer, 

Sterufchanze (Fortif.) , eine. Feldſchanze mit ein= und, ausges 
benden Winkeln ohne Flanken ;; fie hat -alfo, Die. Form eines. fünf oder 
fechsedigen. Sterns, und davon ihren Namen erhalten. mr 

Sternftunde (Aſtron.), ift der 24, Theil eined Sterntages; alfo 
wie diefer vonftet3 gleicher Dauer. — Mehr f.Sterntag, Stern: 
zeitiund Beit. 

Sterntag (Aftron.), ift die ſich ſtets gleichbleibende Zeitdauer 
einer einmaligen fcheinbaren Umdrehung des geftirnten Himmels um 
die Erde oder einer einmaligen wirklichen Notation der Erdfugel. 
Der St. ift etwas fürzer ald der wahre Sonnentag, wovon, fo wie 
von der Beftimmung des St. aus Beobachtungen, in den Art. Sterns 
zeit und Zeit das Wichtigfte mitgetheitt if. er 

Sternuhr, Nachtuhr, ein Apparat von verfchiedener Son: 
firuction, durch den man die Zeit des Nachts aus den Firfternen 
beftimmen fann. Die St., deren Beichreibung in Welper’s Gnos 
monit, Wolfii Element. Gnom, und in Bion’s mathem. Werk: 
ſchule (Frankfurt u. Leipz. 1712) gegeben ift,. muß für uns jegt Durchs 
aus zu den aftronomifchen Zändelcien gezählt werden. 

Sternverfhwindungen (Aftron.). Dibers hat eine fehr ein: 
fache Methode, den Gang einer Sternuhr genau zu ermitteln, in dem 
Beobachten der fogenannten Sternverfhwindungen mih einem 
Kometenfuher (f. d.) vorgefchlagen. Hierzu wird . erfordert, 
daß 1) in der Nähe des Beobadhtungsortes fich eine ſenkrechte Thurm— 
mauer oder ein vertical ftehender Bligableiter befindet; daß man 2) nur 
Birfterne wählt und 3) diefe, deren Berfihwindungen beobachtet wer— 
den, kennt, damit nicht Verwechſelungen vorfallen, durch welche man 
fonft zu einem ganz falfhen Refultate gelangen würde. — Man lege 
nun den Kometenfucher ſtets an derfelben ‚bezeichneten Stelle: feft an 
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eine Seitenmauer des Fenfterd an, beobachte hierauf durch das Fern- 
rohr einen Stern, der dem Berfchwinden nabe ift, und notirein dem 
Augenblide, da der Stern hinter der Kante der Thurmmauer oder 
des Blisableiterd verfchwindet, die Zeit der Uhr, und wiederhole 
hierauf die Beobachtung und dad Notiren der Uhrzeit, fo oft ald man 
will, für andere Sterne. — Diefe Beobadhtungen laſſen ſich ſehr 
genau anftellen; wenn. gleich die Verſchwindung eines Sterns nicht 
plöglich gefchieht. Mehrere Sterne verfchwinden zu laffen, geichieht 
aus dem guten Grunde, nicht nur von der fo veränderlichen Gunft 
der Witterung weniger abzubängen, fondern auch Durch das Mittel 
aus mehrern Beobachtungsreiten ein fchärferes Mefultat zu erhalten. 


Sternverzeichniffe (Aftron.), ſ. v. a. Firfternfataloge 
d.). ; 


Sternwarte, DObfervatorium, ift nicht blos derjenige Drt, 
von welchem aus ein Aſtronom mit Inftrumenten Beobachtungen am 
—— (Obſervationen) anſtellt, ſondern wo er auch aus dieſen 

eobachtungen alsdann mittels Berechnungen, Conſtructionen und 
Schlüſſen Reſultate für die Aſtronomie zu gewinnen ſucht. — Eine 
St. muß auf einem troden gelegenen Plabe fich befinden, Der, ent- 
fernt von allen Erfchütterungen, die durch in der Nähe fich ereignende 
Bewegungen entftehen können, fo befchaffen ift, daß Witterung und 
Temperaturwechfel Feine fchädlichen Einflüffe auf die Grund = und 
Unterlagen des Gebäudes und der Anftrumente äußern können. Diefe 
Bedingungen aber werden nur Dadurch erreicht, daß der Platz weder 
zu body, noch zu niedrig und etwas entfernt von einer kleinern oder 
ae Menge menschlicher Wohnungen in einer ruhigen Gegend ſich 

efinde, — Eine St, muß ferner außer den Inſtrumenten noch ein 
Local für die Bibliothek, fo wie eine Wohnung für den Aftronomen, 
enthalten, Die jebt vorhandenen beften St. Europa’3 find die zu 
Altona, Berlin, Dorpat, Greenwich, Königsberg, München, Puls 
kowa bei Petersburg, Wien u. a. m. — Man ſ. auch Jahn's Geſch. 
d. Aſtronomie IE. Bd. letztes Gapitel. 


Sternzeit (aaa). ift eine folche Zeitdauer, welche entweder 
nur Theile (Stunden, Minuten u.f.w.) eines Sterntages oder irgend 
eine Anzahl von ganzen Sterntagen (nebft Stunden, Minuten u. f. w.) 
enthält. — Der Sterntag aber beginnt mit der obern Gulmination 
des Frühlingsäquinoctium, und hört auf mit defjen nächfter obern 
Gulmination. — Ueber dad Berhältniß der St. zur wahren und 
mittleren Sternenzeit, über die Beftlimmung der St. irgend eines 
Moments u. f. w. f. den Art. Zeit. 

Steuer, Stenerruder (Schifföbauf. u. Rent); da3 nur brei= 
tere, oben fchmälere dide Holz, welches etliche Fuß über den Hinter: 
fteven (Adıterfteven) oben und unten vorbei geht, und dazu beflimmt 
ift, dem Schiffe während der Fahrt die jedesmal vortheilhaftefte Wen— 
dung und Richtung zu geben. — Man f. übrigens den Art. Ruder. 


Steuerbord (Schiffäbauf.), f. den Art. Badbord. 
Steuercatafter, f. den Art. Catafter. 
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Steuereompaß (Naut.), ſ. v. a. Schiffscompaß oder See 
compaß (f. d.). 

Steuermann (Naut.), derjenige Beamte eines Schiffes, wel: 
cher deffen Keitung und Führung zu beforgen hat. Er muß daher die 
Nautik(f.d.), oder Navigationskunde zum wenigften praktifch inne 
haben. Der St. ift daher f. v. a. Nautiker (f. d.). 

Steuermannsftunde, ſ. v. a. Nautik (ſ. d.) oder Navigas 
tionskunde. 

Steuerruder (Naut.), ſ. v. a. Steuer (ſ. d.). wu! 

Steven (Schiffsbauf.), find an einem Schiffe zwei fenfrecht 
fiehende, eines mehr als das andere überhängende Hölzer, an den 
beiden Enden des Kield wohl befefligt. Der Hinterfteven madt 
mit den Kielen beinahe einen rechten Winkel; an ihm hängt das 
Steuerruder., Der Borderfteven trägt auf fi den Boegiprit 
(f. d.) und ift vor dem Ende des Kield eingelaffen; bei einem Gallion 
ift der Kriech ebenfalld an den Borderfteven befeftigt. 

Stiefel (Hydraul.), ift bei einem Röhrenwerke diejenige Röhre) 
in welche dad Ventil gefegt und in der die Pumpenftange mit dem 
Kolben fi auf und nieder bewegt. Der St. ift defto enger zu mas 
chen, je höher das Waſſer fteigen foll, damit die Steigröhren hinrei— 
chende Weite haben. — Man vergl. den Art. Pumpe, Plumpe. 

Stiefellolben (Mafchin.), f. v. a. Kolben (f. d.). 

Stiefelventil (Mafbin.), ſ. Saugpumpe. J 

Stier (Aſtrogn.), das zweite Sternbild des Thierkreiſes, wird 
nur mit dem Vordertheile und als aus den Wolken ſteigend am Him— 
mel abgebildet. Der St. geht oftwärtd vom Widder ungefähr von 
18° % bis 2%° TI. Nordwärts von demfelben fteht der Perfeus und 
Fuhrmann, und ſüdwärts der Eridanus und Orion. Flamſteed rech- 
net zum St. 141 Sterne. | 

Stillftand eines Planeten (Aftron.), ift das Ereigniß, wo 
die fcheinbare Bewegung diefes Planeten zur möglich Fleinften, kaum 
merfbaren wird, daß alfo der Planet zu diefer Zeit einige Tage hin 
durch in demfelben Punkte feiner fcheinbaren Bahn zu ——— 
ſcheint. Ein ſolcher St. kann nun entweder eintreten, nachdem der 
Planet rechtläufig geweſen iſt oder nachdem er eine rückläufige Bewe— 
gung gezeigt hatte. Unter dem Morgenſtillſtande verſteht man 
den St. e. Pl., ſobald der Planet des Morgens wieder ſichtbar ge— 
worden iftz bei den obern Planeten fommt er mit dem erwähnten 
erftern, bei den beiden untern Planeten dagegen mit dem andern St. 
überein. Unter dem Abendftillftande aber verftebt man den St. 
e. Pl., fobald der Planet des Abends wieder fichtbar geworden ift; 
bei den obern Planeten kommt er mit Dem erwähnten zweiten, bei den 
_ beiden untern Planeten Dagegen mit dem erſtern St. überein. 

Stimmenmehrheit oder Majorität (MWahrfcheinlichkeitsr.). 
Bekanntlich werden faft in allen Verſammlungen (Gefellfchaften) die 
meiften Fragen, VBorfchläge, Wahlen u.f.w., der Anficht zufolge, daß 
die Majorität (Stimmenmehrheit) faft immer Die eigent: 
lihe Meinung der ganzen Berfammlung zu erfennen 
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gebe, Durch dieſe Majorität entſchieden. Es giebt nämlich jedes ſtimm⸗ 
berechtigte Mitglied mittels Stimmzettel oder weißen und ſchwarzen 
Kugeln fein Ja oder Reinin Bezug auf eine vorgelegte Frage ftill- 
fchweigend ab; hierauf werden die Mengen der beygahenden und vernei⸗ 
nenden Stimmen gezählt, wo alddann die größere von beiden Mengen, 
d.h. alfo die Majorität, enticheidet. » Soll nun aber hierbei don einem 
gewiflen Werthe und von einer genügenden Sicherheit der durch ein 
jolches gewöhnliches Verfahren bewerfftelligten, Enticheidungen „ auf 
welche nebjt ihren Folgen doch offenbar. Alles 'antommtzs»ie Rede 
fein ; fo hatıman zu berüdfichtigen, daß der Werth und die Sicherheit 
einer Enticheidung natürlich fi) nach dem Werthe und der-Sicherheit 
der Majorität richten. Lebtere hängen aber nicht etwa von der abfo= 
futen Größe der St. allein ab, ſondern werden hauptfächlich bedingt: 
1) durch das Verhältniß der Minorität (Stimmenmin- 
derheit)zuderMajorität, und 2) durch dDiegenaueKennt- 
niß der Einheit und Unmparteilichfeit jeder fimmbe- 
rechtigten Perfon. Das Verhältniß der Minorität zur Majorität 
wird gewöhnlich nur. fehr unvollftändig berüdjichtigt,, indem man. die 
St., follte fie auch. ‚bisweilen blos um eine Stimme größer als die 
Minorität fein, ſtets als entſcheidungsfähig gelten läßt, ausgenom— 
men den Fall, wo die Mengen der bejahenden und. verneinenden 
Stimmen gleich groß: find. Uebrigens wird gewöhnlich hierbei kein 
Unterjchied zwifchen einer größern und geringern Majorität gemacht, 
was offenbar faljch iſt. Dim wenn von n + 1 Votirenden die 
Majorität 4+n +1, die Minorität+n iftz fo ift die MWahrfchein- 
lichkeit, daß die Meinung eines jeden diefer Stimmenden, alle 
gleich vorurtbeiläfrei angenommen, die wahre fei, offenbar fehr 
nabe gleich +, d. h. nahe gleich der Probabilität des Gegentheils, daß 
nämlich feine Meinung nicht die wahre fei. Sind fie aber alle der— 
felben Meinung, d. h. ift die Majorität — + 1, die Minorität = 0, 
fo ift jene Probabilität jedes einzelnen Votirenden fehr nahe gleich der 
Einheit, d. h. der Gewifiheit. Außer dieſen beiden äußerften Gren- 
zen kann mithin nur die Größe des Verhältnifes der Minorität zur 
Majorität enticheiden. Im diefer Hinficht fett nun freifidy manche 
Sefelfchaft feit, daß bei nur unbedeutender Majorität eine Entfchei- 
dung durch Stimmenmehrheit noch gelte, ſobald lestere wenigftens 
um eine, zwei, drei Stimmen u. f. w. größer als die Minorität 
fet, d. bh. wenn die Berfammlung einen gewiſſen arithmetiſchen Unter 
ſchied zwiſchen der Minorität und Majorität als diejenige Grenze feft- 
feßt, bei welcher die St. noch als enticheidend angefehen wird, und 
mithin alle Fälle, wo gedachter Unterfchied kleiner ausfällt, "davon 
ausgefchloffen bleiben follen. Sei z. B. 2 diefe Grenze, fo wird 
man haben bei einer Gefellfchaft 


| Majorität | Minorität „| Verhaͤltniß 


1 
‚von 4 Perfonen | 3 1 1:3.00 
” 6 " | 4 2 1:2.00 
7.40 * 6 4 1:1.50 
„ 100 R | 51 4 - 1:1.0% 
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Dieſes Schema zeigt deutlich, daß für einemund denfelben Unterfchied 
zwifchen 'beiderlei Stimmen, deren VBerhältniß bei zunehmender An- 
zahl der Stimmenden fich überhaupt immer mehr der Einheit nähert, 
die Enticheidungen felbft defto unficherer-ausfallen müffen, je ftärker 
die Gefellichaft wird. So lange alfo dieſer arithmetiſche Unterfchied 
derjelbe ‚bleibt, defto geringer wird dann der Werth und-die Sicher- 
beit der Majorität, je zahlreicher Die Gefellfchaft wird. Es muß da= 
ber jede Verſammlung, die ‚einen arithmetischen Unterfchied zwifchen 
beiderlei Stimmen als Grenze feftfegen will, eine möglichſt Eleinfte 
fein, will fie anders werthvolle und ‚fichere "Entfcheidungen mittels 
Majorität erhalten. Da jedoch eine kleinere Berfammlung für die 
von ihr zu vertretenden Intereſſen natürlich „weniger: Garantie ald 
eine größere: Corporation gewähren: kann; fo wird deshalb und dem 
Obigen zufolge ftatt des aritbmetifchen Unterjchiedes immer ein gewif- 
ſes geometrifches Verhältniß der Minorität zur Majorität als Grenze 
anzunehmen fein, d. h. jede Gefellichaft muß feſtſetzen, daß bei nur 
unbedeutender St. eine Entfcheidung durch die Majorität noch gelten 
folle, fobald leßtere weniaftens jwei, drei, vier Mal u. f.w, fo 
groß als die Minorität ſei. Sei z. B. als kleinfte noch geltende St. 
diejenige, welche 2 Mal’ größer ald-die Minorirät iftz ſo wird man 
haben bei einer Gefellfchaft Liv ' 


1 Maforität | Minorität Differenz 


1 


von 3 Perfonen 2 | 1 2 
„ „ 8 4 4 
14 y 30 15 15 








Diefed Schema nun zeigt offenbar, daß für ein und daffelbe 
geometrifche VBerbältniß zwifchen beidenlei Stimmen, 
deren Unterfihied bei zunehmender Anzahl.der Stim: 
menden überhaupt immer.größer wird, die Entſchei— 
dungen defto fiherer ausfallen müffen, je flärfer die 
Gefellfhaft wird. — Es ift alfo, um den durch St. zu bewerf- 
ftelligenden Entfcheivungen fo viel ald möglich Werth und Sicherheit 
zu verfchaffen, fehr unftatthaft, jede.nach dem bisher gewöhnlichen 
Abftimmungsverfahren. gefundene Majorität als enticheidungsfähig 
anzufehen, oder einen gewiffen Unterfchied derfelben von der Minoritat 
als diejenige Grenze anzunehmen, wo die nicht fehr groß gefundene 
Majorität noch als entfeheidungsfähig.gelten fol; fondern: daß viel- 
mehr zu diefer Grenze ein beftimmerd geometrifches Verhältniß der 
Minorität zur Majorität für eine Gefelfchaft von einer beftimmten 
Anzahl Mitglieder angenommen werde, — Die zweite Bedingun 

nun, von welcher der Werth und die, Sicherheit der St. abhängt, i 

die genaue Kenntniß der Einficht und Unparteilichfeit jeder flimmbe: 
rechtigten Perfon. Diefe Bedingung ift jedoch weit fchwerer als die 
erfte zu erfüllen, da eine folche genaue Kenntniß meiftens faum zu 
erlangen, und folglich. aud) nur ſehr fhwer in Rechnung zu nehmen 
fein wird, Denn wie könnte wohl die Befchaffenheit oder der Grad 
der Einficht und Unparteilichfeit eines jeden Votirenden durch Zahlen 
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völlig genau —2 werden, und was müßte die Einheit oder das 
Maß hierzu fein? Werden aber bei Eonftituirung einer gewiſſen Ber: 
fammlung diefe allgemeinen Säge fo viel als möglich berüdfichtigt, 
und wird nach jeder erfolgten Abftimmung, welche eine nur geringe 
Majorität herausgeftellt hat, deren Verhältniß zur Minorität mit dem, 
von der Verfammlung ein für allemal fefigefegten, geometrifchen 
Berhältniffe vor der, ſich nach der St. richtenden, Entfcheidung erſt 
ehörig verglichen; fo werden dadurch, vorausgeſetzt, daß die Ges 
—2* jederzeit vollzählig ſei, die anfangs erwähnten Hauptbedin⸗ 
gungen gewiß erfüllt, die — ergebenden Majoritäten folglich und die 
nach diefen vorzunehmenden-Befchlüffe der Berfammlung möglichiten 
Werth und möglichfte Sicherheit erlangen, die Abſtimmung möge 
übrigens auf irgend eine Art, welche fie fei, vorgenommen worden 
fein. — Noch vergl. man den Art. Wahlen. 


Stinfenpe Kugeln, Stanffugeln (Feuerw.), f. Ernftfeuer, 


Stirnrad (Mechan,), feltener Sternrad genannt; iſt ein fol- 
ches. Rad, welches die Känmme oder Zähne an der Stirne, d.h. auf 
feiner Peripherie hat, . Soll das St, feinen Zweck volllommen erfül 
len; fo hat man die Anzahl, Stärke und Höhe der Zähne zu berüd- 
fichtigen. Die Anzahl hängt von der vorgefchriebenen Anzahl: Um— 
läufe des Getriebes ab. a3-aber die Stärke und Höhe der Zähne 
betrifft, ſo kommen zwei Fälle ald möglich vor. Werden die Zähne, 
wie 3. B. bei großen hölzernen Rädern, aufs oder eingefegt, jo wird 
hierdurch der Umfang des Nades größer, mithin auch dad Vermögen 
des St. ſtärker. Werden aber die Zähne, wie 5.3. bei metallenen 
Rädern, eingefchnitten. oder eingefägt, fo wird hierdurch die Peri- 
pherie des Nades Feiner, mithin auch dad Vermögen des St. fhwächer. 


Stodfpanfter, ein unterfchlächtiges, auf feftem Lager Taufendes 
Rad, das bei großem Waffer nicht gehoben werden fann. — Man 
vergl. übrigens die Artt. Panftermühle und Ziehpanfter. 


Stocks, heißen in England die Staatöpapiere. Es find 1) die 
Bank: Stod3, deren Dividende den 5. April und 10. October bei 
der Bank ausgezahlt wird und fchon die Höhe von 10°), erreicht hat, 
nie aber unter 54 °/, geweſen if. Der Cours iſt daher auch hoch, ‚ca. 
180 Pf. Sterl. für 100 Pf. Sterl. nominal, 2) Die Südfeeftod$ 
(Actien der ebemaligen Südfeecompagnien), Cours ca. 95 für 100 
Pf. Sterl., Dividende zahlbar den 5. Januar und 5. Juli; und 
3) die Indiaſtocks (East-India-Stock), die Actien der oftindifchen 

ompagnie; Cours ca. 225 für 100 Pf. Sterl.; Dividende zahlbar 
den 5. Sue und 5. Juli. Diefe Papiere, fo wie die Südfee- und, 
Bankſtocks, find eigentlich die einzigen, welche den Namen Stods 
verdienen; die andern find Funds. 18. 


Stodwerf, Etage (Bauf.), ift eine jede in horizontaler Lage 
befindliche Abtbeilung eines Haufes, Die mehrere Zimmer, ‚Säle, 
Kammern u. f. w. enthält. Die bequeme Verbindung oder die fichere - 
Communication zwifchen den einzelnen: St. eines Haufes wird bes 
Eanntlich mittels Treppen (ſ. d.) bewerfftelligt. 
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Studwerfsminen, Etagenminen (Ingen. Wiff.), heißen die 
Gontreminenanlagen dann, wenn mehrere Gallerien unter einander 
gelcat find. Der Zwed ift, nad) Verluft einer Gallerie noch den 

inenfrieg aus bis dahin unbenußt gebliebenen Gängen fortfegen zu 
fünnen, Man kann fo am leichteften feindliche Anlagen zerftören. Die 
unterfte Gallerie muß, wenn möglich, auf Grundwafjer oder Felſen 
aufliegen,, fo daß der Angreifer nicht darunter kann. j 

Stockwinde, ift eine befondere Art von Hafpel, welche eine 
Schraube ohne Ende hat und große Gewalt in ihren Verrichtungen 
befist. Man pflegt mittels einer St. ein Stüd aus feinen Laffetten 
heraus zu heben, Drähte aus dem Erdboden zu ziehen u. f. w. 

Stöhiometrie, ift die Wiffenfchaft, welche die Maßverhält- 
nifje der Stoffe in ihren Zufammenfeßungen unterfucht und die Regeln 
angiebt, nach denen die Zufammenfeßungen beftehen. Sie entwidelt 
die Verhältniffe, in welchen die einfachen Körper fich verbinden, be- 
rechnet die Gewichtigfeiten verfchiedener Körper, ftellt fie in Tafeln 
in Relation gegen die Gewichtigkeit des Atomes eines Stoffes zufam- 
men und lehrt durch Zeichen die Elementarftoffe und ihre Verbindungen 
bezeichnen, und daher umgekehrt eine bezeichnete Verbindung erkennen 
oder in proportionirten Gewichtötheilen berechnen. Literatur: 
Richters St. (Bresl. 1792 — 1794); Berzelius, Lehre von den 
Proportionen der Körper inihren Zufammenfeßungen in Poggendorf’s 
Annalen der Phyfit; Biſchoff's Lehrbuch der St. (Erlangen 1819); 
3 inholz's Lehrbuch der St. (Ilmenau 1833) und andere neuere 

chriften. 

Störungen, Perturbationen (Aftron.), beißen in der Aſtro—⸗ 
nomie die Abweichungen der Planeten von ihrem elliptifchen Laufe, 
erzeugt durch die wechfelfeitige Anziehung der Himmelskörper gegen 
einander, Gemäß dem von Newton entdedten Gefege der allgemei- 
nen Gravitation find nämlich nicht nur die Planeten gegen die Sonne 
und gegen fich, fo wie der Mond gegen die Erde, fondern auch diefe 
wieder gegen jene fchwer. Die Theorie der Perturbationen ift daher 
ein fehr wichtiger Theil der phyfifchen Aftronomie. Newton felbft 
machte einen berühmten Anfang der höchft schwierigen Unterfuchungen 
über die St.; Glairaut, D’Alembert und Euler festen diefelben weiter 
fort, und Laplace endlich erfchöpfte den Gegenftand in feiner „Meca- 
nique ce@leste“ fo vollftändig und genau, daß die nach feinen Berec- 
nungen entworfenen Planetentafeln hinfichtli der Genauigkeit faft 
nichtö mehr zu wünfchen übrig laffen, Man unterfcheidet im Allge- 
meinen periodifche St., welde jedeömal wiederfehren, fo oft 
zwei Himmelskörper in ihrem periodifchen Laufe fich fo nahe kommen, 
daß fie auf einander einwirken können (die beträchtlichiten St, finden 
fidy in dem Laufe des Mondes und der fogenannten vier neuen Plane- 
ten, beſonders der Pallas), und fäculare St., welche die Planeten 
dur die Geſetze des Weltgebäudes überhaupt erleiden, die aber 
durch eine lange Zeitdauer währen, wie}. B. die Abnahme ver 
Sciefe der Ekliptik, welche bi! zum Jahre 6600 fortdauern wird, 
worauf diefe dann wieder wächlt. — Für uns Erdenbewohner zeigt nun 
wohl der Mond (f. d.) unftreitig die größten St., namentlich drei 

Jahu's math. Wörterbuch. II. 26 
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große Ungleichheiten in feinem Laufe: die Ev ection (f.d.), die 
jährliche Gleihung (ſ. Sleihung, jährliche) und die Va— 
riation (f.d.). Außerdem giebt es für den Mond noch fehr viele 
Heinere und faft unmerkliche St., von diefen jedoch manche, die eine im 
Berhältniß der Kleinbeit ihres Werthes außerordentlich lange Periode 
haben. Bon der vollftändigen Bekanntſchaft und Beftimmung diefer 
St. hängt die Genauigkeit der Mondtafeln (f.d.) ab; es ift bes 
kannt, wie weit ed binfichtlich dDiefes Gegenftandes Damoifeau und 
anfen gebracht haben. Von den fäcularen Störungen des Mondes 
ind ganz befonders die retrograde Bewegung der Mondknoten und 
die Bewegung der großen Are der Mondbahn von Abend nach Mor: 
gen, fo wie die Beichleunigung der mittlern Bewegung des Mondes 
hervorzuheben. Die Knoten, Neigungen und Ercentricitäten ber 
N anetenbahnen erfahren ebenfalld fäculare St. Sehr ſtarke St. 
müffen die Kometen leicht begreiflicher Weife erfahren, fobald fie wäh: 
rend ihres Laufes den größern Planeten fehr nahe Fommen. Aber 
fiet3 muß das Problem der drei Körper (f. d.) berüdfichtigt 
werden, deſſen Löfung dadurch fehr vereinfacht und erleichtert wird, 
daß man alle St. in zwei wefentlich von einander verfchiedene Claſſen 
bringt. Man denft * nämlich zuerſt die Bahn des geſtörten Mons 
des oder Planeten (oder Kometen) rein elliptiſch, und beftimmt dann 
die Säculargleihungen, durd welche die Geftalt und Lage der rein 
elliptifhen Bahn allmälig, doch nur in geringem Grade, verändert 
werden. Man nimmt nun nicht blos einen fogenannten imaginären - 
Planeten in diefer, allmälig fich ändernden, Bahn, nad) den Kepler: 
ſchen Gefeten fich richtend, laufend, fondern auch den Lauf des wirk⸗ 
lichen Planeten fo an, daß diefer, jenen eingebildeten ſtets begleitend, 
immer ihm nahe bleibt, und zwar dergeftalt, daß hierdurch der wahre 
Planet eine fehr Heine Bahn auf der erftern vielmals befchreibt, 
Denn auf diefe Weife werden die fäcularen und periodifhen St, ans 
ſchaulich dargeftellt, jene durch den imaginären und diefe durch den 
wirklichen Planeten. Diefe Darftellung wird glüdlicher Weiſe fehr 
erleichtert durch den Umftand, daß die Sonne eine vorberrichende 
Maſſe befist, die Planeten dagegen kleine Maffen, große Entfernuns 
gen, gering. ercentrifche Bahnen und nur unbedeutende Neigungen 
haben, Mithin kann die fehr genäherte Auflöfung des Problems 
der drei Körper durch fogenannte unendliche abnehmende (convergiren= 
de) Reihen bewerkitelligt werden, welche nach den Potenzen derjenigen 
Panetenmaffen, welche die St, erzeugen, fo wie nach den Potenzen 
der Ereentricitäten und Neigungen der Bahnen der ftörenden Planeten 
fortfchteiten, — Wer fich mit der Lehre von den St. der Himmeld- 
körper überhaupt und im Befondern befannt machen will, der muß 
die, die Mechanik des Himmels betreffende, Werke und Schriften 
Newton's, Glairaut’3, d’Alembert’s, Euler's, Lagrange’s, La— 
place’3, Gauß's, Hanfen’3, Airy's und Möbius’ ftudiren, voraus: 
gefeßt freilich, daß er mit der höhern Analyfis vertraut fei. Doc 
haben Kittrow, ganz befonders aber Airy und Möbius, gezeigt, wie 
man nur mit Hilfe elementarer Kenntniffe der Arithmetit und Geo- 
metrie in die Geheimniffe des wunderbaren Räderwerkes der großen 
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Weltenmafchine auf eine fihere und höchft belehrende Weiſe leicht eins 
dringen könne. — Im Betreff der St. irgend eines Kometen in 
feinem Laufe dürfen wir fchließlich nicht unferlafjen zu erwähnen, daß 
Olbers, Beffel, Lehmann, Rofenberger, Pontecoulant, Ende 
u. a. m. fih um die Theorie der Kometenftörungen höchſt verdient 
gemacht haben. Man van hierüber wegen der Quellen Jahn's 
Geſch. der Aftron. 1. S. 290 u. ff. 

Stollen, heißt ein Grubengebäude, unter dem Erdboden ent⸗ 
weder in Dammerde oder in feſtem Geſtein, gleich einem Gange (ſ. den 
Art. Gang, Markſcheid.) angelegt, um hauptfächlich die Tagewaſſer 
aufzuhalten und abzuleiten. Die Höhe eines St. beträgt gewöhnlich 
3 b18 $ Lachter, die Breite aber blos A Buß; die Höhe felbft hat an⸗ 
fangs zwei Abtheilungen, welde der Sikort und die Stroffen 
genannt werden, 

Stoof (Metrol.), f. Ruffifche Maße 

Stop (Metrol.), ſ. Schwediſche Maße, 

Stopine (Feuerw.), eine befondere Art von Zündruthen, be- 
fimmt, vorzugsweife folche Feuerwerke in Brand zu ſetzen, die erft 
nach einer gewiffen Zeit fich entzünden follen. 

Storchſchnabel, Bantograph, ift ein Inſtrument, aus zwei 
verfchiebbaren Parallelogrammen (von hölzernen oder metallenen &i- 
nealen mit mehrern gleichweit abftehenden Köchern age gebildet. 
Der St. bat die Bellimmung, auf mechanifchem ege irgend einen 
Riß oder eine Zeichnung nach einem gegebenen Berhältniffe entweder 
zu verkleinern oder zu vergrößern; daher er noch jest häufig mit 
Nutzen gebraucht wird. Der St. gehört alfo in die Kategorie des 
Proportionalzirkels (f. d.), Reductionszirkels (f. d,) 
u.f.w. — Schon Decales in feinem Mundo mathem. T, II, 
Perspeet. Lib. VI. Prop. 7. et 8. und Bion in feiner Mathemat, 
Merkfchule 3. Bud 2, Gap, S. 90 geben Befchreibungen und Ge: 
brauchöanweifungen des St. 

Storchſchnabel (Stat), eine auf die Geſetze des Hebelö ge- 
gründete, aber wenig mehr gebrauchte Mafchine, weil fie im Wer- 
hältniß ihrer Koftbarkeit nur geringen Vortheil gewährt und bei gro⸗ 
Ber Gewalt ganz unbrauchbar wird, — Man ſ. Jaec. Leupoldii 
Theatr, machin. gener. c. 13. p. 91. | 

Storniren, heißt, einen Poften, bei deffen Uebertragung irgend 
ein Fehler vorgefommen ift, durch einen Gegenpoften en 
und fomit den begangenen Irrthum, wie e8 der vorliegende Fall ge= 
rade erfordert, berichtigen. — Die Art des Verfahrens in den ver- 
ſchiedenen Fällen, um dergleichen Fehler aehorig zu verbeffern, findet 
man in ben Lehrbüchern der Faufmännifchen uchhaltung an gge⸗ 


en. + 
Stoß (Artill.), beißt dasjenige Stüd de3 Bodens vom Geſchütz⸗ 
—* das die rückwärtige Verlängerung der Seele —— 
würde, / 
Stoß der Körper (Mechan.), nennt matt die gegenfeitige 
mechaniſche Einwirkung zweier Körper, die NND begegnen oder 
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mit einander zufammentreffen, fobald fich beide bewegen oder der eine 
fih nur bewegt, der andere ruht. Die Erfcheinungen, welche dann 
eintreten, find ſowohl nach der Befchaffenheit der Körper als nach der 
Richtung ihrer Bewegung oder des Stoßes verfchieden. In erfierer 
Hinficyt unterfcheidet man namentlich die beiden Fälle, wo die Körper 
unelaftifch oder elaftifch find; in leßterer Beziehung aber unterfcheidet 
man den geraden und den fchiefen Stoß, je nachdem die Richtungen 
der Bewegung beider Körper in diefelbe gerade Linie fallen oder einen 
Winkel einfchließen. Der Einfachheit wegen wollen wir im Folgenden 
annehmen, die auf einander floßenden Körper feien Kugeln; wenn 
dann die Richtungen der Bewegungen beider Körper mit ihrer Gen 
trallinie zufammenfallen, fo tft der Stoß ein gerader und zugleich cen= 
traler Stoß. Die Maffen der zufammenftoßenden Körper mögen im 
Folgenden mit m, und m,, ihre Geſchwindigkeiten mit v, und va 
bezeichnet werden. — I. Gerader Stoß unelaftifher Kör— 
per. Bewegen fich beide Körper in einer und derfelben Richtung, To 
können fie nur dann zufammenftoßen, wenn der eine fich fchneller als 
der andere bewegt und demnach diefen einholt; nach dem Stoße blei= 
ben fie vereinigt und gehen in ihrer vorigen Richtung mit gleicher 
Geſchwindigkeit v fort, die fih, da die Summe der Quantitäten der 
Bewegung oder die Summe der bewegenden Kräfte nach dem Stoße 
diefelbe bleibt als vor demfelben, durch die Gleichung 

v (m, + m,) = m,v, + m,v; 


ergiebt, aljo 


m, tm, 
ift. Bewegen fi) hingegen beide Körper in direct entgegengefesten 
Kichtungen, fo braucht man in der vorigen Formel nur die eine Ge- 
fhwindigfeit, z. B. va, negativ zu ſetzen; dann ift alfo 
mv, — 1m,V, 
am" 

Hieraus erhellt, daß v — 0 wird, fobald m,v, = m,v; iſt; in dies 
fem Falle vernichten fich alfo beide Bewegungen gegenfeiti und beide 
Körper kommen im Augenblid des Stoßes zur Ruhe. Ferner ift v 
pofitiv oder negativ, d.h. die beiden vereinigten Körper feßen ihre 
Bewegung nad dem Stoße in der Richtung des erften oder zweiten 
fort, je nachdem m,v, größer oder Eleiner als m,v, if. Ruht der 
eine Körper, 3. B.m,, beim Stoße, fo iftvz, — D, alfo 


m,v, v 





mithin deſto Eleiner, je größer m, im Vergleich zu m, ift. Offenbar 
wird in diefem Falle v — O oder Doch unendlich Flein werden, fobald 
m, im Vergleich mit m, unendlich groß if. — I..Schiefer oder 
ercentrifher Stoß unelaftifher Körper. Bezeichnet man 
diejenigen Winkel, welche die Richtungen beider Körper mit der Cen— 
trallinie einfchließen, mit &, und &,, fo lafjen fich die Gefchwindig- 
keiten beider nach dem Gefeße der Zerlegung der Kräfte fo in zwei 
Theile zerlegen, daß ber eine derfelben in der Richtung der Gentral: 
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linie, der andere aber in einer darauf fenkrechten Richtung liegt. Die 
Theile der erftern find v,cosa@,, v,sina,.« Die ber lestern 
Y2 008,5, Va sin@z,. Nach dem Stoße erhält jeder der beiden Kör- 
per in der Richtung der Gentrallinie die Gefchwindigfeit 

mv, cos«, + MeV; 605€, ; 


m, —m 

Diefe ift aber noch mit. der auf der Gentrallinie fenfrechten Geſchwin⸗ 
digkeit zufammenzufeßen, und daher hat nach dem Stoße jeder Körper 
folgende Geſchwindigkeit: 
der erfie oder m, 

m,v,c0S«, m,v, 005 4,\? 

V— |v sine? + a ana KL | 
der zweite oder m, r 
. v @, + m,v,cos«, 
V- — |w? sie? + ————— 
Endlich werden die Richtungen dieſer Geſchwindigkeiten oder die Win- 
tel B,, Ba, welche fie mit der Gentrallinie bilden, durch folgende 
Gleichungen. beſtimmt: Ä 
sinß, = an ‚sin, = — 
2 2 

II. Gerader Stoß elaftifher Körper. Stoßen zwei elaftifche 
Körper zufammen, fo machen fie auf einander Eindrüde, die fich aber 
ſofort vermöge der Elafticität wieder herftellen oder vernichten, und 
zwar ganz; oder theilweife, je nachdem die Elafticität vollkommen ift 
oder nicht. In dem erftern Falle ift die Rückwirkung der Einwirkung 
volllommen gleich; in dem leßtern ift fie ein defto größerer heil der 
lesteren, je volllommener die Elafticität if. Bezeichnet man bie 
Glafticität der beiden zufammenftoßenden Maffen m,, m, mit e,, €,, 
fo finden wir die nach dem Stoße ftattfindende Gefchwindigkeit und 
zugleich die Richtung derfelben, wenn wir die bei unelaftifchen Kör- 
pern eintretende Aenderung der Gefchwindigfeit, refp. mit 1+e, 
und {+ e,, multiplicirt, zu der urfprünglichen Gefhwindigfeit ad- 
diren. Danun nad I. für den Stoß unelaftifcher Körper 





it mV Ms; (Hv) ui m, (v, —Y,) 
N m, +m, — m, +m, — — m, +m, 


ift, fo ergiebt fich die Gefchwindigfeit des Körpers m, : 
an (i*+e,) („—v,)m, 
a ae St 
bed Körperd m, : 
V, = Vo 5 (t+e) (w, —v;)m, ji 


: m, tm, 
Für volllommen elaftifche Körper it er —em1, alfo 





2 A _. 2m,v,+(m, —m,)v, 
FT, FT RETTET ER 
V; 8 „+ 2n—v)m _ 2mv +(m—m,)v, 
m, +m, . m + m — 
Iſt daher m, = m,, fo kommt ip. 
V, =. m,V, = Var ve au y,, 


2m, 
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d. h. beide Körper haben ihre Gefchwindigfeiten vertaufcht. Sind 
die Richtungen beider Körper einander direct entgegengefeßt, fo ift 
die Gefchwindigkeit des einen, z. B. v,, negativ zu feßen; auch dann 
fommt, für m; = Mn, 1 — — Va und V, == vi d. h. beide Kör⸗ 
per gehen nach dem Stoße nach entgegengeſetzten Richtungen, aber 
mit vertauſchten Geſchwindigkeiten aus einander, Iſt der eine Körs 
per, 3.3. m,, vor dem Stoße in Ruhe, alfo vz, —=0, fo iſt 
v‚(m, —m,) 2 m,v, 
V. = — V, — — — 

alfo, fürm, =m,, V. —0 und V, — v;,. Wenn daher mehrere 
elaſtiſche und gleiche Kugeln, z. B. von Elfenbein, in gerader Linie 
aufgehängt ſind, ſo daß ſie ſich berühren, und eine in derſelben Linie 
bewegte Kugel gegen die erſte derſelben ſtößt, ſo wird jene ſofort zur 
Ruhe kommen und die letzte, am entgegengeſetzten Ende befindliche, 
fortfliegen. Stoßen mehrere ſich bewegende Kugeln gegen die Reibe - 
der ruhenden, fo fliegt eine gleiche Anzahl ruhender am andern Ende 
fort, fo daß, menn ber anftodenben mehr find, als der ruhenden, 
eine oder mehrere der erftern zugleich unter den fortfliegenden fein wer— 
den. Sind die Kugeln nicht gleich und bilden ihre Maffen eine geo— 
metrifhe Progreffion mit dem Erponenten r, fo bilden ihre Ge— 
fhwindigfeiten nach der Reihe gleichfalls eine geometrifche Progref- 


fion mit dem erften Gliede 7 v,, und dem Erponenten 


jedoch — Ausnahme der letzten Kugel, deren Geſchwindigkeit 
Be ae (+) ft. Zu Anftellung folcher Berfuche 


dientdiePercuffionsmafchine oder Stoßmaſchine(ſ. d.), wel: 
che Mariotte angegeben und Nollet zweckmäßiger conſtruirt hat. — Die 
Betrachtung des ſchiefen Stoßes elaſtiſcher Körper ergiebt ſich aus 
dem Vorigen auf ähnliche Art, wie die Geſetze des ſchiefen Stoßes 
unelaſtiſcher Körper aus den für den geraden Stoß geltenden, und kann 
daher hier füglich übergangen werden. — Der Mittelpunkt des 
Stoßes iſt diejenige Stelle des bewegten Körpers, wo man ſich 
feinen ganzen Stoß vereinigt vorſtellen kann; er fällt mit dem Schwer: 
punkte des Körpers zufammen, fobald ſich alle Punkte des Körpers 
mit gleicher Gefchwindigkeit in parallelen Richtungen bewegen. — 
Die Kraft des Stoßes ift der Maffe des ftoßenden Körpers und 
den Quadraten feiner Geſchwindigkeit direct proportional. 12, 


Stoß: oder Perenfiionsmafchine, auch Stoßapparat 
genannt, heißt eine zur Erläuterung der Geſetze des Stoßes der Kör— 
per dienende Borrichtung, die einen Theil eines jeden phyſikaliſchen 
Apparats bildet, und in ihrer einfachften Geftalt aus einer Reihe in 
einer geraden Linie an Fäden dicht neben einander aufgehängter gleicher 
Kugeln von Elfenbein z. B. ſechs: a,b, c, d, e, f, g beiteht. Hebtman 
die Kugel a auf und läßt fie gegen b ftoßen, fo ruhen nad) dem Stoße 
a,b,c,d,e,f, und die Kugel g fliegt mit der Geſchwindigkeit 
der Kugel a weg. ebt man a und b auf, fo fliegt in demfelben 
Moment, wo bancftößt, g weg, und b, c, d, e, fruben; gleich 
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nachher ftößt aber aan b, und es fliegt nun auch fweg, a, b,c,d, € 
aber ruhen; alfo fliegen überhaupt f und g weg, unda, b, e,d, @ 
ruhen. Hebt man die Kugeln a, b, e auf, fo fliegt in demfelben 
Moment, wo e an d’ftößt, g weg und c, d, e, fruhen; gleich nach— 
her ftößt aber b an e, alfo fliegt [weg und b, e, d, e ruhen; gleich 
nachher ftößt aan b, alfo fliegt e weg und a, b, ec, druben, Hebt 
man a, b, ce, d auf, fo fliegt in demfelben Moment, wo dan e 
ftößt, g weg, undd, e, f ruben. Wie man diefe m... der Er: 
fahrung übereinftimmenden Schlüffe fortfegen kann, erhellet hier fchon 
mit völliger Deutlichkeit. Man kann fich auch leicht eine St, einrich⸗ 
ten laffen, bei welcher die Kugeln in einer Kr Progreffion abneh⸗ 
men oder wachen, und dann lehrreiche Verſuche anftellen. S. auch 
. Stoß der Körper. 

Stofapparat, f.v. a. Stoß= oder Percuffionsma- 
ſchine (ſ. diefen Art.). 

Stoßſcheibe (Artill.), ift eine Verſtärkung der Schell= oder 
Schildzapfen, mittels welcher diefe fefter am Rohre anfiken, auch 
—* Rohr ſelbſt eine feſte Lage in der Laffette erhält. ©. kA 

af. IX 


Strablenbrechung, ſ. d. Artt. Brechung; NRefraction, 
aftronomifchez Refraction, terreftrifche. 

Strandbatterien, ſ. Hafenbefeftigung. 1. 

Straßen, f. den Art. Kunftftraßen. 1. 

Straßenbaufunft, ſ. den Art. Baufunft und Kunftftraßen. 

Strassnaja (Chronol.), Marterwocde, in dem Kalender der 
Ruffen die Woche zwifchen Waji (Palmfonntag) und dem Ofterfonntage. 

SEINEN) eine mit Strauberrädern verfehene Waf- 
ſermühle. 

Strauberrad (Mafchin.), iſt eine Art unterſchlächtiger Waffer- 
räder, an welchem die Schaufeln auf der Stirne eingefeßt und an den 
Enden mit Steden oder Stäben wider die Gewalt des Waffers ver- 
wahrt werden. Daffelbe wird gebraucht, wo man nicht Waffer 
genug zu einem Staberrad und auch nicht genug Gefälle zu einem 
überfchlächtigen Rade hat. Das Rad felbft hat kein gewiffes Maß in 
feiner Höhe, fondern wird nad) Befinden des Gefälled und nad) Gut— 
dimfen der Meifter gemacht. 

Strebebogen, Gegenbogen (Bauf.), beißen die hölzernen 
Bogen, welche den Zwed haben, das Herabdrüden oder das Ein» 
flürzen einer Dede oder obern Mauer in irgend einem Bauwerke zu 
verhindern; fie haben daher als eine fehr wefentliche Unterftüßung 
eine große Wichtigkeit für den Baumeifter. 

trebepfeiler (Bauf.), find Stüßen einer Mauer oder Wand, 
wenn diefelbe an fich nicht ftark genug tft, oder wo ſolche auf einem 
abhängenden Boden zu ftehen kommt. Es werden alfo diefe nach den 
ftatifchen Regeln unten breiter als oben gemacht, fo daß fie beinahe 
fpisig zulaufen. Die Franzofen nennen fie Eperons oder Contreforts, 

Streckmaſchine, Stredwerf, Wal;wert, nennt man eine 
Verbindung zweier glatter gußeiferner, oder flählerner horizontaler 
Walzen, die in geringer Entfernung vertical über einander liegend 
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nach entgegengefesten Richtungen umgetrieben werden und dazu dies 
nen, um len Metalle, wie Metallgemifche, Gold, Silber, 
Eifen, Kupfer, Meffing u. f. w. auszudehnen und ihnen eine gewiffe 
leihförmige Dide zu geben. Auf diefe Weife walzt man in ben 
Houteriefabrifen und Münzwerkftätten das zu Stangen, Schienen 
oder Zainen gegoffene Gold und Silber; ferner in den Blechhütten 
das Eifen, Kupfer, Mefling u. f. w., in den Zinkhütten da$ Zink zu 
Blech, in den Stanniolhütten das Zinn zu Stanniol, in den Blei— 
hütten das Blei zu Rollen und Zabaksblei u. f.w. Auch zum Aus 
dehnen und Berdünnen der Eifenftäbe, fo wie zur Verfertigung der 
Eifenbahnfchienen werden Walzenwerfe angewandt. Die Umdrehung 
der Walzen kann durd Menſchen-, Pferde-, Waſſer- oder Dampf- 
fraft bewirkt werden. 1: 
Streckmühle oder Stredwalze (Mafbin.), 1. v a Stred: 
maſchine (f. d.). 
Streckwerk (Mafchin.), ſ. v. a. Streckmaſchine (f. d,). 
ER (Metrol.), f. Niederländifhe Gewidhte und 
e 


aße. 

Streichen (Markicheid.), fagt man von Gängen, Flößen und 
Klüften, wenn man beftimmt, wie diefelben von einem: Drte zum 
andern in dem Gebirge nach einer gewiffen Weltgegend in gerader 
Einie fortgehen. Diefed Str. zu erfahren, bedient man fich theils der 
Grubencompafje, in Eifenbergwerfen aber der Scheiben» und Win- 
kelmeſſer; wiewohl der Zug nicht allzu accurat damit vorgenommen 
werden kann, was auch fehr mühſam if. Der Nusen des Str. 
befteht darin, daß man. am Tage den Raum finden könne, der fich 
zwifchen zwei Dertern findet, die gegen einander getrieben werden. 
Man vergl. den Art. Streihungslinie, 

Streichender Winkel (Fortif.), der Winkel, den die Flanke 
(Streiche) mit der VBerrheidigungslinie macht. 

Streichungslinie (Markicheid.), heißt jede in einer beliebigen 
Ebene MN (die Figur ift leicht felbft zu entwerfen) im Raume gezo⸗ 
gene fühlige Linie BC (mithin jede Durchfchnittslinie diefer Ebene mit 
einer fühligen Ebene), und zwar die Str. diefer Ebene M'N’, Nimmt 
man in ber Str. BC einen beliebigen Punkt A an, zieht man ferner 
auf BC in der Ebene M’N eine Sentrechte DE, fo heißt DE die Fal- 
lungölinie vonM’N’, die durch DE fich legen laffende feigere Ebene 
die Sallebene von MN, die Durchfchnittälinie FG diefer Fallebene 
aber mit der durch die Str. gelegten fühligen Ebene eine Winkel: 
freuz =» Streihungslinie der Ebene MN. Der Punkt A theilt 
die Str. BC, die Fallungslinie DE und die Winkelfreuz: Streihungs: 
linie FG in zwei heile AB und AC, AD und AF, AF und AG. 
In der durch BC gelegten fühligen Ebene ziehe man noch durch A die 
Mittagslinie NS, deren Nord- und Südpunkt refpective N und S find, 
und nehme an, daß AB der auf der öftlichen Seite der Mittagslinie 
NS liegende Theil der Str. BC, AD der über der durch die Str, 
gelegten föhligen Ebene liegende Theil der Fallungslinie DE ‚„ und AF 
der Sheil der Winkelfreuz - Streihungslinie FG fei, welcher 
bie Projection des Theild AF der Fallungslinie auf der durch die Str, 
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gelegten fühligen Ebene if. Dann nennt man ben Winkel MAB, 
diefen von AN an nach Dfter herum von O bis 360° zählend, das 
Streichen, den ſpitzen Winkel DAF den Fallungswintel und 
den Winfel MAF, diefen Winkel von AN an nad Oſten herum von 
0 bis 360° zählend, das Winkelkreuz⸗Streichen der EbeneM'N‘. 
Meiftens werden über die Art, wie diefe eben erklärten Winkel zu neh— 
men find, in der Markſcheidekunſt andere Beftimmungen gegeben; die 
obigen Beftimmungen fcheinen aber wohl die beften zu fein, 


Streichungswinfel (Markicheid.),, ſ. v. a. Winkelkreuz— 
Streihungölinie (f, den Art. Streihungslinie). 


Streichwintel (Fortif,), ift an den Feflungen der Winkel, den 
bie Defenslinie mit der Gourtine macht. 


Streifen (Archit.), f.v. a. Saum (f. den Art. Glieder ID. 


Streuungsfegel (Artill.), heißt derjenige Naum, den die Ku: 
geln eines Kartätfchen = oder Schrotfchuffes einnehmen. Diefer Raum 
ift Fegelfürmig, da die Ausbreitung der Kugeln nach allen Richtungen 
bin erfolgt, doch ift der Kegel in der Wirklichkeit nach unten abge— 
plattet, da die Kugeln auftreffen und weiter fpringen. Man nimmt 
den Durchmeffer des Str. zu 4 bi8 „1, der Schußweite anz er vergrö- 
2 fih mit der abnehmenden Rohrlänge und der Ne 

ugeln, : 


Strom, Gefehwindigfeit deijelben (Hydraul,), wird die 
Angabe genannt, wie weit dad Waſſer eined Str, oder Fluſſes binnen 
einer gewiffen Zeit fließt, freilich vorausgefest, daß an allen Stellen 
des Str. ein gleihmäßiges ließen deffelben ftattfinde. Wie die Ge- 
ſchwindigkeit eines Stromes beſtimmt werden kann, zeigen die Artt. 

ydraulifhbe Schnellwaage, Lorgna's afferhebel, 

itot'ſche Röhre, Stromquadrant und Tachometerz wie ‘ 
aber die Gefchwindigfeit des Str. in verfchiedenen Fällen befchaffen fei, 
zeigen folgende aus theoretifchen Gefegen abgeleitete, mit der Erfah— 
rung übereinftimmende Refultate. Zuerſt verhalten fich die Geſchwin— 
: digfeiten umgefehrt wie die Querfchnittsflächen des Fluſſes. Zweitens 
bei verfchiedenen Anfchwellungen der nämlichen Flüffe wie die Qua— 
dratwurzeln aus den mittlern Ziefen. Drittens fällt die größte Ge— 
fhwindigfeit bei einem gegebenen Fluſſe mit feiner größten Ziefe 
zufummen. Viertens findet in Beziehung auf die einzelnen Längen— 
theile, in die man fich einen Fluß getheilt denken kann, bei geraden 
oder mäßig gefrümmten Ufern die größte Geſchwindigkeit in der Mitte 
über der größten Tiefe ftatt, und diefe Abtheilung nennt man daher 
auch den Stromftrich, welcher hierdurch alfo bei geraden Ufern 
in der Mitte, bei Krümmungen an der concaven Seite des Ufers 
liegt. Fünftens ift im Allgemeinen die Gefchwindigkeit des Fließens 
an der Oberfläche am ſtärkſten und nimmt mit der Tiefe ab, Selten 
fällt die obere Grenze des Querfchnittes eines Fluffes in eine gerade 
Linie, vielmehr wenn das Wafjer fteigt, fo wird fie in der Mitte 
conver, wenn e3 aber fällt, fo wird fie concav und Gegenftände vom 
Ufer fließen der Mitte zu. Eben fo ift es mit der Grenze eines Län 
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genſchnittes, die beim freien Abfluſſe conver wird, bei Aufſtauungen 
aber concav, Sol daber die mittlere Gefchwindigkeit eines Fluffes 
ausgemittelt werden, fo müffen die Meffungen in ungleichen Tiefen 
und an mehrern Stellen in der Mitte und an den Seiten gefchehen, 
weshalb zuerft dad Duerprofil mittels einer getheerten Schnur, die 
man über den Fluß ausfpannt, oder mittelö einer einvifirten Linie 
und Sondirftangen, an denen unten, des Sandes wegen ein Bret 
befeftigt ift, durch leicht aufzufindende geometrifche Operationen aus 
gemefjen wird. 

Strom: oder Flußcharte, ift eine folche Landcharte, auf wel- 
cher außer den Begrenzungen der Ränder nur die Ströme und Flüffe 
derfelben ihrer Anzahl, ihrem Laufe, ihrer Breite, mittlern Geſchwin— 
digkeit nach u. f. w. genau angegeben find. | 
’ ee (Hydraul,), f.v.a. Geſchwindigkeitsmeſ— 

er(].d.). 

Stronmivellement, f. dv. a. Beftimmung des Fallens irgend 
Fr Stromes oder Fluffes an verfchiedenen Stellen feines ganzen 
aufes. | 

Stromquadrant (Hydraul.), aubh hydrometriſches Pen: 
del genannt, ift einer der ältern und vielgebrauchten Strommeffer, 
und befteht aus einem Quadranten (mit einer Gefchwindigfeitsfcale), 
deffen eine Seite mitteld eines Senkels ſenkrecht über dem Fluß: 
fptegel gehalten wurde, während ein aus dem Aufljängepunfte des 
Senkels herabhängender Faden mit einer Kugel, die in dad Waffer 
herabhing, von diefem fortgeftoßen wurde und der Winkel zwifchen 
ihrem Faden und dem des Senkels die Mittel zur Beftimmung der 
Geſchwindigkeit des Fluffes darbot. Die Kugel fällt im Waffer nicht 
mit ihrem ganzen, fondern blos mit dem Ueberfchuffe ihres Gewicht 
über das eines gleichen Volumens Waſſer. Für größere Ziefen ift 
noch erforderlich, den Einfluß des Wafferftoßes gegen den Faden aus— 

umitteln. Da diefes für die verfchiedenen und mitunter beträchtlichen 

iefen zu etwas weitläuftigen Beflimmungen führt, fo dürfte es am 
leichteften fein, eine große Kugel, der Dauerhaftigfeit wegen von 
Metall, und einen dünnen Metallvraht zu wählen, um den Einfluß 
deffelben auf ein Minimum herabzubringen, zugleich aber beim Nor: 
malverfuche die Kugel etwa zwei bis drei Fuß tief einfinken zu laffen, 
um den Einfluß des Faden: mit in die urfprüngliche Beflimmung 
aufzunehmen, 

Stübchen (Metrol.), ein in Norddeutfchland und Dänemark 
gebräuchliches Getränkemaß, enthält ungefähr" 3 bis A preußifche Quart. 

Stüd (Artil.), ein noch immer gebräuchlicher Ausdrud für Ges 
ſchütz (ſ. d.). 

Stückmetall (Artill.), Kanonengut, iſt eine Miſchung aus 
Kupfer und Zinn, der mitunter etwas Zink beigeſetzt wird. In alten 
Zeiten, wo die Geſchütze einen gewiſſermaßen heiligen Charakter hat— 
ten, warf man mitunter filberne Geräthe mit in dad Metall, Gold— 
ſtücke u. ſ. w. Man verlangt von einem guten Stüdmetall, daß es 
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fo hart fei, um den Wirfungen der — — Widerſtand leiſten 
zu können, dagegen auch ſo zäh, daß es einem Zerſpringen ſelbſt bei 
der ſtärkſten Pulverladung nicht ausgeſetzt ſei. Ferner ſoll der Ver: 
brennungsproceß des Pulvers weder eine chemiſche noch mechaniſche 
Einwirkung äußern. — Dieſe ſämmtlichen Forderungen zu vereinigen 
iſt bis jetzt noch nicht gelungen; jede Zuſammenſetzung hat die eine 
auf Koften der andern bevorzugt, doch hat man die chemifche Einwir: 
fung meift vermieden (f. Pulver, die Analyfe des Rückſtandes). 
Kanonengut befteht meift aus 8 bis 14 Theilen Zinn auf 100 heile 
Kupfer; dieſe Zufammenftellung hat die erforderliche Härte — wenn 
auch hierin zu wünfchen übrig ‚bleibt — und eine außerordentliche 
Cohäſion. Das Zinn verbindet fich chemiſch zu 10 Theilen mit etwa 
20 bis 23 Theilen Kupfer zu einem weißen Metalle, das fi dann 
mit dem übrigen Kupfer mechanifch mengt, und ſich in den untern 
Gußtheilen ftarker vorhanden zeigt, als in den obern. — Um eine 
vermehrte u zu erzeugen, bat man Zink zugefeßt, auch wohl 
Eifen, Eriterer macht das Metall leicht fpröde und man ift ziemlich 
allgemein gegen ihn. Letzteres ift zu fremdartig, weshalb der Guß 
oft ganz mißräth oder nur ein außerordentlich fprödes Metall erfcheint, 
obwohl mitunter auch treffliche Legirungen erfchienen find. — Wenn 
die Chemie im Stande fein follte, dem Gußeifen eine vermehrte 
Zähigkeit zu verleihen, fo wäre diefes das vorzüglichfte Metall 
Gefhüsröhren, da feine Dauer unverwüftlich und fein Preis fehr 
billig if. Doc hat man bisher nur in Schweden gufeifernes Feld- 
eſchütz von tadellofer Qualität hergeftellt; Schiffs - und Feftungsge- 
hl, bei dem es auf ein Mehrgewicht nicht anfommt, fertigt man 
ſchon längft aus Eifen. ; 4. 

Stückporten (Schiffsbauk.), heißen die Oeffnungen in einem 
Schiffe, wo man mit den Stüden herausfeuern kann, und find dem- 
nad) fo viel, ald Schießfcharten, nur daß fie gegenwärtig durch Läden 
oder Dedel verfchloffen werden können. 

Stüdvifirer, ift ein Inftrument, mit welchem’ die Seele eine 
Stüdes unterfucht wird, ob es rein gebohrt fei, oder etwa Gruben 
darin befindlich find, welche den Schuß unrichtig machen. 

Stüdzirkel, ſ. v. a. Einfaszirfel (f. d.). 

Stublfetten, nennt der Zimmermann bei einem verſchwellten 
Dachſtuhle eben das auf den Stuhlfäulen (f. d.), was die Platt: 
ftüden oder herr auf den Ständern abgeben, nur daß, da 
diefe eben fo ſtark als die Ständer und auch auf ihnen völlig aufliegen, 
jene nur halb fo ftark als die Stuhlfäulen find, und auf der äußerften 
Hälfte insgefammt umher unter den Sparren anliegen. 

Stubljäule, bedeutet in der Zimmerkunſt fo viel als ein Stän— 
der, nur daß fie in einem liegenden Dachftuhle gleichfalls nicht auf: 
. recht fteht. 

Stumme Zeichen (Aftrol.), waren der Krebs, Scorpion und 
die Fiſche. 

Stunde (Aftron.), ift der 24, Theil eines Sterntages, eines 
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wahren oder mittlern Sonnentages, daher e8 Sternftunden, 
wahre und mittlere Sonnenftunden, jede zu 60 Minuten, 
giebt. Im bürgerlichen Leben zählt man die beiden leßtern von Mit- 
ternacht zu Mittag, und von Mittag zu Mitternacht ſtets von O bis 
12 Stunden; die Aftronomen aber zählen diefe beiden Arten von Sf. 
von Mittag zuMittag von O bis 24 St. in einem fort, eben fo auch die 
Sternflunden. — Ueber die Länge aller diefer St. f. die Artt. 
Sonnenzeit, Sternzeit, und namentlich den Art. Zeit, 

‚ Stunden, find in der Markfcheidefunft die 24 gleichen Theile 
einer Kreisperipherie, deren Unterabtheilungen bei dem Art. Achtels 
ftunde anzutreffen find. — Diefe Eintheilung des Kreifes wird 
bei der Meſſung föhliger Winfel gebraucht. Ob es aber nicht beffer 
wäre, bei folchen Meffungen die gewöhnliche Gradeintheilung (360° 
& 60 à 60”) anzuwenden, möge bier unentfchieden bleiben; jedenfalls 
würde man doch hierdurch vieler läftiger Neductionen überhoben werden. | 

Stundenfreis (Aftron.), wird erftlich der Aequator des Him— 
mels genannt, da vermöge der täglichen Bewegung ded Himmels 
binnen 24 Stunden die 360 Grade des Aequatord nach und nad 
eulminiren, alfo binnen 1 Stunde 15°, binnen 1 Zeitminute 4 Bo- 

enminuten u. f.w. Man vergl. den Art. Stundenwinfel, 

weitens wird der an einem Aequatoreal (f. d.) befindliche 
Aequatorealfreid ebenfall5 gewöhnlich der Stundenfreis genannt. 

Stundenfreuz; (Gnomon.), eine veraltete Art von Sonnenuhren 
in Geftalt eines Kreuzes, welche durch ihren eigenen Schatten ohne 
Hilfe eines Zeigers die Stunden angab. 

Stundenlinien (Gnomon.), heißen die auf irgend einer Sonnen 
uhr verzeichneten geraden oder frummen Linien, welche mit den 
Stundenzahlen bezeichnet find, und die alfo, wenn der Schatten des 
Zeigerd in fie fällt, die Stunden, alfo die Zeit felbft, angeben. — 
Wie fie zu finden find, kann man in den Artt. Sonnenuhr, 
Aequatorealubr und Horizontalfonnenuhr erfahren, 

—— (Horol.), ſ. die Art. Chronometer und Pen: 
deluhr. 

Stundenradwelle (Horol.), |. Chronometer. 

Stundenfäule, ſ. v. a. Meilenzeiger (f. d.). 

Stundenwinfel, ein in der Aftronomie fehr wichtiges Element, 
ift der Winkel, welchen ein Stunden = oder Abweichungskreis mit dem 
erften Mittagsfreife (Meridian) am Pole bildet; er ift alfo auch gleich 
dem Bogen des Aequatord, der zwifchen dem Meridiane und dem 
Stundenfreife liegt. Der St. wird von der füdlichen Hälfte des 
Meridians aus, und zwar von Süden über Welten fort, von 0° bis 
360° oder von O bi8 24 Stunden gezählt. Die wahren St. der Sonne 
geben die wahre Sonnenzeit an. 

Sturmbrüde, ſ. v. a. Noth- oder Pontonsbrüde. 

Sturzrinne (Archit.), Soldmann’3 Benennung der in der Ord— 
nung verkehrt gebrauchten Rinne, wenn fie fi in dem Fuß- oder 
Schaftgefimfe befindet. 
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Subra, o Leonis (Aftrogn.), auch Cora genannt, ein Firftern 
4. Größe in der untern Bordertaße des großen Löwen. Nach Piazzi 
war fir das Jahr 1800 feine mittlere Rectafcenfion 149° 39° 8',2 mit 
54,88 jährlicher Veränderung, und feine mittlere Declination 
+ 35° 59 57,1 mit — 157,95 jährlicher Veränderung. 

Subftylarlinie (Gnomon.), f. Sonnenuhr. 

Suceot, Laubbüttenfeft (Chronol.), ein firenger Feiertag der 
Juden, welcher ftet3 auf den 15. des Monats Zifchri fällt. 

Sucher (Aftron.), f. v. a, Trouveur (f. d.). 

Süd (mathem. Geogr.), f. v. a. Mittagsgegend (f. d.). 

Süd gen Oft (mathem. Geogr.), ift die 11° 15 von Süd gegen 
Dften abweichende Himmeldgegend. 

Süd gen Weft (mathem. Geogr.), die 11° 15 von Süd gegen 
Weſten abitehende Himmeldgegend. 

Südliche Zeichen (Aftron.), find die fechs legten in dem ſüdli— 
chen Theile der Ekliptik ftehenden Zeichen derfelben: Waage , 
Scorpion m, Schüge F, Steinbod Z, Waffermann zz und Fifche X. 

Südoft gen Oſten (mathem. Geogr.), ift diejenige Himmels: 
gegend, welche 33° 45 von Oft’ gegen Süden abweicht, 

Südoft gen Süden (mathem. Geogr.), die 333° von Süd 
gegen Oſten abftehende Himmelögegend. 

Südweſt gen Weften (mathem. Geogr.), die 334° von Süd 
gegen Welten abftehende Himmelögegend. 

Südweit: Wind (Naut.), der aus der Mitte zwifchen Mittag 
und Abend wehende Wind, 

Südwind (Naut.), der aus Mittag wehende Wind, 

Südoft: Wind (Naut.), der aus der Mitte zwifchen Mittag 
und Morgen wehende Wind. 

Südpol (Afiron. u. mathe. Geogr.), f. Pole, 

Südpolarländer (mathem. Geogr.), find diejenigen Theile der 
Erdoberflähe, welche vom füdlichen Polarkreife eingefchloffen den 
Südpol in ihrer Mitte haben. Sie begreifen die ſüdliche kalte Zone 


in fich. 

Südpunft (mathem. Geogr.), f. v. a. Mittagspunkt (f. d.). 

Süd-Südoft (mathem. Geogr.), ift die 224° von Süd nad) 
Often abweichende Himmelögegend. 

Süd: Südweft (mathem. Geogr.), die 224° von Süd gegen 
Welten abweichende Himmelsgegend. A 

Südweſt (Geogr. u. Naut.), f. Himmelsgegenden. 

Südweſt gen Süden (mathem. Geogr.), die 333° von Weft 
nad) Süden abweichende Himmelögegend. 

Süropuſt (Chronol.), ift in dem Kalender der Ruſſen der 7. 
Sonntag vor Oſtern (Quinquagesima) und das Ende der Butterwoche 
oder der Anfang der großen Falten, 
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Sulaphat, y Lyrae (Aſtrogn.), ein Firftern 3. Größe in dem 
nördlichen Sternbilde der eier. Nah Piazzi war für das Jahr 1800 
feine mittlere Rectafcenfion 282° 51’ 53”,1 mit 33,62 jährlicher Prä- 
ceffion, und feine mittlere Declination + 32° 25’ 27", 8 mit + 4,47 
jährlicher Präceflion. 

( ge Jahr (Chronol.), f.v.a. Selaleifhes Jahr 


Superatio, nannten die alten Aftronomen den Ueberfchuß der 
Bewegung eines Planeten, deffen Kauf fchneller als der eined andern 
Planeten ift. 

Supercilium (Ardit.), des Bitruvius Benennung für das 
Glied Oberplättlein. 

Supernas (Naut.), eine frühere Benennung des Windes, der 
aus Nordoft gen Norden (f. d.) weht. 

Symmetrie oder Ebenmaß, öfter auh Gleichmaß, in 
feiner urfprünglichen Bedeutung ein Verhältniß der Dinge, welches 
auf Gleichheit des ihrer Gonftruction zum Grunde liegenden Maßftabes 
beruht. Sie kommt befonderd an folhen Gegenftänden vor, welche 
in zwei Hälften getheilt werden fönnen, wie z. B. in der Baukunft, 
wo ed bei Herftellung irgend eines architeftonifchen Werkes hauptſäch⸗ 
lih auf die zwedmäßige Anordnung gleicher und ähnlicher Zheile, 
3. B. die Vertheilung der Fenfter auf beiden Seiten des Gebäubes 
in gleicher Linie und Diſtanz, ankommt, fo daß hier Mangel dem 
ganzen Werke ein gefhmadlofes Anfehen geben, und auf den felbft 
ungeübten Beſchauer einen widrigen und unangenehmen Eindrud 
machen müßte. 

Sympiezometer, ein von dem Mechaniker Adie zu Edinburg 
erfundenes und angefertigted Inſtrument, das eigentlich nichts ans 
deres ift ald ein Manometer (ſ. d.). — Munde giebt von dem 
©. fehr ren Nahriht in Gehl. Phyf. Wört. n. A. VI. 
©. 1245 u. ff. . 

Syne (Chronol,), bei den Mohren der 10. Monat des Jahres, 
welcher den 26. Mai des Julianifchen Kalenders begann. 

Synodiſche Nevolution (Chronol. u. Aftron.), f. den Art, 
Monat. 

Synodifcher Monat (Aftren.), f. den Art. Monat. 


Systylos, Nabfäulig, nannte man in der alten Baukunſt 
jedes Gebäude, an welchem die Weite der Säulen 6 Modul betrug. 


Syzygien (Aftron.), heißen 1) diejenigen Stellungen der Pla— 
neten, wo fie mit der Erde in der nämlichen auf die Ekliptik fenkrechten 
Ebene ftehen; 2) —— die Orte des Neu- und Vollmondes in 
der Ekliptik, wenn der Mond zu dieſen Zeiten entweder einerlei Länge 
mit der Sonne oder eine um 180 Grade von der letztern verſchiedene 
Länge hat. Die S., welche demnach mitten zwiſchen die Quadra⸗ 
turen (f. d.) fallen, find übrigens wichtig für die Epakten und die 
Beflimmung der Sonnen = und Mondfinfterniffe, 
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T. 


Tabellen, ſ. v. a. Tafeln (f. d.).. 

Tachometer (Mechan.), ein Apparat (von Bryon Donkin ange⸗ 
geben), den man unter gewiſſen Modificationen bei verſchiedenen 
Maſchinen zum Meſſen ihrer Geſchwindigkeiten anwenden kann. Auch 
Uhlhorn's T. verdient ſeiner Brauchbarkeit wegen hier erwähnt zu 
werden. — Transact. of the Soc. of Arts. T. XXVIII.; Bibl. univ, 
T. XLVIH. p. 420; Gapt. Kater im Cabinet Cyclopaedia, Mechan. 
p. 234; Rees Cyclopaedia Art. Tachometer; der neu erfundene T. 
oder Geſchwindigkeitsmeſſer, Frankf. a. M. 1817 u. ſ. w. 

Tafeln, f.v. a. parquettiren, f. Parquet=- Fußboden. 

Tägliche Bewegung des Himmels (Aftron.), ift die ſchein— 
bare Umdrehung der geftirnten Himmelskugel um ihre Are, melde 
mit der Are der Erdfugel zufammenfällt; mithin Fann man auch fa: 
gen: die t. B. d. H. ift die fcheinbare Bewegung aller Geftirne um 
die Erde oder die wirkliche Rotation der Erdfugel binnen 24 Stunden, 
Sie ift die gleichförmigfte, ſtets unveränderlic, gebliebene Bewegung, 
welche man fennt, daS eigentliche Perpetuum mobile der Natur, und 
giebt das Grundmaß aller Zeitrechnungen ab. Denn die Dauer einer 
einmaligen Rotation der Erde oder einer einmaligen fcheinbaren t. B. 
d. H. ift die Länge des Sterntages (f.d.). — Diet. B. d. H. 
verurſacht alle Erſcheinungen in den Veränderungen des geſtirnten 
Himmels in Bezug auf Horizont und Zenith, und hängt alſo, wie 
man ſieht, von der geographiſchen Breite des Beobachtungsortes ab. 

Tägliche Variation der Magnetnadel, ſ. die Artt. Abs 
weichung der Magnetnadel und Magnetismus der Erde. 

Taenia (Archit.), bei Vitruvius die Benennung eines platten 
Gliedes, dad wenigftend eine dreimal fo große Höhe als ein Riemen hat, 

Tafel (Geod.), f. v. a. Nivellirtafel (f, den Art, Nivellir: 
objecte). 

Tafel (Perfpect.), beißt die Ebene, welche zwifchen dem Ob: 
jecte, deſſen perfpectivifche Projection entworfen werben foll, und 
dem Auge fich befindet (f, den Art. Perfpective). 

Zafelberg (Aftrogn.), ein dem Südpole des Himmels nahe ſte— 
hendes kleines Sternbild, in 55° bis 140° Rectafcenfion und 75° bis 
85° füblicher Declination, zwifchen dem fliegenden Fiſche, Schiff 
Argo, Goldfiſch, der Wolfe und männlichen Hydra, 

Zafelgrund (Perfpect.), ift die Linie, welche durch den Durchs 
fchnitt der geometrifchen Fläche und der Tafel (ſ. d.) entfteht. 

Zafelu oder Tabellen, in der Phyſik, Aftronomie u. f. w. in 
einer doppelten Bedeutung gebraucht, erftens fo viel ald Verzeich— 
niffe oder Sammlungen mehrerer zufammengehörenden dam 
fände. So hat man T. der fpecififchen Gewichte, T. der Brechungs⸗ 
oder Zerftreuungsfraft, X. der Ausdehnung der Körper durch bie 
Wärme, &, der verfchiedenen Längenmaße und Gewichte u, dergl. 
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Die Einrichtung und der befannte Nutzen folcher T. bedürfen mithin 
bier feiner befondern Erwähnung. . Zweitens verfteht man aber au) 
unter &. Reiben von Zahlen, die nach einem beftimmten, durch irgend 
einen analptifchen Ausdrud gegebenen, Geſetze fortgehen, Diefe ©. 
verbreiten ich über das ganze große Gebiet der Mathematik und aller 
darauf gebauten Wiffenfchaften, und find daher von dem wichtigften 
Einfluffe, denn fie gewähren eine fchnelle Leberficht aller numerifchen 
MWerthe, welche eine gegebene analytifche Formel annehmen kann, 
alfo eim Mittel, jeden diefer befondern Werthe ficherer zugleich und 
bequemer zu finden, als dies Durch die unmittelbare Berechnung jener 
Formel geichehen Fann, wodurd ihr Werth vorzüglich beftimmt wird, 
und diefer Werth ift bei vielen diefer I. fo groß, daß durch fie der 
Fortgang der Wiffenfchaft felbft unmittelbar gefördert, daß die Arbeit 
des Rechners dadurch oft ungemein erleichtert und gefichert, und daß 
durch die wohlthätige Hilfe dDiefes Mittels das Leben der den Wiſſen— 
fchaften 9 alla Perfonen gleihfam verdoppelt und vervielfacht 
wird, Man gedenke nur der Rogarithmentafeln und trigonometrifchen 
T., mit deren Hilfe wir Rechnungen in einer Stunde ausführen kön— 
nen, zu denen wir ohne diefe &. Wochen und Monate gebraucht 
hätten. Diele diefer T. find fehr einfach, aber darum nicht weniger 
nützlich. Hierher gehören z. B. die Tafeln der Orte, welche die Fir— 
fterne am Himmel einnehmen, oder die fogenannten Sterncatalo- 

e (f.d.). Noch einfacher, da fie gar Feine weitere Reduction, wie z. B. 
in denen für die Präcefjion bedürfen, find alle diejenigen T., deren 
Gebrauch fich nur auf eine Addition ihrer verfchiedenen Theile bezieht, 
Die Aftronomen müffen z. B. fehr oft den Bogen in Zeit, oder umge— 
fehrt die Zeit in — verwandeln, indem ſie den Umfang des 
Kreiſes bald in 360 Grade, bald in 24 Stunden theilen. — Noch 

rößer erfcheint der Vortheil von T. bei der Berechnung des mittlern 
Drtes der Sonne, des Mondes oder eines Planeten. —* bequemer 
jedoch findet man dieſe Länge mittels der bekannten Sonnentafein, die 
den Ort der mittlern Sonne für den Anfang eines jeden Jahres und 
überdies für jeden Monatstag, ſo wie auch ihre Bewegung für jede 
Stunde, Minute und Secunde enthalten. — Allein noch viel größer 
erfcheinen die Vortheile folcher &., wenn die Zahlen derfelben auf 
analytifhe Formeln gegründet find, Diefe legten müßten nämlich 
für jeden befondern 34 eigens berechnet werden, während uns die 
T. dieſer Berechnung gänzlich überheben, wodurch nicht nur viel Zeit 
und Mühe erſpart, ſondern auch eine größere Sicherheit des Reſultats 
erhalten wird, da dieſe T. nicht wohl Rechnungsfehler enthalten kön— 
nen, wodurch die harmoniſche Aufeinanderfolge ihrer Zahlen ſchon 
gleich auf den erften Anblick derfelben geftört erfcheinen würde. Man 
follte aber diefe und ähnliche &, nicht ohne Noth in ihrer innern Eins 
richtung verändern, Zwar kann es Fälle geben, wo diefe Verände— 
rungen geboten find, allein um Eleiner Vortheile willen follte man 
nie althergebrachte Anordnungen, die der Leſer fchon gewohnt ift, 
wieder zerftören, wie fchon fo oft auch an den Sonnen und Mond= 
tafeln gefchehen ift. Es entfliehen daraus Irrungen und Rechnungs: 
mißgriffe, Die viel nachtheiliger als die Heinen Abkürzungen vortheilhaft 
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ſind, die man mit jenen Neuerungen erreichen will. Noch müſſen wir 
der Kunſtgriffe erwähnen, die man angewendet hat, gegebene analy— 
tiſche Ausdrücke in zweckmäßige T. zu bringen. Daß ſich darüber 
feine allgemeinen Regeln aufſtellen laſſen, iſt für ſich klar, wie z. B. 
für die bekannten Formeln der Aberration und der Nutation. Glück— 
lich reducirte Gauß die Formel zu Höhenmeſſungen durch das Baro— 
meter, an der ſchon ſo Viele vor ihm ſich verſucht hatten, auf eine ſehr 
Heine T. Durch einen geſchickten Gebrauch ſolcher T. kann man 
auch öfter mit einer und derſelben T. verſchiedene Probleme auflöſen, 
deren jedes eigentlich eine beſondere T. erfordert hätte. So giebt 
z. B. die Tender bekannten Sternzeit die mittlere. Sonnenzeit, 
allein ſie kann auch mit einer geringen Modification für die Auflöſung 
des umgekehrten Problems gebraucht werden, wo man die Sternzeit 
ſucht, wenn die mittlere Zeit gegeben iſt. — Man pflegt übrigens die 
Zahl, mit welcher man in eine T. eingeht, um damit die geſuchte 
Größe zu erhalten, das Argument der T. zu nennen. Von beſon— 
derm Nutzen ſind die allgemeinen T., deren Anwendung ſich auf meh— 
rere Probleme erſtreckt. Hierher gehört z. B. die &,, welche zuerſt 
Delambre in der hier nothwendigen Ausdehnung gegeben hat, und 


die den Werth von Zu für die einzelnen Secunden der Zeit t, 


alfo von t= 1", 2”, 3’... etwa bis t = 30 Minuten giebt. Ver: 
bindet man diefe T. noch mit einer Eleinern für die Größe m, 
fo wird man fie bei der Auflöfung vieler aftronomifchen und phyſikali— 
hen Probleme mit großem Vortheile anwenden fünnen. Es giebt 
ferner T., die ihrer Natur nach nur für eine Eurze Zeit richtig fein 
fönnen, und die man doch nicht fo oft berechnen möchte, um ſie z. 8. 
für ein ganzes Jahrhundert anwenden zu können. Die Gleichung 
der Bahn der Planeten ift nach der Sormel entworfen: 

w— 2e sinm — 2 e? sin 2m + T 5 sin 3m — sinm)+..., 
wo w diefe Gleichung der Bahn, m die mittlere Anomalie und e das 
Verhältniß der Ercentricität zur halben großen Are bezeichnet, Für 
die Erde z. B. ift im Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts 
e — 0,016793. Mit diefem Werthe von e wird man demnach durch 
die vorhergehende Gleichung eine &. berechnen können, die für jeden 
MWertb von m — 1, 2, 3... Graden den 'entfprechenden Werth von 
w giebt, allein diefe &. würde, da e veränderlich ift, nur für die 
erſten Jahre vor und nach 1800 gelten u. f.w. — Wer mit vielen 
Rechnungen zu thun hat, wird auch am beften Entwerfung, Einrich— 
tung und Gebrauch von T. überhaupt zu beurtbeilen wiffen. 

Tag (Aſtron. u. Chronol.), ift im Allgemeinen als der 365. Theil 
eines Sonnenjahres oder als der 354. Theil eines Mondenjabres der 
befannte Zeitraum von 24 zu 24 Stunden. Man unterfcheidet jedoch 
im Befondern folgende Arten des &.:- 1) den Sterntag (f. b.)5 
2) den wahren und 3) den mittlern Sonnentag E. Son: 
nentag); 4) den bürgerlihen Tag, d. i, die Zeit zwifchen zwei 
zunächft auf einander folgenden Mitternädhten, fo, daß die Stunden 
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von der erſten Mitternacht anfangend bis zum nächſten Mittage und 
von da an auf's Neue anfangend bis zur nächſten Mitternacht, alſo 
jedes Mal von O bis 12, gezählt werden. Bei einigen Nationen, 
3. B. bei den Juden und Stalienern, fängt diefer Tag Abends mit 
Sonnenuntergang des vorhergehenden &. an und dauert bis zum 
nächftfolgenden Sonnenuntergange. Gemeiniglich verfteht man aber 
unter dem bürgerlichen T. fchlechtweg nur die Zeit vom Morgen an, 
wenn es hell zu werden beginnt, bis Abends 10 Uhr. — dlich 
beißt 5) der phyſiſche Tder Zeitraum von der Morgen- bi zur 
Abenddämmerung. — Die. der Planeten richten ſich hinfichtlich 
der Länge nach der Dauer ihrer Rotation; man vergl. deshalb die 
Artt. Merkur, Benus, Marsu.f.w., außerdem aber auch die 
Artt. Zeit und Zeitgleihung. 

Tagebogen (Aftron. u. mathem. Geogr.), ifl die Zeit zwifchen 
dem Auf und Niedergange eines Geftirnd, mithin der halbe 2. die 
Zeit zwifchen dem Aufgange und der Gulmination oder zwifchen der 
Gulmination und dem Untergange de3 Geftirnd. Bezeichnet man 
durch ꝙ die Polhöhe, d. h. die geographifche Breite des Beobach— 
tungsortes, und durch Ö die bekannte Declination des Geftirnd, wo 
aber für füdliche Declinationen 6 negativ ift, fo fuche man, um den 
halben &. T zu finden, zuerft die Dilfsgröge x aus der Gleichung 


sinx — tgp tg und man hat dann T = 6 Stunden + 5; (x in 


Graden und deren Decimaltheilen ausgedrüdt, Kennt man nun fo 
den halben T. T und die Zeit C der Gulmination, fo fann man dann 
die Zeiten t ded Aufganges und Niederganges des Geftirnd offenbar 
durch die Doppelgleihung t = CH T beftimmen. — Uebrigens bie— 
tet der Himmelsglobus ebenfalls ein fehr einfaches Mittel dar, diefe 
Beftimmungen wenigftens genähert zu geben, worüber man 3. B. 
Littrow's Popul. Aftron. I. S. 35 u. 39 einfehen fann. — Der T. von 
24 abgezogen giebt den Nachtbogen, alfo auch die Ränge der Nacht. 
Tagebuch, aftronomifches, ift dasjenige Buch, in welches 
ein Aftronom alle feine Beobachtungen, wie er fie unmittelbar ange= 
ftellt hat, forgfältig und ohne alle Reduction einträgt. Wie dies auf 
die zwedmäßigfte Weife gefchehen fann, lehren z. B. die T. ber 
Greenwicher, Königsberger und Wiener Sternwarte, welche gebrudt 
jährlich herausgegeben werden. 

Tagezeichen, nannten die Sterndeuter den Widder, die Zwils 
linge, den Löwen, die Waage, den Schügen und Waffermann. 

Zagplanet (Aftrol.), f. den Art. Conditionarius, 

Takel, Tafelage (Schifföbauf. u. Naut.), auh Takelwerk, 
heißt alles zur Ausrüftung und Regierung eines Schiffes Gehörende, 
namlih: Segel, Maften, Anker, Winden, Rollen u. f.w. 

Zaftmefjer (Akuft.), f. v. a. Metronom (f.d.). 

Zalita, & Urs. maj. (Aftrogn.), ein Fixſtern 3. Größe in der 
untern Vordertatze des großen Bären. Nach Piazzi war für das Jahr 
1800 feine mittlere Rectafcenfion 131° 21° 37”,5 mit 63",25 jäbrliyer 
Präceffion, und feine mittlere Declination + 48° 48 57,5 mit 
— 13,26 jährlicher Präceffion. 
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Talud, ſ. v. a. Verdünnung oder Böfchung (f. d.). 
Zambour (Fortif.), ift eine Befeftigungsanlage, die aus Palli— 
faden gebildet wird; meiftentheild hebt man vor ihnen einen Graben 
aus und wirft die Erde gegen den Fuß der Pallifadirung. Die Um: 
tißform richtet fih ganz nach dem Bedarf; felbfiftändige T. (zum 
Schutze ſchwacher Poften, namentlich gegen Reiterei) werden rund, 
andere, die ald Keduitd größerer Werke oder ald Kehlſchließung 
dienen, geradlinig oder tenaillirt ausgeführt. Zu leßterem ‚Zwede 
braucht man fie namentlich bei proviforifchen Anlagen, da hier die 
Zeit Feine Mauerungen erlaubt, Reduits aber nöthig find. Da ihr 
Widerſtandsvermögen gegen Artillerie gleich Null ift, fo dürfen fie dem 
Geſchützfeuer nicht auögefegt fein, wenigftens nicht eher, als bis ihr 
Hauptnutzen vorüber ift. 1. 
Zangentialtraft (Aftron.), ift diejenige Kraft, durch welche 
ein Planet in der Tangente feiner Bahn fortzugehen, alfo von der Sonne 
ſich zu entfernen beftrebt, während die Gentralfraft den Planeten der 
Sonne fich zu nähern nöthigt. Die Gentralfraft gehört der Sonne an, 
in welcher fie ihren Sit hat; die T. aber kann von einem augenblid: 
lihen Stoße herrühren, den der Planet zur Zeit feiner Entftehung 
erhalten hat. Die Richtung diefes Stoßes, fobald fie nur nicht Durch 
die Sonne geht, ift willfürlih, fo wie feine Größe; nur wird offen= 
bar zwifchen beiden Kräften ein beftimmtes Verhältniß ftattfinden 
müffen, damit der Planet eine beftimmte frumme Bahn. befchreibe, 
Die immer thätige Kraft der Sonne, verbunden mit einem urfprüng= 
lihen Stoße, deſſen Wirkung aber nach den Gefeken der Trägheit 
ftetö fortdauert, ift ausreichend, die Bewegung der Planeten und 
Kometen in frummen Linien um die Sonneim Allgemeinen zu erklären, 
Tania australis, u Ursae maj. (Aftrogn.), ein Firftern 3, 
Größe an der einen Tate der Hinterfüße des großen Bären. Nach 
Piazzi betrug für das Zahr 1800 feine mittlere Rectafcenfion 
152° 35 223 mit 54,50 jährlicher Präceffion, und feine mittlere 
Declination + 42° 30° 0”,0 mit — 17,81 jährlicher Präceffion. 
Tania borealis, A Ursae maj. (Aftrogn.), ein Firftern 3, 
Größe an der einen Tage der Hinterfüße des großen Bären. Nach 
Piazzi betrug für das Jahr 1800 feine mittlere Rectafcenfion 
151° 14° 38”,1 mit-55"”,33 jährlicher Präceffion, und feine mittlere 
Declination + 43° 54° 24”,5 mit — 17”,59 jährlicher Präceffion. 
Zanin (Aftrogn.), eine ehemalige Benennung für dad Sternbild 
de3 nördlichen Drachens, | : 
Zara (kaufm. Arithm.), dad Gewicht der Verpackung oder die 
für Die Berpadung der Waare bewilligte Vergütung. Denn da das 
Bruttogewicht der Waare diefe mit ihrer Emballage umfaßt, fo ergiebt 
fi das Rein- oder Nettogewicht derfelben (d. b. was die MWaare an 
ſich wiegt) natürlich erft nach Abzug der T. Die T. wird verfchieden 
beftimmt, entweder nad) dem Gewichte, das die Verpackung wirklich 
bat, genommen, und dann heißt fie reine T., oder es wird eine 
beftimmte, nicht durch wirkliched Wiegen der Verpackung ermit- 
telte, fondern auf Grund der Erfahrung fich ergebene Fmaggnen, 


a 
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wie es z. B. bei den meiſten Colonialwaaren auf vielen Handelsplaͤtzen 
der Fall iſt, und die man die gewöhnliche oder Uſo-T. nennt. 
Dieſe Art wird theils nach Procenten, theils nach einer gewiſſen An— 
zahl Pfund u. ſ. w. per Collo (für das Faß u. ſ. w.) vergütet. Oder 
endlich wird die &. auch nah Uebereinkunft berechnet, nämlich 
nach dem durchfchnittlichen Gewicht der Berpadung, indem man die 
T. bei einigen Golli ermittelt, und diefe Durchſchnittstara dann 
für die ganze Sendung der gleichartigen Golli zur Norm nimmt; wie 
denn audy die T. für gewiffe Waaren tarifmäßig bei den Zollämtern 
feftgefegt ift, um fo ded Tarirens überhoben zu fein. Die Berech— 
nung in den verjchiedenen Fällen wollen wir jegt Durch einige Beifpiele 
zeigen. Beifpiele: 1) Welches ift die Durchfchnittstara von 20 
Riten, wenn das Gewicht von 3 Kiften, die man auspadte, fich, 
wie folat, ergab: No. 1. = 56 #, No. 2. = 48 # und No. 3. 


Srer® — 17 52 @ per Kiſte. 
2) Welches ift das Nettogewicht von 6 Fäffern, welche in Leipzig 
Brutto wogen: No. 1. = 114 Etr. 6 @, No. 2. = 10% Etr. 9 %, 
No. 3. — 114 Etr.5@, No. 4. = 12, Er. 8R, No. 5. = 124 Etr. 
11 @ und No. 6. — 104 Etr. 10 @, und wobei die T. folgende war: 
108 @, 106 @, 109%, 111%, 113 @, 106 €. 


No z: Bo. an Ctr. — 7 Tara 2 % 
FEN. 7 409 „ 
n 4 n 124 n 8 n n 111 n 
ee ee n. #19. 
6» 10% m» 10 5 106 
Brutto 694 Ctr. 74% Tara 653 & 


ab Zara 5 „ 63 „ 


Netto 634 Etr. 1 %. 
Uebrigens fehe man Schick's Nechenb. für d. Gefchäftsleben, Leipzig 
1843, unter Tara- und Gutgewiht=- Rechnung. 18. 

Zarazed, y Aquilae (Aftrogn.), ein Firftern 3. Größe in dem 
nördlichen Sternbilde des Adlers und einer der 47 Beſſel'ſchen Fun: 
damentalſterne. Für das Jahr 1845 ift deffen mittlere gerade Auf- 
fteigung 19% 38° 537,468 mit + 2,8548 jährlicher Veränderung, und 
feine mittlere Abweihung + 10° 14’ 22,30 mit + 8,380 jährlicher 
Veränderung. 

Tariere (Mafchin.), war eine Art Mauerbrecher der Alten und 
beftand aus einem langen Baume mit ftarfem eifernen Schuh an dem 
einen Ende. Er ward auf einem Geftell durch Rollen und Scheiben 
mit Seilen mitteld eines Hafpels hin und her geichoben. Ueber diefes 
Gerüft, aus defien Mitte ein Eleiner Thurm hervorragte, auf den 
Soldaten geftellt werden fonnten, f. man unter andern auch P. Da- 
niel’s Histoire de la Milice Frangaise T. I. p. 63. . 


Taſchenchronometer (Horol.), f. Podethronometer. 
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Zafhencompaß, mit Gradbogen und Wendel, f. v. a. 
Markſcheidercompaß (f.d.). 

Zafchenkunft (Hydraul.), ſ. dv. a. Paternofterwerk(f.d.). 

Taſchenuhren (Horol.), find diejenigen Federuhren, welche, 
ihrer Kleinheit wegen, fich zum bequemen Transport in Zafchen (das 
ber der Name) eignen. Es giebt mehrere Arten von T., ald: Spin: 
del=, Eylinder=, Repetirubrenu.a.m 


Zafchenwerf (Hydraul.), f. v. a. Taſchenkunſt; man f, 
Paternoſterwerk. 

Taſter, ſ. v. a. Taſterzirkel (ſ. d.). 

Taſterzirkel oder Taſier, auch Hohlzirkel genannt, iſt ein 
Zirkel, deſſen Füße gegen einander (kreisförmig) gebogen ſind, damit 
man die Dicke eines Cylinders, einer Kugel u. f. w. meſſen kann. 

Tau, nennt man bekanntlich das ſtarke Seil, wie ed auf den 
Schiffen zum Befeftigen der Anker, Segel u. f. w. angewandt wird, 
Daber heißt Tafel (ſ. d.) auch Tauwerk. 

Taube (Aftrogn.), ein füdliches Sternbild, zeigt fich unterhalb 
dem großen Hunde jüdweftwärts, tief gegen ben füdlichen Horizont, 
an einigen hellen Sternen. | 

Zaucherglode, ift gegenwärtig mehr ein rein technifcher Appa= 
rat, weshalb wir weiter unten den Leſer auf die Literatur vermweifen 
müffen, und dient zum längern Aufenthalte der Taucher auf dem 
Meeresgrunde, um dafelbft befindliche Gegenftände von Werth auf: 
zufuchen und zu Tage befördern zu laffen. Das Haupterforderniß, 
das man an eine gute &. ftellt, ift die, daß der Zaucher in ihr, alfo 
unter dem Waſſer befindlih, möglichft reine Luft fchöpfen kann. 
Nennt man p die Höhe einer Wafferfäule, deren Drud dem der atmo— 
fphärifchen euft im Niveau ded Meeres gleich kommt, p’ die Ziefe, 
bis zu der die T. hinabſinkt; fo ift die Glafticität und Dichtig— 
feit D der eingefchloffenen Luft D= (p + p)p und ihr Volumen 
V=p:(p+p). — Literatur: Bufch, Handb.d. Erfindungen, 
Thl. Xi. S. 38; Leupold, Theatr. pontific. Lips. 1726, Cap. II.; 
Le fortificat. di Bonn. Lorini, Venetia 1609; Sheeps- Bouw be- 
schreven door N. Witsen, Amsterd. 1671 p. 288; Colleg. curios. 
Norimb. 1678; Philos. Trans. abr. T. IV. p. Il. p. 188, T. VI. 
p. 550; Philos. Trans. T. XXIX. p. 492, T. XXXI, p. 177; Konstat 
lefwa under watnet. Stockh. 1741; Philos. Trans. 1736; Desagu- 
liers, Exper., Philos. T. Il. p. 220; Bibl. univer. T. XIII. p. 230; 
Froriep’s Notizen 1821 Sept. N. 7.; Dingler’s polyt. Journ. 
XXIV. 24 u. ſ. w. 

Tautochron, nennt man in der Aftronomie und Phyſik das, 
was gleichzeitig gefchieht oder was man als gleichzeitig anfehen 
tann. So fann man z. B. wegen der ungeheuern Gefchwindigfeit 
des Fichte den Anfang und das Ende der Monpdfinfterniffe, der Ver— 
finfterungen der QSupiterdmonde, das GErbliden der Pulverfignale 
u. ſ. w. für alle Orte der Erdoberfläche ald völlig t. oder gleichzeitig 
annehmen. In der Phyſik fagt man z. B. von zwei Pendeln, die 
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enau gleichen Gang haben, daß fie tauto = oder ifochronifche Pendel 
Tab vera, deshalb den Art. Iſochronismus. 


'Taygeta, e Plejadum (Aftrogn.), f. den Art. Plejaden. 


Tebeth (Chronol.), ift in dem Kalender der Juden der 4. Monat, 
welcher ſtets 29 Tage hat und ungefähr in unfern Monat Juli fällt. 


Tegmine, & Cancri (Aftron.), ein Firftern 6. Größe in dem 
Sternbilde des Krebfes. Nach Piazzi war für dad Jahr 1800 feine 
mittlere Rectafcenfion 120° 10° 51”,6 mit 51°,75 jäbrlicher Präceffion, 
und feine mittlere Declination + 18° 14° 217,8 mit — 107,09 jähr⸗ 
licher Präceffion. 

Tejat posterior, u Geminorum (Aftrogn.), ein Firftern 3. 
Größe am Rande der Milchftraße in der obern Fußfpige des Gaftor 
(Zwillinge). Im Jahre 1800 betrug nach Piazzi die mittlere Recta— 
fcenfion dieſes Sternes 92° A 49",9 mit 54,38 jährlicher Prä— 
ceffion, und feine mittlere Declination + 22° 36 8”,5 mit — 0,95 
jährlicher Präcefjion. . 

Tejat prior, n Geminorum (Aftrogn.), ein Firftern 4. Größe 
in der Milchftraße vor dem obern Fuße des Gaftor (Zwillinge), nicht 
weit vom Sterne (3. Größe) u. Seine mittlere Rectafcenfion betrug 
für das Zahr 1800 nad) Piazzi 90° 42 1”,2 mit + 54",37 jährlicher 
Präceffion, und feine mittlere Declination + 22° 33'2”,5 mit — 0”,24 
jährlicher Präceffion. 

Zeinoffop, f. v. a. Prismenteleſkop (f. d.). 

Tekupha (Ghronol.), bezeichnet in den Kalender der Juden den 
Zeitraum, welcher verfließt, da die Sonne von einem der Gardinal- 
punfte bis zum näcdhften gelangt. Die T. theilen nahe wie unfere 
Quatember das Jahr in 4 Theile, und fallen im gegenwärtigen Jahr— 
hundert der Reihe nach auf den 15. und 16. Nifan, 17. und 18. Tha—⸗ 
muz, 21. und 22, Zifchri und auf den 23. und 24, Tebeth. 


Telegraph oder Fernfchreibe - Mafchine, ift derjenige Appa= 
rat, durch den ſich eine Nachricht einem fern gelegenen Orte äußerft 
ſchnell mittheilen läßt. ES giebt 2 Arten von &., optifche und 
eleftromagnetifche; nur von den optifchen &. Fann natürlicher 
Meife hier die Rede fein. Ihnen liegt die Thatfache zum Grunde, 
daß das Licht ungefähr 41000 geographiiche Meilen in einer Secunde 
durchläuft, und daß alfo die Zeit, welche das Licht zum Durchlaufen 
irdifcher Streden gebraucht, unmeßbar Hein ift, alfo bei der optifchen 
Zelegraphie ganz unberüdfichtigt gelaffen werden kann. Der Frans 
zofe Chappe übergab im Jahre 1793 dem Parifer Nationalconvente 
die Befchreibung feines &., und die Darftellung der mit demfelben 
gemachten VBerfuche; daher hat auch Frankreich die erfte Telegraphen— 
verbindung nicht nur ausgeführt, fondern ift auch noch bis jeßt das 
einzige Land, welches die meiften &. hat und den häufigften Gebraud) 
von ihnen macht. Chappe's T. verband Einfachheit mit großer Voll⸗ 
ftändigfeit, und mußte alfo den meiften Beifall finden. Der T. hat 
die Form, wie fie Figur 84 zeigt, wo BD der Hauptflügel und BC, 
DE die refp. um B und D drehbaren Seitenflügel find, während ſich 
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der Haupfflügel um A bewegen läßt; man begnügt fich mit den GStel- 
lungen der Geitenflügel auf die Winfel von 45°, 90°, 135°, 180°, 
225°, 270° und 315°, was jedoch für die einzelnen und für beide Sei- 
tenflügel in Verbindung 64 verfchiedene Stellungen oder Figuren giebt. 
Der Hauptflügel hat vier mögliche verfchiedene Stellungen, folglich 
erhält man 64 > 4 — 256 Figuren, von welchen, da man nicht aller 
bedarf, nur die bequemften gewählt werden. Hierzu fommt noch, 
daß man diefen Zeichen eine willfürliche Bedeutung beilegen kann, fo 
daß die mitzutheilenden Nachrichten, der offenen Sichtbarkeit der Zei- 
chen ungeachtet, dennoch ftetd ein Geheimniß bleiben. Die ganze 
Mafcbine läßt man nach jeder bedeutfamen Stellung eine furze Zeit 
bindurch in Ruhe, was ein Zeichen ift, daß die legte Stellung eine 
richtige, folglich eine geltende fei. Die Diftanzen aller Stationen 
hängen von der Güte der dabei anzuwendenden Fernröhre ab, die 
Zahl der Stationen aber von den Zerrainverhältniffen; im Durch— 
fchnitt fann man erfahrungsmäßig 3 bis 4 Meilen höchftens für die 
Diftanz zweier zunächſt auf einander folgenden Stationen annehmen. 
Diefe urfprüngliche Einrichtung der &. iſt übrigens bis jest im We— 
fentlichen beibehalten worden; nur bei Nacht kann Chappe's T. nicht 
gebraucht werden, und man muß al3dann auf andere Methoden be- 
dacht fein, deren auch ziemlich viele bisher in Vorfchlag gebracht wor= 
den find, obfchon fie faſt fämmtlich wenig praftifchen SRerth haben. 
l,ecot de Kerveguen’s Tag- und Nachttelegraph fcheint bis jet die 
gelungenften Nefultate geliefert zu haben. Diefer &, befteht aus einer 
gewöhnlichen Kammer, die bei Nacht in ihrem Innern ftark erleuchtet 
wird, Sn der in der Richtung der telegraphifchen Kinie liegenden 
Wand find drei große, Freisförmige Deffnungen mit einem Kreuze, 
von welchem der eine Balken fentredht ftebt. Die Deffnungen find 
mit einer runden, drehbaren Scheibe bededt, worin fich ein Einſchnitt 
befindet, welcher durch den einen oder den andern Balken des Kreuzes 
ganz verdedt wird, Wenn fie alfo um ihre Are gedreht werden, fo 
fällt das Richt durch den Einſchnitt, deffen — in jedem Winkel 
verändert werden kann, ſo daß die Verbindung aller die vielfachſten 
Combinationen geſtattet, deren Zahl für die Bedürfniſſe der Tele— 
graphie gewiß hinreichend iſt. Die Größe der Einſchnitte und der 
Scheiben aber muß offenbar der Entfernung, bis zu welcher ſie ſichtbar 
ſein ſollen, entſprechen. Am 21. März 1829 wurden Verſuche mit 
dieſem T. im Hafen von Breſt angeſtellt, und die Signale wurden 
auf dem Cap Sebetin, des hellen Mondſcheins ungeachtet, ſehr genau 
erkannt, auch am andern Morgen, als man ſtatt des Kerzenlichtes 
das Tageslicht durch die Einfchnitte fallen ließ, — Literatur: 
Boeckmann: Berfuh üb. Telegraphie und T. u. f. w., Karlörube 
1794; Journ. des Inventions, decouv, et perfectionn. dans les 
sciei ces, T. Il.; Gotha’fhes Magazin, Th. X. St. 1. ©. 95; Bul- 
letin de la Soc. philom. An. VI. No. 16.5; Boedmann’s Beichreib. 
u. Abbild. des T. u. ſ. w., Leipz. 17945 Buſch, Geſch. der Erfin- 
dungen, Th. XI. S. 47; Deutſche Monatsſchrift 1795, Det. S,96; 
Revue Encyclop. T. XLII. p. 763; The Quarterly Journ, of science, 
New Ser. N. XIf. p. 393 er. w. 
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Telescopium seiatherieum, war ehedem eine befondere Art 
von Horizontaluhr mit einem Fernrohre, von Wilh. Molineur in der 
Abficht erfunden, um bei Zage und bei Nacht die Zeit in Stunden, 
Minuten und Secunden richtig finden zu können. ine ziemlich voll 
ftändige Befchreibung von dem T. sc, findet fich in den Act. Eruditor, 
An. 1687 p. 623. 

Teleft p (Dioptr. u. Katoptr.), im Allgemeinen ſ. v. a. gern: 
rohr (f. d.), im Befondern aber f. v. a. Spiegelteleftop (f. d.). 

Tellurium (Aftron. u. mathem. Geogr.), auch geocyclifce 
Maſchine genannt, ift eine befondere Art von Planetarium (f.d.), 
und zwar eine mehr oder weniger fünftliche Vorrichtung, die Bewe— 

ungen der Erde und des Mondes und aller dadurch erzeugt werdenden 
Erfheinungen, wie z. B. der Mondviertel, der Jahreszeiten u. f. w., 
zu veranfchaulichen. Gewöhnliche &. werden mit der Hand, die bef- 
fern durch ein Räderwerk in Bewegung gefegt. — M. Riedig und 
Kirchenratb Schulze haben fehr zwedmäßige &. zu billigen Preifen 

eliefert. 
— Temperatur (Akuſt.), ſ. den Art. Gleichſchwebende und 
Ungleihfhmebende Temperatur. 

Zempiren der Bränder (Xrtill.), heißt ihnen eine ſolche Känge 
eben, daß fie zu dem verlangten Zeitpunfte verzehrt find und die 
ulverladung der Hohlfugel entzünden. — Beider Berechnung 

ber Bränderlängen wirken wefentlich ein: 1) die Zufammen: 
feßung des Bränderſatzes und die Reinheit der Be: 
ftandtheile; felbft bei fehr großer Sorgfalt und Genauigfeit ift ein 
Satz fauler, ald der andere, weil die Beftandtheile weniger rein 
waren. 2) Die Dichtigkeit des Satzes. Se felter ein Sag 
zufammengefchlagen, defto langfamer brennt er, weil dann die Ent- 
züundung der nächfluntern Schicht nur nach Verbrennung der obern 
erfolgen fann, während bei einem lodern Sage die Entzündung durch 
die Zwifchenräume nach Innen geht und der Verbrennung voraus eilt. 
Es erhellt daraus, daß ein Sak, der mit Mafchinen eingefchlagen 
wird, gleichförmiger brennen muß, als ein mit der — gefchlage- 
ner. — Es wirft hingegen nicht ein: der Durchmejjer der Brand— 
röhre, da nach erfolgter Entzündung die ganze Durchichnittsfläche 
brennt und bei dem Fortfchreiten des Feuers nach Innen die Yusdeh- 
nung dieſer Fläche feinen Einfluß äußern fann. — Einer genauen 
Berechnung ift die Schnelligkeit des Brennend nicht unter= 
worfen, weil die einwirfenden * nicht genau zu ermitteln ſind, 
auch der Grad ihrer Einwirkung ſchwer zu beſtimmen wäre; die Erfah— 
rung — Verſuche — kann allein die geben. — In der Praxis 
tempirt man die Hohlgeſchoſſe ſo, daß ſie die größte Wurfweite errei— 
chen können, was für Granaten zum Feldgebrauche ausreicht; dage⸗ 
gen iſt dies abgekürzte Verfahren unzureichend für den Feſtungskrieg, 
bei dem mehr auf die momentane Wirkung ankommt, und bei dem 
daher die Bränder im Gebrauchsfalle erſt eingeſetzt werden. Noch 
ſchwieriger iſt das Tempiren der Granatkartätſchen, weil hier die 
Granate vor dem Aufſchlage ſpringen muß, die Bränderlänge alſo 
bei jedem Wurfe eine andere fein kann. Das langfamere Feuer, das 
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hieraus. entfteht, und die Schwierigkeit, im Gefecht felbft fo genaue 
und zeitraubende Arbeiten vornehmen zu müffen, bilden den Sure, 
einwurf gegen diefe Geſchoſſe. — Es ift bei allen Bränderarten 
bejtimmt, wie viel von ihrer Länge fie in einer Secunde verbrennen 
und darnach richtet fich ihre Länge. — Ueber die Art und Weife des 
Brennens ſ. Raketen, F 


Tempora periodica, ein von den meiſten Aſtronomen des 16. 
und befonders. des 17. Jahrhundert3 gebrauchter Ausdrud für die 
Revolutionszeiten der Planeten. t 


Zenaille (Fortif.), heißt ein. Befeftigungsumriß, der zwei gerad 
Linien im eingehenden Winkel zufammenftoßen läßt; liegen mehrere 
folhe &. neben einander, fo daß audfpringende und eingehende 
Winkel abwechfeln, fo beißt dies eine temaillirte Linie oder 
ein Tenaillentrack — Tenaille oder Grabenfcheere, 
ift ein Außenwerf der Baftionärträced, welches unmittelbar vor der 
Gourtine liegt, und entweder die Form einer Eleinen baftionirten Front 
oder einer ftumpfwinkligen Zange (eigentliche &.) hat. Ihr Zweck 
ift der Schuß des Hauptwalles gegen Brefchbatterien und die niedere 
Beftreihung des Grabens, zu welchem Ende man fie auch mit niedern 
Gafematten baut; bei Waflergräben ift hinter ihnen ein guter Hafen 
—— Fahrzeuge. Das Weitere ſ. in dem Art. Baftionär: 
ſyſteme. N 


R ee (Fortif.), f.v. a. Aeußere Polygonfeite 


Zenaillenfyfteme (Fortif.), find alle diejenigen Befeftigungs- 
fofteme, welche die Zenaille ald Grundform des Tracés zeigen, und 
ſonach fih vom Baftionär= wie auch vom Polngonaltrace wefentlich 
unterscheiden. Das Tenaillentrace ift fhon fehr alt, obwohl 
wenig, namentlich für den Hauptwall angewendet, allein die alten 
italienischen Baumeifter, befonders Marcchi, zeigen in ihren Folian— 
ten die deutlichen Spuren der neuen T. bis auf die Anfänge der jetzt 
ſo mächtig gewordenen Gafemattenbauten, Landsberg bildete 
zuerft 1712 ein reines Zenaillentrace aus, wahrfcheinlich. bewogen 
durch die außerordentlich unzwedmäßige und widerftandslofe althol- 
ländifche Befeftigung. Rimpler combinirte es mit dem Baftionär- 
trace auf ganz eigenthümliche Weife, die damals nicht zur Ausführung 
fam, jetzt aber die Ideen zu mehrern Gonftructionen gegeben bat; 
namentlich find feine Erfahrungsfäße von Gafemattenbauten von hohem 
Werth. Der Marfhallvon Sachſen bafirte die Hauptftärke 
feines Syſtems auf die Tenaillen, hinter denen ein unbedeutender 
Hauptwall und als Neduit ein großer fortlaufender Gavalier in Poly: 
gonalform liegt. Marquis von Montalembert endlich begann 
der Zenaille Die verdiente Geltung zu verfhaffen. Seine Werke ber 
ſtehen größtentheils in Streitfchriften gegen die Damalige franzöfiiche 
SIngenieurfchule, die auch jest noch zu der alten Fahne hält, obwohl 
in der andern Welt Montalembert’5 Ideen die flarre Form 
verdrängt haben. Nah ihm bafirte Garnot feine Zenaillen auf 
andere, aber minder halıbare Grundfäge, hat indefjen gezeigt, wie 
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das Syſtem ſchmiegſam iſt und für alle Verhältniſſe paſſend einge— 
richtet werden kann, dabei aber Einfachheit und Billigkeit 
für fih hat. Das Tenaillentrace beftreicht den Hauptgraben durch) 
fich felbft, ohne Hilfe eines Außenwerkes; indefjen foll der eingehende 
Winkel ein todter fein, da er von den hohen Wällen aus nicht mit dem 
Feuer erreicht werden könne. Aber diefer Mangel ift nur imaginär, 
da Anordnungen zur niedern Vertheidigung außerordentlich leicht find, 
Ein allgemeiner, fämmtlidhe Zenaillentraces treffender Vorwurf fei: 
daß ihre langen Linien den verheerenden Wirkungen des RicochettS zu 
fehr auögefegt feien, um auf längere Zeit kräftigen Widerftand leiſten 
zu können, Allein in dem Art. Baftionärfpfteme wird erwähnt, 
wie feine einzige der aufgeftellten Manieren diefe Angriffsweife ver— 
meidet; die langen Facen der Raveline find vollfommen blosgelegt, 
und nur bei mehrern geradlinigen Fronten die der Baftione einiger- 
maßen gefichert. Man kann alfo blos durch Brechung der Linien und 
durch, vor die Pünten gelegte, hohe Werke dem Feinde die Drientirung 
erichweren und dann durch Blendungen oder Bloddeden die gerade 
thätigen Batterien ſchützen, oder am beften durch Gefchügüberlegen- 
beit und- einen lebhaften Ausfallfrieg dem Feinde den Batteriebau 
verbieten, oder durch Vernichtung feiner Geſchütze ihren Gebrauch ver— 
hindern. — Landsberg's Spfe m. Landsberg motivirte die 
Weglaſſung der bis dahin heilig gehaltenen Baftionen wie folgt: Die 
baftionirte Front zeigt drei Gattungen von Linien, von denen zwei 
das Außenterrain ar die dritte aber beftimmt ift zur Verthei— 
digung der beiden andern und des Hauptgrabens, Diefe dritte Linie, 
unzweifelhaft die wichtigfte von allen, ift aber die fürzefte, und alle 
Anordnungen, ihren Werth zu erhöhen, find entweder ſchwierig oder 
für die anderweite Vertheidigung nachtheilig. Es ift daher ein Um— 
riß, der nur aus Flanken (hier die Tenaillenfchenkel) befteht, jeden 
falld einer fräftigern Grabenvertheidigung fähig. Außerdem ift das 
Feuer der langen Linien viel Fräftiger, und es kreuzt fich fo auf den 
Kapitalen, daß diefe, im Baftiontrace nur ſchwach beftrichenen, Räume 
vollkommen vertheidigt find, obne die Anlage befonderer Außenwerfe 
(Ravelins) nöthig zu machen. Landsberg fest den ausſpringen— 
den Winfel auf 60° feft und conftruirt von Dem äußern Polygon nad) 
Innen. Die Zenaillenfchenfel der vordern Zenaille fönnen 40 bis 80 
Ruthen lang fein. Auf beiden Seiten der Kapitalen trägt man einen 
Winkel von 30° auf und erhält fonach die ausfpringenden Winkel, und 
dann die Länge der Schenkel durch das Berlängern bis zum Durch: 
fhnittöpunfte, Mit diefen Linien parallel laufen alle andern der 
innern Werke. Bor der äußern Zenaille liegt ein Vorgraben mit 
Lunette, aber weder Glacis noch gededter Weg. Die ausfpringen- 
den Winkel der Enveloppe find mit Bonnets verfehen. Hinter ihr 
folgt der Hauptgraben mit einer Breite von I Ruthen, einer Tiefe 
von A Fuß, der aber in der Mitte eine Lunette von der nöthigen Breite 
und Ziefe hat, um die Sturmficherheit zu erzeugen. Bor der Lunette 
liegen in den ausfpringenden Winkeln cafemattirte Redouten, die als 
Pulvermagazine dienen, hinter ihr andere, für Gefhüß eingerichtete, 
zur befjern Beftreichung des Grabens und zur Verhinderung der Loge— 
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ments in der nun folgenden Fauffebraye, ehe der Feind nicht die Re— 
douten felbit genommen hat. Die Fauffebraye hat diefelbe Profili- 
rung wie die Enveloppe, vor fich aber noch eine Lunette. Hinter ihr 
folgt ein Graben von 30 Fuß Breite und 12 Fuß Tiefe, und darauf 
der Hauptwall, defjen eingehender Winfel nach Außen flafchenförmig 
gebrochen ift. In den Zenaillen liegen cafemattirte Redouten, und 
binter ihnen ein trodener Graben, mit eben folchen Werken befegt. 
Die Profilirung ift äußerft einfach; der Hauptwall hat 9 Fuß Höhe 
(nach Bedürfniß mehr), die Kauffebraye und Enveloppe haben in dies 
fem Salle nur die Bruftwehrhöhe, außerdem ebenfalls nah Bedürfniß. 
Die Verkleidung der Böfchungen erfolgt nur mit Rafen, und zwar 
fo, daß die halbe Höhe zur Anlage gegeben wird, Die Gommunicas 
tion erfolgt durch Poternen. Diefes Syftem trägt einen mehr provi- 
forifchen Charakter, wie überhaupt die ältere holländifche Befeftigung, 
der es angehört, Die Mängel ergeben fich bei nur flüchtiger Betrach— 
fung von felbf. — Montalembert’3 Zenaillenfyfteme, 
Montalembert bafirte feine Gonftructionen darauf, daß man auf dem 
entjcheidenden Punkte ein Uebergewicht entwideln müffe, welches 
den Feind fchnell und zweifellos niederwirft. Da nun bei der Befes 
fligung der äußere, größere Raum dem Angreifer zufällt, fo läßt fich 
eine folche Uebermacht nur durch Gradehcafeniatten erreichen, welche 
an allen wichtigen Punkten in der nöthigen Ausdehnung erbaut wer: 
den müffen. — Die vollftändige oder verflärfte Manier 
(f. Zaf. XII. Fig. 85). Wie Montalembert’5 Polygonalbefeftigung 
(. Saponierfyfteme) eine einfachere und eine verftärfte Manier 
zeigt, fo ift e8 auch bei dem &. Gonftruction. Die Größe des 
eingehenden Winkels ift jederzeit 90°, die des ausfpringenden nicht 
gern unter 60°; die Länge der Schenkel oder Zenaillenfacen 75 Ruthen 
im Marimum, Nachdem fo der innere Rand des Hauptgrabens be= 
ſtimmt ift, conftruirte Montalembert das Folgende nad Innen und 
Außen. Am eingehenden Winkel ftoßen an den 83585* zwei 
große Caſemattenkörper AB, im Profile in ihrer Verlängerung eine 
cafemattirte einftödige Gallerie, hinter der ein trodener Graben liegt, 
der fie auch von den erften großen Gafematten trennt, Es folgt nun 
auf der Face ein Erbwerf, für Infanterievertheidigung eingerichtet, 
das den Namen Particular-Gouvreface führt. Hinter diefem liegt 
ein naffer Graben, der nach Innen von der crenelirten, abgerüdten 
Futtermauer des Hauptwalles feiner Länge nach begrenzt wird, Der 
Hauptwall felbft ift nach vorn rechtwinklig gebrochen, und hat in 
diefem Winkel wieder zwei Gafemattenförper C!, von denen der eine 
den trodenen und. naffen Graben hinter der Particularcoupreface, der 
andere aber den Raum beftreicht, der zwifchen leßterer und dem jeßt 
nach vorn gehenden Hauptwalle offen bleibt. Der Hauptwall fchließt 
ſich hier an den erften großen Gafemattenförper an, zwijchen dem und 
der langen Gallerie eine einfache, crenelirte Mauer den trodenen 
Graben fchließt und den gegenüber liegenden Theil der Gafematte CI 
fo lange maskirt, bis der Feind Brefche gelegt hat. Die große cafe- 
mattirte Batterie AB hat jwei Eragen und Plateform, die Etage mit 
12, die Plateform mit 9 Gefhügen, und außerdem noch mit 72 
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Greneaur, deren Lage aus dem Profil erfichtlih; eine Eleine Flanke 
beftreicht den trodenen Graben hinter der langen Gallerie. Die Ga: 
fematte C! hat zwei Gtagen zu 6 Gefchüsen und außerdem noch 
Greneaur wie AB. — Jenſeits des Hauptgrabens liegt die Generals 
couvreface,. ein einfach tenaillirtes Werk, vor ihr ein trodener Graben 
und eine crenelirte Mauer, worauf wieder ein Waffergraben folgt, 
beide von dem Gafemattenförper E beftrichen, der wie C! eingerichtet 
ift und den trodenen, wie den naſſen Graben, mit 2 Etagen beftreicht. 
Senfeitö diefed Grabenö liegt der gedeckte Weg, in deffen eingehendem 
Winkel aber ein folides Tenaillenwerf, deffen Facen von der caſemat— 
tirten Slanfenbatterie (Profil FG) beftrichen werden, die abermals 12 
Kanonen in 2 Etagen enthält. Das Werk felbft hat Feine Futters 
mauern, aber einen naffen Graben und ein flafchenförmiges, ge: 
mauertes Reduit, das für 2 Etagen Kleingewebrfeuer eingerichtet iſt. 
Der gededte Weg ift fchmal, doch ohne Traverfen, woraus erfichtlich, 
daß er gegen den Gefhüsangriff nur von den rüdliegenden Werken 
aus vertheidigt werden fol. — Behufs der fogenannten innern Ver— 
theidigung find noch folgende Abfchnitte vorbereitet: 1) Auf der 
General: Couvreface eine Zraverfe mit gemauertem Waffergraben. 
2) Auf der Face des Hauptwalls eine cafemattirte Traverfe mit aus— 
gemauertem, trodenem Graben; an fie fchließt eine crenelirte Mauer 
an, die nach der Kehle der Tenaille führt, und dort auf 3) den Done 
jon oder cafemattirten Thurm trifft. Seine nähere Einrichtung T. 
unter Gaponierfyfteme. — Profile. Der Thurm erhebt ſich 
nur um Weniges über den Hauptwall, deffen Böfchungen, fo wie alle 
andern, nur mit Rafen verkleidet find. Montalembert ftelf dem 
Angriffe Feine todten Mauermaffen, fondern vertheidigungsfähige — 
crenelirte oder cafemattirte — Mauern oder Erdböfhungen gegenüber. 
Bor diefen Mauern befinden ſich Wafjergräben, um die feindlichen 
Hohlgefchoffe aufzunehmen und unfchädlicher zu machen, leider aber 
find die Räume zwifchen den Erdwällen und den Gafematten oder 
Mauern fo eng, daf ein ernfthaftes Bombardement die Mauern wahr— 
fcheinlich von hinten her umwerfen wird, ganz gewiß aber den Verthei⸗ 
digern empfindliche Verluſte zufügen, wenn nicht gar die Vertheidigung 
felbft momentan unterbrechen muß. Indeſſen läßt ſich dieſer Nach— 
theil durch eine zweckmäßigere Profilirung der hintern Gräben leicht 
vermeiden. — Im Allgemeinen iſt bei den Profilen zu bemerken, daß 
das gegenſeitige Commandement der Werke zu ungenügend iſt, um 
einen Gebrauch der rückliegenden Linien zugleich mit den vordern zu 
geſtatten. Ferner wird gerügt, daß ſämmtliche Stirnmauern zu 
ſchwach ſeien; es iſt richtig, daß fie auf ein Breſchelegen A la Vauban 
nicht erbaut find, weil es gegen alle Wahrfcheinlichkeit ftreitet, daß 
eine Brefchbatterie erbaut werden fünne, Gegen ferne Batterien, 
die im Bogenfchuffe die Fronten der Gafemattenförper bewerfen follen, 
find freilich fhwache Mauerftücen ungenügend. Dafür aber find die 
Gommunicationen, fo wie die Raucabzüge (f. Gafematten); alle 
trefflich He legtere namentlich Montalembert’3 eigene Erfindun= 
gen. — Die Ueberlegenheit dieſes Zenaillentraces über die Baftio- 
närmanieren der franzöfifchen Ingenieurs ift unzweifelhaft, fobald 
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man anerkennt, daß eine große Zahl gededt ftehender Geſchütze eine 
fehr unbedeutende (+ bis 4) frei ftehender wirkſam befämpfen können. 
Die Belagerungsbatterien find alle auf fo enge Näumlichfeiten ange: 
wiefen, daß ein Kogement faft zu den Unmöglichfeiten gehört, das 
Beftehen einer Gontrebatterie aber wohl nur in den Träumen der blin- 
den Gegner zu fuchen fein wird. Die zabllofen Vorwürfe, die man 
den Gafemattenfpftemen gemacht hat, zerfallen in Nichts, wenn man 
die Gefchichte von Belagerungen ftudirt, bei denen Gafemattengefchüte 
thätig waren. Uebrigens ift nicht genug zu verwundern, daß Spedle 
und Rimpler, jeder 100 bis 150 Jahre früher, alle die Ideen auf: 
eftellt, welche fpäter den Ruf Gormontaigne’s, Montalembert’8 und 
Sarnors begründen halfen, ohne daß Einer nur feine Quellen genannt. 
2) Die Manier mit hohen cafemafttirten Batterien. 
Hinter der Particular » Souvreface liegt ein flafchenförmiges Werk an 
der Stelle des jegigen Hauptwalles; hinter ihm der Thurm. Hinter 
diefem weg zieht fich. ein Gafemattencorps von 3 Etagen ein Mal 
gebrochen nach den großen Batterien AB, worauf dann erft der Haupt⸗ 
wall folgt. — Natürlich werden nur einzelne befonders erponirte 
Fronten nach diefer Art gebaut werden. 3) Die Manier mit 
hoben cafemattirten Batterien obne Hauptwall, weicht 
von der vorigen darin ab, daf vor den Particular - Couvrefacen im 
eingehenden Winkel derfelben eine doppelte Flaſche mit cafemattirten 
Slanten zur Beftreihung der eigenen Gräben liegt, und der Hauptwall 
feblt. 4) Die vereinfahte Lenaillenbefeftigung, an— 
mwendbar überall, wo befondere Umftände eine fo bedeutende Stärfe 
der Hauptbefeftigung überflüffig machen, ift im Wefentlichen wie 
folgt: Die cafemattirte lange Gallerie hinter dem Hauptgraben ent= 
bält zugleich die Flanfenbatterien, fo daß die große Batterie AB 
wegfällt und an deren Stelle ein einfacher Erdwall hinter der Gallerie 
fortgeht. Eben fo fallen die General = Gouvreface und die Thürme 
weg. — Diefe Befeftigung ift ohne Vergleich einfacher und wohlfeiler, 
dabei aber der mannichfachiten Mopdificationen fähig. Won den hohen 
cafemattirten Batterien Montalembert’3 ift nicht zu verfennen, daß ihr 
mächtiges Feuer der Belagerung’ eine neue Geftalt geben muß, Schär: 
fer gefondert treten die Anfichten Montalembert's in feinen Entwürfen 
zur Polygonal- und Kreisbefeftigung hervor, Die unter dem Art. 
Gaponierfyfteme zufammengefaßt find. — Carnot's Tenail— 
lenfyfteme. Wie Montalembert befchäftigte fi auch Garnot mit 
Entwürfen zur Verſtärkung beftehender Seflungen; aber letzterer 
glaubte die Stärke im gededten Wurffeuer zu finden und traf dem- 
gemäß veränderte Einrichtungen. Dieſe Verftärtungsentwürfe kön— 
nen bier übergangen werden, nicht aber die — worauf 
Garnot alle feine. eigenthümlichen Anlagen baute: 1) Wenn in einer 
angegriffenen Front 6 zwölfzöllige Mörfer fteben, und diefe ftatt der 
Bomben mit Slöthigen Kartätfchen geladen werden, fo hat dag Ge— 
wicht der Bombe 150.4 — 600 folder Kugeln auf Einen Wurf, alle 
6 Mörfer 3600, in einem Tage bei 100 Würfen aber 360000 
Kugeln, wovon je die 180fte treffen ſoll, was 2000 gefechtsunfäbi 
gemachte Belagerer pro Tag ergäbe — ein Verluſt, den von Erf 
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nung der 3. Parallele an Niemand auszuhalten vermag. 2) Wenn 
auf folche Art der Belagerer gezwungen iſt, feine Tranchéewachen 
urüdzunehmen, oder fie unter verdedten Parallelen aufzuftellen, fo 
Kind die, troß jenes Feuers erbauten, Sappen und Batterien ſchutzlos; 
ein kräftiger Ausfall trifft entweder auf eine ſchwache Macht, die er 
zurüdwirft, oder auf eine fo fpät anfommende Schutzwache, daß 
mittlerweile die Zerftörung der Baulichkeiten erfolgt fein kann. — 
Garnot’d Syftem oder feine Baftionärmanier, (Obgleid) 
fireng genommen nicht hierher pafjend, find Doc Garnot’8 Entwürfe 
dadurch zufammengeftellt worden.) Sie befteht in einem an den Eden 
abgerundeten polygonalen Erdwalle mit crenelirter, abges 
rückter $uttermauer, welche lebtere an den Eden breite VBorfprünge 
eigt, die zur Aufnahme der großen Wurfbatterie und zur Slanfirung 
be immt find, Davor liegen die großen, abgerüdten Baftione 
und die Gourtinen, und zur Beftreichung des Courtinengrabens eine 
Heine cafemattirte Batterie; die Baftione haben abgerüdte, crene= 
lirte Futtermauern. An der Stelle des Ravelins findet fich ein fogenannz 
ter Gavalier, von gleicher Höhe mit Baftion und Gourtine, vom 
Polygon aber commandirt, der nabe 25 Ruthen Kehlöffnung bat, 
deffen Flanken fenfrecht auf der Grabenfcheere fliehen. In dem 
nun folgenden breiten Graben liegt ein genaillenwerf, beftehend 
aus halbem Mond und Gontregarden, erfterer mit einem Bonnet für 
Gefhüß, außerdem aber beide zur Infanterievertheidigung und ohne 
Mauerwerf. Es folgt nun nach Außen die fehr fanft anfteigende Con— 
treöcarpe, von 12facher Höhe zur Anlage, von Garnot genannt das 
Glacis en contrepente. Ale Gräben And troden. — Garnot’s 
Tenaillenfvfteme. Das einfahbe 3. in wafferreidem 
Boden. Die Polygonlänge ift zu etwa 50 Ruthen angenommen ; 
hinter den Winfeln ift der Generalabfchnitt, eine crenelirte Mauer 
mit cafemattirten Flanfenbatterien, die eine Geſchützlage und Plate— 
form haben. Davor, durch einen trodenen Graben getrennt, liegt 
der einfach tenaillirte — deſſen Verſtärkung nur darin beſteht, 
daß auf den großen Räumen im ausſpringenden Winkel eine, die 
Spite abfchneidende, Traverfe liegt, die zur Aufftellung von Geſchützen 
in der Richtung der Kapitale dient. Im naſſen Hauptgraben liegen 
2 Werke, eine Zenaille und eine vor fie vorgreifende Gontregarde, 
beide für SInfanterievertheidigung, der ausfpringende Winkel der 
Gontregarde wieder mit Zraverfe, Aus dem eingehenden Winfel 
geht eine doppelte Gaponiere nach dem Waffenplaße, der im Glacis 
en contrepente liegt und zur Verfammlung der Ausfalltruppen be= 
ftimmt ift. Mauerwerk hat nur der Generalabichnitt. — Das ver- 
ftärfte T. in bergigem Terrain hat Generalabjchnitt und Hauptwall 
mit dem vorigen gemein; legterer aber hat eine crenelirte Futter- 
mauer, mit vorwärtd gebrochenem eingehenden Winkel, zur Gefchüßs 
aufftellung eingerichtet. Die vorliegende Zenaille hat ringsum eine 
crenelirte Mauer, ift alfo fturmfrei.. Die Contregarden find Erdmwerfe 
wie vorhin. Eben fo find die Doppelte Gaponiere und der Waffenplaß. 
Bombenfibere Räume und Wurfcafematten fehlen auch hier gänzs 
ih. Im Allgemeinen läßt fi den Carnot'ſchen Befefligungen vor= 
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werfen: daß die Berechnung der Wirkſamkeit der Wurfbatterien 
vollkommen illuforifch iſt; die kleinen Kartätfchen find nicht fähig, 
unbedingt außer Gefecht zu fegen; bei größern vermindert fich die 
Anzahl, außerdem find aud die Lreffer zu groß angenommen. Auch 
find die T. äußerft mangelbaft; die Flankirung der Gräben ift geftört 
durch Ueberladung mit Außenwerfen, und die Doppelte Gaponiere ift 
dem Feinde viel nüglicher ald dem Bertheidiger. Mit dem Zufam- 
menfallen der Carnot'ſchen Wurffeuertheorie aber fällt feine ganze 
Befeftigungsweife in Trümmer. Dabei aber ift zu erwähnen, daß 
feine ———— und die Ausdehnung, die er dem Verticalfeuer 
überhaupt gegeben bat, zweckmäßig und nützlich find; der verlang— 
famte Bau der Angriffsarbeiten ift ein unbedingter Gewinn — — 
allein wo bleibt dieleberlegenheit Montalembert’s, der gegen 8 fchlecht 
ededte Geſchütze 72 cafemattirte und das Anfanteriefeuer mehrerer 
inien. concentrirt? Die fämmtlichen Garnot’fchen Entwürfe brauchen 
eine große Menge Erdarbeiten, dagegen weniger Mauerwerk als an: 
dere Manieren; indeffen erlangt man durch die großen Erdarbeiten 
feine größere Bertheidigungsfäbigfeit und Durch das fparfame Mauer: 
werk nur empfindlichen Mangel an Sturmficherheit,, welches lestere 
gegen den oberften Grundfaß: Sicherheit Feiner Befagungen gegen 
überlegene Kräfte, verftößt. — Auch die Montalembert’ichen Ent: 
würfe brauchen wenig Mauerwerk; aber diefes Mauerwerf madıt 
fturmfrei und vertheidigt fich Fräftig. Ueber der Idee der Verticalfeuer 
hat man die directen vernachläffigt. Wäre Garnot nicht Kriegsmi— 
nifter gewefen und al$ Republifaner berühmt geworden, feine Ent— 
würfe hätten weniger von fich fprechen gemacht. — Auch er hat feine 
deutfchen Quellen nicht genannt. — In der neueften Zeit combinirt 
man vielfach die Tenaillen- mit der Polygonalbefeftigung und gebt 
dadurch in den Geiſt Montalembert’3 ein, deſſen fämmtliche Ent: 
würfe, nad) feinen eigenen Worten, nur Anleitungen fein follen, das 
Terrain und die Umflände zu benugen. — Literaturs f. den 
Art. Gafematten, 1. 
Zenaillons (Fortif.), nennt man die großen flafchenförmigen 
Werke, die Vauban vor die Navelinfacen legte; f. Baftionärfy: 
eme. 1. 
— Terminrechnung (kaufm. Arithm.), lehrt die mittlere Zeit 
(die Durchichnitts = Verfallzeit) finden, in welcher mehrere Gapitale 
(Poften), die zu verfchiedenen Zeiten, und öfters auch bei ungleichen 
Zinäfußen, zahlbar find, auf einmal abgetragen werden können, 
ohne daß dem Gläubiger oder Schuldner Nachtheil daraus erwüchfe, 
Die hierbei vorfommenden 3 Hauptfälle find folgende: 1) wo die 
Gapitale und Zinsfuße gleich find; 2) wo die Gapitale ungleich 
find, der Zinsfuß aber gleich ift; und 3) wo die Gapitale entweder 
leich oder ungleich find, der Zinsfuß aber verſchieden ift. 
Beifpiele zum 1. Sal. 1) 1500 Thlr. follen in 5 gleichen Poften 
a 300 Thlr., in 3, 8, 105, 14 und 18 Monaten abgezahlt werden, 
Wann kann die Zahlung auf einmal geleiftet werden? 
I+SHI HEHE BEL 40,7 Monat 
5 5 
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Die 1500 Thlr. können alfo in 10,7 Mt. auf einmal bezahlt werden. 
Beifpiel: 2, Fall. 2) Semand fchuldet 2800 Thlr., von denen)'er 
500 Thlr. gleich baar, 600 Zhlr. in 4 Mr., 700 Thlr. in 6 Mt. und 
den Reſt in 10 Mt. abzutragen verpflichtet if. Wann Fann die Zah: 
lung der ganzen Schuld auf einmal gefchehen? 
50 x 0 = 0 

600 4— 400 

70x 6= 4200 

1000 > 10 = 10000 


2800 : 16600 — 543 Mt., 
alfo in 5 Monaten und circa 23 Tagen. Beilpiel zum 3. Fall: 
a) Wenn die Capitale gleich find. 3) Welces iſt die mitt-⸗ 
lere Verfallzeit und der durhfchnittliche Zinsfuß bei 
vier gleichen Gapitalen, von denen das 1. zu 5°), auf4 Mt., das 2. 
zu 4 ih auf 6 Mt., das 3. zu 4"/, auf 8 Mt. und das A, zu 350, 


auf 12 Mt. audgeliehen ift? 
5x 4t4=- WO ufi Mt. 
42 EB ee 
4 > 8 = 32 * 1 9 
34 x 12= 2 „1, 
17 441 — 74 Mt., oder 7 Mt. 3% Tage, 


ferner: 4:17 = 449/,. b) Wenndie Capitaleungleihfind. 
4) Jemand fchuldet 600 Thlr. à 4"), in 6 Monaten, 800 Thlr. a 59], 
in 4 Mt. und 1100 Zhlr. & 349/, in 10 Mt. — Welches ift der 
Durchſchnitts-Zinsfuß und die Durchfchnitts = Verfallgeit? 

60x A = 240 x 6 — 14400 

800 5 = 4000 x 4 = 16000 

1100 x 33 = 3850 X 10 = 38500 


2500  : 10250 i 68900 

Es = 45 0, = —44 oder 6,72 Mt. 
Der Zinsfuß im Durchſchnitt iſt alſo 4779/0, und die gemeinſchaft— 
liche Verfallzeit = 6 Mt. 22 Tage circa. — Wir verweiſen wegen 
anderer hierher gehörender Berechnungen, auf Schid’5 Rechenbuch 
für d. Geſchäftsleben, Leipz. 1843, wo man die Regeln des Verfah— 
rend ©. 195 ff. angegeben findet, fo wie auch die Beweiſe für die 
Nichtigkeit der betreffenden Berechnungen. Zugleich ift dafelbft in 
einer Bem erkung zur Zerminrehnung (S. 205 ff.) auseinanderges 
feßt, wie eigentlid daS Verfahren fein müßte, wenn die Gapitale 
in verfchiedenen Zeiten ohne Zinfen zahlbar find, da die gewöhnlich 
angenommene Berechnungsart nicht ganz richtig ift, obfchon leichter, 
und auch von feiner erheblichen Differenz, wenn die gegebenen Zeiten 
kurz find, wie ſolches bei faufmännifchen Berechnungen art 

18. 


der Fall ift. . 
Terraindarftellung, ſ. Aufnehmen, militärifches. 1. 


Zerreftrifche oder irdifche Strahlenbrechung, f. den Art. 
Refraction, terreſtriſche. 
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* Terreſtriſches Fernrohr oder Erdfernrohr (Dioptr.), ſ. 
ernrohr. 

Terreſtriſches Deular (Dioptr.), nennt man die Verbindung 
von 3 (oder 4) Deulargläfern, welche, dadasaftronomifhe Dcular 
(f. d.) die Gegenftände verkehrt darftellt, ſtatt deffelben angewandt 
wird, um das Erdfernrohr zu erhalten, welches die Gegenftände auf: 
recht darftellt. — Man vergl. den Art. Fernrohr. 


Tertia-Wechſel. Die Wechfel find entweder Sola = MWechfel, 
oder ein Wechfel wird, der Sicherheit und der fchnellern Bege— 
bung wegen, in mehrern Eremplaren als Prima -, Secunda: oder 
Tertia-Wechſel ausgefertigt. Um jedoch etwaigen Mißbrauch ſol-⸗ 
cher Duplicate zu verhindern, werben fie, obgleich übrigens ganz 
gleichlautend, durch die Worte Prima, Secunda, Tertia un- 
terfchieden, fo ‚daß der Gebraudy des einen Eremplars den eines 
andern zu demfelben Zwecke ausfchließt, und mithin die etwa ver: 
fuchte doppelte Einforderung der betreffenden Wechfelfumme ohne 
Erfolg bliebe, falls der Zahler daS bezahlte Eremplar noch beſitzt 
Die L:®, fommen jedoch nur felten vor; entweder dann, wenn 
MWechfel auf fehr entfernte (überfeeifche) Pläße gezogen werden, oder 
wenn die Secunda oder Prima verloren gegangen ift. 18. 


Tertie (Aftron. u. Horol.), ift der 60. Theil einer Zeitfecunde; 
diefed Zeitmaß wird aber wenig mehr angewandt, da man Decimal: 
theile der Secunde beobachtet und berechnet. 


Zertienuhren (Horol.), find folhe Zafchenuhren, die auf dem 
Vertien= Zifferblatte Durch den Zertienzeiger die 60 Zertien jeder Se— 
cunde angeben, Die Aftronomen und auch ſchon die meiften Phyſiker 
bedienen fich jest beim Beobachten und Erperimentiren der T., bei 
denen fehr oft das Gentrifugalpendel angewendet wird, nicht mehr 
oder nur fehr felten. 


Tetrachord (Auf), Vierklang, bei den Griechen eine Scale 
von A Zönen, deren höchfter gegen den tiefften immer eine reine 
Quarte ausmachte. Das ganze Eonfyftem der Griechen war, wie das 
jeßige, in Octaven, in 5 folhe T. abgetheilt. — Bergl. den Art. 
Tonſyſtem. | 

Tetraöder, ift eine regelmäßige ftereometrifche Geftalt von vier 
gleichfeitigen, geich großen ———— begrenzt, mit vier gleichen 
dreiflächigen Eden und 6 gleichen Kanten, an denen die Flächen in 
den Winkeln von 70° 31° 44” gegen einander geneigt find. 


Tetraetris, nennen die Chronologen eine Periode von A Jahren. 


Tetragonalzahl, ift die aus der Summe von: zwei oder mehr 
Zahlen beftehende Zahl, melde einer arithmetifchen Progreffion mit 
dem Unterfchiede 2 der Glieder angehören; 3. B. 

arithm. Progrefi. = 1, 3,9, 7, 9 uf. w., fo ift die 
Tetragonalz. = 1, 4, 9, 16, 25 u. f. w. 
Die T. find daher nicht3 anders ald die Duadratzahlen. 
Tetragonometrie, dasjenige Rechenfyftem, welches mittels 
Jahn's math. Wörterbuch. II. 28 
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ber Quadrate oder Zetragonalzahlen zu rechnen lehrt. Der Gründer 
der. ift Job Ludolf; f. deffen Tetragonometriae tabulariae, Erfurt. 

Zetragonum, eine Figur von 4 gleichen Seiten und 4 rechten 
Winkeln, und daber f.v. a. ein Quadrat. 

Tetrakontaoktaëẽder, ift eine ftereometrifche Geftalt, die von 48 
gleich großen und gleichgeformten Dreieden umſchloſſen iſt. Es giebt 
mehrere Varietäten von diefer Geftalt. Die Eden des regelmäßigften 
&. fallen mit der Oberfläche einer Kugel zufammen, und die Geftalt 
bat 6 achtflächige Eden, 12 vierflächige Eden, 8 ſechsflächige Eden 
und 72 Kanten, 

Zetraktifche Rechenkunſt, dasjenige Rechenſyſtem, welches 
blos bis A zu zählen und nur mit 1, 2, 3 und O zu rechnen lehrt. — 
Man vergl. deshalb: Weigelii, Aretologistica vel Logistica, Vir- 
tutum genetrix, deutiche Ausg., Nürnb. 16875 Weidlerii Dis- 
sertat. de praestantia arithmet. decadicae, qua Tetracticam et 
Diadicam antecellit. 

Thalbefeftigungen, gehören meift der Feldbefeſtigung an, 
beftehen alfo in Verrichtungen, die Zeit und Umftände mit fich brin- 

en und bei denen Erreichen des Zwecks die einzige Regel if. Sie 
And nur in fehr unmwegfamen Gebirgen von Nußen, weil fie außerdem 
umgangen werden, oder zu verfchanzten Linien fich ausdehnen. Zhal- 
wege, die unbedingt in einem weiten Rayon nicht umgangen werden 
können, wie z. B. die Alpenftraßen, befeftigt man auch permanent, 
entweder vor oder hinter den Defileen, oder im Thale felbft, die 
eigentliche Th. Sie kann nur aus vollftändig cafemattirten Werken 
then, da man ein Defilement niemals erlangen wird, auch ſtets 
einzelne Schüben die Bergwände benugen werden. Die Forman: 
ordnung richtet fich nach dem Terrain und der Breite des Wegs, mei- 
ftentheild werden es geradlinige Fronten fein, In Tyrol hat man 
neuerdingd bei Zrient an der Eifad und bei Finſtermünz namhafte 
Werke diefer Art ausgeführt. . 

Thaler, eine Rechnungs- und Silbermünze in vielen Staaten, 
die verfchiedene Namen führt und von verfchiedenem Werthe if. Der 
Reichsthaler in Preußen, von denen 14 Stüd auf eine cölnifche Mark 
fein Silber gehen, ward früher zu 24 Grofhen gerechnet, feit 1821 
aber zu 30 Silbergrofchen a 12 Pfennige. In Sachſen war der 
Reichöthaler früher nur Rechnungsmünze; 1 NReichsthaler = 24 Br, 
à 12 Pf. Eonventions= (oder Wechſel-) Geld, wie denn auch derfelbe 
ald Reichsthaler Conv.-Mze. hier noch als Rechnungsmünze vor= 
fommt. Seit 1841 aber, wo in Sachſen der 14 Thalerfuß die allge- 
meine Landeswährung und die Wechfelzahlung in Leipzig geworden 
ift, find Einthalerftüde à 30 Neugrofchen a 10 Pfennige, fo wie 
Zweithalerftüde (Vereindmünze — 35 Fl. im 244 Guldenfuße) 
bier ausgeprägt. Eben fo in Sadıfen » Weimar und Eiſenach 1 Tha— 
lerftüde a 30 Silbergrofchen a 12 Pfennige, in Sadjfen » Altenburg 
a 30 Nor. a 10 Pf., in Hannover Thalerftüde A 24 Ggr. 412 Pf. 
u.f.w. — In Hamburg, ald Recnungsmünze, 1 Reichöthaler 
= 48 Schill, lübifh, und zwar in Bancovaluta 94 Stüd, und 
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in Courant 114 Stüd auf 1 cöln. Mark fein Silber geraumer. Sn 
Lübeck, ebenfalls Rechnungsmünze, Thaler lüb. zu 48 Schill. a 12 
Pf. Bremen rechnet nah Th. à 72 Grot 25 Schwaren, in Louis: 
d'or a5 Thlr.; eben fo Oldenburg nad Th. (Gold) zu 72 Grot à 5 
Schwaren. In Medlenburg Schwerin und Mecklenburg - Strelig, 
ald Rechnungsmünze, 1 Reichsthaler — 24 Gar. oder 48. Schilling. 
In Dänemark: 1 Reichöbankthaler = 6 Reichsbank-Mark a 16 
Neichöbanf- Schilling. Es find hiervon 18,5 Stüd auf 1 cöln. Mark 
fein Silber zu rechnen; Werth von 1 Stüd = 0,7207 Thlr. im 20 
Fl.-Fuß, oder — 0,7568 Thlr. im 14 &h.-Fuß; ferner: Neichöthaler 
zu 6 Marf a 16 Schill, däniſch, oder auch zu 4 Drt a 24 Schill, in 
wirflihen Species; 1 Specieöthaler — 2 Reichsbankthaler. Dann 
ald wirklich geprägte Silbermünze, NReichöthaler Species, geſetz— 
mäßig 9,25 Etie auf 1 cöln. Mark fein Silber gerechnet; Werth von 
einem Stüd — 1,44144 Thlr. im 20 F1.:Fuß, oder 1 Ehlr, 15 Sgr. 
4,86 Pf. im 14 Thlr.:$. Es find auch + Species (— 1 Reichöbant- 
thaler), + Species (—32Reichsbanf-Schillinge) und „4, und „1, Species 
ausgeprägt. Endlich für Lauenburg: 3 Zhlr., nad) dem Ba 
Leipziger Fuß, feit 1830, von denen gefeßmäßig 18 St. auf 1 cöln 
Mark fein Silber gehen; Werth von 1 St. = 0,74074 Zhlr. im 20 
Sl. Fuß, oder 23 Sgr. 4 Pf. im 14 Thle.- Fuß. In Schweden: 
Neichsthaler: Species, zu 48 Schill, a 12 Pf. (Rechnungs = und Sil⸗ 
bermünze). Seit 1830 gehen gefegmäßig 9162 St. auf 1.cöln. Mark 
fein Silber; Werth von 1 St. = 1,45528 Thlr. im 20 Fl.-Fuß, oder 
1 Thlr. 15 Sgr. 10,10 Pf. im 14 Thle,- Fuß. Berner: 14 hr. 
Bancogeld, zu 48 Schill. a 12 Pf., wovon 24,432 St. auf 1_cöln. 
Mark fein Silber zu rechnen find; Werth von 1 St. = 0,5457 Thle. 
in 20 $1.: Fuß, oder — 0,5730 Thlr. im 14 Thle.- Fuß. Endlich: 
Thaler Reichs - Schuldzettel, zu 48 Schill. A 12 Pf. ES find hiervon 
36,648 St. auf 1 cöln. Mark fein Silber zu rechnen, und es ift der 
MWerth von 1 St. — 0,3638 Thlr. im 20 Fl.- Fuß, oder = 0,38% 
Thlr. im 14 Shlr.- Fuß. In Polen, als ältere Münzen: Specied- 
tbaler zu 8 Gulden poln,; ferner: Thaler zu 6 Gulden. Diefelben 
vom 3. 1811 und 1812 befunden: Feingehalt 11 Loth 9 Gränz 14,191 
St. auf 1 cöln, Mark fein Eilber; Werth von 1 St. = 0,93956 Thlr, 
im 20 $1.=$. oder 29 Ser. 7,15. Pf. im 14 Zhle.-$. In Deftreich, 
wo man nad Gulden a 60 Kr. rechnet, ift 1 Specteöthaler = 2 FI. 
Gonv.- Münze, und 1 Reihsthaler — 1+ Fl. Conv.-Münze, alfo 
ift 1 Reichöthaler (eine blos fingirte Münze) == 90 Kr. Conv. Me; 
Wir haben nun zunächft die Bereinsmünze der deutfchen Zollver- 
einsftaaten zu erwähnen, für welche, nach der Münzconvention im - 
Jahre 1838, der 14 Thlr.= Fuß für die nördlichen, und der 244 Fl. _ 
Fuß für die füddeutfchen Vereinsftaaten angenommen ift. Sie find 
ald Zweithalerftüde, alfo7 Stüd auf 1 cöln. Mark fein Silber, 
oder ald 34 Guldenftüde im 244 Fl. Fuß ausgeprägt, und es 
war beftimmt worden, daß vom 1. Januar 1839 bis dahin 1842 min: 
deftens zwei Millionen Stüde ausgeprägt werden follten, woran ein 
jeder der contrahirenden Staaten nach Maßgabe feiner Bevölkerung 
Antheil zu nehmen verpflichtet war, — FRE jest nod) den 
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Albertstbaler a 90 Albertögrofchen, wonach man früher in Kurs 
land und Riga (bis 1810) rechnete; 9% Albertöthaler auf 1 cöln. Mark 
fein Silber. Den Namen Albertöthaler führten auch braunſchwei— 
jifche, holfteinifche, preußifche und ungarifche Speciesthaler (= 14 
Str. Gonv.= Geld). Ferner: Brabanter Thaler oder Kronentha= 
ler (f.d,), Laubthaler oder Neuthaler (f.d.), Species 
‚thaler (f. d.), Lömwenthaler (Lion d’argent, Silber-Löwe), 
eine frühere brabantifche oder belgiſche Silbermünze von 34 Gulden 
— 1 Thlr.21 Spr. circa. Was endlich die Groſchen anlangt, eine 
Silber-Scheidemünze in vielen Staaten Deutfchlands, fo bilden 
biefelben jeßt gewöhnlich zZ, Thlr., wie z.B. in Preußen, Heffen 
(Gaffel) u.f.w. die Silbergrofchen 412 Pf., in Sachen die Neugroſchen 
a 10 Pf. (früberhin „4 Thlr. Conv.:Mze.), oder „, Thaler, wie in 
Hannover und Braunfchweig (früher bier auch I Thlr.; die Marien- 
geofchen). Der polnifche Grofchen ift „1, des poln. Gulden. 18. 


Thamuz (Chronol.), ift in dem Kalender der Juden der 10. Mo: 
nat, welcher in allen Gemein- und Schaltjahren 29 Tage hat, und 
ungefähr in den Monat Juli fällt. 

- Thamyris (Ajttogn.), f. v. a. Gemma ([f. d.), 

Thara, f. Tara (wie es richtiger gefchrieben wird, da es im 
Spanifchen, woher es entlehnt ift, Tare heißt). 18. 

Thargelion (Chronol.), in dem Kalender der 11. Monat des 
Jahres. | 

Thaumejjer, ſ. den Art. Drofometer, 

Thea (Xfirol.), dad dritte der 12 Himmelshäufer (f. den Art, 
Häufer). 

Theil- oder Theilungsfcheibe, f. v. a. Kreistheilung® 
Machine (f. den Art. Theilmafchinen). 


Theilmafchinen, find mehr oder minder kunftoolle Borrichtum: 
gen, entweder Längen in eine beliebige Anzahl gleicher Theile oder 
Kreife (oder auch nur Theile derfelben) in ihre Grade und Minuten 
zu theilen, und zwar viel genauer, als es aus freier Hand mittels 
geometrifcher, durch Zirkel und Lineal ausgeführter, Conftructionen 
möglich fein würde, — Es giebt demnach Kreistheil- und Län 

entheilmaſchinen. Wir fprechen hier zunächft von den erftern. 
Sine Haupttheilung ift die des Kreifes in 360 Grade mit 60 Minuten 
und 60 Secunden (die in Frankreich vorgeichlagene in 400 Grade, 100 
Minuten und 100 Secunden bat Feine Aufnahme gefunden). Die 
dazu beſtimmten Kreistheilmafchinen machen einen der vorzüglichften 
und foftbarften Apparate der mechanifchen Künftler aus. erühmt 
gewordene Mafchinen diefer Art find die von Ramsden verfertigte, 
womit er die Sertanten für die englifche Marine eben fo genau als 
fchnell theilte, und die von Neichenbach in München, welche fich jetzt 
im polytechnifchen Snftitute zu Wien befindet, ferner die der Reichen: 
bach'ſchen nachgebildete von Dertel in München, die in Piſtor's mecha= 
nifhem Inſtitute zu Berlin und einige andere. In der Hauptfache 
beftehen fie aus großen, fehr maffiven und höchft genau gearbeiteten 
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Kreifen mit einer, auf ihrem Rande aufgetragenen, möglichft abfolut- 
richtigen Kreistheilung, welche in hortzontaler Lage ruhen, und 
fo eingerichtet find, Daß die zu theilenden Kreife oder Sectoren auf 
fie gelegt werden fünnen, um die einmal vorhandene normale Thei— 
lung auf diefe überzutragen. Die Richtigkeit der normalen Theilung 
vorausgejeßt, beruhen dann die Borzüge der Th. zuerft auf ihrer Größe, 
weil die Schwierigkeit, fie genau zu verfertigen, wegen der zuneh— 
mend größern Majje unglaublich wächft, dann auf der Genauigkeit 
und Feinheit derjenigen Vorrichtung, mittels welcher die Theilftriche 
auf dem Rande der zu theilenden Kreife eingefchnitten oder eingeriffen 
werden, und endlidy auf der Zwedmäßigkeit des Mechanismus, durch 
den die ganze Mafchine um eine verticale Are in horizontaler Ebene 
herumgedreht oder gewöhnlicher das Neißerwerf von einem Theil: 
ftriche des Normaltreifes bis zum folgenden fortbewegt wird, um die 
Theilung fchnell und mit möglichfter Genauigkeit auf dem zu theilenden 
Kreife einzufchneiden. — Die Längentheilmafhinen für die 
Theilung der Scalen aller Art fommen in großer Menge vor; die 
meiften derfelben, insbefondere diejenigen, womit die Mikrometer und 
die Gitter für die optifchen Beugungsverſuche gefchnitten werden, 
unter denen vorzüglich Die von Fraunhofer verfertigte, noch jegt im 
optifchen Inftitute zu München befindliche, am berühmteften geworden 
ift, find mit einer fehr feinen Mifrometerfchraube verfehen, mittels 
welcher der Schlitten mit dem Reißerwerke fanft und in den feinften 
Intervallen vorwärts oder rückwärts bewegt wird, um die hierdurch 
erzielten größern oder Eleinern Theile auf die Scalen aufzutragen, die 
in der Regel feftliegen, indem der Schlitten mit dem Halter des fchnei- 
denden Meffers über fie hingefchoben wird. Wegen der oft nöthigen 
Theilung der Maßſtäbe könnte man die Schraube fo einrichten, daß 
eine beftimmte Anzahl Umdrehungen derfelben gerade eine beftimmte 
Mapabtheilung gäbe, Da es aber hierauf weit weniger ald aufdie 
abfolute Genauigkeit der Schraube anfommt, fo läßt man jene unberück— 
fichtigt, um diefe defto ficherer zu erhalten. Um Eleinere Theile, als 
die eines ganzen Schraubenumganges, zu erhalten, wird vorn an 
der Mafchine eine Scheibe lothrecht auf die Are der Schraube, und 
zwar fo angebracht, daß die geometrifche Are der lektern mit dem 
Gentrum der erftern zufammenfällt. Die Scheibe ift meiftens in 100 
gleiche Theile getheilt, und ein auf der Schraubenfpindel feftgeftedter 
Zeiger durchläuft beim Umdrehen derfelben diefe Theile. Soll mit 
einer ſolchen Mafchine irgend eine Scale getheilt werden, fo verfucht 
man zuerft, wie viel ganze Umdrehungen und Theile einer ganzen 
Umdrehung der Schraubenfpindel auf die ganze Ränge der Scale ges 
ben, und dividirt dann die Zahl der einzelnen Theile in diefe Größe, 
um den Werth einer Abtheilung zu erhalten. Hierbei findet man nicht 
felten Theile, die fich einzeln nicht mehr meffen laffen, fummirt aber 
einen merklichen $ebler geben würden. ft die Scheibe, wie gewöhn— 
fi), in 100 Theile getheilt, fo laffen fich annähernd die Zehntel der 
einzelnen Abtheilungen fchägen, und man erhält daher größere Ge- 
nauigfeit, wenn man die Umdrehungen bis zu Zaufendfteln berechnet. 
Häuf bedarf man getheilter Kreife meiftens nur auf ſtarkem Papier 
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oder dünner Pappe, bei denen keine ſolche Genauigkeit erforderlich iſt, 
als man von den feinern Meßwerkzeugen erwartet. Dabei iſt es aber 
zuweilen für den Künſtler wünſchenswerth, ſolche ſchnell und mit 
eringem Aufwande von Zeit, alſo auch wohlfeil zu verfertigen. Be⸗ 
annilich kann man ſolche mittels des Transporteurs verfertigen, 
ungleich bequemer jedoch mit Hilfe folgender Maſchine. Man nimmt 
eine runde, 5 bis 6 Zoll im Duͤrchmeſſer haltende, höchſtens eine Linie 
die Scheibe, läßt auf den Rand derfelben die = der 
erforderlichen Genauigkeit auftragen, und verfieht fie in der Mitte mit 
einer feinen ftählernen, jedoch hinlänglich ftarken Are. Auf diefe wird 
fogleich das Lineal aufgeftedt, welches fo gearbeitet ift, daß die eine 
Seite deffelben verlängert genau durch das Centrum der meffingenen, 
getheilten Scheibe geht. Sol damit eine Scheibe getheilt werden, fo 
ieht man auf diefer diejenigen Kreife,- zwifchen welche die Zheil- 
Hhriche fallen follen, durchbohrt fie in der Mitte, fteckt fie auf den Stift 
der Meflingicheibe und Legt fie flach auf diefe, indem man fie nöthi= 
enfall3 mit etwas arabifhem Gummi in einigen Punkten feftklebt, 
chiebt das Lineal mit feiner etwas längern Hülfe gleichfalld auf den 
Stift und trägt dienormale Theilung der Meſſingſcheibe auf fie auf, was 
fich ſchnell genug bewerkftelligen laßt. Sollte man größere Scheiben 
zu theilen haben, ald die Mefjingfcheibe felbft ift, fo ann man zuvor 
eine Feine Scheibe mit der Mafchine theilen, diefe über die größere 
u theilende legen und von ihr die Theilung mittel des nämlichen 
ineals auf die größere übertragen. Noch ungleich häufiger, als die 
Kreistheilung, iſt für den Phyſiker die geradlinige Zheilung dringen- 
des Bedürfniß, indem die Verfertigung von Scalen aller Art in 
zahllofen Fällen erfordert wird. Für diefen Zwed kann man fich einer 
einfachen, bequemen und zugleich hinlänglich genauen, von Baum— 
gartner angegebenen, Th. bedienen. Um mehrere Zwedezu erreichen, 
würde e$ gut fein, auf die eine fchmale Seite des Maßftabes ein 
bekanntes Maß, z. B. Parifer oder rheinländifche Linien, und auf die 
andere Millimeter auftragen zu laffen, um hiernach Scalen von fefter 
Größe der Theile zu verfertigen, wie fie unter andern für Barometer 
erfordert werden. Die zu theilende Scale wird auf denjenigen Stab 
gelegt und durch die genannten zwei geneigten Klemmfchrauben auf 
demjelben feftgehalten, an deſſen Seite fi der Normalmaßitab nicht 
befindet, und man überfieht bald, daß man Scalen von willfürlicher 
Länge auf diefe Weife theilen kann, da es geftattet ift, ſowohl die zu 
theilende Scale, ald au den Maßſtab willfürlich hinauf, erftere auch 
hinab zu fchieben; endlich auch um die Theilung mit Genauigkeit von 
dem Normalmaßftabe auf die zu verfertigende Scale überzutragen, ift 
noch ein Anfchlaglineal erforderlih. — Wie bewunderungswürdig 
fein und genau übrigens in jeßiger Zeit die Theilungen an geodätifchen, 
aftronomifchen und phufifalifchen Meßmwerkzeugen von den Mechanikern 
bergeftellt werden, kann man befanntlich an den Kunftproducten der 
mechanifchen Werfftätten von Merz und Mahler in München, Plößl 
in Wien, Piltor und Martins in Berlin, Breithaupt in Gaffelu. a. m. 
auf die überzeugendfte Weife wahrnehmen. 
Theilungspunkt (Wafjerbauf,), f. den Art, Ganalbau. 
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Theilungsregel beim Spielen (Wahrfcheinlichkeitsr.), Wenn 
zwei Spieler einen Einfag unter der Bedingung zufammenlegen, daß 
diefer Einfas demjenigen gebören folle, welcher zuerft eine im Voraus 
beftimmte Anzahl Partien gewonnen haben wird, Diefe beiden Spieler 
jedoch, ehe noch diefes ftattgefunden hat, fchon nach einigen Spielen 
entweder freiwillig aufhören oder fich trennen müſſen; fo entfteht dann 
natürlich die Srage, wie viel num einem jeden der Spieler Antheil an 
dem Einſatze gebühre. — Es ift nicht ſchwer einzufehen, daß dieſe 
Frage im rechtmäßigften und billigften Sinne entfchieden wird, fobald 
man.bei Theilungen diefer Art annimmt: die Theile der einzelnen 
Spieler follen fich verhalten wie die Wahrfcheinlichfeiten, die bei 
Trennung ded Spiels für jeden Spieler ftattfinden, das Spiel zu 
gewinnen. Diefe Annahme leidet Feine Beſchränkung, fondern findet 
auch ihre Erweiterung in allen andern Fällen, wo mehr ald zwei 
Spieler gefpielt haben; nur wird alddann die Frage ganz durch die 
gewöhnliche Gefellfchaftsrechnung beantwortet. 

Theilzirfel, kann jeder zum Theilen oder Eintheilen verwendete 
Feder- oder Stellzirfel (f. d.) genannt werden. 

Thema (Xftrol.), f. den Art. Häufer und Nativität,. 

Themin, v Eridani (Aftrogn.), ein Firftern 3. Größe im Eri- 
danus, meftwärtd vom Hafen, nach Piazzi (im Jahre 1800) in 
66° 56 43”,0 mittlerer Nectafcenfion mit 34’,96 jährlicher Präceffion 
und in — 30° 58° 50”,O mittlerer Declination mit + 7,86 jährl. Präc. 

Theodolit (Geod.), das wichtigſte geodätifche Anftrument — 
welches der Hauptfache nach aus zwei concentrifchen Horizontalfreifen 
beſteht, deren innerer zwei Verticalfäulen trägt, auf denen, einem 
Paffageninftrumente ähnlih, ein Fernrohr mit feiner Horizontalare 
aufruht — wird verfchiedentlidy conftruirt angetroffen, woher es denn 
auch verschiedene fpecielle Namen erhalten hat, von denen der Com: 
penfationstheopdolit (f. d.) und der Repetitionstheodolit 
die befannteften find. — Hier möge einer der fchönen fech3zolli- 
gen Repetitionstheodoliten, von Piftor in Berlin, befchrieben werden; 
er ift feinen wejentlichen Theilen nach in Figur 83 dargeftelt. AAA 
ftellt einen mit drei Stellihrauben B, B, B verfehenen mefjingenen 
Dreifuß vor. CC ift eine den, mit einem Durchmeffer von 6 Zollen 
befchriebenen, eingetheilten Kreis, den fogenannten Limbus$, tragende 
meflingene Platte, und an der Säule des Dreifußes A A A ift ein Arm 
D von Mefling befeftigt, welcher die Mikrometerfchraube F trägt. 
Wenn die Schraube E gelöft ift, fo läßt fich die den Limbus tragende 
Platte CC mit der bloßen Hand rings herum drehen; zieht man aber 
die Schraube E an, wodurd die Platte CC feftgeflemmt wird, fo 
fann man der le&tern mitteld der Mifrometerfchraube F noch eine feine 
———— geben. GG iſt eine Art meſſingener Kappe, 
welche den Limbus verdeckt und gegen Staub, Einflüffe der Wit- 
terung u. ſ. w. ſchützt; nur an vier Stellen ift diefe meffingene Kappe 
durchbrochen, wo unter Eleinen Glasplatten vier mit den Nummern 
I, 1,1, IV bezeichnete Nonien liegen, von denen I und Ill, II und 
IV einander diametraliter entgegengefest find, und deren jeder unmit- 
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telbar 10” angiebt. An der meſſingenen Kappe GE ift die Mikrome—⸗ 
terfchraube I befeftigt. Wenn die Schraube H gelöft ift, fo läßt fich 
die Kappe GG, und zugleich mit ihr die vier Nonien, welche natürlich 
an den Limbus hingleiten, mit der bloßen Hand ganz unabhängig 
von der Platte CC rings herum bewegen; wird aber mitteld der 
Schraube H die Kappe GG an der Platte CC feft geklemmt, fo läßt 
ſich der Kappe GG, und zugleich mit ihr den vier Nonien, ganz unabs 
hängig von der Platte CC, noch eine feine Horizontalbewegung mit= 
telö der Mifrometerfchraube I geben. Um den Mittelpunkt der Kappe 
GG ift über derfelben ein (Fig. 83) durch ab bezeichneter gleichar= 
miger eg beweglich, welcher an feinen beiden Enden die einfachen 
Mikroffope m, m trägt, die fich über die vier Nonien führen laffen, 
und zu der Ablefung der legtern dienen. Ueber den vier Nonien find 
auf der mefjingenen Kappe GG vier kleine matt gefchliffene Glastafeln 
in einer gegen die Nonien etwas geneigten Lage befeftigt, welche zur 
befjern Erleuchtung der Nonien dienen, und eben deshalb Fllumis 
natoren genannt werden, Auf der mefjingenen Kappe ift num das 
aftronomifche Fernrohr KK pafjageninftrumentartig aufgeftellt, und 
trägt an feiner Drehungsare den, mit der legtern zugleich beweglichen, 
eingetheilten Höhenfreis LLLL, zu welchem der, an dem durch die 
Schrauben M, M, M, M, beweglichen Zapfenlager der Drehungsare 
des Fernrohrs befeftigte, Nonius N, welcher unmittelbar 1 Minute 
angiebt und mit einer gewöhnlichen Handloupe abgelefen wird, gehört. 
Die Schrauben O und P befinden ſich am andern Ende der Drehungsare 
des Fernrohrs und an dem andern, in der Figur nicht fichtbaren, Trä— 

er derfelben. Wenn die Schraube O gelöft ift, fo kann man das 
—— mit der bloßen Hand um ſeine Drehungsaxe drehen; durch 
das Anziehen der Schraube O wird dagegen das Fernrohr feſtgeſtellt, 
und es kann ihm dann blos mittels der Schraube P noch eine feine 
DBerticalbewegung gegeben werden. An der Säule des Dreifußes 
AAA ift num endlich noch ein zweites aftronomifches Fernrohr @R bes 
feftigt, welches dad Verficherungsfernrohr genannt wird, und 
fowohl ein wenig mit der bloßen Hand nach verticaler, als aud ein 
wenig mittels einer Schraube nach horizontaler Richtung bewegt wer= 
ben kann. Endlich gehört zu jedem folchen Th. noch ein Stehniveau, 
welches auf den Zapfen der Drebungsare des Fernrohrs aufgeftellt 
werden kann, und zur Nivellirung diefer Are und des Limbus gebraucht 
wird. — Was nun die Fehler des Th. und deren Gorrectionen be= 
trifft, fo find fie meiftentheils diefelben, wie an aftronomifchen In— 
firumenten, und wir verweifen daher, der Kürze wegen, auf die Artt. 
Meridianfreis und Paffageninftrument, fo wie aufJahn’s 
Prakt. Aſtron. I. (Berlin 1834) ©. 189 — 194 und 3. A. Gru= 
nert’3 Zehrb. d. Math. und Phyſ. I. Th. 2. Abthlg. (Leipz. 1842) 
©. 151 —176, wo auch in der größten Ausführlichkeit gezeigt wird, 
wie man mit dem Repetitionstheodoliten Horizontalwinkel zu meffen 
hat (f. auch den Art. Multiplication); ferner wie der Höhenkreis 
am Th. zu genauen Höhenmeffungen von 0° bis 90° eingerichtet wer⸗ 
den kann, und wie ein hierzu erforderliches, fogenanntes gebrochenes 
Fernrohr befchaffen fein muß u,f.w. Schließlich mag nicht unbemerkt 
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gelaffen werden, daß in Ermangelung eines Th. ein Multiplicas 
tionsfreis (f. d.), ein einfacher Kreis (f. den Art, Kreife, ein- 
face), oder ein fogenannte Univerfalinftrument (f. d.) die 
Zwede des Th. eben fo und meiftens noch weit vollftändiger erfüllt, 
wenigftens findet dies in Betreff aftronomifcher Beobachtungen ftatt. 

Theoretifche Aftronomie, f. den Art. Aftronomie, 

Theorifche Aftronomie, f. den Art. Aftronomie. 

Theos (Aftrol.), das neunte der fogenannten 12 Himmeldhäufer 
(f. den Art, Häufer). 

Thermidor (Chronol.), war der 11. Monat in bem, vom 22, 
September 1792 bis zum 9. September 1805 beftandenen, Kalender 
der franzöfifchen Republif, welcher, wie die übrigen, 30 Tage hatte und 
in die Zeit vom 19. Zuli bis zum 17. Auguft fiel; daher fein Name, 
der auf deutſch Wärmemonat bedeutet, 

Thermometer oder Wärmemeſſer, ein Inftrument, welches 
auf der Erfahrung beruht, daß die Wärme das Volumen der Körper 
ändert, und man alfo auch aus der Yenderung des Volumens eines 
Körpers auf eine Aenderung feiner Wärme fchließen könne. Zu Th. 
können Körper aus allen Aggregatszuftänden genommen werden, doch 
find am meiften die QDuedfilberthbermometer im Gebraud, 
weniger die Luft, Weingeift- und Metallthbermometer 
(Pyrömeter). Das erfte Th. war ein Luftthbermometer. — Die 
Luftthermometer, am tauglichiten, hohe Zemperaturen zu meffen, 
geben demungeachtet immer unfichere Refultate. Eine lange Glasröhre 
ift an dem einen Ende offen, am andern umgebogen und mit einer 
ziemlich großen Kugel verfehen. Diefe Röhre wird mit Quedfilber 
fo weit gefüllt, daß es in der Kugel etwa zur Hälfte ſteht. Die fich 
in ihr über dem Quedfilber befindende Luft dehnt fich bei Zunahme der 
MWärme aus, und bewirkt ein Fallen des Quedfilbers in der Kugel 
und ein Steigen deffelben in der Röhre; bei Abnahme der Wärme 
findet natürlic) genau dad Umgefehrte ftatt. Diefelben Erfcheinungen 
fünnen aber auch durch veränderten Drud der Atmofphäre, das Stei« 
gen in der Röhre nämlich durch Abnahme und das Fallen durdy Zus 
nahme des Luftdrucks, endlich aber auch Durch eine gleichzeitige Aen— 
nn Drude und in der Wärme der Atmofphäre en t werben. 
Die Weingeiftthermometer, eingerichtet wie die Due filberthermo- 
meter, laſſen blos niedere Wärmegrade meffen, da der Weingeift 
fchon bei etwas hohen Graden verdampft. Das Quedfilberthermo: 
meter ift daS gebräuchlichfte, und man erhält es, wenn man eine wohl: 
calibrirte enge Röhre mit einer an einem Ende angeblafenen Kugel 
nimmt, dieſe und den untern Theil der Röhre mit Quedfilber füllt, 
den obern Theil möglichft luftleer macht, und oben zuſchmilzt. Bei 
Zunahme der Wärme dehnt fih nun das Quedfilber aus, und 
muß fich nach oben erheben; bei Abnahme der Wärme zieht ed fich 
zufammen, und muß in der Röhre finfen. Um das Steigen und Sinten 
genau zu befliimmen, muß ein beflimmter Punft angegeben fein, auf 
welchen die Bewegungen des Quedfilbers bezogen werden, und um 
verfehiedene Th, in diefer Beziehung mit einander zu vergleichen, ift 
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noch ein zweiter Punkt nöthig, und beide müffen bei allen Th, genau 
auf gleiche Art beftimmt werden. Diefe zwei pr oder Fun: 
damentalpunfte find der Froft= oder Gefrierpunft und 
der Koch- oder Siedepunkt, von denen man jenen durch Ein 
tauchen des Th. in gefrierendes Waſſer oder aufthauenden Schnee, 
diefen durch Eintauchen in Eochendes oder fiedendes Waffer erhält, — 
Alle Quedfilberthermometer werden jest auf die angeführte Art ver= 
fertigt und unterfcheiden ſich von einander blos darın, daß nicht bei 
allen die Fundamentalentfernung, d.i. der Raum zwifchen dem Froft- 
punfte und dem Siedepunfte, in gleich viele Theile, welhe Grade 
beißen, getheilt wird, Der untere Theil der Röhre, vom Froft- 
punkte bis an die Kugel, wird in eben fo große Grade, als fie die 
Fundamentalentfernung enthält, getheilt. Die Grade über dem 
Froftpuntte heißen Wärmegrade, die unter demfelben Kälte- 

rade; jene werden in der Schrift mit +, diefe mit — bezeichnet. 
Die Eintheilung, Scale genannt, wird entweder in die Glasröhre 
mit Flußſpathſaͤure eingeäßt, oder auf einem befondern Glas», Me— 
tall= oder Holzftreifen, auf welchem die Röhre befeftigt ift, aufgetra= 

en. Die vier gebräuchlichften Arten des Quedfilberthermometers 
And 1) dad Reaumur’fhe oder das Th. mit der achtzigtheiligen 
Scale, vorzüglich in Deutfchland gebräuchlich; der Froftpunft ift mit 
0, der Siedepunkt mit 80 bezeichnet, z. B. + 10’ R. heißt 10 Grabe 
Wärme nach Réaumur; fo wie IR. 18 Grade Kälte nach Reaumur. 
2) Da3 Celſius'ſche oder Gentefimalthbermometer, oder 
das Th. mit.der hunderttheiligen Scale, vorzüglich in Schweden und 
Franfreich gebräuchlich, hat am Froftpunfte O, am Siedepunfte 100 
ftehen. 3) Das in England vorzugsweife gebrauchte Fahrenheit’ 
fche, deſſen Fundamentalentfernung 180 Grade bat, welches aber 
am Froftpunfte nicht mit O, fondern mit 32, am Giedepunfte nicht 
‘ mit 180, fondern mit 212 bezeichnet iſt. Es giebt nämlich auf diefer 
Scale zwei Gefrierpunfte, einen natürlichen, der mit dem Null- 
punkte der beiden vorhergehenden Scalen zufammenfällt, weil er auf 
diefelbe Art beftimmt worden ift, und einen Fünftlichen als denje= 
nigen Punkt, bis zu welchem das Quedfilber finkt, wenn das Th. in 
eine fogenannte »faltmachende Mifchung aus Schnee und Salmiat 
getaucht wird, und welcher 32 Grade unter dem natürlichen Froſt— 
punfte liegt. Vom fünftlichen Froftpunfte fängt man bei diefer Scale 
an zu rechnen, er ift daher mitO, der natürliche aber mit 32, mithin 
der Siedepunkt mit 212 bezeichnet. 4) Endlich das zum Theil in 
Rußland gebräuchliche de l'Isle'ſche, deſſen Fundamentalentfernung 
150 Grade enthält, und bei welchem der Siedepunkt mit O-und der 
Froftpunft mit 150 bezeichnet if. — Man muß daher die Grade 
einer Scale auf die einer andern zu verwandeln wiffen. Diefe Ber: 
wandlung, welche fi) Darauf gründet, daß eine und diejelbe Funda— 
mentalentfernung nach NReaumur 80°, nach Fahrenheit 180°, nad 
Gelfius 150° u. f. w. enthält, ift fehr leicht, Bezeichnet man nämlich 
die abfoluten Rängen eines Grades der achtzigtheiligen, der hundert— 
theiligen und der Fahrenheit’fchen Scale refpective durch R, E, 8, 
und eine gewiffe Anzahl einer und derfelben Höhe des Quedfilbers 


Thermometrograph — Thor 443 


im Th., alſo einer und derſelben Temperatur, entſprechender Grade 
der achtzigtheiligen, hunderttheiligen und Fahrenheit'ſchen Scale 
refpective Durch R, C, F, fo ift, die GrößenR, C, F, mögen pofitiv 
oder negativ fein, offenbar in völliger Allgemeinheit RR — CE 
—(F— 32) 5. Nun ift aber wegen der aus dem Obigen befannten 
Eintheilung der drei in Rede ftehenden Thermometerfcalen 80 R 
— 100 E = 180 $, oder wenn man durch 20 aufhebt, AN —=5E 
= 9%. Alſo ift, wenn man mit diefen Gleichungen in die obigen 
dividirt: +4R —= + C = } (F— 32). Aus diefen Gleihungen er: 
giebt fich zur Verwandlung hunderttheiliger und FBahrenheit’fcher 
Grade in achtzigtheilige Grade: 3C—=R, $(F—32)=R; zur 
Verwandlung achtzigtheiliger und Fahrenheit’fcher Grade in hun— 
derttheilige Grade: 3R—=C, 3 (F—32)—=C; und zur Berwand: 
lung achtzigtheiliger und hunderttheiliger Grade in Fahrenbeit’fche 
Grade: 2R +32? — F, 2C +32? =F. — Zur Beflimmung 
fehr hober Grade von Hiße dienen die Pnrometer (Feuermeffer), 
deren Befchreibung jedoch nicht hierher gehört. Um Fleine Wärme- 
änderungen genau beflimmen zu können, gebraucht man das Ther— 
moffop (von Rumford) oder das Differentialthbermometer 
f. dieſen Art.); beide find eine gemwiffe Art von Luftthbermometern. — 
tel brauchbarer und daher auch wichtiger ift das fogenannte Mari: 
mum- und Minimumthermometer, welcdes die Beftimmung 
hat, den während eines gewiffen Zeitraumes ftattgefundenen höchften 
und niedrigften Zemperaturgrad von felbit — man nennt ſie 
daher auch Thermometrographen. Sie liegen horizontal; das 
Marimumthermometer ift mit Queckſilber gefüllt, das Minimum: 
thermometer dagegen mit gefärbtem Weingeiſt. In jenem befindet 
fih ein Gylinderchen von Eifen oder Fifchbein, in diefem aber eines 
von Glas. Menn fi nun das Duedfilber ausdehnt, fo treibt es das 
eiferne Gylinderchen vor fih hin, und läßt es, fobald dad Qued- 
filber wieder zurüdgeht, an der Stelle der ftattgefundenen höchſten 
Temperatur liegen. Wenn fich der Weingeift zufammenzieht, fo 
nimmt er das gläferne Eylinderchen mit fort (was die ftarke Adhäfion 
zwifchen Glas und Weingeift verurfacht), und läßt alsdann bei feinem 
MWiederausdehnen an der Stelle der ftattgefundenen niedrigften Tem— 
peratur liegen. — Ueber das Th. findet man das Wilfenswürdigfte 
ganz befonders in Geht. Phyf. Wört. n. A. IX. (Art. Thermometer) 
in größter Ausführlichkeit zufammengeftellt, worauf wir wegen Man: 
ww an Raum fowohl, ald auch weil das Th. eigentlich mehr in das 
ebiet der Phyſik gehört, bier verweifen müffen. 
Thermometrograpb, f. v. a. Marimum- und Minimum: 
thbermometer (f. den Art. Thermometer), 
Thermoffop, ſ. den Art. Thermometer. 
Thierkreis (Aftron.), f. v. a. Zodiafus (f, d.) 
Thisrin posterior und Thisrin prior (Chronol.), find bei 
den Syriern refpective der zweite und erſte Monat im Jahre; jener - 
hat 30, diefer aber 31 Tage. 


Thor (Bauf.), ift die große, gewöhnlich gewölbte, Deffnung in 
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der Mauer irgend eines Gebäudes. Seine Größe richtet ſich nach 
der des Gebäudes und nach der Höhe des Stockwerkes; gewöhnlich 
wird die ganze Höhe des Parterreftods von dem Boden an bis an den 
äußern untern Balken in 6 gleiche Theile getheilt und dann # zur Höhe 
des Th. im Fichten genommen, die halbe Höhe aber zur Breite des 
Th. Die obere Form der Th. ift entweder ein Halbkreis, ein halb 
ovaler oder flacher, oder auch ein fogenannter gedrüdter Bogen. — 
Andere das Th. betreffende Bemerkungen und Regeln werden in guten 
Lehrbüchern der bürgerlichen Baufunf! ausführlicy genug mitgetheilt, 
auf die wir daher hier verweifen. Bon ältern Werfen f. man befon= 
ders Sturm’s Volftänd. Anweif., Stadtthore, Brüden u. f. w., 
Fäſch's 3. Theil des andern Verſuch's feiner architekt. Werke und 
Blondel, Cours d’Archit. P. II. Lib. VII. et VIII. nad), 


Thoth (Chronol.), ift bei den Aegyptiern der erfie Monat im 


| Jahre, deffen Anfang auf den 29. Auguft (Sul. Kal.) fällt. 


Thrascias (Naut.), f.v. a. Nordnordwefll-Wind, 

Thuban, « Draconis (Aftrogn.), ein Firftern 3. 4. Größe im 
Drachen, nahe dem Kopfe des Eleinen Bären. Nach Piazzi war für 
das Jahr 1800 die mittlere Rectafcenfion 209° 44° 36,6 mit 24”,36 
jährlicher Präceffion, und die mittlere Declination + 65° 20° 7",7 
mit — 17,42 jährlicher Präceffion. 

Thüre, heißt in der Baufunft die Deffnung in einer Mauer, 
welche ald bequeme Communication zwifchen zwei Zimmern, Sälen 
oder fonfligen Räumen dient. Die Th. zerfallen in zwei Hauptarten: 
in Hauptthüren oder Thore (f. den Art. Thor) und in ge— 


wödhnliche Th., welche die Verbindungen zwifchen den einzelnen 


Piecen eines Gebäudes abgeben. Die leßtern haben in der Negel 4 
bis 5 Fuß Breite und 8 bis 10 Fuß Höhe; es giebt übrigens einfache 
und Flügelthüren, welche legtere gemeiniglich mit einer, Thür— 
gefimfe genannten, Berzierung eingefaßt werden. 

Thürgefimfe (Archit.), f. den Art. Thüre, 

Thürme (Fortif.), Donjons, find die älteften Befeſtigungswerke 
zur Flankirung der langen geraden Linien. Albrecht Dürer bildete fie 
zu Rondelen oder Bafteien aus. Lange Zeit waren fie in Bergeifen- 
heit, bis Vauban etwas Aehnliches in feiner retirirten Feftung (f. 
Baftionärfyfteme) aufftellte. Der Marfchall von Sachſen wandte 
zuerft die reine Thurmform an. Bei 90 Fuß Höbe hatte der Thurm zu 
feiner Bertheidigung nur 2 oder 3 Amufetten und 10 Mann; mit diefer 
Streitmadht follte er den Feind 3000 Schritte von der Feftung zu förm— 
lichen Angriffsarbeiten zwingen. — Montalembert baute wieder mit 
kräftiger Vertheidigung und benußte fie theild zu Reduits, theils zu 
hohen cafemattirten Batterien in felbfiftändigen, abgefonderten Forts; 
die Detail (f. Saponierfyfteme und Zenaillenfyfteme). 
Erzherzog Marimilian von Efte richtete die Th, ganz ver— 
fhieden ein, hielt aber den Grundfag feft, daß fie Durch eigene Kraft 
felbftftändig fein müßten. Er verwarf die hohen cafemattirten Bat: 
terien, erbaute den Th. verfenft, fo daß feine drei Etagen im Graben 
fiehen. Die unterfte Etage enthält Pulvermagazin und Brunnen, die 
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zweite Wohnungen und Lazareth, die obere eine Wurfbatterie, die 
über den Horizont zwar vorragt, aber durch das Glacis vollkommen 
und nachhaltig gededt if. Dben auf fliehen eine Bruſtwehr in 
Erde und auf der Plateform 18 Kanonen. Die Mauern und Bruft: 
wehren find in der Kehle bedeutend fehwächer, als in der Fronte, 
Die Th. follen zwar felbftitändig fein, aber doch jederzeit in noch 
wirkſamer Kartätichenweite bei einander liegen. 1. 
Thurm (Bauf.), ift befanntlich ein Gebäude von geringer Grund— 
flähe mit bedeutender Höhe. Die Grundfläche ift gewöhnlich rund oder 
ein Quadrat, oder auch ein regelmäßiges Vieleck; der Th. läuft nach 
oben entweder fpiß oder abgeftumpft zu. Die Beſtimmung eines Th. 
ift nur in wenigen Fällen die, eine Wohnung abzugeben, vielmehr 
eine Zierde und einen hohen Standpunkt zur Ueberſchauung der. Ums 
gegend (Kirchthürme), oder Befeftigung und Vertheidigung eines 
Plage (f. die Artt. Ehürme und Thurmbefeftigungen); das 
Mittelalter baute gern hohe Kirchthürme (z. B. Straßburger und 
Wiener Münfter), und Thürme auf den Burgen errichtet. Der Auf: 
bau eines Th. richtet fich natürlich nach flatifchen Negeln; eine merf- 
würdige Ausnahme hiervon machen die Th. zu Bologna und Pifa, 
welche fchief gegen die horizontale Richtung flehen, und von welchen 
die erftern abfichtlich fo gebaut find, der legtere hingegen durch allmä= 
lige Senfung auf der einen Seite entftanden ift. 
Zhurmbefeftigungen. Montalembert verwendete feine 
Thürme zu detadhirten Forts um die Pläße, die er ſchwach befeftigt 
annahm, oder die er gegen Annäherung fchügen wollte, . So find 
feine Entwürfe zur Berefligung Cherbourgs berühmt geworden durd) 
Einfachheit und Stärke. Erzherzog Marimilian wendete die 
feinigen zu Herſtellung vorbereiteter Schlachtfelder, zu Sammel: 
plägen und verfchanzten Lagern an, glaubt aber mit Recht, dabei des 
Feftungsfernes entbehren zu fünnen, da feine Plateform allein mehr 
Gefüge auf Einen Punkt bringt (alle 18) als ein großer Donjon 
Montalemberts, - Außerdem find verfhanzte Lager nicht zur 
Defenfive erbaut; die Dffenfive aus ihnen hervor foll die feindlichen 
Batterien vernichten. Gegen einen einzelnen Thurm kann man um: 
faffend wirken und überlegenes Feuer entwideln; gegen eine Linie 
nicht. Dabei find die Marimilian’fchen Thürme billig und einfach, 
und leiften, was der Zweck erfordert. f: 
Thurm der holländischen Windmühle, ſ. Windmühle, 
Thurmförmige Zahl, f. den Art. Pyrgoidalzahl, 
Thyroma, nennt Bitruvius die Deffnung einer Thüre mit ihren 
—— Rivius überſetzt das Wort Th. aber durch Thür— 
eſtell. 
Thyroreum (Bauf.), nennt Vitruvius an einem Gebäude den— 
jenigen Raum, welcher fich zwifchen zwei hinter einander folgenden 
Thüren befindet, oder auch den Durchgang eines Gebäudes, 5. Bi 
von der Straße in den Hof. XRX 
Tiefe des Horizonts (Nivell. und Naut.), ſ. D epreſſions— 
winkel GRivell) und Kimmung. 


446 Tierce — Tonarten 


Tierce (Metrol.), ift 1) beim Handel mit franzöſiſchen Weinen 
in Hamburg ein Gebind von 1 Ohm (3 DOrboft); 2) ein altes 
englifches Flüffigkeitsmaß, nämlidy 2 T. ein Puncheon. : 

Tiergon (Metrol.), ein altes franzöfifches Flüffigkeitsmaß. Der 
Muid, welcher 2 Feuillettes à 2 Quartauts hat, wird nämlich auch 
in 3 Tiergons eingetheilt. 18. 

Zilgungsfonds, f. den Art. Umortifationsfonds. 18. 

Tiſchri (Chronol.), auch Tisri, ift in dem Kalender der Juden 
der erſte Monat des Jahres, Fällt gewöhnlich zum Theil in den 
September und zum Theil in den October und hat 30 Tage. 

Tod (Metrol.), ein englifches Wollgewicht — 2 Stones. Das 
Load (Laſt) hat 12 Sads, 24 Weys, 156 Tods, 312 Stones. 18. 

Todte Winkel (Kortif.), find diejenigen Räume, die vom 
directen Feuer eined Befeftigungswerkes nicht getroffen werden kön— 
nen, wie z. B. die Gräben vor einem geradlinigen Erdwalle. Man 
vermeidet fie durch Flankirung, oder, wie im Zenaillentrace Monta= 
lembert’5, durch Gafematten. x 

Toise (Metrol.), ein franzöfiiches Kängenmaf. Die neue T. 
ift = 2 Mötres (1 Metre — 443,295936 Parifer Zinien), die alte 
H — 6 Fuß à 144 Parifer Linien. Man f. übrigens iz 


aße. , 

Zolft (Metrol.), eine bei Stüdgütern in Schweden vorfommende 

Benennung; 1%. Breter — 12 Stüd. | 18. 
Zoll (Metrol.), ein Garnmaß in Königsberg; 1 Spuhl Garn 

hat 2 Stüd, 4 T., 40 Gebinde, 1600 Faden. 18. 
Tomine (Metrol.), ſ. Spanifhe Gewichte. 


Tomolo (Metrol.), j. Stalienifhe Gewichte und Maße 
C) Neapel. 

Ton (Auft.), in der Mufil im Allgemeinen die relative Beſtimmt— 
beit der Höhe oder Ziefe des Klanges, im Befondern aber 1) jeder 
einzelne nach einem gewiffen Berhaltniffe der Höhe und Tiefe be= 
flimmte Klang; ein Tonſyſtem begreift demnach alle für die Muſik 
brauchbare, in gewiffer Ordnung auf einander folgende durch beftimmte 
Sntervalle mit einander verbundene T. Die Berfchiedenheit der T. 
von einander in Bezug auf ihre Höhe und Tiefe entſteht durch die 
Intervalle, alfo iſt ein T. auch ein Intervall ſelbſt (ſ. Intervalle, 
muſikaliſche), deſſen beide Enden nur um eine diatoniſche Stufe 
(. diatoniſche Fortſchreitung) von einander abſtehen. Gan— 
zer T. iſt demnach das Intervall einer großen, das der kleinern dage— 

en ein halber T. Die ſpecielle Bedeutung des Wortes T. end— 
Lich ift der T., welcher der Modulation eines Sonftüdes zum Grunde 

elegt ift und von dem alle übrigen T. abhängen; diejer befondere 
z. beißt gewöhnlih Grundton der Zonart. Mehr f. man in 
den XArtt. Zonfyftem, Abſolute Schwingungszahlen, 
und Tonverhältniſſe. 

Zonarten (Aufl). Weil in der Muſik die Modulation eines 
Tonſtückes aus dem Tone, in welchem ed anfängt und fchließt, auch 
in andere Töne geleitet wird, fo nennt man den on, in beffen &ons 
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leiter (ſ. d.) ed anfängt und ſchließt, den Hauptton deſſelben, und 
dann alfo die T., die durch eine gewiffe Lage der großen halben Töne 
beftimmte Ordnung der diatonifchen Zonleiter eine Detave, deren 
erfter Zon der Hauptton und zugleich derjenige ift, auf den ſich die 
andern Zöne beziehen. Man hat aber zwei Haupttonarten, eine 
harte: Dur-Toöonart, und eine weihe: Moll» Zonart. Ver— 
möge der ſchwebenden Zemperatur erkennt unfer Ohr den harten und 
weichen Dreiflang auf jedem one des Zonfyftems al rein und 
brauchbar an, wodurd nun beide &. auf allen Tönen ausgeübt wer- 
den können und auch die Dur- und Moll:Zonart, zufolge der Ein- 
theilung der Octaven in 12 halbe Töne, in 12 verfchiedenen Weifen 
auftreten. Hiernach — es in unſerm jetzigen Tonſyſteme 24 von 
einander differirende T., von denen jeder Dur-Tonart eine Moll- 
Tonart entfpricht und die mit ihren Erhöhungs = oder Erniedrigung: 
Vorzeichnungen folgende find: 
1 und 2 c — dur und a — moll ohne Vorzeichnung 
48 — dur „ e— moll 1 Kreuz (#): fis 


5 z 6d — dur „ h-— moll 2 Kreuze: fis und eis 

T » 84 — dur „ fis — moll 3 Kreuze: fis, cis und gis 

9 „ 10e— dur „ eis— moll 4 Kreuze: fis, cis, gis und dis 

11 „ 12h— dur „ gis— moll 5 Kreuze: fis, eis, gis, dis 
und ais | 

13 „ 414fis— dur „ dis — moll 6 Kreuze: fis, cis, gis, dis, 
ais und eis 

15 „ 416des—dur „ b— moll 5b:b, es, as, des und ges 

17 „ 18as—dur „ f— moll 4b:b, es, as und des 

19 „ 20 es— dur „ ce — moll 3b:b, es und as 

21 „ 22 b—dur „ g— moll 2b:b und es 

23 „ 24 f—dur „ d— moll ib:b. 


Tonelada (Metrol.), ſ. Portugiefifhe Gemwidte, 
Tonica (Auft.), in der Muſik f.v. a. Grundton (ſ. d.). 


Zonleiter (Akuft.), nennt man in der Muſik die ftufenartige 
Folge der Zöne von einem Grundtone bis zur Octave. Eine T. kann 
diatonifch oder hromatifch (f. Chromatifhe Fortſchrei— 
tung) oder enharmoniſch (f. Enharmoniſche Fortſchrei— 
tung) fein. Vermöge diefer drei T. follten in dem Raume einer 
Octave eigentlich 12 halbe und 7 Biertelstöne enthalten fein, aber 
wegen des Temperirens der leßtern giebt es blos 12 halbe Zöne, die 
jedoch einer verfchiedenen Modification fähig find, nämlidy entweder 
in der Geftalt der durch Kreuze erhöheten oder in der durch ein b ernies 
drigten Zöne, alfo: c, cis; d, dis; e; f; fisu. f.w. und c, des, 
d, es, e, f, gesu.f.w. — Man vergl. noch die Artt. Abfolute 
Schwingungszahlen, Ton, Tonſyſtem und Tonver— 
hältniſſe. 

Tonmeſſer oder Sonometer (Akuſt.), auch Tonometer 
enannt, ſ. v. a. Monochord (ſ. d.); indeſſen verſteht man unter 
‚gewöhnlich die von Chladni angegebene Vorrichtung, die abfolus 

ten Schwingungszahlen (f. d.) der Töne zu erforfchen. 
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Tonne (Metrol.), kommt als Gewicht, Getreide: und Flüffig- 
feitömaß u. f. w. vor. 1) Das Tun (Ton), ein Gewicht von 20 
englifchen Gentnern (Hundredweights, 1 = 112% Avoir du poids- 
oder Handelögewicht) ; als englifches Körpermaß ift die &. (A 5 Quar- 
ters) = + eat; 18. Weinmaß = 2 Pipen = 8 Barreld = 352 
Gallons. 1 Tun oder Fudder Blei in London und Hull hält 194, 
in Rollen 20 Hundreds, zu Chefter 20, zu Neweaftle 21 u. f. w. 
2) Die Schiffätonne, ein Gewicht oder Mas bei Befrachtung der 
Schiffe und zur Beftimmung ihres Zonnengehalts (ſ. Lat). 3) Ein 
Flüffigkeitsmaß (bei Bier, Thran u. f. w.) in Norddeutfchland, Dä- 
nemarf, Schwedenu.f,w. In Dresden wird das Gebräude Bier 
zu 24 Faß a 2 Viertel, 4T., 7 Schodfannen, 280 Vifir : und 420 
Dresdener Kannen; in Leipzig aber zu 16 Faß à 2 Viertel, 4 T., 
300 Kannen Leipziger Schenfmaß gerechnet, in Berlin ein Ge— 
bräude = 9 Kufen = 18 Faß = 36 &., alfo 1.Biertonne = 100 
Quart, und in Königsberg beim Biermaß die Laft zu 12 T. & 100 
Berliner Quart. Die Laft Theer hat ebenfalls 12%. In Kopen: 
hagen ift 1 Biertonne — 136 Pott. Die Laft Del hat 12 Bierton- 
nen, die Theertonne 120 Pott. In Stodholm ift 1 8. flüffiger 
Waaren — 48 Kannen = % Stop = 384 Quartier = 1536' Jung- 
fern. Die Theer- und Pechtonne darf ein Stop Kleiner fein. 4) Ein 
Getreidemaß und Maß für andere trodene Waaren in Nord: 
deutfchland, Dänemarf, Schweden, England, den Niederlanden 
u. ſ. w. (f. Lafl). 5) Ein Feldmaß; in Dänemark ift die T. 
Hartkorn, je nah Befchaffenheit des Bodens, von fehr verfchie- 
dener Größe, circa 44 bid 83 Berliner Morgen. Ein Pflug fchleswig. 
halt 8 T. Hartkorn ind T. Saatland. Die T. Hartkorn beträgt an 
Land 210280 und die &. Saatland 52570 franzofiihe Duadratfuß. 
An Schweden hält die &. Ausfaat 56000 fchwedifche Quadratfuß 
oder 49,353 franzöſiſche Aren. Endlich ift 6) eine T. Goldes 
— 100000 Thaler in Gold. 18. 

Tonnen: oder Kufengewölbe (Bauf.), ift zwar das einfachfte, 
aber ftärkfte aller Gewölbe, das gewöhnlich, Halbfreid, auf zwei 
einander parallel ftehenden Wänden ruht und ſich an die zu beiden 
Enden daran floßenden Wände anfchließt. — Man f. die Artt, Ge: 
wölbe (Bauf.) und Gewölbe ($ortif.). 

Tonnens oder Zaftgeld, eine in den meiften Seehäfen zu ent— 
richtende Abgabe der Schiffe, die fi) nad) der Größe derfelben 


richtet. 18. 
Zonnenbrüde, Fapbrüde (Bauk.), f. Brüden, mili— 
tärifche. | 


Zonometer (Auft.), f. v. a. Tonmeſſer (f.d.). 

Tonſyſtem (Auft.), ift in der Muſik die Anordnung aller brauch⸗ 
baren Töne nad) einem gewiffen VBerhältniffe. Es giebt aber nach 
der verfchiedenen Ausbildung der Mufik ein altes und ein neue 
T., von welchem das erftiere (der Griechen, Aegyptier und Römer) 
nicht ganz genau befannt bis zu uns gelang! ift. — Hinſichtlich des 
neuen oder fogenannten modernen &. ift das Nähere in dem Art. 
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Sonverhältniffe angegeben. Hier fei nur noch bemerkt, daß 
diefes, unfer jeßiges &. in verbundene Octaven getheilt ift, 
d. h. in ſolche, bei welchen der legte Zon der nächſt vorhergehenden 
Octave zugleich den erften Zon der nächftfolgenden Octave abgiebt. 


Zoutinen oder Gefellfhaftsrenten (Wahrfcheinlichkeitär.), 
find eine befondere Art von Leibrenten, zu deren Ankauf fich eine ganze 
Gefelfchaft bilder, der (dies ift Die Bedingung) die Rente bis zum ein— 
tretenden Tode ihres allerlegten Mitgliedes jährlich unverkürzt gezahlt 
werde, Es wird mithin der baare Werth der T. gleich fein dem baaren 
Werthe einer Zeitrente auf die Dauer des am längften Lebenden diefer 
Gefellfichaft, welche Dauer durch die Wahrfcheinlichfeitsrechnung be— 
ſtimmt werden muß. Hierbei iſt es ganz natürlich, daß, jemehr Mitglie- 
der fterben, defto größer die Dividende, d. h. der Antheil an der 
Rente, eines jeden der noch lebenden Mitglieder ausfallen muß. :Die 
Berechnung der &. ift viel leichter ‚ald die anderer Renten, Es be: 
ftehe nämlich eine Gefellfchaft au M Mitgliedern, und das Einkaufs— 
geld (Actie) jedes diefer Mitglieder betrage E Thaler, fo ift das zu- 
fammengefchoffene Capital K— M.E Xhaler, und K wird, zu p 


Procent audgeliehen, - jährlich 2 Thaler Zinfen tragen. Diefe 


N Thaler müffen nun jährlich an die Mitglieder der Gefelfchaft, 


nebft einem Theile von K felbft, gezahlt werden. Dabei fei feftgefet 
worden, die Gefellfchaft folle nur n Zahre beftehen, fo muß, wenn in 
n Sahren Gapital und Zinfen abgetragen fein follen, jährlich nicht die 


K . ® 
Summe von 0 fondern die Summe von — Thalern an die 


Mitglieder der Geſellſchaft gezahlt werden; hierbetift g— 0.01(100-+p). 
Mithin wird, wenn nad m Jahren (mo m <n) u Mitglieder nicht 
mehr am Leben find, jedes der noch lebenden Mitglieder 
Erg Thaler 
q® 
befommen. Demnach verlieren die im erften Jahre ſchon geftorbenen 
Mitglieder E Thaler, welche Summe aber auch der größte Verluſt 
nur fein fünnte, den ein Tontiniſt erleiden würde, während das legte 
Mitglied, welches alle übrigen überlebt hat, 
(il Thaler felbft 

ge 
offenbar erhalten wird. — Man hat auch zufammengefepte 
T., die jedoch. nicht fo beliebt find; über diefelben, fo wie über 
T. überhaupt, ſ. 3. P. Süßmilch's göttliche Ordnung u. f. w. 
. Ausg., Berlin 1775. I. ©. 380 ff., und Jahn's Wahrſchein⸗ 
lichkeitsrechnung, Leipz. 1839 ©. 196 — 200. 

Tonverhältniſſe (Akuft.), nennt man die Angaben fämmtlicher 
einer Octave zugehörenden, mithin innerhalb der Größe 1 biö 2 lie: 

Jahn's math. Wörterbud. IL. 29 
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genden Antervalle nach ihrem geometrifchen oder Zahlenverhältniffe 
der Schwingungen: 











Töne Schwingungen Saitenlängen 
e:ec Einklang — 1 0000 | | 0000 
c:cis | übermäßige Prime 33 .0417 | 9600 
e:des | Heine Secunde +44 | 1.0667 | 0.9375 
e:d große Secunde 19 1111 0.9000 


e:dis | übermäßige Secunde| + 
c:es kleine Tertie 
c:e große Tertie 
e:fes | verminderte Quarte 
e:f große Quarte 
c:fis übermäßige Duarte 
 e:ges | verminderte Quinte 
c:g große Duinte 
c:gis | übermäßige Quinte 
c:as Meine Serte 

c:a große Sexte 

c:ais übermäßige Serte 
c:b | Heine Septime 
c:h große Septime 
c:ces | verminderte Octave . 9200 33 
c:c vollfommene Octave | 2 . 0000 
Ueber diefe Berhältniffe ift man jedoch nicht allgemein in Bezug auf 
ihre abfolute Genauigkeit einverftanden ; indeffen And derartige gefun⸗ 
dene Differenzen fo gering, daß auch das fchärffte Ohr fie nicht ohne 
Weitered bemerken kann. Uebrigens mag hier nochmals bemerkt wer- 
den, daß ein ganzer Ton das Intervall einer großen diatonifchen 
Stufe, ein halber Ton das Antervall der Fleinern Stufe ift, und 
daß in Bezug auf die obigen Zahlenangaben die Abweichung der In= 
tervalle von -ihrer geometrifchen Richtigfeit Temperatur (f. den 
Art. Sleihfhmwebende und ungleihfhmwebende Tempera— 
tur) genannt wird. Denn das gegebene Berhältniß e: eis = 24:25 
ift etwas zu Mein, das von c:des = 15:16 etwas zu groß, und da 
man alle ſolche Berhältniffe nicht gut durch wirkliche Zöne ausdrüden 
fann, fo muß zwifchen beiden ein mittleres angenommen werden, in 
welchem beider Ungleichheiten möglichft nahe ausgeglichen find. So 
hat man demnach folgende 12 Zöne der Octave von c ausgehend 
erhalten: 

c, eis, d,dis, e, f, fis, g, gis, a,b, h, c 
‚.. des ‘es fes eis ges as ais ces his 

— vergl. auch den Art. Tonleiter). Mehr über dieſen Gegen— 
and kann man außer in den Artt. Ton und Tonarten auch in Gehl. 
Phyſ. Wört. n. A. VII. S. 332 —338, wo auch mehrere der wich⸗ 
tigften hierauf bezüglichen Schriften angegeben find, antreffen. 
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Toricellifche Röhre — Tragſpritze ABl 


Toricellifche Röhre, eine zu Ehren ded Eritdederd des Baro- 
meter3 eingeführte, noch immer gewöhnliche, Benennung dieſes wich— 
tigen Werfzeuges. n 

Torquetum, ein veralteted aftronomifches Inftrument, wodurch 
man die Bewegung des Himmelsäquators über dem Horizonte dar: 
zuftellen fuchte. Man brauchte es demnach), den Winkel der Ekliptik 
mit dem Horizonte, den Tag- und Nachtbogen, fo wie die Länge 
‚und Breite irgend eines Geftirns zu beflimmen. — Man f. Scripta 
Cl. Mathematici M. Joh. Regiomontani (Norimb. 1544) und Joh. 
Galluccius de Mathematieis Instrumentis Lib. IX. e. 1. 


Torus (Archit.), nennt Vitruvius ein großes erhabenes lied 
in dem Fuße des Schaftgefimfes, welches bei Goldmann Pfuhl heißt. 

Toſcaniſche Säule (Ardit.), f. den Art. Säulenordnungen. 

Toth (Chronol.), f. v. a. Thot (f. d.). 

Toukan (Aftrogn.), f. v. a. Amerikaniſche Gans (f. d.). 


Trabanten (Aftron.), f. v. a. Monde oder Nebenplane: 
ten (f.d.). 

Trace (Fortif.), beißt die Umrißgeftalt einer Befeftigung und 
war fpeciell die Form der Magiftrale oder der innern Kretenlinie. 1. 


Zrägbeit der Körper (Mechan.), f. den Art, Bewegung. 


Tragbare oder bewegliche Sonnenuhren (Gnomonif), find 
Sonnenuhren, welche feinen beftimmten Ort haben, folglich auch für 
feine beftimmte Polhöhe conftruirt find, Sie können daher auf Rei: 
fen dazu dienen, die Zeit anzugeben, müſſen aber erft (und hiernach 
ift ihre Gonftruction befchaffen) orientirt, d. b. fo geftellt werden, daß 
ihr Zeiger (Stift) der Weltare parallel läuft und die zwölfte Stun- 
denlinie in die Richtung der Mittagslinie des Beobachtungsortes 
genau zu ftehen kommt. In letzterer Hinficht bedient man fich ge— 
wöhnlich der an einer folchen tr. S. angebrachten Magnetnadel, wäh 
rend wegen genauer Richtung des Zeigerd das Loth oder die Waffer- 
waage angewandt wird. 

Tragbarfeit (Statif), nennt man die Gigenfchaft der Mauern, 
Gemwölbbogen, Säulen, Brüden u. f. w., die über ihnen befindlichen 
Bautheile oder fonftigen Gegenftände fo zu tragen (zu erhalten), daß 
weder jene noch diefe in ihrer Gonftructtion und in ihren phyfifchen 
Beftandtheilen bereits in kurzer Zeit ee Veränderungen er: 
fahren. In Lehrbüchern der Statif fomohl, als auch und noch viel- 
mehr in gründlichen Werken über die Baukunſt werden die verfchie- 
denen Theorien und Berechnungen der Zr. vorgetragen; indeffen ift 
fehr leicht einzufehen, daß man in der Praris ſich nur ungefähr nach 
den durch dieſe theoretifchen Unterfuchungen erlangten Refultaten 
richten dürfe, da namentlich die Befchaffenheit des Bodens und der 
Bauftoffe, fo wie mancherlei im Laufe der Zeit fich einftellende Ein- 
flüſſe hierbei zu berüdjichtigen find. — Man vergl. unter andern 
aub Lambert’s Beitr. zum Gebr. d. Math. (Berlin 1772) MI. 329 ff. 


Zragfprige, ſ. v. a. Handfpriße ff. BEN. 


A452  Tragvermögen — Transverfalfehwingungen 


Zragvermögen (Pontonnierwifl.), heißt die Fähigkeit eines 
Fahrzeugs, Laften zu tragen, in Gewicht ausgedrüdt. — Beim Bau 
der Kriegsbarken ift ed weſentlich, das Tr. der ſchwimmenden Unter 
lagen zu ermitteln, da hierdurch hauptfächlich die Entfernung derfelben 
und der Gebrauch der Brüde bedingt wird. Es wird berechnet nad) 
der fpecififchen Schwere des Material$ und dem Gubifinhalte der Fahre 
zeuge, meiftentheild aber kennt man aus Erfahrung, was ein Fahrzeug 
von beftimmten Dimenfionen tragen kann, oder erfährt e3 von deh Ufer— 
bewohnern, wenn es nicht in Feindes Land ift. Das größte Tr. haben die 
Kaftenpontond und die ruffiihen forfgefütterten der Avantgardendivi= 
fionen; es ift faft unmöglich, fie in Grund zu bohren. — Auch das 
Fr. der Seilbrüden ift nothwendig zu ermitteln, Da fich daffelbe 
mit jeder Spannung ändert. 1: 


Traillen, hölzerne oder eiferne dünne Stäbe, welche zum Ver— 
fchluß von Kenftern und Thüren dienen, 


Zrampelrad (Maſchin.), f. v. a. Tr etrad (f. d.). 
Mranchee oder Laufgraben, f.den Urt. Belagerung. 1: 
Zranfitabgaben, f. den Art. Durhgangsabgaben. 18. 
Transport (Arithm.), f. den Art. Latus. 


Transporteur, Gradmeſſer, das gewöhnlich aus Mefling 
angefertigte marbematifche, in Reißzeugen enthaltene, Snftrument zur 
Beltimmung von MWinteln in Graden, halben und Viertel» Graben bei 
Anfertigung von Zeichnungen, Plänen und Riffen, in welchen Winkel 
vorfommen. Gewöhnlich bildet der Zr. einen Halbkreis von 3 bie 
10 Zoll Durchmeffer, deffen Umfang eine Theilung in Graden und 
halben Graden enthält. Der innere Raum dieſer Kreishalbfläche if 
etwas auögefchnitten, und unten in der geraden Linie von 0° bis 180° 
durch eine linealförmige Fläche gefchloffen, in welcher fih dem 90. 
Grade gegenüber ein ſenkrechter Einfchnitt befindet, der beim Gebraude 
des Ir. an den Scheitelpunft des aufzutragenden oder des zu mefjen= 
den Winkels zu liegen ommen muß. — Biel zweckmäßiger als biefer 

ewöhnliche Tr., der nur eine ſehr geringe Genauigkeit gewähren 
ann, find der Alhidaden-Trausporteur (f. d.) und der ges 
rablinige Transporteur (f.d.). 

Transverfallinien, find die bekannten, gegen eine gewiſſe 
gerade Linie unter einem beflimmten Winkel gezogenen, geraden | 
Warallellinien, wie fie 3. B. auf verjüngten Maßſtaͤben fich verzeichnet 
finden. Der Zweck der Zr. ift, eine gegebene, nur unbedeutende 
Länge indirect in eine gewiſſe Anzahl gleicher Theile zu theilen, welche 
lestere direct anzugeben entweder unmöglich fein würde, oder feine 
Genauigkeit zu gewähren vermöchte.. Vor Anwendung des Nonius 
(f. d.) gebrauchte man Ir. auch bei Gradtheilungen (vorzüglih an 
aftronomifchen Winfelmeffern, wie fie im 17. Sahrhundert conftruirt 
wurden), um hierdurch die einzelnen Bogenminuten anzugeben. Wie 
verjüngte Maßſtäbe mit Zr. anzufertigen find, wird in fa allen Wer: 
fen über praftifche Geometrie mehr oder weniger ausführlich gezeigt. 

Transverfalfchwingungen einer Saite (Aufl), entite= 
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hen durch Streichen (wie bei der Violine), durch Schlagen (wie beim 
Pianoforte), durch Blafen (wie bei der Xeolsharfe) u. f. w. Hier: 
durch wird die Saite aus ihrer geraden Lage in eine gekrümmte verfeßt 
und mithin verlängert. Sie kehrt hierauf, weil fie elaftifch ift, von 
felbft in die urfprüngliche Lage ſich verkürzend zurüd, geht nachher, 
durch die erlangte Gefchwindigfeit auf die andere Seite ſich verlän- 
gernd, in eine gefrümmte Lage, kehrt alödann wieder in die gerade 
zurüd, und macht auf diefe Art Schwingungen, welche, wie die Pen= 
delfchwingungen, allmälig Eleiner werdend, endlich aufhören. Nach 
der Theorie des Pendels nun und der Erfahrung zufolge hat man den 
wichtigen Sat gefunden, daß die Tonhöhen H, h zweier fich fchwin- 
genden Saiten von dem Längen L, 1 und den Durchmeffern D, d fich 
zu einander verhalten, wie die Duadratwurzeln aus den fpannenden 
Kräften K, k, Ddividirt durch die Producte aus den Rängen in die 
Durchmeffer. Uebrigens ift zu bemerken, daß eine und diefelbe Saite 
auf eine doppelte Weife transverfal- fhwingen fann, nämlich als 
Ganzes und in aliquoten heilen. 

Transverjal: Transporteur, f. v. a. Geradliniger 
Transporteur (f.d.). 

Trappeso (Metrol.), [.Stalienifhe Gewichte und Maße, 
C) Neapel. 

Traſſiren, ziehen, entnehmen, heißt beim Wechfelgefchäfte: 
einen Wechiel auf Jemand (einen Auswärtigen) auöftellen. Ein fol: 
cher Wechfel, der an einem andern Orte, ald wo er auögeftellt wird, 
zahlbar ift, heißt ein traffirter Wechfel (Zratte). Es kom— 
men bierbei vier Perfonen vor: 1) der Ausfteller oder Traffant, 
der den Wechfel verkauft; 2) der Remittent, welder den Wechfel 
fauft, um zu zahlen (remittiren); 3) derjenige, welcher den 
Betrag des Wechfeld zu erheben hat. Da diefer nun den empfangenen 
MWechfel demjenigen, der ihn bezahlen foll, zur Acceptation vorzeigt 
(präfentirt), foheißter Präfentantz; und A)der Traffat, auf den 
der Wechfel gezogen ift, der ihn alfo bezahlen fol. Erklärt ſich nun 
derfelbe dur dad MWort: acceptirt oder angenommen und 
durch feine Namensunterfchrift zur Bezahlung des Wechſels bereit, fo 
heißt er in diefer Beziehung der Acceptant, 18. 

Traubenbagel (Xrt.), eine Art Kartätfchen. T. 

Traverse (Fortif.), f. den Art. Querwall. 1. 

Treibrad (Mecan.), f. v. a. Getriebe oder Triebrad 
(f. Erilling). Ä 

Treibwerk, f. v. a. Maſchine (f.d.). 

Trempel, Grundwerk (Wafjerbauf.), das aus ſtarken Höl- 
zern conftruirte Schwellwerf unter den Schleufenthoren. 


Treppe (Bauf.), ift derjenige Theil eines Gebäudes, welcher 
bie bequeme und fichere Communication zwifchen den verfchiedenen 
Stodwerken diefed Gebäudes zum Zwed hat, weshalb auch jede Zr. 
fo viel ald möglich Licht erhalten muß, ihre —— niemals zu ſtark 
und ihre Stufen nie zu ſchmal ſein dürfen. s giebt verſchiedene 
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Arten von Tr. Haupttreppen, gewöhnliche Tr, Wendel— 
treppen, Freitreppen u. a. m. Eine Haupttreppe wird ge— 
wöhnlich fo angelegt, daß fie beim Eintritt in das Gebäude in's Auge 
fällt und binlangliches Licht hat. Sie kann etwa 5 Fuß breit, Die 
Stufen ungefähr 6 bis 8 Zoll hoch und 12 bis 15 Zoll breit fein. — 
Eine Tr. 3. B. von 26 Stufen, die von unten bid oben in einem fort 
ginge, würde ermüden und überdem zu vielen Raum in der Länge 
einnehmen oder zu fteil werden. Daher find gebrochene Zr. bef- 
fer, d. h. folche, die etwa nach 12 bi8 15 Stufen einen Ruheplatz 
haben. Große Tr. befommen auch mehrere Ruheplätze. MWendels 
treppen nehmen wenig Raum ein und find Daher zu geheimen Neben= 
treppen fehr brauchbar. Zu Haupttreppen nimmt man fie nicht gern, 
wenn man eö vermeiden fann. Indeß können fie bequem genug fein, 
wenn die Stufen nur hinlängliche Breite haben, — Freitreppen vor 
der Haudtbüre müffen von Stein und wenigftens 6 Fuß breit fein ; 
die Stufen werden nur etwa 6 Zoll hoch, aber 14 bis 18 Zoll breit 
gemacht. 

Tretkrahn, Schiffskrahn (Maſchin.), ſ. Tretrad. 

Tretmühlen (Mafchin.), haben ein ſchiefliegendes Tretrad, etwa 
unter einem Winkel von 20° gegen die Horizontalebene geneigt, wor— 
auf ein Paar Ochfen geftellt werben, die dafjelbe durch ihr Gewicht 
berumtreiben. An der Welle der Zreticheibe ift ein Stirnrad, wel: 
ches die übrigen Theile in Bewegung fest. In großen Landwirth: 
fchaften find diefe Mühlen fehr brauchbar. Man braucht fie zum 
Mahlen des Getreides, und kann damit zugleich eine Mafchine zum 
Häderlingöfchneiden u. ſ. w. verbinden. 

Tretrad, Trampelrad (Mafchin.), auch Ganghaſpel oder 
Gangrad genannt, ift ein großes Rad, etwa 16 Fuß im Durchs 
meffer, fp eingerichtet, daß ein Menfch oder ein Paar Menfchen in 
dDafjelbe treten und ed durch ihr Gewicht in Bewegung fegen fünnen, 
Gefest, der Menſch tritt inwendig am Umfange bis an den Punkt F 
hinauf; da nun fein Gewicht Fenerecht in der Richtung DF herunter 
wirkt, fo ift, wenn C der Mittelpunft des r., CD der Hebelarm, an 
welchem die Kraft wirkt. Dieſe Mafchinen werden in Verbindung 
mit Rollen bei den Schiffskrahnen gebraucht, um Laſten aus den 
Schiffen zu heben und an’3 and zu fehaffen. — Man hat aud) Zr., 
wo die Kraft auswendig am Umfange des Rades in A, alfo an einem 
längern Hebelarme CA wirft. Durch die große Maffe wirken diefe 
Räder als Schwungräder und machen die Bewegung gleichförmig. 

Zriangel (Aftrogn.), f. Dreied, das große; Dreich 
das kleine; Dreied, das ſüdliche. 

Triangels oder Sectionsvermeffung (Geod.), ſ. v. a. Tri— 
gonometrifche Aufnahme (f.d.). 

Triangularzahl, Trigonalzahl, ift diejenige Polygonalzahl 
aus der Summe von zwei oder mehr Gliedern einer arithmetifchen 
Progreffion, deren Unterfchied 1ift. Es fei z.B. die arithmetifche 
Reihe 1,2,3, 4, 5 u.f. m. gegeben, fo find 

1, 3, 6, 10, 15 u. ſ. w. die Zriangularzahlen, 
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Triangulatum, nannten bie alten Geometer jede gerablinig 
begrenzte Fläche, die in Zriangel oder Dreiede zerlegt worden ift oder 
in folche getheilt werden Fann. 

Triangulirmethbode, Dreiedövermeflung (Geod.), f. v. a. 
. Xrigonometrifhe Aufnahme (f. d.). 

Tribometer, Frietionsmafchine, ein zur Beflimmung der 
Reibung dienender- Apparat; man * den Art. Reibung dieſes 
aa fo wie Gehl. Phyf. Wört. n. Ausg. VII. 2. Abthig. 

. 1370 u. ff. mi 

Tridi (Chronol.), ift ber 3, Tag jeder, Dekade (f. d.) genann- 
ten, Woche in dem, nur 13 Jahre beftandenen, Kalender der ehema- 
ligen franzöfifhen Republik. . 

Trigiyph, Dreifchlig (Archit.), ift das große Glied in dem 
Friefe dorifcher Säulenordnung, welches mit drei Schligen, nämlich 
mit zwei ganzen und zwei halben geziert ift. Die Zwifchentiefen müf: 
fen quadratförmig fein, die Breite der Tr. felbft gegen die Höhe ein 
gutes Verhältnig haben. Man betrachtet nämlid) Die Tr. als Bal- 
fenföpfe des Zimmerwerkes. Goldmann, Sturm, Daviler u. m, %. 
haben Anmeifungen in ihren Schriften über die Baukunft gegeben, 
wie Tr. anzubringen find. ine befondere Art ift der Mono: 
triglyph. 

—— 7 ſ. v. a. — ee (f. bd.). 

Trigonometriſche Aufnahme, Triangulirmethode (Geod.), 
auch Dreiecks-,Triangel- oder Sectionsvermeſſung ges 
nannt, iſt die wichtigſte und gebräuchlichſte aller größern Vermeſſungs⸗ 
arten, und beſteht ihrem Weſen nach darin, daß man ſtets von einem 
Dreiecke zu einem folgenden, ſich an das erſtere anſchließenden, Dreiecke 
übergeht, und damit fo lange fortfährt, bis man die ganze Figur 
aufgenommen hat, wobei immer Die nad) und nach befannt gewordenen 
Seiten der frübern Dreiede’ ald neue Standlinien, auf welde die 
folgenden Meffungen bafirt werden, anzunehmen find. Die tr. X, 
erfordert nun, daß bei der Aufnahme eines jeden Dreied3 das Me: 
inftrument, 3. B. der Zheodolit, wenigfiend zwei Mal, nämlich an 
den beiden Endpuntten der Standlinie, die der Aufnahme des in Rede 
ftehenden Dreied3 zum Grunde gelegt wird, aufgeftellt werden muß. 
— Was übrigens alles zu befolgen und zu berüdlichtigen ift, fobald 
man bei der Bermeffung eines Landes, einer Provinz u, f. w. die 
tr. U. ausführen will oder fol, lehren befonders die Artt. Bafis, 
Dreiedsneg, Detailvermeffung, Gradmeffungen, Muls 
tiplication, Klinometer, Meßftangen, Fehler der Drei: 
ede, Einfhneiden, Rüdmwärtseinfhnetden, Theodvlit, 
Meßtiſch uf. mw. Außerdem find zum ausführlihern Studium diefes 
fehr wichtigen Gegenftandes der Geodäfie, befonders wegen Berech- 
nung des trigonometrifchen Netzes, namentlich zu empfehlen: Traitô 
de Geodesie par Punissant. 12. e&d., Par. 1819; Umpfenbad’s 
praft. Geometrie; 3. T. Mayer’s prakt. Geometrie; Geopdäfie von 
J. A. Grunert (Leipz. 1842) ©. 220 u. ff. 

Trigonomietrifche Tafeln; find Tafeln, welche für ale Grade 
des Quapranten die Sinus, Eofinud, Zangenten, Cotangentenu. ſ. w., 
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alfo die trigonometrifchen Linien felbft in einer beftimmten Anordnung 
enthalten, wobei der Halbmeffer (Radius) gewöhnlidy gleich der Ein— 
beit oder auch gleich 10000000 angenommen worden ift. Solde tr, 
T. findet man jeßt-theild befonders, theild aber auch und wohl am 
meiften den verfchiedenen Togarithbmentafeln (f. diefen Art.) 
beigegeben. 1 | 

Trigonometrifches Höhenmeffen, ſ. den Art. Höhenmef- 
fungen, trigonometrifche. | 

Trilaterum, eine alte (lateinifche) Benennung fürjede Art von 
Dreieden, 

Trilling, Drilling (Maſchin.), auh Getriebe, Drebling 
oder Treibrad genannt, ift erftlich ein folches Getriebe, an wel: 
chem die Triebfteden zwifchen zwei Scheiben in einer Kreislinie einges 
fest find. Befinden fih zweitens an einer und derfelben Are oder 
Melle zwei ungleich große gezahnte Räder, fo heißt das Fleinere von 
diefen beiden ebenfal$ Zrilling oder Getriebe, und feine Zähne 
Triebftöde (Zriebfteden). — Man f, übrigens die Artt. Rad an 
der Welle und Räderwerk, 

Trimorion (Aſtrol.), der Name eines jeden der 4 Duadranten 
der Efliptif, weil er drei Zeichen enthält. 

Trinitatisfeft (Chronol.), ift in den Kalendern der Katholiken 
und Proteftanten der erfte Sonntag nad) Pfingften, und von welchem 
Fefte an die Proteftanten die darauf folgenden Sonntage bis zum 
erften Advent als 1., 2., 3.u.f. mw. Sonntag nad) Zrinitatis bezeichnen. 

Triodium (Chronol.), ift in dem Kalender der Nuffen die Zeit 
von dem 10. Sonntage vor DOftern an bis zum Dfterfonntage felbft, 
während welcher Zeit in den Kirchen die Öffentlichen Gebete aus einem 
eigenen Kirchenbuche, das nur drei Gefänge enthält, gelefen werden. 

Triones (Aftrogn.), der gemeinfchaftlihe Name der fieben 
Hauptiterne des Eleinen Bären in der Nähe des Nordpols. 

Triquetrum, ift erftens f. v. a. Dreied oder Triangel, zweitens 
aber ein veraltetes, angeblich von Ptolemäus erfundenes, Anftrument 
zur Beſtimmung von Höhen und Weiten, defien Befchreibung und 
Gebrauch nachgefehen werden kann in: Stevinus, Geometr. pract. 
— und Münster, Rudiment. Mathemat. Lib. I. Geometr. 
p. 42. 

Trockene Zeichen, nannten die Aftrologen den Stier, die 
Sungfrau und den Steinbod, 

Trodner oder eigener Wechſel, ift ein folcher Wechfel, der 
auf den Ausfteller felbft lautet, jo daß diefer alfo zugleich der Bezogene 
ift, und daher nichts anderes, als ein Schuldfchein des Ausftellers 
in Wechſelform und mit Wechfelverbindlichkeit. Die eigentlichen 
Wechſel find nämlich die traffirten Wechfel oder Tratten. ©. 
hierüber den Art. Traſſiren. | 18. 

Trommel (Horol.), f. den Art. Chronometer. 


Tropenländer (mathem. Geogr.), heißen alle auf der Erdober— 
fläche von den, vom Aequator nord = und fuübwärts um 233° abftehenden, 
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Parallelfreifen eingefchloffene Länder. Sie liegen demnach in der 
heißen Bone, ſ. Zonen: 


Tropiei (mathem, Geogr.), f. v. a. Wendefreife (f. d.), 


Tropifche MNevolution oder Umlaufszeit (Aftron.), nennt 
man die Zeit zwifchen zwei nächften Zurücdfünften eines Planeten zu 
dem, vermöge der Präcefjion der Nachtgleichen veränderlichen, Früh— 
lingsäquinoctium;.man nennt diefe tr. MR. auch fehr oft die perios 
diſche Revolution ded Planeten. Wie groß fie bei der Erde und 
den übrigen Planeten ift, ift in den einzelnen von der Erde und den 
Planeten handelnden Artikeln dieſes Wörterbuches befonders angegeben. 

Tropifcher Monat (Aftron.), f. den Art, Monat, 

Zropifches Jahr (Aftron.), f. den Art. Fahr, 

Trouveur (Dioptr.), Sucher, ift hinfichtlich feiner Gonftruction 
mit dem Nachtfernrohr und Kometenfu her(f.d.) völlig einerlei, aber 
feiner Beftimmung nad) von legterm verfchieden. Da namlich bei ſtark 
vergrößernden Fernröhren dad Gefichtöfeld ftetd nur klein ift, fo hat 
es oft große Schwierigfeiten, einen gewiſſen Stern aufzufinden. 
Diefe Schwierigkeiten nun hebt der Sucher, ein Eleines aftronomifches 
Fernrohr, das ein großes Feld mit hinreichender Lichtftärfe bei einer 
nur mäßigen Vergrößerung befigen muß, um den Gegenfland felbft, 
weldyen man auffuchen will, einigermaßen erfennen zu laffen, Der 
Tr. tft zur leichtern Erreichung diefer Abficht fo auf oder neben dem 
Ems angebracht, daß der Punkt, der von der Mitte feines 

adenfreuzes bededt wird, dann genau im Mittelpunkt des Geficht3- 
feldes des Hauptfernrohrs erfcheinen muß, d. h. die optifchen Aren 
beider Fernröhre müffen unter fich parallel fein. Sollten die Gegen: 
ftände, die man auffuchen will, für den Sucher zu Elein oder zu licht⸗ 
ſchwach fein, fo Fann man fic) dadurch) leicht helfen, daß man einen 
oder mehrere jenen benachbarte Gegenftände, die leichter zu erfennen 
find, im Tr. auffucht, fo wird man dann auch, bei einigem Hin = und 
Herbewegen des Suchers, diejenigen Gegenftände, ‚welche man eigent= 
lid wahrzunehmen wünfcht, leicht auffinden können. 


Troy: Gewicht (Metrol.), ift 1) ein altes holländifches Gewicht 
für Gold, Silber und Münzen. 1 Troy Pfund (492,16772 Gramme) 
— 2 Mark — 16 Unzen = 320 Engelfen = 10240 As, ferner 1 En- 
geld = 4 Vierlinge — 8 Troisfen = 16 Deusten = 32 As. Da 
nun das alte Handelspfund (denn das neue Gewicht ift: 1 Pond 
a 10Ons à 10Lood A 10 Wigtjes A 10 Korrels, oder 1 Pond — 1000 
Gramme, dort Wigtjes genannt) 494,09042 Gramme hatte, fo. war 
ed circa2 Gramme fchwerer. Uebrigens find 19 Troy- Marf — 20 
cöln. Mark. Ferner 2) ift es das Gold>, A Probir⸗ 
und Apothekergewicht in England. 1 Pfund Troy-Gewicht iſt 
— 373,246 Gramme, und die Theilung dieſe: 

Troy ——— Ounces —— Grains 


na VA — 5760 
gr, 2 20 —= 480 
1 = 24, 
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beim Medicinalgewicht aber: 


Troy Pound Ounces Drams Scruples Grains 
= 12 = = — 5760 

1l= 8- 234 = 4180 

1. = 3 = 68 


i = 20. 

Beim Probiren wird das Zroy- Pfund zu 24 Carats & 4 Grains à 4 
Quarts fein Gold, und zu 12 Ounces à 20 Pennyweights fein Silber 
gerechnet. — 1 Pfund Avoir du poids- oder Handelögemwicht aber if 
= 7000 Troy Grains oder 453,5976 Gramme, | 18. 

Trutina Mermetis, nannten die Sterndeuter die angeblich von 
Hermes Zrismegiftus erfundene Regel, nad welcher man die Nati— 
pität auf die Stunde der Empfängniß reduciren kann. Gieift in dem 
Centiloquium des Ptolemäus angegeben. | 

Tſchetwert (Metrol.), ein ruflifches Getreidemaß, welches 8 
Zichetwerif A 8 Garne; enthält. Früher wurde der Eich. in 2 Osmin 
à 2Pajok à 2%fchefwerik a ALfchetwerka a 2 Garnez eingetheilt. 18. 


Türkiſche Here (Chronol.), f. Mahbommedanifche Xere. 


Türfifche Gewichte (Metrol.), a) Gold -, Silber- und 
Edelfteingewidht: 1 Tſcheky — 100 Dirhbem — 1600 Karat 
— 6400 Grän — 6673 boll. As; b) Handelsgewidt: 1Okka 
— 400 Dramen = 400 Tſchekys — 26693 hell. As; 1 Gantar, 
Gentner = 44 Okka = 100 Rotoli; 1 Miscal — 14 Drachmen. 

Zürfifche Maße (Metrol.), Längenmaß: 1 Pik Arſchin 
Stambuli (Fuß) — 314 Parifer Linien; 1 PiE Endafe (Elle) = 280 
Parifer Linien; 1 größere Pif — 304 Linien. Getreidemaß: 
1 Kilot = 1770 Parifer Cubifzol, Flüſſigkeitsmaß: 1 Alma, 
Amud — 264 Parifer Cubikzoll. 

Türkiſches oder arabifches Jahr (Chronol.), |. die Artt. Jahr 
und Kalender, 

Tum oder Thum (Metrol.), f. Shwedifhe Maße. 

Turbo, nannten die alten Geometer einen Körper, der unten 
fpis und oben breit ift, wie 3. B. eine umgekehrte Pyramide oder 
einen auf feine Spitze geftellten Kegel. 

Zureid, ı Argonis (Aftrogn.), ein Firftern 3. Größe am nörbli- 
chen Ende des Schiffes Argo, nad Piazzi (im Jahre 1800) in 
119° 45 20,8 mittlerer Rectafcenfion mit 38°,38 jährlicher Präceflion, 
und in — 23° 44° 8°,7 mittlerer Declination mit — 9”,96 jährlicher 
Präceffion. | 

Tybi (Chronol.), war bei den Aegnptiern der fünfte Monat im 
Sabre, deſſen Anfang auf den 27. December ded Jul, Kalenders fiel, - 

Tykyrat (Chronol.), war bei den Mohren der zweite Monat 
ihred Jahres, welder den 28. September (Jul. Kal.) anfing. 

Tympanum, Waflerfhöpfmafchine (Hydraul.), ift der 
allgemeine Name aller werfchiedenen Apparate zum Schöpfen (He— 
ben) des Waſſers. Dahin gehören alfo die Pumpe oder Plumpe 
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(f.d.), die Saugpumpe (f.d.), der Göpel (f. d.), die Waſſer— 
fäulen = Mafchine, dad Drudwerk, die Feuerfpriße (f.d,), 
dad Schaufelwerf, die Wäfferfhraube (f. d.), das Schöpf: 
rad, dad Wurfrad(f. d.), die Püſchelkunſt (f. d.) u.a. m, 

Tyr (Chronol.), nannten die Mohren den fünften Monat in 
ihrem Jahre, deffen Anfang auf den 27. December des Julianifchen 
Kalenders fiel. - 

Tyshas (Chronol.), nannten die Mohren den vierten Monat im 
Sahre, welcher den 27. November des Jul. Kalenders anfing. 


N. 


N, dient im Rubriciren ald Bezeihnung für die Zahl 20. 

‚Ualopanopsique, ift ein von Wallet (L’Institut, 1834 N. 69.) 
erfundener Apparat zur Erleichterung des Leſens für alte Perfonen. 

Neber Bank feuern, heißt: mit einem auf einem Walle fo hoch 
aufgeftellten Gefhüg über die Bruftwehr hinweg feuern zu fönnen, 
ohne deshalb Kinfchnitte oder Schießfcharten in die Bruftwehr felbft 
zu machen nöthig zu haben. 

Neberban (Bauf.), heißt jeder obere Theil eined Baumerfes, 
fobald er um etwas vorn vorfteht oder überragt. 

Vebereinanderftellung der Säulen (Ardit.), f. Säulen- 
ordnungen, 

Neberfall (Wafferbauf,), eine Art Sperrbühne zur Erhöhung 
des Maflerfpiegeld in einem Strome wegen Erzeugung des Gefälle: 
zum Betriebe von Waſſerrädern. 

Veberflüffige Zahl, heißt die Zahl, welche Feiner als die 
Summe aller Zahlen ift, durch welche fie fich völlig dividiren läßt. 
So 3. B. läßt fih 12 dur 1, 2, 3, A, 6 dividiren; aber 12 < 
((+2+3+4+6), d.h. 12< 16, mithin 12 eine ü. 3. 

Nebergänge (Eijenbahnb.), f.v. a. Ausweichſtellen (f. d.). 

Vebergewicht, Weberwucht (Stat.), ift der Mehrbetrag der 
einen Laſt gegen die andere, fobald, wenn beide Kaften an einem 
ungleicharmigen Hebel ſich befinden, Gleihgewidt(f. d.) ſtatt— 
finden fol. — Mehr hierüber f. im Art. Hebel. | 

Veberbängen (Bauf.), heißt das Vorwärtögewichenfein einer 
Mauer von der verticalen Richtung. 

Weberböben, Dominiren (Fortif.), findet flatt, wenn ein 
Feſtungswerk von naheliegenden (d.h.in Schußweite) Höhen begrenzt 
oder umgeben wird, fo daß man von diefen Höhen aus dad Merk 
überfieht, Bei mangelhafter Anlage findet dann zugleich ein Beherr: 
fhen ftatt, d. b. man Fann das Annere des Werkes auch beichießen, 
fo daß die Dedung, welche die Wälle geben follen, gar nicht oder 
fehr mangelhaft befteht. Der Schuß gegen diefes Beherrfchen wird 
durch Dad verticale Defilement (f. d.) erreicht, wodurch zugleich 
auch die Nachtheile des Ueb., fo weit nöthig, ausgeglichen werden 
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fönnen, — Cine andere Art des Ueb. ift die Erhebung mehrerer hin— 
tereinander liegenden Feſtungswerke übereinander. Sobald nämlich 
das hintere Werk fein Feuer fortfegen fol, wenn gleichzeitig nahe vor 
ihm ein anderes Merk auch feuert, fo muß das hintere fich fo viel über 
das vordere erheben, daß die Kugeln Eeinerlei Gefahr für letzteres 
erzeugen. Man nimmt an, daß 6 —& Fuß für naheliegende Werke 
ausreichen; für entferntere ift ed jederzeit bedenklich, wenn über fie 
weg. gefeuert werden foll, fie müßten denn in der Tiefe liegen, — 
Bei einigen Befeftigungsiyftemen erzeugt dad Aufhäufen der Außene 
werke ein wirkliched Maskiren der rüfwärtigen Linien, wie 5. B. in 
der Manier der Schule von Mezieres (f. Baftionärfy- 
fteme) das Feuer der Ravelins und theilweife der Baftionsfacen von 
den vorliegenden Lunetten behindert wird, ohne von dieſen erfegt zu 
werden. Bei andern ift daS Ueb. zu gering, wie z. B. bei Monta= 
lembert’8 Tenaillenſyſteme (f. Tenaillenipfteme), fo daß dann 
die Linien nur nach einander zur Wirffamkeit fommen könnten, aber 
doch feine vollftändig vor dem feindlichen ‚Feuer gededt wäre... Es 
ift Deshalb mehrfach vorgefchlagen worden, die hinter einander liegen- 
den Linien gleich hoch zu erbauen, damit der Feind ein völlig unver- 
fehrtes Wert vor fich finde. Jedenfalls müfjen bier das Terrain und 
die befondern angewendeten Berftärkungen entfheiden, welche Art 
und Weife anzuwenden fei. 1. 

Vebermäßige Prime, Quarte, Quinte, Secunde, Sert 
(Auft.), f. Tonverhältniſſe. 

Uebermeſſen (Geod.), beißt f. v. a. ein Stüd Land mit einer 
Meflung überziehen, ed vermefjen. Bisweilen verfieht man unter 
übermeffen aud ein nochmaliges (flüchtiges) Vermeſſen, um ſich 
zu überzeugen, ob ein Fehler vorgefallen fei oder nicht. 

Veberragender Bogen (Bauf.), ein Gewölbbogen einer Brüde, 
der am Uferbreiter als die mittlere Breite der Brüde ift. 


Neberfegen (Bauk.), heißt: eine Mauer oben vorfpringen laffen. 
— Tage (Markſcheid.), heißt f.v. a. über der Erdober— 
e. 


Ueberwucht (Stat.), f. v. a. Uebergewidt (f. d.). 

Uhr (Horol. u. Aftron.). Uhren find verfchiedene zur Eintheilung 
der Zeit dienende Inftrumente, deren folgende find: Waſſeruhren 
(f.d.), Sonnenuhren(f. d.), Sternuhren (f.d.), Räderuh— 
ren. Nur von diefen legtern kann hier die Nede fein, da man jest 
unter U. nur diefe gewöhnlich verfteht. Die Näderubren zerfallen in 
zwei wefentlich von einander verfchiedene Arten: Gewichtuhren, 
welche durch die Wirkung der Schwere (mittel eines Gewichtes), und 
Federuhren, die durch die Kraft der Elafticität (mitteld einer 
metallnen Feder) in Bewegung gefest werden. Die Gewichtuh— 
ren erhalten nach ihren verfchiedenen Beftimmungen verfchiedene Na— 
men: Wanduhren, Thurmuhren, Pendelubrenu. f. w., fo 
auch die Federuhren, ald: Stukuhren, Tafhenuhren, 
Chronometeru.f.w. Wegen der Theorie des Räderwerkes einer 
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U. hinfichtlich der Bewegung. f. den Art. Räderwerk, wegen der 
Gonftruction der Keder: un Gewichtuhren aber die Artt. Chro— 
nometer und Pendeluhrz übrigens find auch nody die Artt. Ge— 
wicht, ald bewegende Kraft.der Uhren; Pendel, Gang 
und Stand einer Uhr, Sternverfhmwindungen, Nor: 
malubhr, Regulator, Ubrpendelu. a.m. diefes Wörterbuch 
in Beziehung auf die Kenntniß der einzelnen Theile der U., Behand» 
lung der U. wegen des Ganges und Standes derfelben, Theorie des 
Pendeld überhaupt, Anwendung der U. zu Längenbeflimmungen 
(ſ. Meridiandifferenz zweter Orte), fo wie in Bezug auf 
die verfchiedenen Zeiten (mittlere Sonnenzeit und Gternzeit) Die Artt. 
Sonnenzeit, Sternzeit, Zeit und Zeitgleihung wegen 
derjenigen U. nachzulefen , welche fo genau ald möglich entweder nach 
mittlerer Sonnenzeit oder nad) Sternzeit gehen follen, 


Uhrfläche (Gnomonik), ift diejenige äußere oder innere Fläche 
an einer Sonnenuhr, auf welcher die Stundenlinien verzeichnet find. 
Diefe U. ift bei den Horizontal:, Vertical= und Aequatoreal-Sonnen- 
uhren eine Ebene, bei den Gylinder= Sonnenuhren die äußere oder 
innere Fläche eines Gylindermanteld, bei den Kugelfonnenuhren die 
Oberfläche einer Kugel. 


Uhrpendel (Horol.), das in verfchiedener Form conftruirte auf 
zweierlei Art. an einer Uhr angebrachte Pendel. Da das als bewe- 
ende Kraft dienende Gewicht (ſ. Gewicht, ald bewegende 
Kraft der Uhren) natürlich feine gleichfürmige Bewegung, fon- 
dern eine befchleunigte Bewegung der Uhr erzeugen würde hi Ball 
der Körper), fo muß dad Pendel noch in Anwendung kommen, 
um dad Gewicht zu zwingen, gleichförmig herabzufinten, Wenn 
nämlich das Gewicht in feiner ungehinderten Bewegung in jeder fol= 
genden Secunde immer fchneller fällt, fo würde es doch, fobald es in 
jedem Augenblide durch irgend einen Widerftand in Ruhe gebracht 
würde, in jeder Secunde durch denfelben Raum fallen, weil fo jede 
Secunde gleihfam wieder die erfte nach der Ruhe ift. Der Körper 
aber, welcdyer dieſes Aufhalten der Walze (woran das Gewicht mittels 
der Schnure hängt) am Ende einer jeden Secunde hervorbringen, und 
es ftetö gleich darauf wieder loslaffen jol, muß offenbar felbjt wieder 
eine, und zwar eine von dem Gewichte der eigentlich treibenden 
Kraft der Uhr unabhängige Bewegung befißen, und diefe neue Be— 
wegung muß überdies, da fie den gleichfürmigern Gang der Uhr erzeus 
gen foll, felbft gleichförmig fein. Die einzige gleihfürmige Bewegung 
der Natur aber, welche man außer. der Aftronomie fennt, ift die des 
Pendels(f, V welche jedoch aufhören würde, wenn ſie nicht mit 
der Bewegung des Gewichtes verbunden wäre. Wegen der Theorie 
dieſer Verbindung und Bewegungen ſ. man den Art. Pendel, wegen 
der verſchiedenen Conſtructionen des U. aber die Artt. Compe a 
tionspendel, Secundenzäbler, Einfaches Secunden— 
pendel, Roftpendeluf.w. Daß das U. das Mittel ift, den 
Gang einer Pendeluhr zu verbeifern, erhellt aus der Lehre vom Pendel; 
geht alſo eine Pendeluhr zu fehnell, fo muß ihr Pendel verlängert 
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werden, verkürzt aber, fobald die Uhr zu langfam geht (f. Gang 
und Stand einer Uhr). 

Uhrwerk der parallaktifchen Mafchine (Aftron.), bringt 
man an einem Aequatoreal in der Abficht an, dem an dem Snftru: 
mente befindlichen Fernrohre eine Umdrehung um die Stundenare 
mit einer gleichförmigen, der Bewegung der Firfierne „yes: Ge: 
fhwindigfeit zu geben, um hierdurch zugleich große Bequemlichkeit ‘ 
im Beobachten zu erlangen. — Das Werk befteht aus zwei Haupt- 
theilen, der Uhr und der Vorlage, welche beide an die, für dad untere _ 
Endeder Stundenare dienende, Widerlage, und zwar die Uhr durch 
vier Schrauben, die Vorlage aber. dur drei Schrauben befe= 
ftigt iſt. Die legtere nun befteht aus einer Are von Stahl mit ihrer 
Unterftügung, auf welcher Are zwei Räder feflfisen, von denen das 
erftere ein Stirnrad mit gerade, das zweite ein gleiches mit fchräge 
eingefchnittenen Zähnen if Eine auf dem Stirnrade aufgefchraubte 
Scheibe hat an ihrer hohlen Peripherie Spitzen, und eine Eleinere 
folhe Scheibe ift von vorn durch eine, zugleich ald Umdrehungszapfen 
dienende, Schraube angefhraubt; über diefe Scheiben läuft dann 
eine Schnure ohne Ende mit dem großen Frictiondgewichte und dem 
fleinern Spanngewichte. Ferner ift das Stirnrad in Verbindung mit 
einem, auf dem Anfage der Schraube ohne Ende zur Drehung des 
Stundenfreifes befindlichen, kleinern Rades, das mit dem eigentlichen 
Kopf der gedachten Schraube aus einem Stüd befteht, fo daß beide 
ſich längs der Are der Schraube durch eine gemeinfchaftliche Deffnung 
verfchieben, mährend ein, von der Are der Schraube audgehender, 
rechtwinklig gebogener Arım durch die, blos durch lesteres Rad hin 
durch gehende, Definung reiht. — Was nun die Uhr, deren Be- 
wegung durch ein Gewicht unterhalten wird, felbft betrifft, fo treibt 
fie eine Are mit einer, an ihrem einen Ende befindlichen, doppelgän— 

igen Schraube ohne Ende, welche in dad zweite Stirnrad eingreift. 
er Gang der Uhr wird durch eine Gentrifugal= Unruhe regulirt, die 
mit dem Gemicht durch drei Räder und drei Getriebe in Verbindung 
fteht. Die Unruhe bewegt fich innerhalb eines kegelfürmigen Gefäßes, 
in das fie fo hinein geht, daß die Linſen, fobald fie ruhen, die Wände 
gar nicht berühren. Um ferner den Gang der Uhr zu ändern, braucht 
man diefe Linfen nur etwas höher oder niedriger im Gefäße laufen zu 
laffen, zu welcher Abficht eine fpiralförmige Scheibe dient, die einen, 
über einen Eleinen eingetheilten Kreid laufenden, Zeiger trägt, der 
vermitteld eined Kopfes gedreht werden kann. Endlich gehen die Uhr 
und das Frictionsgewicht, Die ohne Störung des Fortgangs aufgezo= 
en werden fünnen, über eine Stunde lang. Damit aber erftere 
berichtigt fei, müfjen die an den elaftifchen Federn befindlichen Maffen 
von der Umdrehungsare gleich weit abftehen, und zwar fo, daß bei 
einer Senkung auf die Mitte des conifchen Gefäßes der Gang des 
Fernrohrs fehr nahe mit dem der Firfterne übereinftimmt. Man kann 
alddann durch Vor- oder Rüdwärtöftellen des Zeigerdö, oder mit 
andern Worten, durd Hebung oder Senkung der Are der Gentrifugal= 
Unruhe, entweder eine geringere oder aröbere Geſchwindigkeit der 
Umdrehung erhalten. Zulegt muß auch die Gefchwindigfeit der Dre= 
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alle Stundenwinfel die nämliche bleiben, indem fonft Feine große 
Nichtigkeit der Balancirungen ftattfinden würde, 

Umdrehung, Umgang (Stat.), nennt man die einmalige Her: 
umbewegung einer Schraube (f.d.) um ihre Are, Durd) die U. 
einer Schraube geht entweder die Schraube vor= oder rüdwärts, je 
nach welcher Richtung nämlich die U. gefchieht, wobei man fich jeden 
unendlich Eleinen Zheil der Schraubengänge als eine, gegen den 2 
zont unter einem gewiſſen Winkel « geneigte, Ebene vorftellen kann. 
Auf die Größe « und auf die Weite oder Höhe h der Schraubengänge 
kommt ed an, ob durch die U. die Schraube felbft jchneller oder lang- 
famer fortbewegt wird. — Bekannt ift es übrigens, daß man aud) 
Schrauben hat, welche durch die gewöhnliche U, ſich in entgegenges 
feßter Richtung fortbewegen. 

Umdrehung, Umwälzung (Aftron.), f. v. a. Rotation oder 
Arendrebung (f. den Art, Rotation). 

Umdrehungsare (Mean. und Aftron.), nennt man 1) die 
gerade, Durch den Mittelpunkt einer, durch eine regelmäßige Baur 
bewegten Ebene gehende, auf diefer Ebene fenfrecht ftehende Linie, 
um welche die Bewegung der Ebene vor ſich gebt, und 2) diejenige Are 
oder denjenigen Durchmeffer eines regelmäßigen Körpers, um welche 
die Bewegung diefes Körpers geſchieht. — In der Aftronomie ift 
die U, oder Notationdare eines Himmelsförpers natürlich die Fleine 
Are einer Ellipfe, während die große Are derfelben die Nequatorealare 
abgiebt. Denkt man ſich nämlich die Ellipſe um ihre Eleine Are, als 
U. oder Rotationdare, ein Mal herumbewegt, fo ift ein elliptifches 
Spbäroid, d. h. diefer Himmelöförper — entſtanden, der folglich 
eine deſto größere Abplattung (f.d.) haben muß, je ſchneller die Um, 
drehung oder Rotation vor fich gegangen ift. Wie groß die U, für die 
Sonne, den Mond und die Planeten ijt, wird in den einzelnen vondiefen 
Himmelstörpern handelnden Artikeln dieſes Wörterbuches angegeben. 

Umdrehungsgefchwindigfeit (Aftron.), nennt man die Ge— 
fchwindigfeit oder Schnelligkeit, mit welcher die Arendrebung oder 
Rotation (f.den Art, Notation) eines Himmelsförpers vor fich geht, 
Diefe U. wird gewöhnlich in geographiichen Meilen ausgebrüdt und 
auf jeden Punkt des Aequators dieſes Himmelöförpers bezogen. In 
allen guten aftronomifchen Werken finden ſich für die Sonne, den 
Mond und die Planeten deren U. angegeben. — Wie die U, eines 
rotirenden Körpers durch die Theorie beftimmt werden fann, ſ. man 
in Gebt. Phyf. Wört. n. A. IX. Bd. 2. Abthlg., Art. Umdrehung. 

Umdrebungsgefcbhwindigfeit (Mechan.), nennt man die Zeit, 
binnen welcher eine Umdrehung der Welle geſchieht, oder auch die 
Anzahl Umdrehungen binnen einer Zeifminute, ‚Hat ein Rad d Fuß 
Durchmeſſer im Theilriß und g Fuß Geſchwindigkeit in demſelben in 
jeder Zeitfecunde, fo ift die Peripherie des Theilriffes — dr; mithin 


gehören zu einem Umgange des Rades oder der Welle 3 Secunden, 
oder das Rad dreht ſich in jeder u Mal herum. 
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Umdrehungsmaſchinen, nennt man alle diejenigen Maſchinen, 
bei denen eine kreisförmige Bewegung ſtattfindet. 

Umdrehungspunkt (Mechan.), iſt f. v. a Hypomodhlium 
(f.d.), d. b. der Unterflügungspunft des aweiarmigen Hebel8. 

Umgang, f. v. a. Umdrehung (f. d.). 

Umlauf (Aftron.), gewöhnlicher Revolution genannt, ift 1) die 
Bewegung eines Planeten in feiner Bahn um feine Sonne, 2) die 
Bewegung eines Mondes (oder Zrabanten) in feiner Bahn um feinen 
net ug) und 3) die Bewegung des einen von zwei, einen 

oppelftern bildenden, Firfternen in feiner Bahn um den andern, 
Gentralftern genannten, Firftern. — Die Zeit, in welcher der U. eines 
folhen Himmelsförpers einmal vollendet wird, heißt die- Umlaufszeit 
dieſes Himmelskörpers; man vergl. deshalb den Art. Umlaufszeit, 

Umlauf (Wafferbauf.), diejenige Conftruction an den Schleufen= 
mauern, mitteld welcher das Oberwaſſer in die Schleufe und aus der 
Scyleufenfammer in das Unterwaſſer, und zwar vermöge der inner= 
halb der Schleufenmauern fich befindenden Ganäle fortgeleitet wird. 


Umlaufender Stab (Zeuerwerk.), nennt man denjenigen Stab, 
welcher anfängt fih im Kreife herum zu bewegen, fobald er ange— 
ündet wird, 

BRBERHINGES WERD IBPENE (Aftron.), f. Wintelgefhwins 
digkeit. 

° mlaufszeit (Aftron.), nennt man die Zeit, welche ein Er 
melskörper braucht, um feine Bahn einmal zu durchlaufen. Sei a 
die tägliche Bewegung eines Planeten, T die U. oder Nevolution 
defjelben, fo hat man, da der Planet in ber Zeit T 360 Grade zurück— 


legt, offenbar T = =, wo a in Graben und T in Tagen ausge— 


drüct wird. Mlein die Punkte der Bahn, zu denen der Planet wie: 
der zurüdfehren foll, um eine Revolution in Bezug auf diefe Punkte 
u vollenden, Fünnen felbft wieder bewegliche Punkte, wie 3. B. die 

equinoctien fein; deshalb unterfcheidet man fiderifche (oder wah— 
re), tropifche (oder periodifche), anomaliftifche, drakon— 
tifche und fynodifhe U. (f. hierüber den Art, Monat). Sei 
nun überhaupt A die Revolution irgend eines Geftirns in Bezug auf 
einen beliebigen Punkt, mithin auch Zn die tägliche Bewegung die— 
ſes Geftirnd in Bezug auf den nämlichen Punkt. Sei ferner m (in 
Graden Fa die tägliche Bewegung eines beliebigen zweiten 
Punktes in Bezug auf jenen erftern Punkt; fo hat man die Größe 


* — m als die tägliche Bewegung des Geſtirns in Bezug auf den 


zweiten Punkt. Wenn alfo B die Revolution des Geſtirns in Bezug 
auf diefen zweiten Punkt Delanıt ‚ fo hat man dann 


oder 


B=A (1 + 3%) m + (5) m’ + (5) mi...}, 





Umriß — Unbewegliche Zeichen 465 


welche Gleichung die Relation zwiſchen den beiden Repolutiorien A 
und B enthält, und in welcher Gleichung m negativ genommen mers 
den muß, fobald der zweite Punkt in Bezug auf das Geftirn rüdwärts 
geht. — Gewöhnlich werden und müffen die U. aus Beobachtungen 
mit Berüdfichtigung. der hierbei möglich begangenen Beobachtungs— 
fehler hergeleitet werden, wozu die rechnende Aftronomie die gehörige 
Anleitung giebt; ferner find die Störungen im Laufe der, Planeten zu 
berüdfichtigen, fo wie auch die Charafterifiif des Sonnenſyſtems 
(f. diefen Art.). - Man fann aud über diefen Gegenftand. Gehl. 
Phyſ. Wört. n. U. IX. Bd. 2. Abthlg. S. 1219 u. ff. nachſchlagen. 
Uebrigens find in den, den Merkur, die Venus, die Erde, den Mars 
u. f. w. abbandelnden, Artifeln unfers Wörterbuches die neueften An: 
gaben der Umlaufszeiten diefer Planeten mitgetheilt. 


Umriß oder Track einer Feftung (Fortif,), heißt die Geftalt 
der an einander ftoßenden einzelnen Linien der Magiftrale. Je nad 
der entftehenden Form unterfcheidet man den Baſtionär-, Zenaillen:, 
Polygonal- und Gircularunriß der Feftungen (f. die gleichnamigen 
Befeftigungsfpfteme). 1. 

Umriß (Zeichnenf.), nennt man die Grenzen, welche eine Figur 
einfchließen, deren Größe und Geftalt folglich durch den U, beftimmt 
werden, 

Umfchattige (mathem. Geogr.), ſ. v. a. Periscii (f. d.).. .» ; 

Umwälzung (Aftron.) , |. v. a. Umd rehung« ſd N! 


Unbeftrichener Naum (Fortif.), heißt derjenige Raum vor den 
ausfpringenden Winkeln eines Befeftigungswerfes, der "von den, 
rechtwinklig von den Kinien ausgehenden, Feuerlinien nicht beftrichen 
wird. Da das rechtwinklig ausgehende Feuer aus einer Zeit fich 
berfchreibt, wo die Unlenkſamkeit der Feftungsgefchüge und das Ma— 
fchinenartige der Infanterie ein anderes Feuer fchwierig machte, jetzt 
aber diefe Mängel befeitigt find, jo vermindert fich der Nachtheil des 
u. R. mit der Größe des ausfpringenden Winfeld, und wird bei eini- 
germaßen flumpfwinkligen Eden ganz verfchwinden. Indeſſen bleibt 
es immer ein Raum, deffen Beftreichung von feitwärts her wünſchens— 
werth und leicht zu erlangen ift; bei Baftionärbefeftigungen erfolgt es 
von den Nebenfacen oder den Ravelins, bei Zenaillen von den Neben: 
facen, bei Polygonalbefeftigungen von Außenwerken aus; das Circus 
lartrace hat keinen u. R. 1. 

Unbewegliche Kreiſe (Aftron.), nennt man dieienigen Kreiſe 
der Himmelskugel, die ſich nicht mit derſelben fortbewegen, wie z. B. 
der Horizont und der Meridiankreis eines Beobachtungsortes. 

Unbewegliche Punkte eines rotirenden Körpers, ſind 


die beiden Endpunkte der Rotationsaxe dieſes Körpers. Bei der Erde 
und den Himmelskörpern heißen dieſe u. P. die Pole (ſ. d.). 


Unbewegliche Nolle (Mechan.), f. den Art, Rolle. 


Unbewegliche Zeichen (Aftrel.), waren der Stier, Löwe, 
Scorpion und Waffermann. m 
Jahn's math. Wörterbud). II. 30 


466 Unbiegfamkeit der Seile — Univerfaluhr 
Unbiegfamteit der Seile, f. v.a. Steifigkeit der Geile 
(f. d.). 


Unda (Archit.), nennt Bitruvius ein mittelmäßiged, halb erha- 
benes und halb eingebogened Glied, welches fonft auch Lysis ober 
Cymatium heißt. Goldmann gebraudht anftatt U. den Ausdrud Ab: 
laufender Leiſten (f. d.). 

Undecagonum, nannten die alten Geometer jede Lifeitige 
Figur, vorzugsweife aber das regelmäßige Eilfed. 

Unförmliche Sterne, nannten die alten Aftronomen alle Firs 
fterne, welche noch zu feinem Sternbilde zugezogen oder die noch zu 
feinem Sternbilde gruppirt waren. 

Unfruchtbare Zeichen (Aftrol.), bießen der Widder, Stier, 
Löwe und die Jungfrau. 

Ungleihförmige Bewegung (Mechan.), f. den Art. Bes 
wegung. j 

Ungleichheit (Aftron.), ift der Betrag der Abweichung des ge— 
flörten Ortes eined Planeten von feinem mittlern Orte; meiftend 
aber verfteht man unter U. den Betrag der Störungen irgend eines 
der Elemente einer Planeten: oder Mondbahn, er Kauf unfers 
Mondes bietet die größten U. dar (man vergl. z.B. die Artt. Eve: 
ction, Jährliche al und Variation). — Man f. 
deshalb auch die Artt. Mond, Mondtafeln und Störungen. 

Ungleichfchwebende Temperatur (Afuft.), f. den Art. 
Sleihfhwebende und ungleihfhwebende Zemperatur. 


Univerfaliuftrument (Aftron.), ein Meiſterſtück der heutigen 
Mechanik und Dioptrik, ift ein aftronomifcher Wintelmeffer, welcher 
als ein Paffageninftrument, Meridianfreis, Repetitionskreis und 
Theodolit zu gebrauchen if. Im Verhältniß zu den Dimenfionen 
feiner Theile leiftet e$, namentlich was die optifche Kraft des Ferne 
rohrs und die Feinheit der Theilung betrifft, Außerordentliches, erfors 
dert aber daher auch eine fehr delicate Behandlung. Repfold 5.3. 
hatte ein folche U. von neuer Gonftruction angefangen zu bauen, wels 
ches feine Söhne vollendet haben. Die Ablefung an diefem U. ge— 
fchieht nicht mit Nonien, fondern mitfeld Mikroftope; die Kreife haben 
94 Parifer Zoll im Durchmeffer, und das Fernrohr zeigt faft alle 
Beffel’f hen Fundamentalfterne auch bei Tage. Won diefem Inſtru— 
mente, das ſich jest im Beſitze des Prof. Habicht's in Bernbur 
befindet, läßt fi) weder durch eine detaillirte Befchreibung, noch Bud 
Abbildungen eine deutlihe Vorftellung geben, fondern man muß es 
‚ durch eigene Anfchauung und Behandlung genau Fennen zu lernen ſuchen. 

Univerfalubr (Gnomonif), wird 1) die bewegliche (trandpors 
table) Yequatorealubr (f. d.) genannt, da fich diefelbe unter jeder 
geograpbifchen Breite zur Zeitbeftimmung benugen läßt; 2) ein Würs 
fel, auf deffen oberfter Fläche die Horizontalfonnenuhr (f. d.), 
auf der einen Berticalflähe die Mittagsuhr (f. d.), auf der ihr 
———* Verticalebene die Mitternachtsuhr (f.d.) und 
auf den übrigen beiden Berticalflächen die Morgen =» (f. d.) und 
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Abenduhr (f. d.) conftruirtift, während die unterfte Fläche des Wür⸗ 
feld auf einem Säulenfuß befeftigt iſt. Dieſer Säulenfuß trägt 3 
Stellfchrauben zum en der Horizontalfonnenuhr,, wo- 
durch dann auch die Seitenflächen des Würfels in Die Tothrechte Page 
gebracht werben. 
Univerfalwange (Stat.), f. den Art. Waage, 
Univerfum (Aftton.), f.,v. a. Weltgebäude (f.d.). 
Unregelmäßige Befeftigung. Während die regelmäßige 
Befeftigung eine gleiche Größe aller gleichartigen Linien und Winfel 
fordert, verlangt Dies die unregelmäßige nicht; man berüdfichtigt bei 
ihr nur die Erforderniffe, ded Zerrains und macht Den Umri nur 
dann regelmäßig, wo eine Befeftigung in freier, reiner Ebene liegt, 
weil ed dann fo am natürlichiten iſt. DiewB, erlaubt, jchwächere 
Seiten des zu befeftigenden Raumes ftärfer, ſtarke aber ſchwächer zu 
befeftigen, wodurch zugleich größere Züchtigfeit und größere Wohl» 
feilheit erlangt wird. 6 
Unruhe (Horol.), f. den Art. Chronometer. 
Unfchattige (mathem. Geogr.), f. den Art. Ascii. 
Unterbalten (Bauf.), f. v. a. Architrav (f.d.). 
Unterdrempel (Wafjerbauf.), der am Unterhaupte einer Schleufe 
befindliche Drempel. 
Untere SHälfte des Epieykels, nannten die alten Aftronomen 
denjenigen halben Epicykel, in deſſen Mittelpunfte fein Perigeum it. 
Untere Planeten (Aftron.), beißen diejenigen Planeten, deren 
Bahnen von der Erdbahn eingefchloffen werden ; bi$ jest Fennt man 
zwei, nämlih: Merkur (f. d,) und Venus (f, d.), welche beiden 
mithin der Sonne näher ftehen als die Erde, Benzenberg behauptet 
übrigens, es gebe noch’ einen Planeten, welcher der Sonne näher 
ftände, als der Merkur, und in ungefähr 37 Tagen feine Bahn um die 
Sonne durchlaufe, j 
Untergang (Aftron.), f. den Art. Auf» und Untergang der 
Geſtirne. 
Unterhaupt (Wafferbauf,), ſ. den Art. Schleuſe. 
Unterirdiſche Geometrie, [.v.a.Martiheidetunft (f.d.), 
Unterplatte (Archit.), der Name für die hängende Platte am 
Hauptgefimfe. 
BAER (Ardit.), f. v. a. Poftament oder Säulenftup! 
f. Säule). > 
Unterſaum (Archit.), nennt man den untern Fleinen Riemen am 
Säulenfchafte zwifchen dem Anlaufe und der Bafe, 
Unterichlächtig (Maſchin.), 1. Wafferräbder. 
Unterſchlächtige Müble (Mafchin.), heißt jede durch unter 
ſchlächtige Räder in Bewegung geſetzte Mühle. 
Unterftügungspunft des Hebels (Stat.), mennt man denjes 
nigen Punkt, der beide Arme eines doppelarmigen Hebels von einan- 
der unterfcheidet. 9 om 
30* 


468 Unterfuhung der Geſchützröhre 


Unterfuchung der Geſchützröhre (Artill.), oder Prüfung der— 
felben nach erfolgter Bearbeitung, ift ein fchwieriged und wichtiges 
Geſchäft, da von der Richtigkeit aller Maße und Theile die Trefffähig- 
keit und Dauer, und von der Güte des Metalld und des Guſſes eben= 

falls Dauer und Sicherheit abhängen. Das Gefchäft zerfällt in die 
Unterfuhung der Maße, der Seele, des Metalls und 
Guſſes. — Bei den Maßen find gewöhnlich einige Differenzen 
nachgelaffen, doch find diefe niemals von foldher Größe, daß Nach— 
theile irgend einer Art daraus entitehen fünnten. Die Seele muß 
vollfommen glatt ausgebohrt fein, ohne Gruben, Gallen, Riffe oder 
Bohrringe; man beobachtet diefes durch reflectirte Sonnenftrahlen, 
die jede Ungleichheit erfennen laffen; hat fich eine folche gefunden, fo 
muß fie unterfucht werden, ob ihre Größe den Wormurf erfordert. 
Gruben und Bohrringe werden durch den bewegliben Stern 
gemeſſen; dies ift ein Cylinder mit vier vorftehenden Stahlfpigen, 
von denen 3 feſt find, 1 aber beweglich ift; fie freuzen fich im Mittel- 
punkte rechtwinklig. Die bewegliche Spite ruht auf einer fchiefen 
Fläche und kann mittel der Stange, an der. die ganze Büchfe befeftigt 
ift, vor und.zurüd bewegt werden. Dieſe Spitze wird nun in die 
Grube gebracht und mittel der Vorwärtsbewegung bis in den. Grund 
derfelben eingedrüdt. Ein Maßftab zeigt in zehnfacher Vergrößerung 
die Tiefe der Grube. Um zu prüfen, ob die Seelenare mit der äußern 
Geftalt des Rohres, namentlich mit den Kopf» und Bodenfriefen, 
concentrifch fei, bedient man fich mannichfacher Inſtrumente, "deren 
einfachited und befied die Stückprüfungsgabel ift. Sie wurde 
zuerſt im königlich fächfifchen Artilleriecorp8 angewendet und ift von 
da aus weiter verbreitet worden. Ihre Gonftruction ift im Wefentli- 
chen wie folgt: Zwei Böde find mit Stellſchrauben an den Füßen 
verfehen und tragen zwei Paar cplindrifche, ftählerne Scheiben, deren 
horizontale Aren eine Drehung erlauben und auf deren Mantelfläche 
das Rohr ruht. Die Seelenare des eingelegten Rohres wir) nun 
mehr durch daS Stellen der Böde horizontal geichraubt. An die Seele 
wird eine eiferne Stange eingebracht und durch eingefchobene,, genau 
calibrirende Cylinder fo firirt, daß ihre Mittellinie mit der Seelenare 
zufammenfallen muß. Durch Querriegel vor der Mündung ‘verbuns 
den und zum. Stellen eingerichtet, je nach den Dimenfionen.der Rohre, 
befindet fich oberhalb der zweite Arm der Gabel, parallel mit.dem 
erften. Anihm ift ein Maßftab zum Mefjen der Entfernung des obern 
Armes von der Oberfläche des Rohres, Diefer Arm iſt durdy.einen 
Sattel vollkommen feftgehalten, fo daß, wenn das Rohr herumge- 
dreht wird, er der Bewegung nicht folgen kann. Findet ſich eine 
Abweichung der Concentricität, fo geht die parallele Lage der Gabel— 
arme verloren, weil der obere feftliegt und der untere der Bewegung 
der Seelenare folgen muß. Diefe Abweichung wird durch den Maß: 
ftab gemeſſen. (Näheres f. im Militärconverfationsleriton’ und in 
Rouvroy's Artillerie.) — Die Befchaffenheit des Metal: 
led unterfucht man durch Beobachtung des. Guſſes, nad) vorgängiger 
Prüfung der einzufegenden Metalle, durch Belichtigung mit der Loupe 
und durch die praktifche Probe des Anſchießens. Letzteres ift in den 
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verschiedenen Artillerien ſehr verfchieden; meiftens befteht es in dem 
Abfeuern mehrerer ftarfer Ladungen, oft mit doppelten Projectilen, 
mitunter befchränft es ſich auch auf einfach verftärkte (halbEugelfchwere) 
Ladungen... Die Güte des Guſſes zeigt ſich theils bei der Bear: 
beitung in dem Mangel aller Riffe und Gallen, theils durch die Waf- 
ferprobe. Sie beftebt darin, daß man, nach verfchloffenem Zündloche, 
das Rohr zu mit Waffer füllt und einen genau fhließenden Stempel 
mit großer Kraft dagegen treibt. Durchgehende Riffe oder feine 
Poren laſſen Waffer nady der Oberfläche entweichen. Sm Uebrigen 
ſ. oft genannten artilleriſtiſchen Werke von Rouvroy, Scharnhörſt 
u. ſ. w. 1. 

Unterfuchungen der Kraft, welche bewegte erpanfible 
Flüſſigkeiten ausüben, mit der fie gegen andere Körper 
ftoßen (dritte Abtheilung der Aerodynamik oder Pneumatik), Die 
fämmtlich hierher gehörenden Erjcheinungen kann man füglich unter 
drei Hauptabtbeilungen bringen: 1) Widerftand der Mittel. 
Diefe weitläufige und fchwierige Unterfuchung umfaßt 2 Claſſen von 
Erfcheinungen: Stoß der erpanfibeln Slüffigkeiten gegen fefte Körper 
und Bewegung fefter Körper gegen erpantible Ztüfigfeiten; beide 
Glaffen lafjen fich auf diefelben allgemeinen Gefeße zurüdführen. Nur 
erleiden diefe Gefege durch ‚das befländige Fließen der Flüffigkeiten 
überhaupt an den Ort, aus welchem fie mittels der Bewegung des 
feften Körpers verdrängt worden, vielfache Mopificationen. 2) Die: 
Geſchwindigkeit, mit welder irgend eine elaftifhe 
Flüffigkeit niht nur aus einer Deffnung firömt, fon- 
dern auch in einer Röhre fließt, ftebt im directen Ber 
hältniß ihrer Elafticität und imumgefebrten Berhält: 
niß ihrer Dichtigfeit. Anwendungen von diefem ganz allgemein 
ausgefprochenen Gefege werden auf die Wirkungen der Windbiüchfe, 
fo wie auf alle vermöge der Kraft eines ‚elaftifchen Fluidums fort: 
geworfenen Körper gemacht. 3) Anwendung der im Art. 
Bewegung gasförmiger Körper im Allgemeinen 
enthaltenen Betrachtungen, Es ftößt nämlich die frei ſtrömende Luft ges 
gen diejenigen Körper, gegen die fie ſich bewegt, wobei fie einenach allge⸗ 
meinen mechanifchen Gefegen diefem Stoße zufommende Kraft ausübt, 
die folglicy dem Producte ihrer Maffe in dad Quadrat ihrer Gefhwin- 
digkeit proportional ift, weldhen Satz man durd eine gewiffe, das 
Flugrädchen genannte, Vorrichtung erläutert. . Die Befchreibung 
diefes Slugrädchens und des Erperiments mit demfelben gehört aber 
nicht hierher, fondern in die Phyfif, was auch von derjenigen Luft— 
firömung gilt, welche man im Allgemeinen mit dem Namen Wind 
bezeichnet. | 

Unter Tage (Markicheid.), was unter der Erdoberfläche ſich 


befindet oder betrieben wird, | 
Untertbänige Zeichen (Aftrol.), nannten die Sterndeufer die 
ſechs füdlichen Zeichen (nämlih a, M, Ft, %,.3,.%) der Ekliptik. 


Unterwölbung (Bauf.), heißt jedes einen, über ihm befindli= 
chen, Gegenftand unterflügen follendes Gewölbe, | r 
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Unveraäͤnderliches Pendel, ſ. Einfaches Secunden— 
pendel. 

Unze (Metrol.), 1) ein Handelds, Gold-, Silber- und 
Medicinalgewicht in. mehrern Staaten, namentlich in Italien. 
1U. — 2 Roth, deren Schwere natürlich abweicht und durch das Ge— 
wicht des Pfundes beftimmt wird. Dann aber war und ift 2) die U, 
auch eine Rechnungsmünze und wirflih geprägte Münze in 
einigen Ländern. Das Nähere in diefen verfchiedenen Beziehungen 
laffen wir jest folgen. In Frankreich, älteres Gewicht, 1 Par. 
Pfund (poids de marc) = 489,50585 Gramme; 1 Livre = 2 Marc 
— 16 Onces. Medicinalgewicht war das Markgewicht mit folgender 
Gintbeilung: 1: Liere = 16 U, — 138 Dramen == 384 GScrupel 
— 9216 Grain; In den Niederlanden 1 Mebdicinalpfund, zu 
375 Gramme, — 12 U. == 96 Drachmen = 288 Scrupel = 5760 
Gran, das alte hoU.Meditinalpfund (bei gleicher Eintheilung) — Troys 
Pfund — 369,12579 Gramme; 1 Troy: Pfund = 2 Marf = 16U. 
Sn Genf bat 1 Pfund Großgewicht 18 Onces & 24 Deniers, und ift 
11462 holl. A3 fchwerz in Zaufanne: 1 Livre (Pfund) = 16 Onces 
= 128 Gros (Quintli) == 9216Grain. Wegen England ſ. Englifche 
Gewichte, Stalien und Spanien f. Stalienijhe Gewichte und 
Spanifbe Gewichte; über Portugalf. Portugiefifhe Gewichte. 
In Deutfhland: 1 Wiener Medicinalpfund (zu 24 Loth Handeläges 
wicht = 420,009 Gramme) bat 12U. Das preußifche Medicinal» 
pfund (== 24 Loth — 4 Pfund) wird eben fo eingetheilt, — Ferner war 
die Oncia früber eine Rechnungs- und Silbermünze auf der Infel 
Malta; 1 Oncia — 2, Scudi, und halbe dergleichen zu 14 Scudi. 
Auch auf der Inſel Sicilien rechnete man bis 1818 nad) der Onza 
zu 2, Sceudi oder zu 30 Tari & 20 Grani à 6 Piccioli, As Gold— 
münze hat man. im Königreich beider Sicilien 1, 2, 5 und 10fache 
U. zu 3, 6, 15 und 30 Ducati. Auch war die Onza, & Tari, früher 
in Silber auf Sicilien auögeprägt. - Sodann in Spanien: Onzas 
de oro (Gold-Unzen) Guadruples, geſetzmäßig 21 Karat fein; 9,8758. 
Stück auf 1 ebln. Mark fein Gold; 1 Stüd — 19,62939 Thlr. in Gold 
oder = 22 Thlr, 7 Sgr. 4,8 Pf. Gourant. Ferner: 4 Onzas, Doblons 
de a ochä, 4 Onzas, Doblons (Piftolen), und 4 Onzas, Escudos 
de oz0. — Endlich kommt in der fpanifchen Provinz Galizien die 
Onga auch als Weinmaß vor (f. Spanifhe Maße), - 18 

Uraniscus (Aſtrogn.), f.v.a. Südlihe Krone; f. den Art. 
Krone, die ſüdliche. 

Uraupgrapbie oder Simmelsbefchreibung, ift die geogra= 
phiſche Darftellung der Sternbilder auf mehrern nach einer gewiſſen 
Ordnung zufammengeftellten Blättern, nebft dem, den Inhalt diefer 
Blätter erläuternden, Texte. Man f. auch den Art. Sterncharten. 


Uranometrie oder Himmelsmeßkunde, ift der Theil der 
Aftrognofie (f.d.), welcher zeigt, nie dire Firfterne mach ihren 
geraden Auffteigungen and Xbweichungen für einen gewiffen Zeitpunkt 
zu beflimimen und. alsdann in die Sterncharten (ſf. d.),. nach den 
Sternbildern geordnet, einzutragen find, — Das U., im allgemeinften 


471 


Sinne genommen, bebeutet f. v. a. ben Inbegriff aller meffenden 
Beobachtungen der Aftronomen am Himmel. 
Uranus (XAftron.), ift der von der Sonne am entfernteften ſte— 
hende der obern Planeten, welcher daher dem bloßen fcharfen Auge 
nur wie ein kleiner Firftern mit mattem Lichte erfcheint. — Nach den 


Uranus 


neueften Beobachtungen und Berechnungen (Baily 
und Hanfen in Schumader’3 J 


feiner Bahn: 
Halbe große Are 


Ereentricität . 


Säculare Aenderung derfelben 
Siderifhe Umlaufszeit . 


Neigung der Bahn . . » » 

Säculare Aenderung derfelben 

Länge des auffteigenden Knotens 

deſſen fiderifche Säcularänderung 
n„ fropiihe, %„ a 

Länge des Peribeld. . . . 

deffen fiderifche Säcularänderung 


Astron. Tables 
ahrbuche 1837) find die Elemente 


19,182390 (died.Erdbahn = 1) 
396423000 geogr. Meilen 


. == 0,046611 (für das Jahr 1800) 


18473000 geogr. Meilen 
— 0,000026 


. — 8345.5%. 19% 41’ 36” 


(13. = 3654 mittl. Sonnentage) 
0° 46° 28,0 


. unbefannt 


72° 59° 21” (für 1800 Ian. 1.) 
— 3605” 


4 
— 167 30 24,0 
— + 298” 


tropiſche = + 5250 
Ueberdies find noch folgende Angaben (für 1800 Ian. 1. giltig) zu 
bemerfen: 
Umlaufgzeit in ——— — ee 
Sonnentagen ee : 
fnnodifhe = 369,67000 
mittlere tägl. tropifche Bemegung = W 0 42” A 
Epoche oder mittlere Länge — 173 %0 37 2 
rößte Mittelpunktsgleichung. . — 5 0 32,8 
Rectafe, des auffteigenden Knoten = 1 51 12 
Neig. der Bahn gegen d. Aequator = 23 41 24 
fcheinbarer Durchmeffer —— 2 
von der Erde aus größter — A v 
wahrer Durdhmeffer. . . » . = 4,344 (ber der Erde = f) 


— 7472 geographifche Meilen 


Bolumen et PORTO Gubitmeilen 
Mae oo 000 2 = Try der Sonnenmaffe 
Dichtigkeit . — 0,% der der Erde 


Schwerkraft . » 2... 105 Malgrößer als die d. Erde 
Rotation . » 2 : . * — — 

> einfte = 50000 eographi 
Entfernung von d. Sonne { größte — 414896000 — — 
Durch die von Herſchel am 13. März 1781 erfolgte Entdeckung des (5) 
ift die Freisförmige Grenze unferd Sonnenfyftems faft Doppelt fo weit 
binausgerüdt worden. Schon 1690 den 13. December alten Styls 
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hatten Flamſteed, 1756 den 25. September &. Mayer, ſo wie fpäter 
auc Bradley und Xemonnier, den U, beobachtet, hielten ibn aber alle 
wegen feines unfcheinbaren Durchmefferd und fcheinbaren Stillſtandes 
für. einen Firftern. Diefer Weltförper, welcher von 6, Zrabanten 
(j. Uranusmonde) begleitet wird, durchläuft feine, über 2425 
Millionen Meilen lange, Bahn um die Sonne in 84 Jahren, und es 
erfcheint ihm der Durchmeffer der Sonne 19, ihre Oberfläche. aber 368 
Mal kleiner als uns, fo daß alfo auch die Beleuchtung des U. von der 
Sonne 368 Mal fchwächer als die der Erde ift. Bei der großen Ent= 
fernung, aus der U. nur wie ein Stern fechäter Größe bis zu uns 
ſchimmert, ift e8 unmöglich, mittel der flärfften Fernröhre fih von 
dem Dafein beftändiger Sleden auf feiner Oberfläche zu verfichern und 
dadurch feine Rotation zu bejtimmen, die vermuthlich fehr Schnell 
geichieht, weil, wie Herfchel wahrgenommen zu haben glaubt, U. 
eine bedeutende Abplattung an feinen Polen zeigt. Mädler hat diefe 
Abplattung aus feinen neueften Beobachtungen (ſ. Schum. Aftron. 
Nacır. No. 493. S. 207) zu n beflimmt. Für diejenigen, weldye 
die nächften Regionen um die Pole des U. bewohnen, dauern die Tage, 
und eben ſo auch die Nächte, nahe 42 unferer Jahre; unter dem 
Aequator fommt die Sonne binnen 84 Jahren zweimal in's Zenith. 


Nranusmonde (Aftron.), find die 6 von Herſchel entdedten 
Frabanten de8 Uranus (j. d.) und ſtehen refp. 49000, 63543, 
74000, 84933, 170000 und 340000 Meilen von ihrem Hauptplanes 
ten entfernt. Ihre fchwer zu beftimmenden Größen müffen aller Wahr: 
fcheinlichfeit nach bedeutend fein, da fie in einer folchen ungeheuern 
Entfernung von der Erde doch noch, wenn gleich nur mühſam, gefe= 
hen werden fönnen, Aeußerſt merfwürdig ift die Neigung ibrer Bahnen, 
die faft fenfreht auf der Uranusbahn ſtehen, woher es denn auch 
fommt, daß diefe U, die ganz, ungewöhnliche Bewegung von Norden 
nach Süden haben. Wenn nahe an einem der Pole des Uranus zur 
Sommerszeit die Sonne lange faft unbeweglich im Zenith ftehen bleibt, 
und nachher beinahe ein Jahr hindurch nur einen fehr Fleinen Kreis 
um dad Zenith beichreibt; fo zeigen fich die U. fehr lange Zeit als 
erfted oder legtes Viertel; Neu: und Vollmonde treten dann blos 
ein, wenn ein Pol die Sonne im Ra A hat, und nur um diefe 
Zeit fallen Sonnen= und Mondfinfterniffe für den Uranus vor. — 
Man f. übrigens Jahn's Gef. d. Aftron. (Keipz. 1844) 1. S. 188. 

Ufanzen, jind ‚die nur auf Treu und Glauben ſich fügenden 
Gewohnheiten, welche zwifchen Kaufleuten eines Platzes oder eines 
Landes gleichfam als gejegliche Vorſchriften befolgt werden. Gebräuche 
alfo, welche den, für andere bürgerliche Gefchäfte geltenden, Gefegen 
zwar nicht entgegenfteben, aber auch wenig von denfelben abhängen. 
Siehe Büſch, Darftell. d. Handlung, 3. Aufl.,. Yamb. 1808, 1.8d, 
©. 609 ff., welcher als Uebelftände diefer U. hervorbebt: 1) daß fie 
noch nicht hinlänglich gefammelt, 2) größtentheild unter den Kauf: 
leuten felbft nicht hinlänglich beftätigt find, :und zuviel Gelegenheiten 
zum Widerfprucd Darüber entftehen, und 3) daß ihnen nod) zu fehr 
die obrigkeitliche Beftätigung fehle. 18. 


Ufo: — Baluta 0, 473 


Uſo (kaufm, Arithm.), ift die auf Wechfelplägen angenommene 
Frift zwifchen dem Zage, wo ein Wechfel auf einen andern Plag aus— 
geftellt ift, und dem Tage des Verfalls (dem Zahlungstage) des Mech: 
feld. Ein folcher „nach Uso“ oder. à Uso‘ oder „a Usancelauten- 
der Wechſel (worin alfo jede weitere Angabe der Berfallzeit fehlt) wird 
demnach nach Ablauf der Frift fällig, welche auf einem beftimmten 
Plage als U, in diefer Beziehung feſtgeſtellt ift, da der Wechielufo an 
den verfchiedenen Plägen nicht ein und derfelbe ift. Die gewöhnliche 
Zeit it 2 Monate; doch fommen au Friften, 2,1} und 4 U, vor. 
Sn Berlinz.B. ift der Wechſeluſo 14 Tage, + U,8 Lage nach der 
Ucceptation, Refpecttage find 35, in Frankfurt a. M. iſt der U, 
ebenfalls 14 Tage, doch fommen folde Zratten in der neuern’ Zeit 
bier nur felten vor; Nefpecttage find 44 in Hamburg iſt der U. bei 
Wechſeln von deutfchen Plätzen 14 Zage nad Sicht, von England,, 
Franfreich und den Niederlanden 1 Monat nad) Dato, von Portugal, 
Spanien, Italien und Zrieft 2 Monate nach Dato. Reſpecttage find 
12; in &ondon ift der U. bei Wechfeln aus Deutfchland und. den 
Niederlanden 1 Monat, aus Spanien und Portugal? Monat, aus 
Italien 3 Monat, aus Franfreih 30 Tage nach Dato; Reſpecttage 
find 3. — Da nun aber nicht blo$ die Dauer des U. verfchieden ift, 
fondern auch der Zeitpunkt, von wo an derfelbe gerechnet wird, näm= 
lich entweder vom Tage der Präfentation oder Acceptation, oder vom 
Tage der Ausftellung an, fo find die Uſo-Wechſel entweder Sicht: 
Wechſel over Dato-Wechſel. 


V. 


V, dient‘ beim Rubriciren als Zahlzeichen für 213 die Römer 
gebrauchten das V als Zahlzeichen für 5. | 

Baluta (faufm. Arithm.), bedeutet Werth, alfo auf Wehhfeln: 
„B. empfangen“, oder B. in Rechnung“, f. dv. a, „Werth 
empfangen” oder „Werth in Rechnung”. Ferner verfteht man unter 
B. auch die in einem Lande oder auf einem Plage gebräuchlide Rech: 
nungd= und Münz- Währung, foz.B.in Deftreidy den 20 Guls 
denfuß oder das Gonventionsgeld, in Preußen, Sachſen u. f. w. den 
14 Thalerfuß (oder den 21 Guldenfuß), in den füddeutichen Staaten 
den 244 Guldenfuß, in Hamburg den pe Me Bancofuß und den 
(lübifchen) Gourantfuß, da bier die Mark a 16 Schill., theils in 
Banco, tbeils in Gourant vorfommt; in Bremen ift die V. Golp, 
d, b. preußische Friedrichsd'or oder die Piftole wird bier zu’ 5 Thlr 
a 72 Grote gerechnet, Ferner fommen bei den Wechfelcourfen 
und den bierher gehörenden Berechnungen zwei V. vor, von denen die 
eine die fefte (beftändige), die andere die veränderliche (uns 
beftändige) ift, nämlich der dur den Cours beftimmte Werth, 
welcher für den erftern, d, i. für eine als feft angenommene Summe 
der fremden Münzforte zu zahlen iſt. Iſt z. B. auf dem Amfterdamer 
Courszettel der Cours auf Paris 564, fo heißt dies, daß man 564 FI. 
niederlandifche (veränderliche Valuta) für 120 Francs (fefte Valuta) 


+ 
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zu geben hat. Oder iſt das Hamburger auf dem Leipziger Courszettel 
u 1493 notirt, fo muß man 1493 Thlr. im 14 Thlr. Fuß für die feſte 
5, nämlich 300 ME. Banco zablen. | 18: 
Balvationswerth der Münzen. An wiefern der Werth einer 

Münze entweder ein wirklicher (Metalle oder Sachwerth) oder ein 
eingebildeter (Zaufh= oder Nominalwerth) ift, fo ftelt ſich der 
leßtere wiederum in doppelter Beziehung heraus, nämlich ald Valva— 
tions» oder als Courswerth. Unter V. ift der Werth zu verftehen, 
welcher ſich aus der Vergleichung der gefeglihen Münzfuße zweier 
Länder ergiebt, obfchon andererfeitö wieder die Negierung eines ge= 
wiffen Staats fich veranlaft fehen mag, Die eine oder andere auswär— 
tige Münze zu einem höhern oder geringern Werthe anzufegen, als 
fi folher durch die Vergleichung der bezüglihen Münzfuße heraus— 
ftelt. Das Verfahren bei den hierher gehörenden Berechnungen 
wollen wir jest an einigen Beifpielen zeigen. Beifpiele. 1) Wie 
viel Silbergrofchen ift ein hannoverfhes 3 Stüd oder Gulden werth, 
wenn, nach dem Reichsfuße vom Jahre 1738, gefebmäßig 13,5 Stüd 
auf eine cöln. Mark Brutto gehen und ihr Feingehalt 12 Loth iſt? 
(Nah dem Gonventionsfuß feit 1816 aber gehen —— 19,861 
Stüd feine 4 Stüde auf die cöln. Mark Brutto zu 15 Loth 16 Grän fein). 

x—= 1 Zmei:- Drittel-Stüd 

135 = 1 Mark Brutto 
1 — 12 Loth fein 
16 — 14 Thlr. preuß. Et. 
1 = 30 Sgr. 


x = 234 Ser. 

2) Welchen Werth in preußifchem Gourant hat 1 naffauifcher Kronens 
thaler (A 2 FI. 42 Kr.), wenn diefelben gefegmäßig 13 Roth 17 Grän 
fein find und 7,92 Stüd auf die cöln. Mark Brutto geben? x — 1 
Thlr. 16 Sgr. 2,6 Pf. eirca. 3) Wie viel Kreuzer im 244 Guldenfuß 
ift ein englifher Schilling (Schill. Sterling) werth, wenn von ben 
ältern Schillingen (vor 1816) nad der gewöhnlichen Annahme 39 
Stüd auf die cöln. Mark Brutto geben und diefelben 14 Roth 12 
Grän fein find? x — 34.8r.2,2 Pf. — Unter devalvirten Münzen 
find übrigens folhe Münzen zu verftehen, welche durch die Verord— 
nung einer Behörde unter ihren urfprünglicen oder Nominalwerth 
berabgefegt worden find. Go find 3.8. in Sachen, feit Einführung 
des neuen Münzfußes, die etwa noch in Umlauf befindlichen 4 und 
25 Thalerftücde Conventiondmünze infofern devalvirt, als fie.nur noch 
4 Sr. Gt. (= 5 Ngr.) oder 2 Gr. Ct. (= 25 Ngr.) gelten. Daffelbe 
gilt auch von der frühern fächlifchen Sceidemünzezu 12, 8, 6,4, 3 
und 1 Pfennigftüden, da ein folher Pfennig nicht mehr „5%, fondern 
nur 40 Thaler ausmacht, und mithin ein alter Grofchen oder 12 
Pfennigftüde jegt nur 12 Neupfennige werth iſt. Diefelben verlieren 
alfo gegen ibren frühern Werth 14 Ngr. per Thaler oder 45%. 18. 

Vara (Metrol.), ein portugiefifchesund fpanifched Maß; f. Por- 
tugiefifche und fpanifhe Maße. 

Bariation (Aftron.), ift die nad der Evection (f. d.) größte 


Bariation, jährlihe — Variationscompaß A75 


bis 364 Minuten anwachfende Störung der Länge ded Mondes, welche 
in den Syzygien und Duadraturen verfchwindet, dagegen in den vier: 
zwifchen ihnen liegenden Punkten, d. b. alfo im den vier Octanten am 
größten werden kann. Hieraus ergiebt fih, daß die Dauer eines 
halben fynodifhen Monates die Periode der die B. benannten Stö- 
rung fein muß. Diefe B. läßt fich dadurch erklären, daß, weil die 
Zangentialfraft des Mondes faft immer in den Syzygien am größten, 
in den Duadraturen dagegen am Eleinften ift, die Gefchwindigkeit der 
Bewegung ded Mondes im erften und dritten Duadranten feiner Bahn 
vermöge der Attraction der Sonne abnimmt, im zweiten und vierten 
Duadranten aber zunimmt, - 

Bariation, jährliche, der Magnetnadel, nennt man in 
Bezug auf die Declination oder Inclination derfelben die im Durch- 
fchnitt genommene Aenderung der jährlichen (mittlern) Declination 
oder Anclination der Magnetnadel für einen beſtimmten Beobach— 
tungsort. In Bezug auf die Declination f. man den Art, Abwei— 
hung der Magnetnadel; was aber die jährliche V. in der In— 
clination betrifft, fo ift man in theoretifcher Beziehung noch bei weis: 
tem nicht fo vorgefchritten, wie in Bezug auf die jährliche V. der 
Declination, namentlich was die Frage, ob an den nämlichen Orten 
die B. während längerer Perioden regelmäßig oder unregelmäßig vor 
ſich geben, anbelangt, Auch hinfichtlich diefes wichtigen Gegenſtandes 
hat Hanfteen bereit3 Außerordentliched geleiftet; er ift überzeugt, 
daß, fobald einmal die V. der Inclination an einzelnen Orten erwie- 
fen ift, dann offenbar folgen müffe, daß ein gemwilfer Zufammenhang 
diefer Veränderungen über die ganze Erde flartfinde, und die fichere 
Auffindung des hierfür ‚giftigen Geſetzes alddann zu einer nähern 
Kenntniß des tellurifhen Magnetismus führen werde. Wir müffen 
aber bier wegen diefes zwar höchft wichtigen und umfangsreichen, 
jedoch nur in die Pyſik allein gehörenden Gegenftandes zum Theil auf 
die Artt. Ubweihung der Magnetnadel, Neigung der 
Magnetnadel, Magnetismus der Erde, zum Theil auf die 
Merke eines Hanfteen, Gauß, Weber, Kupfer u. A. m. verweifen, 
Wem dieſe lestern Quellen unzugänglich find, der kann vorzüglich 
Gehl. Phyf. Wört. n. A. VL S. 1101 — 1132 durchfeben. 


Bariation, tägliche, der Magnetnadel, nennt man die 
täglich fich zutragende Abweichung oder Neigung der Magnetnadel 
von dem mittlern refpectiven Stande der Magnetnadel, In Bezug 
auf die Declination f, man den Art. Abweihung der Magnet: 
nadel, in Bezug auf die Inclination braucht blos hier bemerft zu 
werden, daß die neuern vervolllömmneten Apparate einen Anfang 
möglich machten, die monatliche ®. der Anclination überhaupt wahrs 
zunehmen, daß alfo um fo mehr die tägliche V. derfelben den bisheris 
gen Beobachtern noch faft ganz entgehen mußte, Mithin find erft 
von der Zufunft Refultate hinfichtlich diefes Gegenftandes zu hoffen. 

Bariationdcompaß, ift ein fo eingerichteter Compaß, daß 
man. mittels deſſelben entweder die Variation der Abweichung oder 
Neigung der Magnetnadel genau und ficher beobachten und beftimmen 
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kann. Mit Uebergehung der früher zu dieſem Zwecke vorgeſchlagenen 
und ausgeführten Apparate find. in jegn Zeit die magnetiſchen Beob⸗ 
achtungswerkzeuge von Gauß und Weber wohl unſtreitig Die zuver⸗ 
läſſigſten und feinften; die Befchreibung derſelben, als rein phyſikali— 
ſcher Werkzeuge, gehört aber nicht in ein Lexikon der angewandten 
Mathematik. Demungeachtet iſt fie wenigſtens in Bezug auf die Varia⸗ 
tion der Abweichung der magnetiſchen Reflexionsapparat von Gauß 
in dem Art. Declinatorium kurz mitgetheilt. Ueber die Variationen 
fetbft .f. man die Artt. Variation, jährliche und Bariation, 
tägliche. 

Vat (Metrol.), ein niederländifches Hohlmaß, ſ. v. a. Heftoli= 
ter. — Man f.den Art. Niederländifhbe Gewihteund Maße. 


Vaterſchraube, ein nicht mehr gebräuchlicher Ausdrud für die 
Schraubenfpindel, während für die paffende Umfaffung der. Name 
Schraubenmutter beibehalten worden ift. 

Velaria (Naut.), eine frumme Linie, die ein vom Winde ange 
blafenes Segel annimmt, weshalb fie aub Segellinie genannt 
werden. Sie ift aber nichtö Anderes als eine Kettenlinie (f. d.). 

Vendemiaire (Shronol.), war der erfte Monat in dem, nur 
13 Jahre beftandenen, Kalender der ehemaligen franzöfifchen Re— 
publif, und dauerte vom 22. September bis zum 21. October, daher 
fein Name, der auf deutſch Weinlefemonat bedeutet. 

Ventil (Mafchin.), jeder Berfchluß, durch den zwei an einander 
liegende Räume von einander getrennt werben fönnen, jedoch derge- 
ftalt, daß von Dem einen weder Luft noch Waſſer zu den andern gelangen 
kann. Es giebt verjchiedene B.: Klappen-, Mufdhel-, Kegel: 
und Scheibenventile. Das Klappenventil ift eine Platte, 
die fih um eine Kante dreht und die Definung verfchließt; bei hölzer— 
nen Brunnenröhren beftebt die Platte aus ftarkem Leder, und auf 
derfelben ift ein Stüd Holz mit einer Schraube, um demielben größere 
Steifigkeit und Gewicht zu geben. An einer Geite ift das Leder feft 
genagelt, wodurch die Drehare gebildet wird. Auch die obere Deff- 
nung des Zuftpumpenkolbens einer Dampfmafchine erhält zwei neben 
einander liegende Klappenventile von Metal, Das Muſchelven— 
til befteht darin, daß die Deffnung, welche verfchloffen werden fol, 
horizontal liegt, kreisrund ift und einen fegelfürmigen aber fchmalen 
Rand hat, auf weldhen ein Dedel mit gleichgeformtem Rande paßt. 
Die Deffnung hat einen mitten durchreichenden Steg, der Dedel aber 
einen cylindrifchen Anfag, welcher in der cylindrifchen Deffnung des 
Stege auf= und niedergeht, fo daß das V. fiher geöffnet und ge- 
fhloffen werden kann. Das Kegelventil ift ganz eben fo con= 
firuirt, nur daß die Form eines abgefürzten Kegeld gewählt, der 
Verſchluß bier, flatt eined Dedeld, mehr die Seflalt eines ftarf ver— 
jüngten Pfropfens hat, und maſſiv if. Man gebraucht dies V. 
befonders zu Sicherheitsventilen bei Dampffeffeln und der hydraulifchen 
Preſſe. Das V. befindet fich dann auf .der äußern Oberfläche. des 
Keſſels oder der communicirenden Röhre bei der Preſſe. Das 
Kugelventil, eine maflive Kugel, welche in den obern fugelförmi= 
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‚gen Anſatz der zu werfchließenden Definung paßt, und vermöge ihres 
Gewichts verbleibt. Ein größerer Drud von unten hebt die Kugel, 
und das Waffer tritt durch Seitenöffnungen, die um die Kugel liegen, 
in die Höhe, und die Kugel fällt wieder herab, nachdem der Drud 
aufgehört hat. Das Scheibenventil befteht in einer ledernen 
befchwerten oder in einer metallenen Scheibe, welche mehrere kleinere 
neben einander befindliche Deffnungen verfchließt; der größere Waſſer— 
drud von unten hebt die Scheibe, dad Waſſer fließt um fie herum in 
dad obere Gefäß, und fie fällt berab, wenn der Waſſerdruck aufge: 
hört hat. Das Schiebladenventit endlich befteht in einer-langen 
Platte, welche über zwei Deffnungen reicht, fo daß, wenn die eine 
verfchloffen wird, die andere fich öffnet. 


Ventilator, im Allgemeinen jede Vorrichtung, durch welche 
aus verfchloffenen Räumen, die verdorbene Luft abgeführt, und frifche 
Luft denfelben zugeführt wird. In Wohnungen fiebt man in einer 
der oberften Scheiben de3 Senfters eim eingefegtes Rädchen, welche 
umberläuft; dies ift ein B,, der die obere warme Luft-abführt, indem 
diefelbe bei ihrer Ausfteömung gegen die Ihrägen Blechflügel trifft 
und fie herumtreibt. Künftliche RN find mit Pumpwerken verfehen, 
wie folbe von Hales, Ventura, de Kyle de St. Martin und Parrot 
conftruirt find. 


Ventora's Hebezeug (Mechan.), ift ein Hebezeug, auf deffen 
Windewelle ein Stirnrad befindlich ift, Dad durch eine Söjraude ohne 
mn. getrieben wird, : 


‘ Ventose (Chronol.), wär der ſechſte Monat in bem nur 13 Jahre 
——— Kalender der ehemaligen franzöſiſchen Republik, und 
dauerte vom 19. Februar bis zum 20. März, daher fein Name, ‚der 
auf deutſch Wintmonat bedeutet. 


Venus (Aftron.), der zweite der fogenannten untern Planeten 
und der fchönfte aller Planeten. — Nach. den neueften Beobachtungen 
und Berechnungen (Baily, Astron. Tables und Hanfen, in — 
macher's Jahrbuche 1837) find die Elemente ihrer Bahn: - : 

Halbe große “re 20. = 0,7233817 (die d. Erdbahn 1) 
| 16348000 geogr, Meilen 
0,006862 (für das. Jahr 1800) 
103000 geographifche-Meilen - 
— 0,0001088 


; 224 &. 16h 49 7" 

| (1 3..= 3654 mittl. — 
Neigung der Bahn. . nf F * (ir. San. 1800) 
Säculare Aenderung derfelben ‚-=+72 

Länge des auffteigenden Knotens . — T4°,51 Al” 


Ercentricitat 


u 


Säculare Aenderung decſelben 
Sideriſche Umlaufszeit. 


deſſen ſideriſche Säcularänderung = — 2050” | 
„tropiſche = 2972” 

Länge des Periheld . . 123°43 6 ‚für 1800 ogen⸗ 1.) 

deſſen fideriiche Säcularänderung = — 324 


tropiſche = 4698” TEE 


478 Bera’s hydrauliſche Mafchine — Beränderliche Sterne 
Ueberdies find noch folgende Angaben (für 1800 Ian. 1. giltig) zu 


bemerfen: ä | 

Umlaufzeit in mittlern ID nn = art 
Eonnentagen OR re ae 
ſynodiſche = 583,92000 


mittl. tägliche tropifche Bewegung = 1° 36° 7,8 
Epoche oder mittlere Länge . — 146° 44 55",8 
rößte Mittelpunftögleihung . . = 0 47 10,8 
Rectafe. des auflleigenden Knotend — 0 
Neigungder Bahn geg.d. Yequator = 24 33 21,0 


i kleinſter 
ſcheinbarer Durchmeffer ) : 
von der Erde aus mittlerer 


größter — 62 0 
wahrer Durchmeffer . — 


’ 


. = 0,985 (der der Erde = 1) 
— 1694 geographifche Meilen 
Bolumen . = 2552707000 geogr. Gubifmeil. 


n 
Maſſe.. = zogez Per Sonnenmaffe 


Dichtigleit. - © 2 2 2 0. = 0,9 der der Erde 
Schwerkraft » 2 2 2... = 0,9 der der Erde 
Rotation. oo 2 2 0 00. . = 0978 mittel, Sonnent. 


Entfernung von der Sonmef nuagre z 16451000 } geogr. Meilen, 
Da die V. ſich niemald über 48 Grade von der Sonne oft= oder weſt⸗ 
wärtd entfernt, fo kann fie, gleich dem Merkur, blos in und nad der 
Abenddämmerung links von der bereitö untergegangenen Sonne am 
Abendhimmel, und blos vor und in der Morgendammerung recht3 
von der noch nicht aufgegangenen Sonne am Morgenhimmel, nie 
aber zur Mitternachtäzeit am füdlichen Himmel gefehen werden, Da 
fich ferner die V., gleich dem Merkur, innerhalb der Erdbahn um die 
Sonne bewegt, fo muß fie uns, durch das Fernrohr betrachtet, ähn— 
liche Phafen wie der Mond zeigen, und da man die Lichtgrenze der 
B. niemals ſcharf abgefchnitten fieht, fo müflen auf ihrer Oberfläche 
viele Berge und Thäler eriftiren. — Den wichtigfien Nugen, den 
die V., welche das Zeichen P führt, der Aftronomie geleifter hat, 
befteht darin, daß fie und die mittlere Entfernung der Erde von der 
Sonne genauer finden läßt, als andere Himmelsförper, und zwar 
durch ihre Durchgänge. Man f. deshalb den Art. Durdhgang der 
untern Planeten durch die Sonnenfheibe. — Die beiten 
Tafeln der Venus find noch immer die befannten v. Zindenau’fchen 5 
vergl. übrigens auch wegen, die Theorie u. f. w. betreffender, Unterfus 
chungen Jahm's Gefch. der Aftron. (Reipz. 1844) I. S. 40 —45. 
Vera's bydraulifche Mafchine, Vera's Seilmafchine, 
ift eine Wafferbebungsmafchine, welche mittels eines Seild, das nach 
Art des Paternofterwerk3 um zwei Räder läuft, und fchnell umgedreht 
wird, das Waſſer vermöge der Adhäſion in die Höhe führt, 
Beränderliche Sterne (Aftrogn.), find Firfterne, deren fcheine 
bare Größe fich nicht gleich bleibt. Diefe Sterne firahlen folglich 
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binnen eined gewiffen Zeitraumd in-verfchiedener Lichtftärke, und man 
fagt daher von ihnen, daß fie eine gewiſſe Kichtperiode inne halten. 
Ihr Licht ift faft immer röthlih, nach dem größten Glanze meiftens 
dunfelroth; die Zeit der Zunahme ift ungleich geichwinder als die der 
Abnahme; auch ſcheinen die Perioden ihres Lichtwechſels mehrern 
Anomalien unterworfen zu fein. Die auffallendften veränderlichen 
Sterne find o Wallfifd (Mira, der Wunderbare) und ß Perfeus 
(Algol). Der erfte fcheint am hellften als ein Stern zweiter Größe, 
nimmt dann allmälig ab, und verfchwindet endlic ganz; feine Pe— 
riode beträgt beinahe 332 Zage. Algo! variirt von der zweiten bis 
zur vierten Größe, und feine Periode umfaßt 2875; Tage. DerStern 
o Herkules wächſt binnen 7 Jahren von der 4. bis zur 3. Größe; bei 
ß Leier beträgt die Periode 634 Zage, und die Größe geht von 3 zu 
Sherab. 7 Antinous hat eine Periode von Tr Tagen, ift 4. und 
5. Größe; y Schwan, von 4. Größe, wird Eleiner bis zum völligen 
Unfihtbarwerden, und feine Periode umfaßt 407% Tage. Dagegen 
variirt d Gepheus von 4. bis 3. Größe binnen 5,% Tagen. Außers 
dem kennt man noch 7 Sterne: im Löwen, in der Jungfrau, Waſſer⸗ 
ſchlange und Krone, ſo wie im Waſſermann, welche ſämmtlich zu 
einer gewiſſen Zeit am Himmel gänzlich verſchwinden. 

Verbeſſerter Kalender und Verbeſſerter Neichskalender 
(Chronol.), ſ. Kalender. 

Verbinden, beißt: einzelne Stücke zu einem Ganzen zufammen- 
fügen; bei Zimmerftüden fagt man abbinden. Dies gefchieht auf 
dem Zimmerplaß, fo daß aufder Bauftelle nur das Richten übrig bleibt. 

Verbindung, englifche (Mafchin.), befteht in einer Verbin— 
— von Schrauben zur gegenſeitigen Befeſtigung von Maſchinen— 
theilen, fo daß durchgehende Schraubenfpindeln zugleid ald Stütz— 
punfte anderer Befefligungen dienen. 

VBerbindungsrente, ift eine ſolche Lebensrente, wo die Anzahl 
n von Jahren gleich ift der wahrjcheinlicben Anzahl von Jahren, 
welche 2, 3 oder mehrere Perfonen noch mit einander zu leben hoffen 
können, wo alfo n mit Hilfe einer Sterblichfeitötabelle zu berechnen 
ift, wodurch fich dann auch die Berechnung der V. in die einer Zeit: 
tente (f. d.) verwandelt. Die einfachften und am gewöhnlichften 
vorfommenden ®. find die, welche auf die Daucr des Beilammenles 
bens zweier Perfonen, 3.3. von Eheleuten (daher auch Eherenten) 
begründet werden. 

Verbindungsftange, eine eiferne Stange, durch welche wich: 
tige Bauftüde, beſonders bei Mafchinen, in ihrer richtigen Kage 
erhalten werden. So haben z. B. die beiden Stiefeln und der Wind: 
keſſel einer Zeuerfprige Berbindungsftangen mit den Wänden des 
Waſſerkaſtens. 

Verdämmung der Minen, heißt das Zuſchütten des Minen— 
gangs auf 14 bis 2 Mal der Länge der kürzeſten Widerſtandslinie, von 
der Pulverfammer an gerechnet. Mitunter läßt man auch Minen 
ohne Verdämmung fpringen, muß aber dann eine nambhaft größere 
Pulverladung einfegen, weıl außerdem die Mine nicht volle Wirkung 
haben kann, . 4; 


— 
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Verdeck, Deck (Schiffsbauk.), ift die Dede eines Schiffes. 
Große Schiffe haben zmei auch drei Verdecke, daber fie Zmeideder, 
Dreideder heißen. Iſt die Bedeckung nur über einem heile des Schif— 
fes, fo nennt man es halbed Berded, halbes Ded. 


Verdeckte Batterien (Zortif.), beißen fowohl Feſtungs- als 
Angriffsbarterien dann, wenn vor ihnen noch ein zweiter Erdaufwurf, 
Wall oder Bruftwehr, liegt, in den dann, mit den hintern Scharten 
eorrefpondirend, fogenannte Vorſcharten eingefchnitten find. Go 

wenig anwendbar ihr befchränftes Gefichtöfeld dieſe Scharten in Fe: 
ftungen macht, defto brauchbarer werden fie, Durch die treffliche Dedung 
der liter ihnen ftebenden Gefchüße, beim Angrifföfriege, namentlich 
wo es gilt, zahlreiche und wohlgededte feindliche Batterien mit nam— 
hafter Minderzahl niederzumerfen, ‚wie z. B. Montalemberts hohen 
cafemattirten Batterien gegenüber. 1. 


Verdecktes Gefperre (Mafchin.), ein in einer runden Kapfel 
eingeichlofienes Sperrrad. 


Verdünnung der Säulen (Archit.), ßv. a. Verjüngung 
ber Säulen (j. d.). 


Bereinigungspunft (Dioptr. und Katoptr.), ſ. v. a. Brenn: 
punkt (f.d.). 

Bereinsmünze, heißt dad Zmeithaler- oder 34 Guldenftück, 
ne die deutjchen Zollvereinsflaaten ausprägen laffen. = 

haler. 1 


Vereintes Saug: und Drucdwerf, eine folhe Pumpe, in 
der dad Waſſer durch ein Saugrohr in den Stiefel gelangt, und aus 
diefem durch den Kolben durch ein zweites Rohr in die Höhe gedrückt 
wird. — Man vergl. die Artt. Pumpe und Drud. 


Berfallzeit, gemeinfchaftlibe oder mittlere, auch 
Durdfchnitts - Berfallzeit, beißt die Zeit, zu welcher mehrere, zu 
verichtedenen Zeiten fällige, Gapitale ohne Nachtheil des Gläubigers 
oder Schuldners auf einmal bezahlt werden können; dieſelbe aufzu— 
finden, ſ. Zerminrebnung. 18. 


Berfallzeit der Wechſel, ter Tag, an welchem der Betrag 
eined Wechjeld erhoben werden fann oder die Zahlung geleiftet wer= 
den muß. Wegen der an vielen-Plägen üblichen Kefpecttage 
nämlid) (Bergünftigungsfrift, vom Tage des Berfalld an, die aber 
in den verfchtedenen Rändern und Orten bald mehr, bald weniger 
Tage umfagt) iſt die V. nicht immer auch die Zahlungszeit. Die V. 
kann im Wechfel auf verfchiedene Weiſe angegeben fein: 1) daß ein 
beflimmter Tag ald Berfalltag feſtgeſetzt, 2) daß ein von der Auöftels 
lung an zu rechnender Zeitpunft, ‚oder 3) daß auf eine geſetzlich einge⸗ 
führte Zahlungsfriſt hingewieſen ift, und in diefen Fällen ift die Ver— 
fallzeit unbedingt ausgefprohen. Bedingt dagegen, wenn fie 
von der Präfentation abhängig gemacht wird. Wegen des Nähern 
hierüber verweifen wir unter anderm auf: Allgemeine Encyclopä- 
die für Kaufl..u. Fabrifantenu.f.w., 5. Aufl,, Leipz. 1843 ©. 742. 
Auch vergl. man d. Art. Ufo. 18. 


+ 
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Berfinfterungen (Aftron.), |. v. a. Finfterniffe (f. d.). 

Bergleichung der Maße und Gewichte (Metrol.),. Die 
hierher gehörenden Berechnungen find von dreifacher Art. I. Kön— 
nen die möglichft Fleiniten Zahlen für die zu vergleichenden Gegenftände 
aufgefuhht werden. II, Die VBergleibung kann nah Procenten 
geſchehen. II. Die Berechnung ift nichts Anderes aldeine Reduction 
einer gewiffen gegebenen Größe der einen Maß: und Gewichtsſorte 
in eine andere verlangte. Diefe verfchiedenen Fälle mögen durch fol« 
gende Beifpiele erläutert werden. Zul. Wenn dad Hamburger Pfund 
484,17 Gramme, dad neue Parifer Pfund (Livre usuelle) aber 500 
Gramme ſchwer ift, wie vergleichen fie ſich mit einander? Es find 
alfo 500 Hamburger @ —= 484,17 Parifer @, oder 50000 Hamb. & 
= 48417 Par. @, oder 1 Hamb. & — 44444 Par. #. Da fi nun 
fein gemeinfchaftlicher Theiler findet, um die obigen Zahlen auf klei— 
nere Zablen zu bringen, fo müffen bequemere Annäherungswerthe 
aufgefucht werden, und zwar auf folgende Weife: 

48417 | 50000 | 1 


43 | 114] 2 1583 | 48417 | 30 
86 4749 
2814311 927 | 1583 | 1 
E3 97 
151 28]1 656 | 92711 
3 656 
13 |] 15] 1 271 |] 6561| 2 
[EB 522 
711316 114 | 27112 
12 | 28 
11212 43 


Die gefundenen Quotienten — nun benutzt, um Annaherungs⸗ 
brüche aufzufinden. Der erſte Annäherungsbruch ergiebt ſich nämlich, 
wenn man Zähler und Nenner des erſten Bruchs mit dem zweiten 
Quotienten multiplicirt und 1 zum Nenner hinzufügt. Alle folgende 
Brüche aber werden fo gefunden: Man multiplicirt den Zähler und 
Nenner des zuleßt gefundenen Bruched mit dem nächften Quotienten 
und addirt zum Product des Zählerd den Zähler, zum Product des 
Nennerd aber den Nenner des vorhergehenden Bruches. Führt man 
nun diefes in Bezug auf den vorliegenden Fall aus, fo erhält man: 


Quotient | Bähler Renner 


1 1 1 
30 30 31 
1 3 32 
1 61 63 
2 153 158 
2 367 379 
2 916 
1 1254 1295 
1 2141 2211 
1 3395 35 
6 22511 23247 
2 17 


Jahn's math. Wörterbud. II. 31 
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und aus diefen Annäherungsbrühen, nämlih 3%, 34, $4, 44, 
387, 337 u. f. w., folgende annähernde Gleichungen: 
30 Parifer a Hamburger ® 


”» ” ”„ » 


” ” 63 ” ” 
153 * ; — 158 11 * 
u. ſ. w., wovon nun die 3. und 4. Gleichung ſchon als zweckerfüllend 
(brauchbar) zu betrachten fein dürfte. — Zu Il. Hier hat man zu 
berechnen: 1) wie viel Einheiten eined gewiffen Maßes oder Gewichtes 
100 Einheiten eines andern Maßes oder Gewichtes gleich feien, und 
2) welches die procentweife Differenz zwifchen verfchiedenen gege= 
benen Maßen oder Gewichten fei, d. h. wie viel Procent das 
eine Maß größer oder Heiner, oder die eine Gewichtsforte fchwerer 
oder leichter fei, ald die andere. Diefes ergiebt fih nun durch eine 
leichte Subtraction, fobald das erft Genannte durch Rechnung aufges 
funden oder fchon befannt ift. 1) Wie viel preußifhe Meilen find 
100 englifhe Meilen, wenn die englifche Meile 1760 Yards (1 Yard 
— 405,3 franzöfifche Rinien), die preußifche Meile aber 2000 Ruthen, 
a 1669,56 franzöfifche Kinien, enthält? 


um 


x—= 4100 engl. Meilen 
1 = 1760 Yards 
1 = 405,3 franz. Linien 
1669,56 = 1 Ruthe 
,‚ 2200 = 1 preuß. Meile 


x— 21,3 preuß. Meilen. 
Wie viel 9, ift daher die engl. Meile Eleiner als die preußifche? 
100 engl. Meilen 
21,3 preuß. Meilen 
78,70/, Bleiner, als bie preußifche. 

2) Wie viel 9, ift der Dresdener Scheffel größer als der Berliner, 
wenn diefer 54,96 Litres, Der Dresdener Scherel aber 105,1 Litres hat ? 
105,1 B. Schfl.: 100 8. Schfl. = 54,9% Dr. Schfl.: x 
x = 52,293 Dr. Schfl., 

folglich ift der Dresdener Scheffel 
100 fl. 


Berl. € 

52,293 Dr. Schfl. 

47,707” „ größer. 
3) Wie viel ſind die alten Leipziger Pfund leichter, als die neuen 
Gollpfund), wenn dad alte Leipziger & 467,625, dad neue aber 500 
Gramme fchwer ift? 

467,65 0.8. 8:10. 8 — 500 a8, #:x 
x — 106,923 a, 2. ®, alſo 6,9230, leichter, 

Zu II. 1) Wie viel Berliner & find 4500 Amfterdamer @ Tronge- 
wicht, wenn 100 Amft. @ = 49,393 Kilogramme und 46,741 Kilogr. 
— 100 Berl. & find? 

x — 4500 Amfterd. ® 


100 — 49,393 Kilogr, 
46,741 = 100 Berl. 


x = 4755,321 Berl, ® 
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2) Wie viel engl. Bufhels find 2470 Berl. Echeffel, wenn 100 Berl. 
Scheffel = 18,907 Quarters find und 1 Quarter 8 Bufhels har? 

x — 2470 Berl, Schfl. 

100 = 18,907 Quarters 
1= 8 Buihels 
x = 3736,0232 Bufels, 

Uebrigend verweifen wir auf die kaufmännifchen Rechenbücher von 
Schiebe und Fort, das von Feller und Odermann a 0) auf 
Ungerd Handbud der Arithmetit, 2 Bde., Erfurt 1834, Schick 
(Leipzig 1843) ©. 109 ff. 18, 


VBergrößerung, nennt man bei $ernröhren, Spiegelteleffopen 
und Mikroſkopen das Verhältniß, wie viel Mal das mit einem dieſer 
Inſtrumente gefehene Bild eines Objectes größer erfcheint, als diefes 
Object felbft. Wie durch die Theorie diefe V. beftimmt wird, f.man 
in den XArtt. Fernrohr, Mikroſkop und Spiegelteleftop; 
man beflimmt aber die B. gewöhnlich auf praftifchen Wege durch 
Berfuche, wozu der Auzometer (f.d.) und der Dynameter (f.d.) 
dienen fann. Ramsden's Dynameter befteht aus zwei in einander 
verfchiebbaren Röhren von 3 Zoll Länge, deren Fleinere eine Gonver- 
linfe, die größere eine ebene Glasplatte enthält, auf welcher leßtern 
parallele Striche in gleichen und fehr kleinen Diftanzen angebracht 
find. Indem man das äußere Ende der größern Röhre an das Deular 
des Fernrohrs hält und das Auge an die Gonverlinje des Dynameters 
bringt, verfchiebt man beide Röhren fo lange, bis man jene Striche 
und dad Bild der Dbjectivfaffung vollfommen deutlich ſieht, folglich 
fehen kann, wie viel Intervalle der Striche der Durchmeffer des Bil: 
des der Objectivfaffung enthält. Hat z. B. diefer Durchmeffer 3 
Intervalle und jedes diefer Intervalle betrage „1, Linie, fo ift der 
Durchmeffer des Bildes „4 Linien. Der wirklihe Durchmeffer fei 
nun z. B.4 Zoll — 48 Linien, fo 48: 7 = = = 160 die 
gefuchte B. des Fernrohrs. Ein anderer praftifcher DI, von Hebel 
in Wien vorgefchlagen, findet fi in Möbius’ kleiner Schrift: Be— 
fchreibung der Leipziger Univerfitäts-Sternwarteu. ſ. w. (ps. 1823) — 
Wenn ein Fernrohr (oder Spiegelteleffop) nicht zu flark vergrößert, 
fo fann man auch die Progectionen oder Bilder der Objectiv- und 
Dcularfaffungen des Inſtruments (leßtered in einiger Entfernung von 
einer weißen Wand aufgeftellt) auf eben diefer Wandfläche mittels 
geübten Viſirens angeben, die Durchmeffer D und d diefer Projectio- 


nen meffen, fo wird dann, d D angenommen, 2 die gefuchte 


B. des Inftruments angeben. Hierbei bezeichnet nämlich d die Pro— 
jection der Ocularfaffung, wie fie, wenn man zum Objectivglafe hinein- 
fieht, auf der Wand ſich darftelli, D aber die Projection der Objectiv- 
faffung , wie fie, wenn man zum Ocular hineinfieht, auf der Wand 
entfteht. Bei einiger Hebung und einem guten Augenmaße laffen ſich 
dadurch die V. der Kernröhre ziemlich ficher ermitteln. — Bei 
Mikroſkopen pflegt man fehr häufig deren V. er fogenann- 
1* 
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ten Glasmikrometers (f. den Art. Glasmikrometer eined Mi- 
kroſkops) direct zu beftimmen, 


BVBergrößerungsglas, f. v. a. Loupe (f.d.) und Mikroſkop 
d.) 


Verhältniß zwifchen Gold und Silber, f. den Art. Gold— 

und Silber: Verhältniß, 18. 

Pr Verificationsbafis oder Probelinie (Geod.), f. den Art. 
aſis. 

Verjüngen (Zeichnenk.), heißt einen Gegenſtand der Natur oder 
Kunſt nach einem gewiſſen Verhältniſſe in kleinerm Maßſtabe zeichnend 
entwerfen. Mittel hierzu ſind der Proportionalzirkel (f. d.), 
Reductionszirkelcf. d.) und verjüngte Maßftab (f. d.), fo 
wie der Storchſchnabel (ſ. d.). 

Berjüngter Maßſtab, ift ein folder Maßſtab (ſ. Maßſtäbe), 
welcher angiebt, in weichem Berhältnifje die Berjüngung (Berkleine= 
rung) eines durd Zeichnung auf dem Papiere dargeftellten Objectes 
hinſichtlich feiner Dimenfionen gegen deſſen wahre Dimenfionen aus-= 
geführt if. Es giebt daher Meilen, Ruthen-, Ellen: u. f. w. Maß— 
ftäbe, welche v. M. genannt werden. Auch die in den Reißzeugen 
enthaltenen taufendtheiligen Maßftäbe ſind v. M. — Es ift 
aber nothwendig (und gefchieht auch), den Landcharten, architektoni— 
fhen Riſſen und Situationsplänen den bei Entwerfung diefer Zeich- 
nungen angewandten v. M. gezeichnet ſtets beizufügen. 


VBerjüngung einer Säule, Contraetur (Archit.), heißt die 
allmälige Abnahme der Stärfe einer Säule von unten nady oben. 
Diefelbe ift nothwendig, fobald nach ftatifchen Gefegen die Säule 
Feltigfeit im Stehen baben fol. Auch ift ein Körper bekanntlich jo 
lange vor dem Umfallen ficher, fo lange die Directionslinie feines 
Schwerpunftes noch in feine Grundfläche fällt. Die B.nun gefcieht 
auf verfchiedene MWeife, worüber die die Architeftur abhandelnden 
Schriften, befonders der ältern Baufünftler Goldmann, Blondel, 
Sturm, Daviler u, A. nachgelefen werden müffen, da eine ausführ= 
lihe Darftellung der mancherlei für die V. gegebenen Gonftructionen 
bier zu weit führen würde. 

Berfaufs:Commiffions: Gebühr, ift die Entſchädigung, 
welche ein Commiffionär für feine Bemühung bei einem bewirften 
Verkaufe von einem Auftraggeber (Gommittenten) zu erhalten hat. 
Diefe B. (kurzweg Gommiffion oder Provifion genannt) wird in der 
Regel procentweife von der betreffenden Verkaufsfumme berech— 
net, und zwar bei Waaren gewöhnlich zu 2%/,, bei Wechfeln und 
Staatöpapieren zu 4 bis 5". 18. 

‚Verkleiden, Schanzbau, heißt dad Umgeben der äußern 
Böſchungen und der fteilen innern mit einem Material, das den 
Nachfturz der Anfchüttungen dauernd verhindern kann. Man wählt 
dazu Rufen, Plodwerk, Flechtwerk, Faſchinen und Schanzkörbe, 
von denen erftere beide fehr dauerhaft,‘ allein theild nicht immer bei 
der Hand, theild zu zeitraubend find, um überall anwendbar zu fein. 
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Flechtwerk paßt nur für innere Böfchungen, Faſchinen und Schanz- 
förbe werden oft angewendet, find dauerhaft und zwedmäßig, erfor- 
dern aber doch mitunter zu viel Zeitz im Belagerungdfriege werden 
fie faft allein angewendet. _ Das Nähere in den Feldbefeftigungen 
— Peſchel und Eickemeyer, auch im a ce 
xikon. 


Verlorener Punkt (Markſcheidek.), nennt man einen Punkt 
über Tage, welcher in der Nähe desjenigen Punktes, den man ſucht, 
der ſogenannten Dertung (f. d.), liegt. 


Berluft (faufm. Arithm.), der im Gegenfaße des Gewinnes bei 
irgend einer Gefchäftdunternehmung der, beim Betriebe eines gewiffen 
Geſchäftszweiges fich herausgeftellte, Nachtheil oder das Deficit, alfo die 
Summe, um welde das Anlage= oder Grundcapital vermindert 
worden ift. Zugleich ift.Elar, daß wiederholte bedeutende V. die Auf- 
löfung des Gefchäfts oder den Zuftand des Falliments herbeiführen 
müjfen, fobald die Passiva die Activa überfteigen. Dieim Gefchäftäleben 
vorkommende B. find natürlich fehr mannichfaltig, ald: V. zur See, V 
durch befchädigte oder verdorbene Waaren, V. bei Waaren-, Wechfelz, 
Staatöpapier: und Actienverfüufen ; V.durch zahlungsunfähige Schuld: 
neru.f.w. Stets aber ftellt fich der B. im oder vom 100 heraus, 
während der Gewinn fidy auf 100 ergiebt (f. den Art. Gewinn- und 
Berluftrehnung). Das Gonto ferner, welches den fich ergeben 
den Gewinn oder B. aufnimmt, d.i. bei der faufmännifchen Buch: 
haltung hierfür errichtet wird, heißt da8 Gewinn- und Berluft: 
Conto(ſ. d.). — Noch ift zu bemerken, daß zumeilen bei Notirung 
der Mechfelcourfe die angegebenen Procente ebenfalld Verluſt be: 
deuten. | 18. 

Berluftrechnung (faufm. Arithm.), f. den Art. Gewinn- und 
Verluſtrechnung. 18. 

Vermeſſen oder erbbereiten (Markicheid.), heißt: eine Zechen- 
vierung abziehen, und nicht blos ihre Dertungen oder Erbftufen aus— 
machen, fondern diefelben auch über Zage durch fogenannte Kochfteine 
angeben. 

Vermeſſung (Geod.), f. v. a. Ausmeffung (f. den Art. 
— oder Trigonometriſche Aufnahme (ſ. dieſen 
Artikel). 

Verminderte Oetave, Quarte und Quinte (Akuſt.), ſ. den 
Art. Tonverhältniſſe. 

Vermiſchungsrechnung. Mit Hinweiſung auf den Art. Alli— 
gationsrechnu ng ift hier nur noch zu erwähnen, daß die Aufgaben, 
deren Löfung die V. giebt, im Ganzen auf zwei Hauptfälle ge— 
bracht werden fönnen. 1. Der mittlere oderdurdfchnittliche Preis 
(Werth) oder Gehalt mehrerer Sorten von verfchiedenen Preifen 
oder Gehalten foll beftimmt werden; ‚Il. anzugeben, in welchem 
Berhältniffe die Mifhung angeftellt werden müſſe, um die vers 
langte Sorte zu erhalten, d. h. aufzufinden, wie. viel von jeder der 
zu vermifchenden Sorten genommen werden müffe, fobald der Preis 


F 7 Vermiſchungsrechuung 


oder Gehalt bereits beſtimmt iſt, den die neue, aus der Miſchung 
der gegebenen Sorten hervorgehende Sorte haben fol. Beiſpiele zu iĩ. 
1) Wenn 1 Mark 10zfarätiges, 1 ME. 134kar., 1 ME. 15kar., 1Mk. 
18;Far, und 1 ME. 214kar. Gold zufammengefchmolzen wird, wie 
fein wird die Maffe werden? 

i Mark 10;farätig 


” 3 „ 


— — — 
S 
— ⸗ — 
00 Un wo 
I Es 
Ss 


»„ Wi » 
; 5: 79 = Iözfarätig. 

2) Wie viel löthig wird das Silber fein, wenn 64 Marf fein Silber 
und 14 Mark Kupfer zufammengefchmolzen werden? 

64 ME. Silber a 16 Loth fein — 104 Loth f. 

I} » Ruf... nn 

8 „ ME. raub 1. = iM Loth f. 

Alſo 8: 104 = 13töthig. 

3) 4 verfchiedene Weinforten, und zwar 3 Ohm a 70 Fl., 2 Ohm 
a 84 51, 4 Ohm à 90 FI. und 1 Ohm a 96 FI. (im 24 Fl.-Fuß) 
werden vermifcht. Was koſtet ein Ohm der hieraus entftehenden Sorte ? 
| 2 Ohm & 10 Fi. = 210 Fl. 


10 Ohm... = 834 Fl. 
Mithin 1 Ohm — 83 Fl. 24 Kr. — Zu ll. 1) Aus der Vermifchung 
zweier Sorten, das F & 164 und 220 Ngr., follen 350 F A 174 Ngr. 
erzeugt werben; wie viel % müflen von jeder der beiden Sorten ges 
nommen werben? 

164 | 24 heile 


174 
2 11 ” 
34 Theile = 350 ,, daher: 
34 : 24 = 350 : x = 250 ® & 164 Nor. 
3:1 =350:x=10W0 „&20 ,„ 
zufammen 350 % 
2) Es wird 10+löthiged Silber gebraucht. . Zur Hervorbringung def- 
felben follen 3 Mark 113löthiges, 24 ME. 134löthiges, 4 ME. 1141ö- 
thiges, 13 ME, Izlöthiged und außerdem Yılöthiges Silber einge— 
fhmolzen werden. Wie viel Mark müffen von der letten Sorte 
genommen werden, um die verlangte Qualität hervorzubringen? 
3 Mat x 1}... — 354 Lth. f. 
Y nn xl... = 3% „on 


4 77 * 114 — e⸗ 








Bu Do... 165 „ » 
115 Mark ꝛ 2. f. = 113 &h f. 


9: |1 
14 : 15 = 114 : x, — *z 9; Mark. 
Vergl. Schick's Rechenb.f. d. Geſchäftsleben, Lpz. 1843 S. 67ff. 18. 
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Vernageln (Artill.), heißt das Unbrauchbarmachen eines Geſchütz⸗ 
rohres durch Einſchlagen eines Nagels in das Zündloch. Meiften- 
theils kann aber der Feind dieſe momentan unbrauchbaren Röhre 
wieder in Stand ſetzen, wodurch ihm ein großer Nutzen erwächſt. Es 

ehört zu den artilleriſtiſchen Problemen, in wenig Minuten ein Ge— 
hügrobr, ohne große Vorbereitungen, mit Sicherheit vollfommen zu 
zerſtören. 1. 

Vernier (Aftron., Geod. u. ſ. w.), ſ. v. a. Nonius (ſ. d.). 

Vernünftige Zeichen (Aſtrol.), waren bei den Sterndeutern 
die Zwillinge, Jungfrau, der Waſſermann, die Waage und die 
erſten 15 Grade des Schützen. 

Verrainen, ſ. v. a. Abmarken (f. d.). 

Verſchrauben der Zündlöcher (Artill.), findet ſtatt, weil die 
mit großer Gewalt aus der engen Deffnung ftrömende Pulverluft deren 
MWände weit fchneller zerftört, als das übrige Geſchützrohr. Man 
fchraubte deshalb ehemals Fupferne Gylinder in die ausgebrannten 
Zündlöher, und bohrte in diefe ein neues Zündloch; fpäter ver: 
fhraubte man fie von Anfang an, und feste nach Bedarf neue ein. 
Dabei hat man gefunden, daß Kupfer der Einwirkung des Pulverd 
weit beffer woidertteht, als Eifen. Wo die Percuffion eingeführt iſt, 
kann man natürlich nur hartes Metall verwenden, da der Zündftoff 
Fir Gewalt des Schlaged widerſtehen muß, fertigt ihn alfo aus 

iſen. 1, 

Verſchwenderiſche Zeichen (Aftrol.), hießen der Widder, 
Stier, Löwe und die Aungfrau. 

VBerfenfungstiefe, ift diejenige Tiefe, bis Ay welcher ein fpe= 
cififch leichterer Körper bei ruhigem Stande in dem Waffer eingefentt iſt. 

Berfegmafchine, nennt man jede tragbare Hebelade. 

Berficherungen, f. den Art. Affecuranzen, 18. 

Berficherungsfernrohr (Aftron. u. Geod.), das zweite oder 
Mebenfernrohr an altern Multiplicationskreifen und an den Theodoli— 
ten (f. den Art. Theodolit). Auch an Bouffolen von befferer Con⸗ 
firuetion ift ein ®. angebracht, um ſich von dem unverrüdten Stande 
des ganzen Inſtruments fletd überzeugen zu können. 

Berfiherungsiumme, ift das im Voraus feftgefegte Capital, 
welches eine Rebenöverficherungs - Gefellfchaft, gegen die Einzahlung 

ewiffer Beiträge, die jährlich zu entrichten find, dann gewährt, fos 
Bald diejenige Derfon geftorben, welche ihr Leben durch die Entrich- 
tung jener Beiträge verfichert hatte. 

Berftärftes Gut, f. den Art. Geſchützröhre. 1. 

Bertheidigungsfront (Fortif.), nennt man wohl au, in Be: 
zug auf den Vertheidiger, die angegriffene Front der Feſtung. 1. 

VBertheidigungsgefchüge, |. Feſtungsartillerieſy En e. 


Vertheidigungslaffetten, ſ. Feſtung sartillerieſyſteme. 
| 1. 


1) 
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Vertheidigungsmanern (Fortif.), heißt eine mit- Geſchütz— 
und Kleingewenhrfcharten verfehene Mauer. Iſt fie mit überwölbten 
Strebepfeilern verfehen, fo nennt man fie auch) wohl Gallerie. Sobald 
fie unmittelbar vor einem Walle liegt, gehört fie zu den abgerüdten 
Kuttermauern (f. FSuttermauern), außerdem dient fie, meift in 
Redouten= oder Flafchenform in Außenwerfen u. f. w. angelegt, al3 
Reduit. Carnot umgiebt einzelne feiner Außenwerfe rundum mit 
folhen Mauern, und fchlägt fie auch al$ inneres Reduit, ats lebte 
Umwallung vor dem Plage vor. Bei allen Neubauten und Verſtär— 
tungen haben die V. eine große Anwendung gefunden. 1. 


Berticalfreis (Aftron.), ift 1) jeder größte Kreis der Himmels— 
kugel, welcher, durch Zenith und Nadir gehend, ſenkrecht auf den 
Horizont ſteht; 2) im engern Sinne nur der durch den Oſt- und Weſt— 
punkt des Horizonts gehende B., gewöhnlich der erfte Verticals 
freis genannt. Derfelbe ift in der neuern Zeit dadurch berühmt in 
der praftifchen Aftronomie geworden, daß befonders Beffel und Hans 
fen gezeigt haben, wie man mittelö eines im erften B. aufgeftellten 
— Beobachtungen zu einer ſcharfen Beſtimmung der 
Polhöhe des Beobachtungsortes anſtellen könne. — Man ſ. hierüber 
z. B. Jahn's Prakt. Aftron. (Berlin 1834) I. ©. 124 u. ff. 

Berticalfreis des Theodoliten (Geod.), einer von den bei— 
den getheilten Kreifen, und zwar derjenige, welcher auch Höhenfreis 
(feiner Beftimmung wegen) genannt wird, — Man f. den Art, 
Theodolit. | 

Bertical:Dceidentaluhr und Bertical:Drientalubr (Gno— 
monif), find rejp. Diejenigen beiden vertical ftehenden Sonnenuhren, 
welche genau gegen Morgen und Abend gerichtet find; vergl. bie Artt. 
Abenduhr und Morgenuhr. 

Berticalprojection, f. den Art. Projectionen, pers 
fpectivifche, “ 

Berticalfonnenuhr (Gnomonif), ift eine jede auf einer Verti— 

calebene conftruirte Sonnenuhr; folglich find die Morgen = (f, d.), 
Mittags (f. d.), Abend= (f.d.) und Mitternachtsuhr (f.d.) 
vier nad) den vier Haupthimmelsgegenden gerichtete Sonnenuhren, 
._ Berticalftellung eines Inftruments (Geod., Aſtron. u. ſ. w.), 
ift Die Manipulation, mitteld hierzu geeigneter Werkzeuge (Setzwaa— 
gen, Libellen u. a. m.) das Inftrument in eine foldye Tage zu bringen, 
daß entweder feine fenkrechte Drebungsare alddann genau vertical 
oder eine auf dieje Are rechtwinklig angebrachte Fläche (am Inſtru— 
mente) genau horizontal fteht. Diefe B. gefchieht in der Negel mit= 
tels Schrauben; man vergl. deshalb die Artt. Megtifh, Meri— 
dianfreid und Theodolit, £ 

VBerzeichnen, f.v. a. Borzeichnen einer aus Pappe, Blech, 
Holz u. |. w. zu fchneidenden Figur. 

Berzögernde Bewegung (Med), f. Bewegung. 

‚ Berzugszinfen, find ſolche Zinfen, welche ein Wechfelfchuldner 
feinem Gläubiger auf den Betrag des feiner Zeit nicht bezahlten Wech— 
feld zu zahlen hat, und werden gewöhnlich vom Verfalltage an gerech- 


Vespertilio — Befta 489 


net. Beim Acceptanten jedoch werben fie, falld Refpecttage (f. Ufo 
und Verfallzeit der Wechfel) zu feinem Vortheile üblich find, vom 
legten Refpecttage an, und falld fie zum Beſten des Präfentanten 
gelten, von dem Tage an gerechnet, wo der Wechfel zur Zahlung präfen: 
tirt worden iſt. Indeſſen können auch V., wie dieſes z. B. in Preußen 
der Fall iſt, von eingeklagten Zinsrückſtänden vom Gläubiger gefordert 
werden, und zmar vom Tage des rechtöfräftigen Erkenntniſſes an. 18. 


Vespertilio (Aftrogn.), f. dv. a. Antares (ſ. d.). 


Vespertinus (Aftrogn.), die von den alten Aftronomen einem 
jeden Planeten, der fi nah Sonnenuntergang am Abendhorizonte 
zeigt, gegebene Benennung. | 


Veſta (Aftron.), ift einer der fogenannten 4 neuen Planeten, von 
Dlbers im Jahre 1807 entdedt. Die Bahn der B. liegt zwifchen den 
Bahnen ded Mars und Jupiters. — Nach den neueften Beobach— 
tungen und Berechnungen find die Elemente ihrer Bahn: _ 

Halbe große Are 20. = 236148 (die der Erdbahn —= 1) 
— 48803000 geograpbifche Meit. 

Ereentricität . 2 2 2... = 0,08856 (für dad Jahr 1800) 
— 4324000 geographifhe Meilen 

Säculare Aenderung derfelben . unbekannt 2 

Siderifhe Umlaufgzeit. . . „= 39.2298. 17:38 0 

| (1 Jahr = 3654 mittl.Sonnentage) 

Neigung der Bahn. . . . „= TT 37,3 (für 1800 San. 1.) 

Säculare Aenderung derfelben . unbefannt 

Länge des auffteigenden Knotend — 103° 20° 28 

deſſ. fiderifche ee) unbefannt 

tropische — — 
Länge des Perihels. .. „= 249 11’37",0 (für1800 Jan. 1.) 
ſideri ä änd 

= fi * In — — 

Ueberdies find noch folgende Angaben (für 1800 Jan. 1. giltig) zu 

bemerfen: 


Umlaufszeit in mitten rpiee i = —— 
Sonnentagen fpnodifhe = 504,210 
mittlere tägl. tropifche Bewegung = (0? 16’ 17,9 
Epoche oder mittlere Länge „, „= 84 47 32 
a Mittelpunftsgleihung . . = 10 9 % ‚7 
ectafcenfion des auffteig. Knotens — 18 8 12 ,0 
Neigung der N = 22 50 16 ‚0 

{ leinfter 
ſcheinbarer Durchmeffer) .: 
von der Erde aus — unbekannt 


wahrer Durchmeſſer. .. „noch ungewiß; — 
Volumen, Maſſe, Dichtigkeit, Schwerkraft und Rotation ſind noch 
immer unbekannt. 


kleinſte — 4479000 eographiſche 
Entfernung von der Sonneh rap — 53127000 } P a 


’ 


490 Vibrationen — Vindemiatrix 


Was die Gefchichte des Planeten V., der mit 5 bezeichnet wird, fer- 
ner was die natürliche Beichaffenheit defjelben, fo wie die Theorie 
feines Laufes betrifft, fo ift diefes ziemlich vollſtändig und überfichtlich 
angeführt in Jahn's Gefch. d. Aftron. I. (Keipz. 1844) S. 23 —34 
zu finden. ' 

Bibrationen, f. v. a. Schwingungen (f. d.). 

Bielfache Sterne (Aftrogn.), find folche, die entweder dem 
bloßen Auge oder geringen Kernröhren ald einfache, durch ſtark ver= 
größernde Refractoren aber als 3, A oder noch mehr Sterne erfcheinen, 
wie 3. B. B Orionis oder Riegel, der von Struve ald ein 16facher 
Stern erfannt worden ift. — Man vergl. den Art. Doppelfterne. 


Bierling (Metrol.), f. die Artt. Baden'ſche Maße und 
MWürtemberg’fhe Maße. 

Biertel (Metrol.), f. den Art. Sächſiſche Maße. 

Biertelein (Metrol.), ſ. Würtemberg’ihe Maße, 


Biertelfarthbaune (Artill.), ein veralteted 36 Centner ſchweres, 
e ro langes Gefhüg. Man vergl. Mieth, Artillerie Cap. 7. 


Biertelfreis (Geom. u. Aftron.), f. v.a. Quadrant; f. die Artt. 
Duadrant (Aftron.) und Quadrant (mathem. Geogr.). 


—— (Markſcheidek.), der vierte Theil eines Lach— 
ters (ſ. d.). 

Viertelsmaß, auch Viertelzirkel genannt, eine Art von Zir— 
kel, der aus einer Latte mit einer feſten und verſchiebbaren Hülſe, 
welche beide Spitzen haben, beſteht, und welches Werkzeug dazu 
dient, einen kreisförmigen Umfang in eine gewiſſe Anzahl gleicher 
Theile zu theilen. 

Viertelzirkel, ſ. v. a. Viertelsmaß (ſ. d.). 

Vierung (Markſcheid.), die Breite einer Zeche oder eines Gan— 
ed Saalband. Die Größe einer V. iſt verſchieden, oft 34 Lachter 
n das Hangende und 34 Lachter in das Liegende. 

Bierzig: Frankenftüd, oder doppelter Napoleonsb’or, eine 
unter Napoleons Regierung ausgeprägte Goldmünze.. Die einfachen 
Napoleonsd’or oder 20 Frankenftüde von 1815 wurden befunden: 
36,323 Stüd auf die cöln, Marf Brutto oder 40,474 St. auf 1 cöln. 
Mark fein Gold; ihr Feingehalt 21 Karat 6, Grän; Werth von 1 
Stüd 5 Thlr. 12 Sgr. 10,1Pf. Außer den 20 und 40 Sranfenftüden 

iebt es noch geſetzmäßig 100 Srankenftüde (1830) gefegmäßig: 7,2495 
tüf auf die cöln. ME, Brutto, à 21 Karat 1% Grän fein; Werth 

von 1 St. 27 Thlr. 8 Ser. 2,6 Pf.; fo wie 10 Frantenftüde (1830) 
efesmäßig: 72,495 St. auf die cöln. ME. Brutto, zu Demfelben 
eingehalte; Werth von 1 St. 2 Thlr. 21 Ser. 9,9 Pf. 18. 

Bindemiatrir, 6 Virginis (Aftrogn.), ein Firftern 3. Größe am 
untern Flügel der Jungfrau und einer der 47 Beffel’ihen Funda— 
mentalfterne. Tür das Jahr 1846 ift feine mittlere Rectafcenfion 
11% 42° 407,354 mit + 3",1243 jährliher Veränderung, und feine 
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mittlere Declination + 2° 37' 55,18 mit — 20°,298 jährlicher Ver⸗ 
änderung. 


Vingerhoed (Metrol.), f. Niederländifhe Gemidte 


und Maße. 
Birtuelle Geſchwindigkeit, f. den Art. Gleichgewicht. 
Bifir (Geſchützk.), f. den Art. Richtviſir. 1. 


Bifir beim PFleinen Feuergewehr, ift eine mehr oder minder 
mweitvom Schwanze abftehende Platte, aufderen oberer Kante ein Ein- 
fchnitt zum genauern Zielen eingefeilt iſt. Einfchnitt und Kornfpige 
müffen genau in der Berticalebene der Seelenare liegen, fonft nimmt 
diefe eine andere Richtung an, als die beabfichtigte. Klappvifire 
unterfcheiden fich dadurch, daß fie mehrere, verfchieden hohe Platten 
haben, deren vordere, höhere, zum Niederflappen eingerichtet find, 
wodurb man beftimmte Bifirwinfel für die refp. Weiten erhält. Das 
B. der franzöfifchen Zägerbüchfen befteht in einem Balken von etwa 
3—4 Zoll Höhe, der von Abftand zu Abftand Freisrunde Köcher mit 
BVifireinfchnitt hat, fo daß der oberfte Einfchnitt den Viſirwinkel für 
einenambafte Entfernung — 715800 Meter — anzeigt. Das Bock— 
vifir der fächfifhen Jägerbüchfen ift zu zufammengefebt, als daß es 
allgemeine Anwendung finden dürfte; auch ift hier ein Einfchießen auf 
die verfchiedenen Entfernungen faft unmöglid. 1. 


Bifiren (Geod.), heißt beim Aufnehmen oder Vermeſſen eines 
Stück Landes das Sehen durch die Dioptern oder Kippregel, oder 
durch das Fernrohr eined Theodoliten von einem Standpunkte zum 
andern oder nach irgend einem aufzunehmenden Objecte. 

Bifiren (Geſchützk.), f. Viſir und Viſirſchuß. 

Bifirkante (Geod.), heißt die eine der beiden Kanten des 
Diopterlineald, welche entweder parallel oder mit der Bifirlinie zu= 
fammenfällt; an der V. werden die Bifirlinien gezogen. 


Bifirkunft, lehrt unterfuchen, wie viel Einheiten eined bekann⸗ 
ten Hohlmaßes (für Flüffigkeiten) irgend ein Gefäß, 3.3. ein Faß 
vder eine Zonne, enthält. Das Ausmeffen der Dimenfionen dieſes 
Gefäßed, um mittelö derfelben feinen Inhalt geometrifch zu berechnen, 

efchieht mit Hilfe eines hierzu befonders conftruirten, Bifirftab 
f. d.) genannten, Maßftabes. Die V. ſtellt hierzu zwei durch Ber- 
fuche gefundene und durch die Erfahrung beftätigte Säße auf: 1) der 
Inhalt eines gleihförmig gefrümmten Faffes ift ohne beträchtlichen 
Fehler gleich dem eines geraden Cylinders von gleicher Länge, deſſen 
Grundflähe $ der Spundfreisflähe + 4 der Bodenkreisfläche iſt; 
2) der Inhalt eines am Halfe weniger gewölbten (ausgeftoßenen) 
Faſſes ift ohne bedeutenden Fehler gleich dem eines geraden Cylinders 
von gleicher Länge, deſſen Durchmefjer $ des Spunddurdmefferd 
+ + Bodendurchmeffer ift. — Ferner lehrt die B. den richtigen Ges 
brauch der Bifirftäbe. Auch lehrt die B. das Profil eines Faſſes nach 
—— Verhältniſſen zu zeichnen, ſo wie mittels Viſirſtabes und 

‚echnung den Inhalt eines nicht vollen liegenden Faſſes zu finden. — 
Literatur: v. Buffe, d. nöth. Kenntn. z. Körpermefl. nebft B,, 
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Leipz. 17905 Benzenberg, d. vollk. Viſirmeiſter u. ſ. w. Nebſt 
e. Anleit. z. Verfert. der Viſirſt, Düſſeld. 1811; Müller's gemeinf. 
Unterr. den Inhalt u. f.w., Augsb. 1820 u. a. m. 
Bifirlatte (Nivell.), f. v. a. Nivellirlatte (f.d.). | 
Viſirlinie (Artil.), die Linie von Viſir, Korn und u Dia 


and, r 
Viſirſchuß (Artill.), ift derjenige Schuß, bei dem das Bilir nicht 
erhöht, fondern über Metall, d. h. die höchften Punkte der Kopf: und 
Bodenfriefen vifirt wird, Da hierbei Bifirlinie und Seelenare einen 
Winkel, Spitze nad) vorn, bilden, fo gebört der V. zu den Bogen— 
ſchüſſen; wenn nicht gerollt wird, muß die Kugelbahn die Bifirlinie 
am Ziele zum zweiten Male durchfchneiden. Vifirfhußweite rech— 
net man meiftend nod) etwas weiter, nämlich bis zum erften Auffchlage 
der Kugel, 1. 

Bifirftab (Stereom.), nennt man das Werkzeug, mit dem man 
den Inhalt eines Faffes oder einer Tonne mit oder ohne Rechnung 
bequem beftimmen kann (f. Viſirkunſt), fobald Länge des Fafles 
nebft deſſen Spund = und Bodendurchmeſſer gegeben find. Es giebt 
2 Arten von B.: den quadratifhben und den cubifhen ®. 
Auf dem erſten ift auf einer Seite (Rängenfeite) die Höhe einer Kanne, 

. B. fo oft ald möglich aufgetragen, auf der andern Seite (Flächen 
* die Durchmeſſer von Cylindern, die bei einer Kannenhöhe 1,2,3 
Kannen u. f. w. Inhalt haben. Der cubifche V. gründet fih darauf, 
daß ähnlich geftaltete Fäſſer fich wie die Würfel ihrer gleichliegenden 
Linien verhalten. Er giebt die Doppeljahl von Eimern u. f. w. 
an, die ein Cylinder enthält, deffen Höhe und Durchmeffer glei) find, 
und welcher die gemeffene Diagonale hat; diefer V. gewährt aber 
weniger genaue Refultate ald der quadratifhe. Will man endlich 
einen gewöhnlichen Maßftab brauchen, fo muß das Nefultat durch 
Rechnung allein beftimmt werden; dies ift zwar mühfam, jedoch ge— 
währt ed die ficherften Refultate. Die Anwendung -aller diefer ver- 
fhiedenen Arten von V. und des Viſirens überhaupt wird in jedem 
guten Lehrbuche der praftifchen Geometrie (Stereometrie) oder in 
befondern Werfen über die Viſirkunſt (f. d.) ausführlich dargeftellt. 

Bifirtafel (Nivell.), f. v. a. Nivellirtafel, f. Nivellir- 
objecte, 

Bifta: Wechfel, Sicht: Wechfel, heißen folhe Wechfel, deren 
Verfallzeit durch den Zag beflimmt wird, an welchem die VBorzeigung 
eines derartigen Wechfels beim Bezogenen Statt hat. Lautet der 
Wechſel nah Sicht, bei Sicht, a vista zahlbar, fo muß er 
fogleich bei Borzeigung oder fpäteftens binnen vierundzwanzig Stunden 
bezahlt werden; it eraber mehrere Tage, Wochen, oder einen Monat 
nah Sicht geftellt, fo wird diefe Friſt erft von dem Tage an gerechnet, 
welcher auf den Zag der Präfentation folgt. Diefer Zag aber, näm— 
lih wo der Wechfel vorgezeigt worden ift, ift durch das Datum be= 
fimmt, welches der Annahme des Wechfeld beigefügt wird. Den 
arye men el führt auch die eine Art der ——— 

43— 1) + * 
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Bogelperfpective, f. Projectionen, perſpectiviſche. 

Volkskalender, nennt man alle zum Gebrauche für das Volk 
eingerichtete, gemeinverftändlihe Kalender, in welden von. dem 
aftronomifch = chronologifchen Theile nur dad, was im gemeinen Leben 
zu wiſſen erforderlich ift, aufgenommen, dagegen Manches beigegeben 
wird, was für das Gefchäftsleben und fon ige Verhältniffe haufig in 
Unmendun fommt. In Deftreih, Preußen, Baiern, Sachfen 
af. w. erfcheinen feit mehrern Jahren fehr zwedmäßig eingerichtete 
und fchön ausgeftattete V. 

Bollerde (Afiron.), wird, vom Monde aus betrachtet, die Erde 
genannt zu der Zeit, da wir Neumond haben; die Erde ift alddann 
dem Monde ald eine ganze erleuchtete Scheibe fihtbar. 

‚Volles Gefälle (Nivell.), die Summe der beiden Gefälle, wels 
che die Bewegung und die Widerftände überwinden. 


Bollfantig, heißt dad Bauholz, welches durchweg ſcharfe Kan⸗ 
ten hat, welches alſo nicht waldkantig iſt. 

Vollmond (Aſtron.), heißt der Mond zu der Zeit, ba er auf: 
geht, wenn die Sonne untergeht, um Mitternacht culminirt, und 
untergebt, fobald die Sonne aufgeht. Er fcheint alsdann, der Sonne 
gerade gegenüber ftehend, die ganze Nacht hindurch als eine ganze 
erleuchtete Scheibe. Im Augenblide des V. ift die Länge des Rue 
genau um 180° größer ald die Länge der Somne. 


Volumen, Nauminhalt, ift der, von einem phnflfcen Kr 
per eingenommene, beftimmte geometrifche Raum, Die mathematis 
ſchen Betrachtungen über V. überhaupt, fo wie über die B. der Him— 
ge insbefondere, betreffend, f. die Artt. Dihtigfeit und 

Maffe, außerdem aber auch zum ausführlichern Studium 3. %. 
- Burn Lehrb. d. Math. u. hf. III. 1. AR, (Leipz. 1845) 

u 

Volva (Mafchin.), ift die Spinnradfpule. 

Borboden, Vorfluther (Wafferb.), ift der vor der Vor⸗ 
kammer liegende Theil des Schleuſenbodens. Er giebt dem Thor: 
tammerboden mehr Feſtigkeit, den Waſſerdruck abzuhalten. Bei 
einem feften Boden bat der V. 9 Fuß Länge, in einem lodern Boden 
befommt er einen Grundbalken mebr und 13 Fuß Fänge. 

Borgelege (Mafchin.), die Vorrichtung, das erfte Rad nicht 
gleich in das legte Getriebe greifen, fondern auf einer befondern Welle 
ein Getriebe für das erſte Rad und ein zweites Rad für das legte 
Getriebe anbringen zu laffen, ſobald die nothwendig große Anzahl 
Umgänge der legten Welle durch einige Räder nicht hervorgebracht 
werden fann. Bei Bohrmühlen umgekehrt müffen V. ftattfinden, 
um eine recht geringe Gefchmindigkeit zu erzeugen, indem auf der 
erſten Welle ein kleines Getriebe liegt, in das ein großes Rad greift, 
welches auf der Borlegewelle fi fi ch befindet; ein zweites kleines Getriebe 
auf dieſer Welle greift wieder in ein größeres Rad, das unmittelbar 
mit der Bohrfpindel verbunden if. Auch tönnen mehrere Wellen 
(Borlegewellen) angebracht werden. Iſt die Vorlegewelle eine, 
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liegende, fo heißt dad V. felbft ein liegendes V.; ſtehende Borle- 
gewellen bilden ein ftebende8 8. 

Borgelegeräder (Mafchin.), find die auf einer Vorlegewelle 
befindlihen Räder (f. Vorgelege). 

Borgraben (Fortif.), ift ein vor dem Glacis um daffelbe her— 
umgehender Spisgraben; zur beffern Beftreichung der innern Bö— 
fhung gebt, diefe in der Neigung des Glacis fort, Die Gontrescarpe 
aber ift fteil abgeböfht. Man wendet die V. als ein Verſtärkungs— 
mittel da an, wo ein wafferreiche8 Zerrain erlaubt, diefelben mit 
Waſſer zu fpeifen, und erlangt dadurch den Vortheil, den Feind ſchon 
von fern ber auf befchränfte, leicht zerftörbare Zugänge anzumeifen, 
wodurch eine Offenfiowirtung auf dem Glacis fehr unterftügt wird, 
Dagegen beſchränkt ein V. die eigene, entferntere Dffenfive außeror- 
dentlich, und ift deshalb auch nur wenig, und niemals fortlaufend, 
angewendet worden, 1. 

Vorherd (MWafferbauf.), der vordere Theil einer Arche, welcher 
nad) vorn um ungefähr den 12. Theil feiner Länge geſenkt ift, und 
nach dem Hauptfahbaume zu anfteigt; auch in den Seitenwänden 
wird er vorn weiter (etwa um z) angelegt, damit das Waffer in allen 
drei Begrenzungen Eräftig in die Arche treten könne, 


Borliegende Werke (Fortif.), die vor dem Glacis, meiftens 
am Fuße dejjelben, liegen, und von der Feſtung abhängig find. Ihre 
Anwendung ift befchränft, da fie nur bei befondern Terrainverhält— 
niffen nüglich find, etwa wenn Höhen mit befeftigt werden follen, die 
zu nahe liegen, um felbiiftändige Werke zu erhalten, oder wenn Ras 
velind von da aus enfilirt werden follen und es nicht thunlich ift, den 
Hauptwall, fo weit vorzulegen u, f. wm. Im Allgemeinen hindern fie 
dad Feuer ded Hauptwalles, ohne ed zu erfegen, geflatten alfo dem 
Feinde, fich leicht in Befis eines Werfes zu fegen, deſſen Lage ihm 
irgend welche Bortheile bringen muß, fonft wäre der Punft nicht 
befeftigt worden. Rathſam bleibt deshalb immer: entweder den 
Hauptwall bi3 dorthin vorzufchieben, fobald es irgend geht, oder ein 
detafchirted Fort zu erbauen und den Hauptwall genügend weit zurück— 
zuziehen, oder endlich den Wal an dad felbfiftändige Fort anfchließen 
zu lafien, etwa wie es bei Citadellen der Fallifl. Dann vereinigt man 
auf einem ſolchen Punfte alle fortificatorifhen Hilfsmittel, um den 
Feind vom Angriffe abzuhalten oder denfelben zu erfchweren. ©. die 
Schule von Meziered im Art. Baftionärfyfteme. ; 

Borrücden der Nachtgleichen (Aftron.), ift die Zunahme der 
Länge aller Firfterne (jährlich um 50,2 Secunden), bei im Allgemeinen 
unverändert bleibender Breite, Dies Fann blos von einem Rüdwärts- 
- gehen der Aequinoctialpunfte, als von weldhen Punkten an alle 

Bängen gezählt werden, berfommen. Wenn nun, die Ekliptif als 
ruhend angenommen, der Yequator fi, mit fich felbft parallel, von 
Dft gegen Welten bewegt, fo werden dadurd auch jene Aequis 
noctialpunfte von Oft gegen Welten zurüdgehen und die Ränge aller 
Sterne wird mit der Zeit immer größer werden, während ihre Breite 
diefelbe bleibt. Dadurch ändern auch die Sternbilder ihren Ort am 
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Himmel und dad Sternbild des Widders fteht nicht mehr im Früh: 
lingspunfte, wie chemald, fondern nahe 30 Grade weiter gegen 
Oſten. Diefer Frühlingspunft wird um das Jahr 4000 nach Ehrifti 
in der Mitte des Waſſermanns, 6150 im Kopfe des Steinbodd und 
8300 im Pfeile des Schügen fein. — Eine unmittelbare und fchon 
ohne Rechnung fichtbare Folge des V. d. N. ift die — — 
Pols des Aequators unter den feſten Geſtirnen des Himmels. enn 
nämlich der Aequator mit ſich ſelbſt parallel auf der feſten Ekliptik von 
Oſt gegen Weſten geht, ſo muß auch der Pol des Aequators um den 
feſten Pol der Ekliptik von Oſt gegen Weſten gehen. Es geht nämlich 
der Frühlingspunkt auf der ruhenden Ekliptik in jedem Jahrhundert 
um 1,39 Grade weſtlich (rückwärts), alſo auch der Pol des Aequators 
in der Peripherie des erwähnten Kreifes in hundert Jahren um dies 
felbe Größe von 1,39 Graden gegen die Drönung der bimmlifchen 
Zeihen. In unfern Tagen ift diefer Nordpol nahe bei « Ursae mi- 
noris, daher diefer Stern der Polarftern (f. d.) genannt wird, 
Allein in der Folgezeit wird er, wie der bloße Anblid eines jeden 
Himmelsglobus zeigt, allmälig durch den Gepheus, den nördlichen 
Flügel des Schwans, Kopf der Leier und öftlichen Fuß des Herkules 
geben. Da nun die Polhöhe der einzelnen Drte fich nicht ändert, 
während doch die Poldiftanzen aller Sterne wachfen, wenn der Pol 
von ihnen weggeht, fo gefchieht ed, daß mehrere Sterne am nörbli= 
chen zus jest für uns aufs und untergeben, während fie doch un— 
fern Borfahren an demfelben Orte der Erde immer über dem Hori- 
zonte verweilten, obne für fie auf= oder unterzugehen. — Eine wei: 
tere unmittelbare Folge der Präcefjion ift, daß unfere Sterncataloge 

und mehrere Sterndyarten und Himmelögloben nur für eine geiviffe 
Zeit gelten, da der Frühlingspunft, der Pol’ des Aequators, alfo 
auch der Aequator felbft mit allen feinen Parallelfreifen mit der Zeit 
durch ganz andere Sterne geht. Seit Homer bis auf unfere Zeiten 
beträgt diefe Borrüdung ſchon nahe 39 Grade. Die Präceffion kann 
daher als ein Hilfsmittel zu hiftorifchen Unterfuchungen dienen. — 
Einfache Erklärung der Präceffion. Da unfere Erde ein 
an ihren beiden Polen abgeplatteres Sphäroid ift, und fie folglich um 
ihren Yequator mehr Maffe hat, als bei ihren Polen, fo fann man 
fich diefe um den Aequator angehäufte Maffe ald einen Ring vorftellen, 
Dann erbellt leicht, daß die Sonne gegen diefen Ring eine etwas 
ftärkere Anziehung äußern wird, als gegen die übrigen, näher bei 
den Polen liegenden Theile der Erde. Weil aber die Lage diefes 
Ringes in der Ebene ded Aequators ift, die Sonne jedoch aus der 
Ebene der Ekliptit darauf wirkt, fo wird hierdurch diefelbe Wirkung, 
wie bei den Planeten, entftehen, deren Bahnen nämlich gegen einan= 
der immer rüdwärts geben, während die Neigungen diefer Bahnen 
im Allgemeinen ftets diefelben bleiben. Auf eine ahnliche Weife ver- 
hält es fich auch mit der Ebene des Aequators bei der abgeplatteten 
Erde. Alfo auch hier, wie bei den Planetenbahnen, gehen durch die 
Wirkung der Sonne auf die abgeplattete Erde die Aequinoctien immer 
zurüd, während die Neigung, fo lange man von ihren äußerft gerinz 
gen periodifchen Aenderungen abftrahirt, die nämliche bleibt ;. hierbei 
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iſt, wie es ſich von ſelbſt verſteht, die tägliche Rotation der Erde 
angenommen und berückſichtigt worden. Die Anziehung der Sonne 
auf das abgeplattete Sphäroid würde, wenn die Erde feine Rotation 
hätte, blos die Schiefe der Ekliptif-immerfort vermindern, obne die 
Aequinoctien in ihrer Lage zu flören. Weil aber die Erde fi) um ihre 
Are dreht, fowird, durch diefelbe Anziehung der Sonne, die Aequi— 
noctiallinie gegen die Drdnung der Zeichen bewegt, 
ohne daß dabei die Schiefe eine Aenderung erleidet, 
Aud alle andern. Himmelsförper wirken ein, von denen jedoch nur 
der Mond wegen feiner Nähe einen für die Beobachtungen noch 
merfliben Einfluß bat. Er bewirkt alfo, daß die Aequinoctien des 
Erdäquatord rüdwärtd gehen, und beide Wirfungen zufammen ges 
nommen nennt man die Runifolarpräceffion. Die Planeten 
nämlich bewirken in ihrem Gefammteinfluß auf die Erdbahn (ohne 
weitere Berüdfichtigung der Abplattung der Erde, die hier ganz weg— 
fällt), eine Aenderung der Ekliptif, indem fie diefelbe allmälig dem 
Aequator nähern und auch zugleich die Yequinoctialpunfte etwas we— 
niger vorwärtd oder gegen Dften bewegen. Diefes Vorwärtsgehen 
beträgt nahe 16” in einem Zahrhundert. Allein mit der Folge der 
Jahrhunderte, wenn nämlich die ebenfalls beweglichen Planetenbah= 
nen eine ganz andere Lage am Himmel werden eingenommen haben, 
wird, durch die Einwirkung der Planeten, die Schiefe der Efliptif 
wieder zunehmen und diefe jeßt vormwärtögehende, von den Planeten 
herrührende Bewegung der Aequinoctien, wie bei der Präceffion, 
auch ee ie Meften gerichtet fein. Diefes ift die fogenannte 
fäculare Yenderung der Ekliptik, Die mit der Präceffion 
der Aquinoctien nicht8 gemein hat. Da aber, wenn einmal die Tage 
der Ekliptik eine ganz andere ald die jegige fein wird, die Wirkung 
der Sonne und des Mondes felbft auch geändert werden muß; fo wird 
dadurch auch eine eigene fehr geringe Bewegung des Aequators ent= 
ftehen, wodurch ebenfall eine, obſchon nur ſehr Heine, Veränderung 
der Schiefe erzeugt wird, die aber von der fo eben betrachteten fäcus 
laren Aenderung der Ekliptik fehr verfchieden ifl. Dennoch ift es Elar, 
daß der, vermöge der Präcefjion auf’ der ruhenden Efliptif rückwärts 
gehende, Aequator auch noch auf der durch die Planeten beweg- 
ten Efliptit rüdwärtö geben werde, welches lestere Rückwärts— 
geben die allgemeine Präcefiion heißt. Die Theorie aller 
diefer Bewegungen haben und mit großer Genauigfeit Laplace und 
Beſſel kennen gelernt. — Reduction der Sterne auf ver- 
fhiedene Epochen. Alle Firfterne werden jest in Beziehung auf 
den Aequator beobachtet. Wenn alfo ein Aftronom den Ort eines 
oder mehrerer Firfterne, d.h. die Rectafcenfion und Declination diefer 
Geftirne für irgend eine Zeit auch mit der größten Schärfe beſtimmt 
hat, fo fennt man damit doc noch nicht die Lage derfelben Geftirne 
für irgend eine andere Zeit, da fi während der Zwifchenzeit die 
Lage des Aequators vermöge der Präcefjion geändert hat. Da man 
jedoch die Orte der Firfterne als fefte und ihrer Lage nach für jede Zeit 
genau bekannte Punkte gebraucht, um an fie Die Beobachtungen ber 
veränderlichen Geftirne, der Planeten und Kometen, anzureihen, fo 
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muß man aus der gegebenen Lage eines Firfternd in Beziehung auf 
den Aequator für eine gegebene Zeit die Lage defjelben für —* andere 
Zeit mit Sicherheit ableiten können. Wie dies geſchieht, To wie die 
Mittheilung allgemeiner Betrachtungen über den Gang der Nachtglei- 
chen und die Schiefe der Ekliptif, ift Gegenftand der Mechanik des 
Himmels, auf deren Studium, befonderd nad Zaplace, wir hier 
aus zwei Gründen verweifen müffen, einmal wegen Mangels an 
Raum und dann, weil diefer höchft wichtige Gegenftand der phufifchen 
Aftronomie die feinften und umfafjendften Hilfsmittel der höhern theo- 
retifchen Mathematik erfordert. Wir befchränfen uns daher darauf, 
Folgendes noch anzuführen. Das tropifche Jahr der Erde, d. h. die 
Zeit zwifchen zwei nächſten Durchgängen der Erde durch die Aequi- 
noctialpunfte muß offenbar veränderlich fein, da die letztern Punkte 
ja felbft veränderlich find. Man hat daher das fogenannte mittlere 
tropifhe Jahr zu beflimmen geſucht, das nach den neueften 
Unterfuchungen 365 5" 48’ 50",832 in mittlerer Sonnenzeit beträgt. 
Bon diefem mittlern Werthe weichen die wirklichen Längen des tropi- 
hen Jahres für die verfchiedenen Iahrtaufende aber ab, wie folgt: 
Jahr 3040 v. Chr. Geb.'365t 5b 49° 24”,83 Maximum 

„ 1800 n. Ehr. Geb. 365 5 48 50 ,83 

434, 23604r,, 15 „8365 5 48 46 ‚83 

5 00 5 nm 365 5 48 8,83 Minimum. 
Bom Jahre 7600 an wird die Länge des tropifchen Jahres nach und 
nad) wieder zunehmen. Ferner ift die Nutation (f. d.) mit einigen 
Morten bier zu erwähnen, da die Lunifolarpräceffion, welche ganz 
der Einwirkung des Mondes in Verbindung mit der Verfchiedenheit 
der Neigung feiner Bahn gegen den Erdäquator angehört, nichts 
Andres als das Wanken der Erdare, d.h. die Nutation iff, welche, 
da fie den Frühlingspunft auf der Efliptif verfchiebt und da die Schiefe 
der legtern durch Die Bewegung des Aequators geändert wird, eben- 
fall$ eine gewiffe Reduction der Geftirne nöthig macht. Denn e8 
folgt fehr bald aus einer nähern Betrachtung der Wirfung der Nuta- 
tion auf die Geftirne, daß durch diefe Wirfung zwar nicht die Breite, 
wohl aber die Länge, Rectafcenfion und Declination aller Geftirne 
geändert wird, Danun Aberration (f.d.), Präceffion und Nuta- 
tion den fcheinbaren Ort eines Firfterns bedingen, fo wird es nicht 
unzwecdmäßig fein, daran zu erinnern, daß zur vollftändigen Reduction 
eines beobachteten Geftirns auf feinen mittlern Ort zwei Gleichungen 
erforderlich find, welche die Differenzen zwifchen den fcheinbaren 
Rectafcenfionen ımd Declinationen finden laffen und in welchen die 
Länge der Sonne, die Länge des auffteigenden Knotens der Mond- 
bahn, fo wie die von einer gewiffen Epoche an verfloffene Zeit, als 
die Größen, welche die bedeutendften Wirkungen hervorbringen, ganz 
befonders genau beftimmt enthalten fein müffen. Daß endlich durch 
das V. d. N. auch die Schiefe der Efliptif einer gewiffen, wenn 
gleich. nur fehr geringen, Weränderlichkeit unterworfen fein müffe, gebt 
fhon aus der Ratır der Sache hervor, Hierüber, fo wie über die, 
Folgen einer Abnahme der Schiefe der Ekliptik f. man unter andern 
auh Geht. Phyſ. W,n. A. IX. 3. Abthlg. S. 2170 u. ff. 

Jahn's math. Wörterbuch. II. . 38 
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Vorſprung (Archit.), ſ. v. a. Ausladung. 

— (Archit.), nennt Goldmann das Maß, um welches 
ein krummes Glied an dem einen Ende mehr vorragt als an dem an— 
dern. Doch nehmen die Werkleute das Wort V. meiſtens in dem 
Sinne, wie es Vitruvius, welcher ſtatt V. Projection ſagt, verſtan— 
den wiſſen will; ſie meinen nämlich mit V. die Weite, um die ein 
Glied über dem andern vorſteht. Me: 

Bortheilhafteite Geſchwindigkeit (Maſchin.), ift die Ges 
fhwindigfeit, bei welcher der Effect oder dad mechaniſche Moment 
(nämlic) das Product aus der Gefchwindigkeit in die zugehörige Kraft) 
ein Marimum iſt. Bei unterfchlächtigen Wafferrädern, wenn die 
Schaufel mit der halben Gefhmwindigfeit des fie treffenden Waffer- 
ſtrahls fich bewegt, oder bei oberfchlächtigen Waflerrädern, fobald 
die Gefchwindigkeit der Schaufel der des fie treffenden Waſſerſtrahls 
gleich groß ift, findet alsdann der größte Effect ftatt. j 

Vortheilhaftefter Effect (Maſchin.), derjenige Effect, bei 
dem das Product aus der Kraft in die Gefchwindigkeit (als abfolute 
Zahl betrachtet) am größten ift. 

Borzeigung (Präfentation) eines Wechſels, geihieht vom 
Wechfelinhaber —— Präſentanten) entweder in der Abſicht, 
ſich den Betrag des Wechſels auszahlen zu laſſen, oder deſſen 
Annahme (Acceptation) beim Bezogenen zu bewirken. Man f. hier— 
über: Allgem. Encyclopädie f. Kaufleute u. f. w., 5 Aufl., 
Leipz. 1843 ©. 651 ff. 18. 


W. 


Waage (Aſtrogn.), das 7. Sternbild des Thierkreiſes, ſteht 
ganz unter Dem Aequator und ſüdwärts von der Sonnenbahn, öftlich 
zunächſt bei der Jungfrau, und reicht von 7° bi8 27°’ m. Es werden 
zu der W. 51 Sterne gerechnet, 

Wange (Stat.), ift ein Werkzeug, das abfolute Gewicht einer 
Sache zu erfahren. Es giebt gleiharmigeund ungleiharmige 
W.; beide find Hebel (ſ. d.) erfter Art von verfchiedener Größe, je 
nad) Maßgabe der zu wiegenden Sachen. Man hat W., worauf ein 
Gran,-und andere, auf denen mehrere Gentner gewogen werden Fün= 
nen. DW. ohne Hebel, welche aus einer Feder beftehen (f. Feder— 
waage) gehören jedoch nicht hierher. — Die gleiharmige W. 
(Scyalwaage) ift die gemöhnlichfte, und befteht aus einem Waagebal- 
fen, der, in der Mitte mit einem auf beiden Seiten hervorragenden 
Zapfen, über demfelben mit einer fogenannten Zunge (Zeiger) verſehen 
ift, daher diefe W. auch Zungen= oder Zeigerwaage genannt 
wird. An den Enden des Balfens hängen Schalen, woreın das Ge— 
wicht und die Waare gelegt werden; der Zapfen ruht auf der Scheere. 
Da die W. Gleichheit der Gewichte Durch horizontale Lage, Ungleichheit 
durch fchiefe Lage des Waagebalkens anzeigen foll, fo ift es nötbig, daß 
die Arme des leßtern gleiche Länge und gleiches Gewicht haben, und 
daß der Schwerpunkt des Waagebalfens unter dem Ruhepunfte in 
der auf dem Waagebalfen fenkrechten Linie liege. Die Richtigkeit 
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und die fogenannte Empfindlichkeit, mithin die Tauglichkeit einer W. 
beruht auf allen den theoretifchen Bedingungen und Eigenfchaften, die 
in den Artt. Gleihgewicht und Hebel ausführlich angegeben find, 
worauf wir hier zur Erfparung des Raums verweiſen. In praftifcher 
Hinficht aber muß berüdfichtigt werden, daß der Balken nicht zu viel 
eigenes Gewicht habe im Vergleich mit dem angehängten, das darauf 
abgewogen werden foll; daß der Schwerpunft der angehängten glei= 
chen Gewichte nur wenig unter den Ruhepunkt falle; daß die Anhänzs 
gepuntte gleichweit vom Ruhepunfte abftehen; daß die Arme des 
Waagebalkens eine möglichft große Länge haben, damit ein Feines 
Uebergewicht ein ziemlich großes Moment befomme; daß endlich fo 
wenig als möglich Friction ftattfinde und alfo die Tragkraft der W. 
nicht zu gering fei. — Die Mechaniker conftruiren die W. auf fo ver⸗ 
ſchiedene Arten, daß ed unmöglich ift, fie hier fämmtlich zu nennen 
und zu befchreiben. Nur dies verdient bemerkt zu werden, daß die 
Feinheit der jegigen MW. außerordentlich groß if. Man hat es dahin 
gebracht, daß fie 1 Milliontel der Laſt ſchon durch einen merflichen 
Ausfchlag angeben; diefe W. haben eine freie Schneide, d.h. bei ihnen 
ragt der Zapfen nicht zu beiden Seiten des Balkens hervor, fondern 
er liegt mit der ganzen Schärfe auf einer Achatplatte auf. Solche 
MW. find die, nach ihrer Beſtimmung verfchieden genannten, Probir- 
oder Suftir-, Sumelen-, Goltwaagenu.f.w. Doch ift das 
Wägen mit fehr feinen W. höchft zeitraubend und Sorgfalt erfordernd, 
Denn wenn auch zur Abhaltung des Luftzuges die W. in einem Glas— 
faften fich befindet, fo Dauert es doch wegen der nach den Pendelge- 
ſetzen höchft langfamen Schwingungen fehr lange, ehe der horizontale 
Stand des Balkens eintritt, zu deffen volllommener Herftellung mei: 
ftens die hinreichend feinen Gewichtötheilchen fehlen. — Cine andere 
Art von W. ift die Schnellwaage, auch römifhe W. genannt, 
die aus einem Waagebalfen mit ungleichen Armen befteht. Der für: 
zere Arm bat mit feinem Haken zufammen genommen ein fo großes 
Gewicht, daß er mit dem längern Arme im Gleichgewichte ift. An 
den Hafen des fürzern Arms wird die zu wiegende Sacıe angehängt, 
an dem längern Arme aber kann ein Gewicht hin und her gefchoben 
werden. Je mehr nun die zu wiegende Sache Gewicht hat, defto 
weiter muß das verfchiebbare (unveränderliche) Gewicht am längern 
Arme vom Ruhepunkte entfernt werden, und umgekehrt, fobald ends 
lich Gleichgewicht flattfinden fol. Eine Zheilung am Waagebalten 
felbft dient zur Angabe der Größe ded Gewichts der abgewogenen 
Sache. Mit einer Schnelwaage kann man alfo mit einem einzigen 
Gewichte verfchiedene Laſten abwiegen. Zu großen W. jedoh, an 
denen z. B. beladenes Fuhrwerk gewogen werden fol, find zufammen: 
gefegte Schnellmaagen, d. h. die fogenannten Brüdenwaagen 
(Straßenwaagen) erforderlih. Wortreffliche Kunftwerke diefer Art 
find namentlich die ältere (die Heuwaage von Leupold) und neuere 
in Leipzig; diefelben find feft angebracht (f. Handb. d. Mechanik von 
Gerfiner I. S. 205), fo wie die aus Elfenbein verfertigten chine ſi⸗ 
Ihen Schnellwaagen. Noch verdienen die in neuerer Zeit fehr 
in Gebraud gekommenen, ebenfalld zum ——— Laſten 
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beftimmten tragbaren Brüdenmwaagen ober Bascülen (von 
QDuintenz, Rolle und Schwilgue) Erwähnung, da fie einen wefent= 
lichen Vortbeil der-Bequemlichkeit Dadurch gewähren, daß ein großer 
Theil des Hebelwerks unter den Bägebrüden liegt, fie alfo verhält— 
nißmäßig blos geringen Raum einnehmen, und außerdem, fobald fiein 
eine Bertiefuug des Fußbodens eingefenft werden, eine Wälzung der zu 
wiegenden Laften auf die Brüde geftatten. ine Abart der enell- 
waage ift die fogenannte ſchwediſche Schiffs waage und ſchwe— 
diſche Schnellmaage, weil bei diefer le&tern der Unterflüßungs= 
punkt veränderlich ift. Hier muß man zuerſt den Schwerpunkt des an dem 
einen Ende mit einem unveränderlich bleibenden Gewichte, an dem 
andern Ende miteiner Waagfchale befchwerten Waagebalfens, mit Ein 
ſchluß des in Rede ftehbenden Gewichts und der MWaagfchale fuchen. 
Große Genauigkeit gewährt jedoch dieſe W. garnicht. Dagegen hat W. 
Meber in feiner Commentatio de tribus novis librarum construendarum 
methodis drei neue vortreffliche Arten von W. angegeben, über die man 
J. A. Grunert’s Lehrb. d. Math. u. Phyf. II. Thl. 1. Abthlg. (Epz. 
1845) ©. 141— 146, wo aud) eine allgemeine Theorie der W, überhaupt 
anzutreffen ift, nachlefen kann. Endlid haben wir noch einige Worte 
derhydraulifhen Schnellwaage und der Univerfalmaage 
u widmen. Letztere befteht nach Zeupold (Theatr. stat. universale, 
eipz. 1726) aus einem hölzernen ganz regulären, in eine gewiſſe 
Anzahl gleicher Theile getheilten Parallelepipedum; fie ruht mit ge= 
wöhnlichen, unten zugeichärften Zapfen in Pfannen auf einem Sta= 
tive. Diefe Univerfalmaage dient gewöhnlich, die Theorie der W, 
anfchaulich zu machen. Die hydraulifhe Schnellmaage dagegen dient 
nicht als wägender, fondern als ein die Gefchwindigfeit eines Stro— 
mes mejjender Apparat, der, auf das Princip des Wafferftoßes gegen 
eine Fläche von gegebenem Inhalte gegründet, aus einer Tafel be— 
fteht, Die an einer vorn fantigen Stange fo in das Waffer herabge- 
fenft wird, daß diefes lothrecht Dagegen ftößt. Die Stange fann 
durch ein Hebelftüd gefchoben werden, um die Tafel tiefer herabzus 
lafjen, fie felbit aber bewegt einen doppelten Hebelarm, an deſſen 
einem Arme ein Regulirungsgewicht angebracht ift, um den horizon= 
talen Stand des Waagebalkens hervorzubringen, während ein Lauf: 
gewicht den Drud des Waſſers abwägt. Diefe Schnellmaage, fo 
wie die Alkoholometer, Aerometer, Drehwaagen, Waffer- und 
Setzwaagen u. f. w, find nicht eigentlihe W., wie bier verftanden 
wird, und gehören folglich nicht hierher. — Literatur: Wallisius, 
Mechanica; Jac. Leupold, Theatr. Machin. gener. Cap. H.; 
Leupold, "Theatrum staticum, P.l.«.2. et 3.; Euler, Com- 
ment. Acad. Sc. Imp. Petrop. T.X.; Karften, Lehrbegr. d. ge— 
fammt. Math. (3. Thl.), Greifsw. 1769; G. G. Schmidt, Samml. 
phyſ. mathem. Abhandl., Gieß. 1793; v. Gerftiner, Handbud d, 
Mechan., Prag 1831. 1. Thl.; Parkinson, Syst. of Mechan,; 
Prony, in Ann. de Chim. T. XXXVI. p.50; New Annals ofPhilos, 
T. U. p. 291; Gött. gel. Anzeigen 1837 ©. 215; Dingler’s poly: 
techn, — — XIV. Thl. S.1, XXXVI. Th. ©.5. 
Waagagebalken, ſ. den Art. Waage. 
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Waagerecht, f. v. a. horizontal oder waſſerrecht. 

Waarenberechnungen (kaufm. Arithn.). Leicht ift die Be- 
rechnung des Werthes einer Partie Waare nach einem gegebenen 
Preife mitteld eines Regeldetri-Satzes oder auch nur einer bloßen 
Multiplication, fchwieriger aber die Berechnung des Verkaufs— 
preifed einer, von einem fremden Plage bezogenen, Waare nebft 
allen dazu gekommenen Unkoften, weil bier alle diejenigen Um— 
ftände in Betracht fommen, welche auf den durch Rechnung aufzufin= 
denden Preis einwirken. Diefelben find die Einfaufäfpefen, die 
Transportfpefen und die Spefen auf dem Plate ded Empfängers, 
die Kenntniß des Verhältniffes des fremden Maßes oder Gewichtes 
zu dem inländifchen und des Courſes zwifchen dem Platze der Abfen- 
dung und dem des Empfängers. Eine foldhe anzuftellende Rechnung 
heißt Galculation (Galculatur). Da aber die Factur (f. d.) 
entweder nur einen oder mehrere Xrtifel unter fich begreift, fo 
beißt die Galculatur entweder eine einfache oder eine zufammen- 
geſetzte, wobei noch die Werth= und Gemichtsfpefen zu unter: 
fcheiden, nämlich jene nad dem Werthe, diefe nach dem Gewichte 
auf die einzelnen Artikel zu repartiren find. — Da der Raum’ hier 
nicht geftattet, die etwas weitläufige Berechnung zufammengefester 
Galculaturen zu zeigen, fo befchränfen wir uns auf folgendes (aus 
Strehl's Rechenbuch entlehntes) Beifpiel von einer einfahen 
Aufgabe. Ein Kaufmann in Wien erhielt 5 Kiften Schellad aus 
London, über Trieſt, laut folgender Factur: 


Nr, 1 Brutto 2 Etr, 2 Quart. 8 % Zara 3 Quart. 8 R 
„ „ ” 1 » „ „ „ ” 
„ 3 ” „ 1 „ 1 * „ * a ;) 
* 4 „ „ 1 „ 11 ”„ * 2 * 15 
”„ 5 * 2 „ 1 „ 21 „ „ 3 „ 1 „ 

Brutto 12 Etr, — Quart. 19 ® Zara 3 Etr, 2 Qt. 15 8 
ab 3 „ 2 „ 25 m Gutgew. — » (Te „ 
Netto 8 Str. 1 Quart. 2 & 3 Str. 29.35 % 


(1 Handredweight oder Gentner — 4 Quartır AB ®) 
Betrag der Waare, den Gentner Netto zu3fäßgerehnet 27 £ 95 1a 
Entrybond - Gertificat . » » 2 2 nenne — „12,6, 
Lootsgeld ——— N arte . u" o.. Tan 1 wer 
Küperiöhn ) Nelfen 8. 1... > 0 ie ee ee — 
Fuhrlohn nach dem Quay, rare Lichterlohn, Bewachen — „10 „ 2 
d k R — 


Courtage 4%), von 27 £ 


Connoissement, Wechfelftempel, Briefporto . N Pe in » 6. —„ 
Affeeurang auf 40 £ Sterl, u 3% » 2... Ahr do, 
Police . . . .. . . . . . . . . . e - . a; 2 „ 6, 
31 2185 7a 

Proviſion 2%, - — — 

32 11544 


à 10 Fl. 6 Kr. Conv.-Mze. 328 Fl. 55 Kr. C. M. 
Zu obigem acht und Speſen nach Erieft . . . . 24 
Facturbe ögleiben von Zrieft nah Wien . . 29 
trage | Soniumo, Waag- und Zettelged . . : 8,57. 
3 Geſchwornen und Fachinage . . » - . 1 „ 
392 


Verzollt in Wien 


502 Maarenlagerbuh — Währung 


Wie hoch kommt alfo 1 Wiener Gentner (a 100 #) diefes 
Schellacks, wenn 112 englifhe & oder 1 engl. Gentner = 90H W. & 
find? (8 Etr. 1 Quarter 22 @ = 946 engl. %) 
x — 100 3. # 
904 = 112 engl, ® 
946 — 39235 FI. Conv. = Mze. 
, x HENMENM. 
Die obige Factur forderte nämlich zuerft die Nachrechnung des Netto— 
gewichtes, ded Preifes in £ Sterl. und die der auf der  actur ange= 
Sehten Spefen bis zur Einfchiffung, dann die Umrechnung des englifchen 
Geldes nach dem Courſe in Conventionsmünze; und nachdem die fer— 
nern Spefen dazu gefchlagen, ließ fich endlich erft die Beflimmung 
des Preifes vornehmen. (Das Bud, in weldyes dergleichen Berech— 
nungen über Waaren eingetragen werden, heißt dad Galculationd= 
oder Galculaturbud. Zumeilen ifl dieſes Hilfd = oder Nebenbuch 
beim faufmännifchen Buchhalten mit dem Facturenbuch vereinigt, 
fo daß die Galculation nach der copirten Factur folgt.) — ©. die kauf— 
männifchen Necdenbücher von Schiebe, Fort, Schellenberg, 
Wahlert, Feller und Ddermann, Streblu.f.w. 18. 


Waarenlagerbuh, Waaren-Scontro, bei der kaufmän— 
nifhen Buchhaltung dasjenige Hilfd- oder Nebenbuch, in welchen 
allen einzelnen Waarenartikeln ein Conto eröffnet wird und die Durch 
den Ein= und Berfauf von Waaren bewirften Veränderungen be= 
merkt werden; e3 dient das MWaarenlager zu controliren, dann 
aber auch bei feinem Abfchluß zu erfehen, ob und wie viel an jedem 
einzelnen Artikel gewonnen oder verloren worden ift. 18. 


MWachtelwurf (Artill.), ift eine Art des Mörferfeuers, bei dem 
eine Anzahl Handgranaten lofe auf einen —— geladen wer⸗ 
den; man bedient ſich deſſelben, um die Beſatzung der feindlichen 
Parallelen und die Sappenſpitzen zu beunruhigen. 1. 


W'Adar (Chronol.), heißt im jüdifchen Kalender der Schalt: 
monat, welder, 29 Zage enthaltend, in jedem Scyaltjahre unmit: 
telbar dem Monate Adar (f.d.) folgt, alfo dem Monate Nifan 
(f. d.) vorangeht. 


Wächter (Aftrogn.), beißen die Sterne B und Y (von 3. Größe) 
in dem nördlichen Sternbilbe des Kleinen Bären. 


Wahrung, die faft in allen Ländern verfchiedene Eintheilungd- 
art der Zahlungs= und Rechnungsmünzen nad) ihren höhern und nie- 
dern Sorten, oder die Benennung diefer Sorten und deren Berhältniß 
zu einander, 1) Die preußifhe W. nah Thalern zu 30 Silber- 
grofchen a 12 Pf., 2) die ſächſiſche W. nach Thalern zu 30 Neus 
grofoen a 10 Pf. (früher nach Thalern zu 24 Grofchen à 12 Pf.), 

) dierheinifche (füddeutfche) W. nad Gulden zu 60 Kreuzern 
24Pf., 4) die lübifhe W. nad Mark zu 16 Schillingen à 12 Pf. 
— der Wiener W. ſ. den Art. Einlöſungsſcheine.) 
5) Die engliſche W. nah Pfunden zu 20 Schilling & 12 Pence 
Sterl., 6) die franzöfifhe W. nad) Francd zu 100 Gentimes, 
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7) die niederländifche, nad Gulden zu 100 Cents, 8) die ruf: 
fifhe, nach Rubel zu 100 Kopefen u. f. w. 18. 

Wärmemeffer, ſ. Galorimeter und Thermometer. 

Wäſſerige Zeichen, nannten die Sterndeuter den Krebs, 
Scorpion und die Fifche. 

Waffen, find alle Werkzeuge zur Bekämpfung ded Gegners, 
vom einfach geworfenen Steine und der Keule an bis zu den nad allen 
Regeln der Wiſſenſchaft und Erfahrung conftruirten heutigen Kriegs— 
werfzeugen. Gie zerfallen in Fernwaffen und —— 
auch blanke genannt. 

Waffenlehre, lehrt die Conſtruction, die Wirkſamkeit den 
Gebraud der fämmtlihen Waffen; fie bildet ſonach einen Zweig der 
Militärwiffenfchaften, und zwar denjenigen, in welchen die meiften 
gl hineingreifen. Zur vollftändigen W. bedarf man 

denntniß Der Metalle und ihrer Behandlungsweile — praftifche Ge: 
mie — Mafchinenbaulehre, höhere Mathematik u, f. w., ja die Che— 
werbe des Schmiedes, Wagners, Zäfchners u. f. w. greifen fo 
wefentlich mit ein, daß ihre Kenntniß wenigftens theilweife erforder- 
(ih ift. Die Lehre von der Wirkſamkeit der Waffen erfordert die 
Anwendung der Grundfäge der Balliſtik, da erft nach den angeftellten 
Berechnungen eine zuverläffige Wirfung zu erzielen ift. Der eu 
der Waffen, im ihrer Wereinigung zu taftifchen Körpern, gebt in's 
Gebiet der Taktik hinüber, rechnet ihn fireng genommen aber — 
Literatur ſ. bei den einzelnen artilleriſtiſchen Artikeln. 

Waffenpläge, places d’armes (Fortif.), nennt man die seßhem 
freien Raume in den aus- und eingebenden Winkeln des Glacis, die 
namentlich zum Verſammeln der ruppen dienen und meift mit Re 
duits verfeben find. Sie erleichtern die Ausfälle und den Rüdzug 
der ausgefallenen Truppen, doch müſſen fie geräumig fein. 1. 

Wage (Metrol.), ein beim Eifenhandel vorfommendes Gewicht 
von verfchiedener Schwere. In Leipzig hält 1 W. 44 Pfund, in 
Sranffurt a. M. 120 Pfund Leichtgewicht, in Bremen 120 Handeld= 
pfund à 498,5 Gramme. 18, 

Wagenwinde, f. den Art. Winde. 

Wahlen, f. den Art. Stimmenmehrheit. 

Wahre Anomalie (Aftron.), f. den Art. Anomalie. 

Wahre Bewegung oder wahrer Lauf (Aftron.), nennt man 
die wirkliche Bewegung eines Planeten (von Abend nach Morgen) um 
die Sonne oder eined Mondes um feinen Hauptplaneten, wie man 
fie alfo refp. von der Sonne oder dem Hauptplaneten aus wahrneh- 
men würde. Da wir aber von der Erde aus, ald einem felbft in 
fteter Bewegung befindlichen Weltkörper, die Seftirne betrachten, fo 
fehen wir die Planeten (und Monde) auf eine ganz andere, oft unre= 
gelmäßige Weife um die Sonne oder refp. um den Hauptplaneten 
laufen, und diefe Bewegung heißt dann die fheinbare, bei wel— 
her dann rechtläufige d.) und rückläufige Bewegung 
(f. d.) unterfchieden, * wie der ſogenannte Stillſtand bemerkt wird. 
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Mitteld des Copernicanifhen Weltſyſtems (ſ. d.) laſſen fich 
aber die wahren und icheinbaren Bewegungen der Planeten garız 
ungezwungen die einen auf die andern zurüdführen. 


Wahrer und fcheinbarer Drt eines Geftirns (Aftron.). 
Wenn feine Strahlenbrehung, Parallare, Nutation, Präceffion und 
Aberration ftattfänden, fo würden wir die Geflirne an denjenigen 
Orten der Himmelsfugel erbliden, auf welche die nach den Geſtirnen 
felbft gezogen gedachten Richtungen treffen würden. Dann fünnten 
wir fagen, wir beobachteten den wahren Ort der Geftirne. Da aber 
dies nicht der Fall ift, fo betrachten wir nur die fcheinbaren Orte der— 
felben. Nur für die Firfterne fällt die Parallare als ganz unmerflich 
weg. Die Parallare läßt den fcheinbaren Ort eines Planeten, Mon— 
des oder Kometen etwas niedriger, die Strahlenbrechung dagegen 
etwas höher am Himmel ftattfinden; blos im Zenith find Höhenpar= 
allare und Strahlenbrechung wirkungslos. Alle diefe Reductionen 
muß der, Aftronom genau fennen, um den beobachteten (fcheinbaren) 
Ort eines Geftirns auf deſſen wahren Ort bringen zu fünnen. 

Wahrfcheinlicher Fehler, f. den Art. Methode der klein— 
ffien Quadrate, . 

YWahrfcheinlichfeit, f. den Art. Wahrſcheinlichkeits— 
rehnung. 

Wahrfcheinlichfeit bei wiederholten VBerfuchen und für 
wechielfeitige Ereignifle, f. ven Art. Wahrfcheinlidhfeitä: 
rebhnung. 

Wahrfcheinlichfeitsrechnung (Ars conjeetandi), enthält vie 
Lehre der Berechnung der mathematiichen Wahrfcheinlichkeit w (Pr o= 
babilität), welche dur das Verhältniß der Anzahl der günftigen 


Fälle zu der Anzahl aller möglichen Fälle, alfo durch einen Bruch = 


dargeſtellt wird, deſſen Zähler n die Anzahl der günftigen Säle und 
defjen Nenner N die Anzahl aller möglichen Fälle enthält. Die Be- 
flimmung der Anzahl aller einem gewiſſen Ereigniffe günftigen und der 
Anzahl aller möglichen Fälle, welche bei diefem Ereignifje überhaupt 
eintreten können, ift oft vielen Schwierigkeiten unterworfen. We: 
fentlihe Dienfte leiftet dabei die combinatorijche Analyfis. Litera— 
tur: Jac, Bernoulli, Ars conject., opus posth. Acced. träct. 
de seriebus infin,. et epist. de ludo pilae retie. (Basil. 1713); Mont- 
mort, Essai d’analyse sur les jeux de hazard (Paris 1713). Ferner 
haben fich um die W. verdient gemacht: Euler, d'Alembert, Johann 
und Daniel Bernoulli, Gauß, Lagrange, Trembley, l’QHuilier, Te: 
tend, Meyer u. A. — Jahn, Die Wahrfch. und ihre Anwend, 
auf d. wilfenfchaftl. u. prakt, Leben (Leipz. 1839); Bicquilleny, 
Rechnung d. Wahrjceinlichen (überſ. v. Rüdiger, Leip. 1788); 
Lehrb. der W. von Laicroir, überf. v. Unger (Erf. 1818); Theorie 
analyt. des probab. par de Laplace (Paris 1820). Indem wir auf 
das Studium mehrerer diefer Schriften hinweiſen müffen, können wir 
uns alfo hier darauf befchränken, die wichtigften Begriffe, Lehren und 
Säge der W. anzuführen. — Wahrfheinlichkeitift überhaupt der 
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Grad der Ueberzeugung, welcher dem Meinen entſpricht, das eine gewiſſe 
Art des ——— iſt. Kann man nämlich die Wahrheit von 
einem Etwas nicht vollftändig einfehen, jedoch mehr Gründe für die: 
fes Etwas als dagegen aufftellen; fo fagt man davon: diefes Etwas 
fei wahrfheinlich oder befise Wahrfcheinlidhfeit. Sind 
mehr Gründe damwider als dafür, fo findet Unwahrfcheinlichkeit 
ftatt oder man fagt: es fei unwahrfcheinlih. Sprechen alle möglichen 
Gründe für ein Etwas und fein einziger dagegen, fo ift man über 
Diefes Etwas in Gewißheit oder man fagt: diefes Etwas fei gewiß. 
Das Gegentheil von Gewißheit ift Ungewißbeit, aus welcher der 
Zweifel entfteht. Sind nämlich für und gegen ein Etwas gleich 
viele und gleich werthvolle Gründe vorhanden; fo jagt man: man 
fei über diefes Etwas im Zweifel, Wenn man die Wahr: 
fcheinlichkeit ald einen Theil der Gewißheit betrachtet, und voraus: 
fest, daß die Gründe der Wahrfcheinlichkeit gleichartig oder von glei- 
chem Werthe feien, folglich nur gezählt zu werden brauchen; fo beißt 
die auf diefe Weife betrachtete Wahrfcheinlichkeit: die mathematifche 
Wahrfcheinlichkeit. Wenn ſich die erwähnten Größenn und N zugleich 
aus Gründen mitteld demonftrirter Säge, d. h. alfo auf rein wiffen: 
fhaftlihem Wege, erforfchen laffen; fo nennt man die daraus gefol- 
gerte Wahrfcheinlichkeit eine Wahrfheinlihfeit aus Grün: 
den oder Wahrſcheinlichkeit a priori. Müffen aber zur 
Erforfhung der arithmetifchen Werthe von n und N, wegen Mangels 
an fichern theoretifchen Regeln, aus Beobachtungen gezogene Erfah- | 
rungen zu Hilfe genommen werden; fo nennt man dann die daraus 
gefolgerte Wahrfcheinlichkeit eine Wahrfcheinlichfeit aus Beob- 
achtungen oder Wahrſcheinlichkeit a posteriori. — Die 
Einheit muß das Symbol der Gemwißheit fein. Da das Unmwahr: 
fcheinli und das Wahrſcheinlich zwei einander entgegengefeßte Be: 
griffe find, die fih im Bezug auf die Gewißheit einander ergänzen 
müffen; fo folgt, daß das, was der Wahrfcheinlichkeit für das Ein- 
treten eines Creignifjes noch fehlt, um zur Gemißheit zu werden, 
nothwendig die Unwahrfcheinlichkeit für das Eintreten dieſes Ereig— 
niffes, d. h. die Wahrfjcheinlichkeit von deſſen Nichteintreffen aus— 
drüden werde. Mithin fann man nun fagen: die Wahrfcheinlich- 
keit des Nichteintreffens ift die Ergänzung der Wahrfcheinlichteit des 
Eintreffens zur Gewißheit; oder: die Summe der Wahrfcheinlichkeiten 
des Eintreffend und des Nichteintreffens ift die Gewißheit felbft. 
Drüden wir demnach durch w, die entgegengefegte Wabhrfcheinlichkeit, 
d. b. die Unwahrfcheinlichfeit des Eintreffens oder die Wahrfcheinlich- 
keit des Nichteintreffens aus; fo werden wir die wichtige Bedingungs— 
gleihung haben: w-+ w, —=1, aus der fogleih folgt: w= 1 — w, 
und w, = 1 — w, d. bh. jede der beiden Arten von Wahrfcheinlichkeit 
ift gleich dem Unterfchiede der andern von der Einheit. Man kann 
aber auch eine relative Probabilität, die von der abfoluten 
verfchieden ift, berüdfichtigen. Die relative Wahrfcheinlichkeit für 
das Eintreffen eines (oder ded andern) Falles ift gleich der abfoluten 
Probabilität dieſes (oder des andern) Falles, dividirt durch die Summe 
der abfoluten Probabilitäten beider Fälle. Die Summe der'relativen 
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MWahrfcheinlichfeiten beider Arten von Fällen ift gleich der Einheit. 
Mehr noch als die relative Wahrfcheinlichkeit ift der Unterfchied zwi— 
fhen einfacher und zufammengefekter Wahrfcheinlic- 
Feit gehörig zu merken. Die einfahe Wahrfcheinlichfeit nämlich ift 
die, wo nur ein Ereigniß in Betracht kommt. Dagegen wird von 
einer zufammengejegten Wahrfcheinlichfeit die Rede fein müffen, ſo— 
bald mehrere Ereigniffe zu einander in Betracht fommen. Die (zu: 
fammengefeste) Wahricheinlichkeit für den Eintritt irgend eines (belie= 
ne) unbeftimmten von mebrern (gegebenen) Greigniffen ift gleich 
der Summe der (abfoluten) Wahrfcheinlichkeiten von diefen einzelnen 
Ereigniffen. Die Summe der zufammengefesten Probabilitäten des 
Eintreffend und des Nichteintreffens ift die Gewißheit felbft. Die 
MWahrfcheinlichfeit für dad Zufammentreffen aller in Rede ftehenden 
Greigniffe ift glei) dem Product der Wahrfcheinlichkeiten aller einzelnen 
Greigniffe. Ferner wird oft nad) der Probabilität gefragt, daß eine 
Begebenheit, deſſen Wahrfcheinlichfeit, abfolut genommen, man 
kennt, m Mal binter (oder nad) einander eintrete, Dies betrifft 
alfo die Beftimmung der Wahrfcheinlichfeit des wiederhol- 
ten Eintreffen eines günftigen Falles. Die Wahrfcheinlichkeit 


vr, daß ein Ereigniß, deſſen abfolute Wahrſcheinlichkeit — ift, m 


Mal hinter einander fich wirklich zutrage, ift w = S ”, Einen in 


feiner Anwendung fehr fruchtbaren, intereffanten Abfchnitt der W. 
bilder die Beftimmung der Wahrſcheinlichkeiten für wech— 
felfeitige Ereigniife. Die Wahrfcheinlichkeit, es werde ent= 
weder das erfte Ereigniß eintreffen, oder, wenn dies nicht der Fall 
fein follte, wenigftens da3 zweite Ereigniß fich zutragen, ift der Er— 
gänzung der aus den entgegengefesten Wahrfcheinlichfeiten der beiden 
Ereigniſſe zufammengefegten Wahrfcheinlichkeit gleih. Die Wahr: 
fcheinlichfeit, ed werde von drei Ereigniffen ſich wenigftend eines zu= 
Hr ift der Ergänzung der, aus den entgegengefesten Wahrfchein- 
lichkeiten aller drei Ereigniffe zufammengefegten, Wahrfcheinlichkeit 
gleih. Die Beftimmung der Probabilitäten für wechfelfeitige Ereig— 
niffe laffen fich 3. B. direct auf die wahrfcheinliche Dauer der Verbin 
dung von zwei oder mehrern Perfonen, z. B. Eheleuten, Familien 
u. f. w. anwenden, was dann auch eine indirecte Anwendung bei der 
Begründung von Kebensverfiherungsanftalten, Wittwencaffen u. f. w. 
findet. Würfelt man mehrere Mal mit derfelben Anzahl gleicher 
MWürfel, oder zieht man aus einer Urne, die eine gewiffe Anzahl ver— 
fchiedenfarbiger Kugeln enthält, eine beftimmte Anzahl von Kugeln, 
thut fie jedoch nach jedem Zuge ſtets wieder in die Urne, um immer 
daffelbe Verhältniß zwiſchen der Zahl der Fälle jeder Art ftattfinden zu 
laffen, oder zieht man aus einem Spiel Karten etliche Mal eine oder 
mehrere Karten u. f. w.; fo nennt man ſolche Handlungen wieder= 
holte Verſuche, und die Beflimmung der Probabilität bei 
wiederholten Berfuchen bildet einen fehr wichtigen Abfchnitt 
ber W. — Der zweite Theil der W., d. h. die W. a posteriori, ift 
aber noch weit wichtiger, namentlich für den Aftronomen und Phyfis 
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fer; der weitern Ausbildung diefes für Anwendungen höchft nüßlichen 
Theil der W. hat man die höchſt finnreiche Methode der Fleinften 
Quadrate zu verdanken, welche lehrt, aus mehrern gefundenen Re— 
fultaten das wabhrfcheinlichfte Nefultat durch Rechnung berzuleiten. 
Es ift diefer Wichtigkeit und Diefes großen Nutzens wegen die Methode 
der Fleinften Quadrate als ein eigener Artifel in diefem Wörterbuche 
gegeben worden. 

Waji (Chronol.), der Name des Palmfonntages im Kalender 
der Ruſſen. 

all (Kortif,), heißt die Maffe der Erdanfchüttung, die bei ge— 
mwöhnlichen Werfen den Haupttheil derfelben bildet; blos gemauerte 
Werke befigen feinen W.; man nennt den Hauptförper cajemattirte 
Sallerie oder abgerüdte Futtermauer u. f. w. Ueber Höhe, Stärke, 
Breite f. den Art. Hauptwall. u 

Wallbüchfe, ift ein gezogened Feuergewehr, |. Büchſen— 
fyfteme, von größerem Galiber ald die gewöhnlichen Büchſen. Man 
braudt fie namentlich in Feflungen, um die feindlichen Sappenarbei: 
ter u. f. w. fhon von fern mit Gewehrfeuer angreifen zu fönnen und 
fie dadurch zu einem zeitraubendern Baue zu zwingen. Die alten 
Doppelhaken, glatte Gewehre großen Galibers, find durch fie meift 
verdrängt. 1. 

Wallfiſch (Altrogn.), ald ein Meerungeheuer, vorn nad Often 
mit einem aufgerichteten Kopfe und zwei Vorderfüßen, hinten aber 
nad Weften als ein W. abgebildet. Dur den Kopf des W. geht 
der Aequator, der übrige größte Theil ftebt füdlich unterhalb beifel- 
ben. Nordwärts über dem Kopfe fteht der Widder, Flamfteed zählt 
97 Sterne im W. 

Wallgang (Kortif.), heißt derjenige Theil der Walloberfläche, 
der hinter der aufgefegten Bruftwehr frei bleibt. Im UWebrigen f. 
den Art. Hauptwall, 1. 

Walllaffetten, ſ. den Art. Feſtungsartillerieſyſteme. 1. 


Walllampen, find eiferne Körbe, die, zur Beleuchtung des 
Grabend, mit Kien oder dergleichen angefüllt werden. 1. 


Wallfegerfchnure, f. den Art. Abftedfchnure. 
Walmgewölbe (Bauf.), ein, mit vier in der Mitte oben zuſam⸗ 


menlaufenden Bogenftüden auf allen vier Wänden des Behältniffes 
aufliegendes, oben gleichfam ein Kreuzgewölbe formirendes Gewölbe. 


Walze, nennt man denjenigen Cylinder, welcher in der Runde 
herum getrieben und bewegt, und daher bei Mafchinen unter verfchie- 
dener Einrichtung zu verfchiedenen Zweden angewendet wird. An 
Rädern angebracht heißt die Walze gewöhnlih Welle oder Well: 
baum. 
; — (Horol,), f. die Artt. Chronometer und Pen: 
elubr. 
Walzmafchine, Walzwerk, Stredmafchine oder Stred- 
wert, f. den Art. Stredmafchine, 
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Wandelbares Jahr (Chronol.), heißt dasjenige bürgerliche 
Jahr, defjen Anfang nad) und nach in alle Kahreszeiten fällt, wie 
z. DB. das türfifche Jahr; f. die Artt. Sahr und Kalender. 

Warme Zeichen, nannten die Aftrologen den Widder, Löwen 
und Schügen. 

Wafat, ö Gemin. (Aftrogn.), ein faft ganz in der Ekliptik ſte— 
hender Firftern 3. 4. Größe am rechten Arme des Gaftor in den Zwil— 
lingen. Für das Jahr 1800 betrug nach Piazzi die mittlere gerade 
Auffteigung diefes Sterns 107° 2 27”,6 mit 53,92 jährlicher Prä= 
cefjion, und feine mittlere Abweichung + 22° 20° 14”,3 mit + 5",88 
jährlicher Veränderung. 

Waſſerbaukunſt, ſ. v. a. Hydraulik oder Hydrotechnik 
(ſ. d.) und den Art. Baufunft. Hier mögen noch einige Schriften 
aus der Kiteratur der MW. angeführt werden: Leupold, Theatr. 
machin. hydrotechnie.; Simon Stevin, Fortif. par ecluses; 
Joh. Bapt. Baratteri, Architectura acque; J. Es. Silber: 
ſchlag's ausführl. Abh. d. Hydrotechnik oder d. Wafferbaues, Leipz. 
1772; Fuch's praft. Handbuch f. Hydrotechniter, Leipz. 1791; K. 
Boffut’s Kehrbegr. d. Hydrodynamif u, f. w., überf. v. Langsdorf, 
Frkft. a. M. 1792; Krönde’s a auf Geſchichte und Erfah. 
gegründ, theoret.= prakt. Wafferbauf. u. f.w., Münd. 1811 — 14; 
MWoltmann’s Beitr. z. hydraul. Archit., Gött. 1792 — 99; Eytel: 
wein’s prakt. Anweiſ. 3. Wafferb., Berlin; Luc. Voch's Ler. über 
d. Hydraul. u. Hydrotechnif, Augsb. 1774; Funk's Verſuch einer 
auf Theorie und Erfahr. gegründ. Darftel. d. wichtigften Lehren der 

Hydrotechnik, Berlin 1820. 

Wafjerbebmafhinen (Hydraul.), ift die gemeinfchaftliche 
Benennung aller derjenigen bydraulifchen Mafchinen, durch welche 
Waſſer in die Höhe gebracht wird. Man kann zu den W. die Waſ— 
ferfchraube, Waflerfchnede, das Paternofterwerk, die Wafferkunft, 
mehrere Drud: und Saugwerke u. a, m. rechnen; man f. deshalb 
diefe einzelnen Artikel nach. 

Waſſerhöhe, nennt man entweder 1) die fenkrechte Diftanz der 
Mafferoberfläche eines Stromes vondeffen fogenanntem Bette(Grunde), 
alfo dann gleichbedeutend mit Stromtiefe;. oder 2) die Höhe des Waf- 
ferfpiegels über einem zwar willfürlich angenommenen , doch conftant 
bleibenden Punkte, dem fogenannten Nullpunfte des Stromtiefen 
meffers. In erfierer Beziehung ift die Kenntniß der W. fehr wichtig 
für Schifffahrt und Mafchinen, die durch Wafferfraft getrieben wer: 
den; in zweiter Beziehung f. man den Art. Mittlerer Waf: 
ferftand. 

Waſſerkunſt, nennt man im Allgemeinen dad Gebäude, aus 
welchem Wafler nad) irgend einem beliebigen Drte hingetrieben wer— 
den kann. Eine folche IR, läßt fich nun entweder in ſtehen des oder 
fpringended Waffer eintheilen. Zu den erftern find alle in 
bedeutender ar gelegene Behälter zu rechnen, in welche dad Waffer 
‚entweder auf nafürlihem Wege, 3.3. durd einen Fluß, oder auf 
fünftlihe Weife, alfo durch Saug- und Drudwerke geleitet wird. 
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Mitbin verfteht man unter W. auch die Mafchine, die das Waſſer aus 
der Ziefe bis zu einer verlangten Höhe hinauffchafft. Die zweite Art, 
die fpringenden Waſſer, ift die, wo aus einer hoch befindlichen Waf- 
fermenge das Waſſer nah bydroftatifchen Gefeken in mancherlei 
Springwaffer, als z.B. Springbrunnen (f. d.), Jets deau 
(j. d.) u. f. w., vertheilt wird. Die W, find mithin, befonders die 
erftere Art, für das bürgerliche Reben ein fehr wichtiger Gegenftand, 
den man als eine technifche Hydroftatif betrachten kann. 


Wafferleitung, Aquäduet, welche einen Theil der Waffer- 
baufunft ausmacht, heißt die Vorrichtung, durch welche Waffer von 
irgend einem höher gelegenen Orte aus zu einem niedriger gelegenen 
Drte, wo e3 gebraucht werden foll, in Ganälen von geringem Gefälle 
geführt wird. Diefe Ganäle nun liegen entweder über oder unter 
der Erdoberfläche. Im erftern Falle fagt man im eigentlichen Sinne: 
es ift eine W., im andern Falle dagegen: eine Nöhrenleitung 
(f.d.), weil bier die Ganäle durch Röhren dargeftellt werden, Das 
Erfte und Wichtigfte bei der Anlegung einer Waffer- oder Röhrenlei: 
tung ift die Beflimmung des „Höhenunterfchiedes des Anfangs= und 
Endpunftes der W., d.h, alfo die Erforfchung des Gefälles, die 
mittels Nivellirens gefchieht. Sollte nun der Ort, von welchem aus 
das Waſſer fortzuleiten ift, niedriger liegen al$ der Drt, wohin das 
Waſſer fommen fol, fo müßte das Waffer erft durch Kunft im die 
Höhe gebracht werden, damit es dann hinreichend Kal babe, den 
man gewöhnlich auf 4 Fuß für 100 Fuß Länge annimmt. Die 9 
lichen W. werden auf einerlei Abhang in gerader Linie fortgeführt; 
Berge müſſen hierbei durchfchnitten oder umgangen und Thäler über: 
brüdt werden. Sie find jedoch deshalb nicht mehr fo gewöhnlich als 
die Röhrenleitungen, weil diefe den Vortheil gewähren, daß man 
das Waller in Röhren fallen und fteigen laffen fann. Die Röhren 
felbft können von Holz, Eifen, Stein oder Thon fein; jedes diefer 
Materialien hat feine Vorzüge und Nachtheile, welche, fo wie über: 
haupt das Detail der W, und Röhrenleitungen hier anzufübren, theils 
der Raum fehlt, theild nicht in die angewandte Mathematik, fondern 
in die Hpbdrotechnif gehört, Man kann deshalb nawlefen: L. C. 
Sturm’d volltänd. Anweif. zu Wafferfünften, Wafferleitungen 
u.f. w., Augsb. 17205 Qul. v. Gerftenberg®3 theoret.=praft. 
Unterr., das Waſſer d. Röhrenwerke zu leiten u. f. w., Jena 2Thle. 
1795 — 96; 3. Peſchel's Anleit. 3. Verfert. fteinerner Röhren u, ſ. w. 
berausgeg. v. I. Riem, Leipz. 1803; v. Prony’s Abhandl, üb, die 
Leit. d. Waſſers in Canälen und NRöhrenleit., überf. v. Langsdorf, 
Gieß. 18125 Haffe, üb. d. Wafferleitungsröhren v. Gußeifen u. f.w., 
Dresden 1821. - 

Waſſerluſtkugeln (Feuerwerk.), find Kugeln, die im Waffer 
ſchwimmend brennen. Man f. Simienomwig Artill. Thl.1. S.100; 
Büchner’s Artill. 3. Thl. ©. 30. 

Waſſermann (Aftrogn.), das 11. Sternbild des Thierkreifes, wird 
als ein Enieender Mann vorgeftelt, der einen Waſſerkrug ausgießt. 
Er fteht nahe öſtlich am Steinbode, und füdlich unter den Köpfen 
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des Pegaſus und des Meinen Pferdes. Er reicht von 18° = bis 15° X. 
‚Flamfteed zählt im W. 108 Sterne. 

Waſſermanövre, Schleufenfpiel (Fortif.), heißt diejenige 
Einrichtung , vermöge deren man die Gräben mit Wajfer füllen oder 
trocen legen fann, wie es gerade der Bedarf will. Der Zweck diefer 
Veränderung ift, die Vortheile der trodenen und naſſen Gräben zu 
vereinigen und den Feind durch die plögliche Veränderung in feinen 
Arbeiten zu ſtören. Die fchnelle Strömung, die durch plößliches Ab— 
und Zulaffen bedeutender Waſſermaſſen entfteht, zerftört leicht die 
Grabenübergänge, die deshalb viel umftändlicher, alfo zeitraubender, 
gebaut werden müſſen. War der Graben troden, fo ift der Ausfall 
auf die Arbeiten des Uebergangs leicht, und wenn nun eine theilmeife 
Zerftörung gelungen ift, fo wird die Strömung das Uebrige vollenden. 
Schanzkorbbrücken, durch die das Waſſer frei ftrömen kann, find fehr 
zwedmäßig, doc dem Feuer leicht zugänglich; Floßbrüden leiden 
leicht durdy die Strömung. Ein W. erfordert namentlich eine gefi- 
cherte Anlage der dazu nöthigen Schleufenbauten; fie Dürfen dem 
directen Feuer gat nicht zugänglich fein, und müfjen dem Wurffeuer 
durch ihre Anlage fo entzogen fein, Daß ſelbiges wenigftens nur unbe- 
deutend einwirken fann. Man fehügt fie oft Durch eigene Werke und 
legt fie ftet3 hinter den Hauptwall, Damit fie nicht zu zeitig verloren 
geben. W. find eins der beften Verftärtungsmittel der Feftungen, 
doc) find fie nur an großen Flüffen oder Seen anwendbar, da fie viel 
Waſſer und Gefälle verlangen. — ©, die oft. genannten fortificato= 
rifchen Werke bei den einzelnen Syſtemen. 1. 

WBaflermafchinen, ift die gemeinfame Benennung aller Ma= 
ſchinen, die durch Waſſerkraft in Bewegung geſetzt und getrieben werden. 

Waflermenge, Beſtimmung derfelben, ift bei Wafterbau- 
ten und bei Anlegung von Mafchinen, die dur Waffer in Bewegung 
gefest werden, ein fehr wichtiger Gegenftand, der daher auch von der 
Hydroftatit und Hydrodynamik einer forgfältigen Berüdfichtigung 
unterworfen wird. 

Waſſermeſſer (Wafferbauk.), f. v. a. Pegel (f. d.). 

Waflermüble, ift eine Mühle (f.d.) mit Wafferrädern, die 
entweder eine fefte (Randmühle) oder eine ſchwimmende fein kann 
(j. Shiffmühle.). 

Wafferpumpe, f. den Art. Pumpe. | 

Waſſerrad (Mafchin.), iN ein, durch Wafferfraft in Bewegung 
geſetztes und — großes Rad von Holz, deſſen Welle mit 
irgend einer Mafchine, befonders mit einer Waffermühle, in Verbin— 
dung ſteht. Es giebt aber horizontale und verticale W. Bei 
den auch Stodmühlen genannten Mühlen mit horizontalen W. läuft 
nämlich das Rad wie ein Kreifel herum; folche Mühlen, welche in 
Deutfchland, Frankreich und in der Türkei bisweilen anzutreffen find, 
werden wegen ihrer Einfachheit und Wohlfeilheit an hoch herabftür- 
zenden Gewäffern, die dur ihre Gewalt fenfrechte W. befchädigen 
würden, angewandt. Diefe horizontalen W. heißen dann Löffel: 
oder Mufchelräder; an ihrer verticalen Welle befindet fich der 
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Mühlſtein ohne weiteres Getriebe unmittelbar, Auch die von Four- 
neyron erfundenen fogenannten Kreifelräder find horizontal, — Die 
verticalen W. find entweder oberſchlächtige oder unterſchläch— 
tige. Erftere werden durch das Gewicht des aus einem, Gerinne 
von oben herabfliegenden Waffers in Bewegung gefekt, indem in den 
im Kranze des Rades angebrachten Zellen das Waſſer fich fammelt; 
die Gonftruction diefer Zellen ift folgende: Man theilt die ungefähr 30 
Zoll große Breite des Kranzes in 3 gleiche Theile, nimmt vom innern 
Umfange an ein folches Drittel und befchreibt den, den Theilriß ges 
nannten, Kreis; diefen theilt man in gleiche Theile, jeden etwa ein 
Fuß lang, und zieht nach dem Mittelpunfte zu die geraden Linien und 
an jeden Theilpunft eine Zangente. Hierdurch nun beftimmt fich die 
Lage der Schaufeln, welche mit den Wänden des Kranzes die Zellen 
bilden. Oberſchlächtige Räder werden in bergigen Gegenden an Bä- 
chen mit hohem Gefälle angewandt. — Unterfchlächtige W. werden 
durch den Stoß des fließenden Waſſers unten an den Schaufeln in 
Bewegung gefeßt und getrieben. Die Schaufeln ftehen bei diefen 
Mühlen entweder auf dem Umfange des Rades, das dann Strau— 
berrad beißt, oder fie find zwiſchen Felgen eingefebt.(f. Staber: 
rad), Man hat es für die Wirkung der Müblen am vortheilbafteiten 
gefunden, wenn die Gefhwindigfeit der Schaufeln ein Drittel von 
der des anftoßenden Waſſers betragt. — Mittelfhlähtige W. 
find nur felten im Gebrauche. 

Wafferräumungsmafchine (Wafferbauk), ſev. a. Schöpf— 
maſchine (f.d.). 

Waſſerrecht, ſ. v. a. horizontal oder waagerecht. 


Waſſerſäulenmaſchine, gründet ſich im Allgemeinen auf das 
wichtige hydroſtatiſche Geſetz, daß das Waſſer einen Druck ausübt, 
der dem Gewichte eines Waſſerprisma's gleich iſt, das die gegebene 
Fläche und die Höhe vom Schwerpunkte dieſer Fläche bis zum Waſ⸗ 
ſerſpiegel hat. Da aber eine vollſtändige Darſtellung der W. zur 
hydrodynamiſchen Abtheilung der praktiſchen Maſchinenlehre, alſo 
nicht hierher go fo verweilen wir deshalb theild auf den Art. 
Segner’s Wafferrad, theild auf Gehl. Phyf. Wört,n. X. X. 
2. Abthlg. S. 1252— 1263, theild aber aud) auf folgende Schriften: 
Belidor, Arch. hydraul.; Buffe, Betracht. d. Winterſchmidt-Höll⸗ 
fhen W. u. f. w., Freib. 18045 v. Gerfiner’s Handb. d. Mechanik, 
2. Thl.; Dingler’s polytechn. Journ, LXXI. ©. 184, IX. ©. 145; 
!angsdorf’s Mafchinenf. I. S. 746; Hachette, Traite elem. 
des Machines, Par. 1828 u. f. w. 

Waſſerſchaufeln, find Schaufeln (f. d.), welche an Waf- 
ferrädern (f. d.) angebracht werden, Man vergl. auch den Art. 
Schaufelwerf. 

Waſſerſchlange (Aftrogn.), ein ziemlich großes Sternbild. Der 
Kopf fteht mit Sternen dritter und vierter Größe öftlich beim kleinen 

und über dem Xequator, Won da frümmt fi die MW. unter dem 
Ööwen und der Jungfrau nad) Oſten bis unterhalb der Waage, 


Waſſerſchlange, die kleine (Aftrogn.), auch oft die männ— 
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einen Wechſel angenommen habe, und wodurch alſo derſelbe ſich 
verbindlich macht, den im Wechſel angegebenen Geldbetrag zur Ver— 
fallzeit zu bezahlen. Der Bezogene heißt in dieſer Beziehung Ac= 
ceptant. Die W. geſchieht Durch die Worte auf dem Wechſel ang e— 
nommen oder acceptirt, und durch die Unterfchrift de Namens 
oder der Handlungdfirma. Häufig wird auch der Wechfelbetrag mit 
angegeben, 3.8. „Angenommen für ein Zaufend fünf Hundert Thaler 
im 14 Thaler- Fuß. N. N.“ — Die W. ift ferner entweder die g e— 
wöhnliche (ordentliche), oder die außerordentliche (ſ. Inte r— 
veniren). Mehr fann man in den im Art. Wechfel angeführten 
Schriften nachleſen. 18. 
Wechfel: Commifjiong : Rechnung (faufm. Aritbm.), kommt 
in Anwendung, wenn ein Gommijjionar beauftragt wird, MWechfel nach 
limitirten (vorgefchriebenen) Gourfen zu verfaufen und einzukaufen, 
d. bh. für den Ertrag der verfauften Papiere eines gewiffen Plage: Ri— 
mefjen in der vorgefchriebenen Wechfelgattung zumachen, und zwar ge= 
wöhnlih ohne Spefen dabei in Anrechnung zu bringen, fondern fich 
hierfür am Cours zu erholen. Hat ſich nun bei Ankunft des Auftrags 
entweder der eine Cours geändert oder auch beide Courfe, fo ift Durch 
Rechnung zu ermitteln, ob die erhaltene Ordre noch ausführbar ift, 
d. h. ob das Nachtheilige des einen Gourfes durch das Vortheilhafte 
des andern ausgeglichen werde, wobei erhellet, daß, wenn beide 
Courfe fich zum Nachtheil oder Vortheil geändert hätten, eine Berech— 
nung natürlich nicht erft erforderlich wird, Gewöhnlich theilt man 
die Wechfel = Commiffionen in einfache und zufammengefekte, 
indem man zu den lestern diejenigen Fälle rechnet, wo die Verände— 
rung beide limitirte Gourfe betrifft, und es kann hierbei die Berech— 
nung auf mebrerlei Art gefcheben. Bei den einfachen W. - E. gefchieht 
die Berechnung durch einen Regeldetri-Sa& mit dDirecten oder mit 
indirecten Berhältniffen. Das Erftere ift nämlich der Fall, wenn 
der Platz des Gommiffionärs die fefte Baluta (f. d.) auf beide Pläße 
hat, oder auch die veränderliche auf beide Plätze; das Zweite aber, 
wenn fein Platz die fefte Valuta auf den einen und die veränderliche 
auf den andern Plag hat. Ein Paar Beifpiele zur Verdeutlichung. 
1) Berlin wird beauftragt, Wechfel auf Hamburg zu 1504 zu verfaus 
fen und Peteröburger Papier zu 1. 2t einzufaufen, Da nun bei Ein: 
gang der Ordre das Hamburger nur 1493 fteht, zu welchem Gours 
muß das Petersburger gekauft werden fünnen, wenn fich der Nachtheil 
beim Verkauf des Hamburger ausgleichen fol? 1504:1495 = I! !x, 
d.b.x = 1 Thlr. 2 Sgr. 1,036 Pf. Berlin müßte alfo das Peters: 
burger zu 1. 27', faufen fönnen. 2) Ein Amfterdamer erhält von einem 
Hamburger den Auftrag, Parifer Papier zu 564 zu Faufen und den 
Betrag Im Cours von 35,10 auf ihn, ohne Berechnung von Spefen, 
zu trafjiren. Da er jedoch die Parifer Wechfel nicht billiger als zu 
564 haben kann: zu welchem Gourfe müßte er in Diefem Falle Die Tratte 
auf Hamburg verkaufen fünnen, wenn er zu feinen Spefen (= +4 ",,) 
gelangen und der limitirte Cours nicht überschritten werden follte? 
564: 564 = 35,1:x, alfo x = 35,256, und mit 4%, Speien: 
100:100 = 35,256:x, alſo x — 35,43228, alfo circa 35,43. 
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Berechnung und Beweis, indem wir 5000 Francs dabei an- 
nchmen wollen: 


gimitirter Cours Beränderter Cours 
x — 500 Fr. x — 5000 Be 
120 = 564 FL. holl. 120 = 564 St. holl. 
x — 2343,75 Fl. x — 2354,17 5 FI, circa 
hierzu 40%, . » 11,77 ——— 


Bo Il. Holl, 


(Difſerenz alſo zum Zune = 22,19 $1.) 
Berfauf der Zratte 
1) nach dem limitirten Cours 2) nah dem berechneten Cours 


ME nn 75 8. x — 2365,94 Fl. 
35,1 = RE, Bo. 35,43 8 40 Mk. Bco. 
x m * ME, 15 ß. circa. x = #7 ME, 28. circa. 


Es ergiebt fich alfo hieraus, daß, wenn der Amfterdamer die Hambur: 
ger Zratte zu 35,43 verfaufen fönnte, er nicht nur die limitirten Courſe 
nicht überfchritte, fondern auch für feine Speſen zugleich bezahlt wäre. 
(Die Reſultate find gleich bis auf 3 ß., weil der Cours eigentlich 
etwas höher — ald 35,43 — ausfommt.) Der Beweis für die 
Richtigkeit läßt fih auch fo führen: Zufolge der limitirten Courſe 
könnte er auf Hamburg a 


120 =) er 
35,1 = Sr * 


x = k. ß. 
an er nun diefe 2670 Dr 13 Fi im Gourfe zu 35,43, fo erhielt 
: 40:267042 = 35,43:x, alfo x = 2365,78 Fl. circa. Geine 
Ausgabe nebft "den Spefen betrug aber laut oben 2365,94 Fl., was 
alſo hiermit bis auf 16 Cents übereinſtimmt. — Uebrigeng f. die 
faufmännifchen Rechenbücher von Schiebe, Fort, das von Feller 
und Odermann u. a., befonders aber Chelius, die acht DR 
fälle der Wechfel - Sommiffions » Rechnung: 

Wechjel: Eonto, bei der faufmännifhen Buchhaltung = für 
die MWechfel eröffnete Rechnung, und wird für fämmtliche eingehende 
Mechjel debitirt (Soll), für die ausgehenden aber a 

18. 


Wechjel: Eopierbuch, ein Nebenbuch der faufmännifchen Buch⸗ 
haltung, enthält in fortlaufenden Nummern die Abſchrift ſämmtlicher 
Wechſel und Anweiſungen nebſt deren Giro's, welche durch die —— 
des betreffenden Handelshauſes gehen. 

Wechſel-Cours, ſ. den Art. Cours. 

Wechſel-Courtage, f. den Art. Courtage. 18. 

Wechjel: Ducaten, — ſpaniſche Rechnungsmünze à 375 
Maravedis. 9320 Stück W.-D. find auf 1 cöln. Mark fein Silber 
zu rechnen, Werth von 1 Stüd — - 1,4307 Thlr. im 20 Fl. 4 
oder 1,5022 Thlr. im 14 Thlr.-Fuß. 

Wechſel-Gewinn- und Verluſtrechnung. Der — 
oder Verluſt bei Wechſelgeſchäften kann ermittelt — 1) an der 
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ganzen Summe; 2) nach Procenten; 3) am Gourfe. Ein Beifpiel 
für die Berechnung der erften Art f. im Art. Kettenregel, wo ©. 
690, 3. Av. u. 143 Real ftatt 144 Thlr. zu lefen ift. 18. 
Wechiel: Bari, f. Cours-Pari-Rechnung. 18. 
Wechiel: Piafter, eine ſpaniſche Rechnungsmünze von 8 Rea- 
les de plata antigua oder 15 Reales 2 Maravedis de vellon. 18. 
Wechfel: Piftole, eine fpanifche Rechnung5münze von 32 
Reales de plata antigua. 18. 
Wechfelrad (Horol.), f. Chronometer und Pendelupr. 
Wechfel: Rechnung, enthält alle fih auf Wechfel und deren 
Gourje beziehende Nechenoperationen; nämlih 1) die Wechſel— 
Reductionen, d. b. Berechnungen von Wechfelfummen. 3.8. 
was betragen 2560 Mk. Bceo., wenn in Xeipzig der Cours auf Ham— 
burg 1493 ift? 300 ME, Bco.:2560 ME, Bco. = 1494 Thlr.:x, 
alfo x = 12777 Zhlr. 26 Nar. 2) Die Wechſel-Reductionen 
mit Spefen. 3.3. Elberfeld traffirt für fremde Rechnung auf 
Frankfurt a. M. 7000 SI. S. W. (füddeutiche Währung) a 1043. Wie 
groß ift der Betrag a. Bu, yon +°/, Provifion und 10/,,? 
x = l. 8. W. 


1044 60 Thlr. pr. Et. 
100 995 Thlr. nach Abz. d. Propifion 
1000 99 „ „„ Gourtage 
x — 3992 Thir. 5 Sr. 6,67 Pf. 
3) Die Arbitrage- Rechnung (1. d.), 4) die Wehfel:- Ges 
winn= und Verluſt-Rechnung (f. d.), und 5) die Wechfels 
Gommiffiond- Rechnung (f.d.). 18. 
Wechfel : Scontro, bei der faufmännifchen Buchhaltung ein 
Neben: oder Hilföbuch, Dazu dienend, den Eingang und Ausgang 
der Wechfel und Anweifungen gehörig darzuthun. In Häufern mit 
bedeutenden MWechielgefchäften zerfällt das W. in zwei Theile, näm— 
lich in dad Scontro für Wechfel auf fremde Plätze (wo die 
auptwechfelpläge wieder befonders aufgeführt werden) und in das 
. für Platzwechſel. 18. 
Weder, Weckeruhr (Horol.), nennt man eine ſolche Uhr, 
welche eine befondere Stundenſcheibe bat, deren Zeiner auf die 
Stunde geftellt wird, um welche man ſich von diefer Ubr durch ein 
etwa 5 Minuten lang dauerndes eigenthümliches Geräuſch, das fie 
Dann erzeugt, weden laffen kann, Die Vorrichtung bierzu läßt fich an 
jeder Gewicht und Stuguhr anbringen; man hat auh W., die man 
mit jeder gewöhnlichen Zafchenuhr in Verbindung bringen kann. 
Weder umftändliche Befchreibungen noch Zeichnungen verfchaffen eine 
deutliche Vorftellung von einer W., wie fie blo$ deren eigene An— 
fhauung fogleich geben kann. 
Wedro (Metrol.), f. Ruffifhe Maße. 


Weg, zurüdgelegter (Mecan.), oder der durchlaufene 
Raum eines bewegten Körpers ift die Entfernung eines fpä= 
ter eingenommenen Ortes von einem früher eingenommenen Drte. 
Man fehe den Art. Bewegung. 


N 
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—Wega, « Lyrae (Aftrogn.), der Hauptftern 1. Größe in ber 
Leier nahe an der Milchftraße und einer der 47 Beſſel'ſchen Kundas 
mentalfterne. Für das Jahr 1846 ift feine mittlere Rectafcenfion 
18% 31’ 43”,464 mit + 2,0303 jäbrlicher Veränderung, und feine 
mittlere Declination + 38° 38° 35”,76 mit + 3,038 jährl, Aenderung. 

Wegmeſſer (Geod.), f. v. a. Odometer oder Schritt: 
zähler (. d.). 

Wehr (Markſcheid.), nannte man früher auf den Gängen und 
Strecken ein Stück belehntes Feld von 14 Lachtern Länge und 7 Lach— 
tern Breite. 

Weibliche Planeten, nannten die Aſtrologen den Mond und 
die Venus. 

Weibliche Zeichen (Aftrol.), hießen der Stier, Krebs, die 
Jungfrau, der Scorpion, Steinbod und die Fifche. 

Weinmonat, Weinmond (Shronol.), ift die vom Kaifer 
Garl dem Großen gewählte deutfche Benennung für den lateinifchen 
Namen des Monates October. 

Weißgroſchen (weißer Grofchen) und Weißpfennig, 
find alte bohmiſche Rechnungdmünzen. 1Schock W.— 2Reichöthaler 
— 3 Reihögulden, im 20 Fl.Fuß — 60 Böhmen — 774 weiße 
Grofhen = 180 Kreuzer = 540 weiße Pfennige,. — Weißpfennig 
(beffifher Albus); früher rechnete man im Kurfürftenthum Heſ— 
fen nad) Thalern zu 32 Albus a 12 Heller oder 24 gGr. & 16 Det. | 


Welle (Maſchin.), nennt man befanntlich den cylinderfürmigen 
Körper, an welchem irgend ein Rad befeftigt ift, und der alfo mit 
diefem Rade durch irgend eine Kraft zugleich in Bewegung gefest 
werden fann, Mehr f. Rad an der Welle, 

Wellenlinie (Archit.), ift die Curve, welche aus der Verbindung 
einer beliebigen Anzahl von Halbkreifen entfteht, die gleiche Radien 
haben und deren Gentra in einer geraden Linie liegen. Man macht 
vonder W. in der fhönen Baukunft Haufige Anwendung zu Verzierungen, 

Wellrad (Mechan.), f. v. a. Rad an der Welle (f. d.); 

Weltall, f. v. a. Weltgebäude (f. d.). 

Weltgebäude, Weltall oder Univerfum, nennt man ben 
Anbegriff aller Weltförper, mit Einſchluß der Erde und unfers 
Sonnenfyftemd, das blos einen Beinen Theil der Geftirnfpfteme aus— 
macht, aus denen dad W. beftehbt. Man nimmt hierbei mit hoher 
MWahrfcheinlichkeit an, daß jeder Firftern eine Sonne, ähnlich der 
unfrigen, fei, um welcen ſich mehrere Dunkle Körper, unfern Planes 
ten, Monden und Kometen ähnlich, bewegen. Die allgemeinen und 
befondern Betrachtungen über das W. gehören der Kosmologie und 
Kodmogenie an.. 

Weltgegenden (mathem, Geogr. u. Naut.), f.v. a. Himmels: 
gegenden (1. d.). 

Weltihöpfung nach Eufebins (Chronol.), von dem römi- 
[hen Martyrologium angenommen, feßt das Ereigniß der Schöpfung 
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der Welt auf den 2. Mai des Jahres 5200 vor Chr. Geb. — Mithin 
iſt für ſie (ſ. Vere) x — C + 5200 n. Chr. Geb. und x = C + 5201 
v. Chr. Geb. 

Weltſyſtem (Aftron.), nennt man diejenige Anzahl mehrerer 
Meltkörper, welche in einer befannten oder vermutheten Ordnung 
und Verbindung ftehen. Man Eennt folhe W. nie aus directer Erfah— 
rung, fondern ftetS blos durch Schlüffe, die im Grunde nur hypo— 
thetifch find. Diejenige Hypotheſe aber, welche den größten Grad 
von WahrfcheinlichEeit für fich hat, ift das W., welches nach Goper= 
nicus (f. Sopernicanifhes Weltfyftem) die Anorönung und 
gegenfeitige Stellung unferer Sonne mit ihren Planeten, Monden 
und Kometen (man f. au den Art. Sonnenfyftem) enthält. — 
Vergl. den Art. Weltgebäude, 

Wendefreife, Tropiei (mathem. ee: find die beiden Ta— 
gefreife, welche Die Sonne am längften und fürzeften Zage (im Jahr) 
um die Erde befchreibt, alfo die beiden Kreife an der Himmelsfugel, 

‚ welche von den Solftitialpuntten (f. d.) befchrieben werden. 
Auf der Erdfugel denkt man ſich W. in einer Diftanz von 23° 27’ von 
dem Xequator nord= und ſüdwärts gezogen, und fie jchließen folglich 
die heiße Zone ein. 

Wendeltreppe (Bauk.), eine folhe Treppe, deren Wangen 
entweder um eine Säule oder nach einer Schraubenlinie, bisweilen 
auch in einem Vier- oder Sechdede fortgehen. Spindeltreppe 
heißt eine W., welche in der Mitte eine Spindel, d. h. eine runde, 
vier= oder fechdedige Säule hat, Hobltreppe dagegen die W., bei 
der die Spindel eine gewundene Wange formirt. 3 giebt auch 
Dval=: und Schnedentreppen. ie W. haben nur den einzi= 
gen Vortheil, unter allen Zreppenarten den geringften Raum einzu= 
nehmen, fo daß fie alfo nur da, wo nicht viel Raum vorhanden, 
angelegt werden. Dagegen laffen fie fich nur unbequem befteigen, 
nicht gut erleuchten, bringen die auf ihnen herabfteigenden Perfonen 
leicht in Gefahr zu fallen, und gewähren einen nur fehr fchwierigen 
Zransport von Meubeln u. ſ. w. Allen diefen Fehlern fucht Palla— 
dius dadurch abzuhelfen, daß er der W, einen Durchmeffer giebt, von 
welcem ein Drittel der Spindelraum, zwei Drittel beide Stufen an 
den Seiten erhalten, die W. felbft aber ohne Spindel, d. h. alfo 
mit hohler Rundung conftruirt. — In neuefter Zeit macht man befannt: 
lich eiferne W. von großer Eleganz. 

Werfen der Hohlgeſchoſſe (Gefhüsk.), f. Flugbahn. 1. 

Werkfuß (Metrol.), ſ. Sahfifhe Maße. 

Werkmaß, Baumaf (Metrol.), nennt man alle Längenmaße, 
deren fich die Werk- und Bauleute bei ihren Arbeiten bedienen, Das 
W. ift faft überall 12theilig, d. h. auf die Duodecimaltheilung be: 
gründet; man findet hierüber dad Nähere im Art. Duodecimal: 
maß. Es giebt daher Werkruthen, Werk: oder Baufuße, 
Werkzolle und Werklinien. 

Werſt (Metrol.), f. Meileund Ruffifhbe Maße. 18. 

Weſt (Naut.), [.v. a. Abendgegend (f. Abend); man vgl. 
auch den Art. Himmelögegenden. 
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Weſt gen Norden (math. Geogr.), ift die 114 Grad von Weft 
nad) Norden abweichende Himmelögegend. 
Weſt gen Süden (math. Geogr.), die um 784 Grad von Süd 
gegen Welten abftehende Himmeldgegend. 

Weit: Nordweft (math. Geogr.), nennt man bie 223° von 
Weſt gegen Norden abweichende Himmeldgegend. _ 

Weſtpunkt (math. Geogr.), f. v. a. Abendpunkt (f. d.). 

Weſt-Südweſt (math. Geogr.), heißt die um 222° von Weſt 
nad Süden abjtehende Himmelsgegend. 

Weſtwind (Naut.), der aus Abend wehende Wind, 

Wetterfahne, f. v. a. Windfahne (f.d.). 

Wetterwintel, Flügelfchiefe, nennt man den Winkel, unter 
welchem die Ebenen der Windmübhlenflügel gegen die Richtung des 
MWindftoßes gerichtet fein müffen, fobald die Flügel der Windmühle 
diefelbe mit der geeignetften Geſchwindigkeit treiben follen. 

Wezen, ö Canis maj. (Aftrogn.), ein Firftern 3. 4. Größe am 
Leibe des großen Hundes. Nach Piazzi war für das Jahr 1800 diefes 
Sternes mittlere Rectafcenfion 105° 3’ 537,5 mit 36,55 jährlicher 
Präceffion, und feine mittlere Declination — 26° 5° 5”,2 mit + 5”,21 
jährlicher Präcefftion. 

Widder, f. den Art. Mauerbrecder. 

Widder (UAſtrogn.), das erfte Sternbild des Thierfreifes, wird 
liegend vorgeftellt, und nimmt den Raum von 28° V bis 21° Y, der 
Länge nad), ein, über dem Kopfe des Walfifhes, und unter dem 
Triangel. Es werden von Flamſteed im W. 66 Sterne verzeichnet. 

Widerſtand, nennt man im Allgemeinen das, was der Wir— 
fung irgend einer Kraft entgegenwirkt, fowohl in ftatifcher ald dyna⸗ 
mifcher Beziehung; bier foll jedoch nur von dem lebtern die Kede 
fein, wo man unter W. das verfieht, was fich der Bewegung der 
Körper in flüffigen Medien entgegenfest, und die Gefchwindigkeit zu 
vermindern fuht. Man kann fich diefen Widerftand auf zweierlei 
Arten erklären; entweder ift er eine Kolge der Zrägheit der einzelnen 
Theile der Flüſſigkeit, worin fi) der Körper bewegt, indem die Kraft, 
welche erfordert wird, diefe Theile aud ihrer Stelle zu drängen, vom 
fi) bewegenden Körper Eommt und fonad) für feine eigentliche Bewe— 
gung verloren geht; es kann aber auch der W, eine Folge des Zufam: 
menhanges der einzelnen Theile der Flüffigkeit unter ſich, und der 
Aohäfion an dem fich bewegenden Körper fein. Nach der erften Ans 
fiht hat man geglaubt, das Problem vom W, der Flüffigkeiten am 
beften dadurch löfen zu können, daß man es auf das Problem vom 
Stoße der Körper zurudführe, indem man fich vorftellte, daß der fefte 
Körper während feiner Bewegung die Zheilchen, aus denen das 
widerftehende Mittel befteht, gleichjam vor fich berftoße. Auf diefe - 
Weiſe hat zuerft Newton die Aufgabe zu löſen verfucht; man denfe 
fi eine ebene Fläche, deren Inhalt = @, gerad= oder frummlinig 
fortbewegt; die in ihr vereinigte Maffe fei m, nach der Zeit t habe 
fie die Gefchwindigfeit v, ferner fei die Neigung der Fläche gegen die 
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Richtung der Bewegung — n und die Dichtigkeit des Medium — E, 
fo fand Newton die Gleichung m 2 — — oov?cos?n, wodurch 


die bewegende Kraft des W. ausgedrüdt wird. Man fieht hieraus, 
daß der W. dem Quadrate der Geichwindigfeit des ſich bewegenden 
Körpers und der Dichtigfeit des Mediums direct proportional ift. 
Bewegt ſich demnach ein Eylinder geradlinig nad) der Richtung feiner 
Are fort, und ift die Grundfläche normal auf diefer Are, fo läßt fich 
aus diefer Gleihung leicht der W. finden, nämlih — 052; und ift 
der Halbmeffer des Cylinders — a, fo ift co — ma?, folglich der W. 
— zga?v?; den W. für eine Kugel vom Halbmefler a findet man 
— }Inoa?v?, woraud alfo folgt, daß unter übrigens gleichen Umftän= 
den eine Kugel nur halb fo viel MW. erleidet, als ein Cylinder. Die 
andere Anficht, daß der W. eine Folge der Gohäfion und Adhäſion 
der einzelnen Zheile der Flüffigkeit fei, hat man gleichfallS der Un= 
terfuhung unterworfen; es ergab fich hieraus, daß Demzufolge der 
MW. der erften Potenz der Gefchwindigkeit proportional, ferner unab= 
hängig von der Natur der Oberfläche des fich bewegenden Körpers, 
und endlich auch unabhängig von dem Drude fei, den die Flüffigkeit 
erleiden mag. Bei genauerer Betrachtung der Sache wird es indeſſen 
wahrfcheinlich, daß der MW. eine Function aus zwei Gliedern fein 
müffe, wovon das eine dem Quadrate, das andere der erften Potenz 
der Geſchwindigkeit proportional, jenes aber außerdem noch von der 
Geftalt des fich bewegenden Körperd und der Dichtigfeit des Mediums 
abhängig ift; es wird jedoch das zweite Glied bei den Flüffigkeiten, 
worin die Körper fich gewöhnlich bewegen, nämlich bei Luft und 
Maffer, fehr unbedeutend fein und vernachläffigt werden fünnen. — 
Man hat diefe theoretifchen Ergebniffe vielfach feit Newton durd) 
Erperimente geprüft, aber nicht den Grad der Uebereinftimmung 
gefunden, wie man e3 wohl wünfchen möchte; namentlich find die 
Anomalien um fo bedeutender, je größer die Gefchwindigfeit ift; bei 
mittleren Gefchwindigkeiten zeigt fich allerdings der W.nahe dem Qua— 
drate der Gefchwindigfeit proportional. ES zeigen fich aber außerdem 
noch Anomalien, die man in der That nicht erwarten follte, wie 
. B. daß der Widerftand auch von der Geftalt der bintern Fläche des 
bewegenden Körpers abhängig if. Es bleibt uns daher in dies 
fem Falle, wie bei vielen andern phyfifalifchen Problemen, nichts 
Anderes übrig, ald nur das durch Erperimente Ausgemittelte für giltig 
anzunehmen und alle. theoretifchen Speculationen bei Seite zu laffen; 
felbft empirifche Formeln, die man aufzuftellen fich vielfach bemüht 
hat, laffen uns in der Regel dann im Stich, wenn man einigermaßen 
aus den Grenzen herausgeht, innerhalb welcher die Beobachtungen, 
auf die fie geftüßt find, angeftellt wurden. Das größte Verdienſt hat 
fi) um dieſes Problem vorzüglich durch fehr genaue Experimente 
Hutton erworben. Durch theoretifche Unterfuchungen fand er den W., 
welchen eine Kugel erleidet, — en „ wo p daß fpecififche Gewicht 
ber W. leiftenden Flüffigkeit, v die Gefchwindigfeit, r der Halbmef- 
fer der Kugel, und g den in der erften Secunde durchfallenen Raum 
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bezeichnet; allein die Erperimente, welche er mit Kugeln von 2 engl. 
Zoll Durchmeffer anftellte, gaben um fo mehr abweichende Refultate, 
je größer die Gefchwindigfeit war; bei 1600 Fuß Geichwindigkeit 
gaben fie einen über doppelt fo großen W. als die Rechnung, doch 
fchien ed, als wenn von da an der Unterfchied wieder geringer würde, 
Diefe mangelhafte Uebereinftimmung der Theorie mit der Praris ver: 
anlafte Hutton nach einigen vergeblichen Verſuchen, eine empiriſche 
Formel aufzuſtellen, wonach der W. — — +ov +g) ge— 
feßt wurde; die drei Gonftanten m, n und q beftimmte er aus den 
für 600, 1200 und 1800 Fuß Gefchwindigkeit ftatthabenden Wider— 
fländen, und zwar m — 0,00003028, n = — 0,0071666, q = 0,3. 
Diefe Formel gab allerdings innerhalb der Grenzen von 600 bis 1800 
Fuß Gefchwindigfeit fehr gut mit der Erfahrung übereinftimmenpde 
Reſultate; indefjen waren die Abweichungen außerhalb diefer Grenzen, 
und namentlich für geringe Gefchwindigkeiten doch noch fo bedeutend, 
daß fi Hutton zu einer neuen Reihe ſehr forgfältiger Berfuche ent» 
fhloß, wo er den W. bei geringen Gefchwindigfeiten für verfchiedene 
Körper ausmittelte. Die Körper, welche er wählte, waren ein 
Gylinder, ein Kegel, eine Kugel, eine Halbkugel und ein Kugelab- 
ſchnitt; die Kreisflächen des Gylinders, Kegels und der Hatbkugel 
betrugen 3 Quadratfuß, die des Kugelabfchnitts 4 Quadratfußz; Die 
Höhe des Kegeld 68 Zoll, der Durchmeffer feiner Balls 6% Zoll, alfo 
Die Neigung feiner Seite gegen die Are 25° 42°; der Durchmeffer der Ku⸗ 
gel war ebenfalld 63 301. Hier ergaben fich nun für folgende Geſchwin— 
Digfeiten in einer Secunde mittlerer Sonnenzeit folgende W. in Unzen 
Avoir-du-poids-Gewicht (ſämmtliche Maße find englifche) ausgedrüdt: 





8 Kegel, | Reael, en ran 
fhwin- | Eylinder) Spige | Bas | Kugel Fiäche i Flache i 
digkeit voran | voran voran | voran 





0,858 
» | 2,246 | 0,959 | 2,260 
„ 2,528 1 ‚069 2,540 
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Der mittlere Stand des Barometers war bei dieſen Erperimenten 
30,1 englifhe Zol und dad Thermometer zeigte 16°%,7 C, jo daß man 
das Gewicht eines Cubiffußes Luft — 1,2 Unzen feßen kann. Hutton 
leitete hieraus folgende allgemeine Refultare ab: 1) Der W, ift-den 
Flächen direct proportional und wächſt nur um eine Kleinigkeit bei 

rößern Slähen, insbefondere bei zunehmenden Gefhwindigfeiten. 

3 gebt dies deutlich aus Vergleichung der 6. und 8, Columne hervor, 
aus welcher fih das Verhältniß 8:7 ergiebt; ift demnach der W. W 
gegen eine größere Fläche F befannt, oder der W. w gegen eine Elei- 
nere Fläche f, fo ft W —= 2.4 und w = ZW. 2) Der 
W. bei gleichen Flächen und ungleichen Gefchwindigfeiten ift für gerin= 
gere Gejchwindigfeiten dem Quadrate der legtern nahe genau propors 
tional, wächſt aber bei größern auf eine höhere mit der Gefchwindig- 
feit zunehmende Potenz. Am Mittel für nicht zu große Gefchwindigs 
keiten, etwa von 1 bis 100 Fuß, läßt fich für die Gefchwindigteiten v 


ö 2,04 *\ 2,04 
und vderr®. W = w (7) und w = W (7) annehmen. 


3) Kugelflächen erleiden weniger W. als conifche, 4) Der W. wird 
auch, obgleich nicht bedeutend, durch die hintere Seite des Körpers 
bedingt, mwahrfcheinlich wegen des Drudes der dagegen zurüditrö= 
menden Luft. — Daß der ®. bei fehr großen Gefchwindigfeiten fo 
erftaunlich zunimmt, erklärte Hutton fehr fcharfjinnig dadurch, weil 
dann hinter der Kugel ein leerer Raum entftände, den die Luft nicht 
fo fchnell wieder auszufüllen vermöchte, und demnach auch der Drud 
der ganzen Atmofphäre mit in Anjchlag gebracht werden müffe. Go 
erleidet 3.3. eine Kugel von der vorigen Größe bei 16 Fuß Geſchwin— 
digkeit fchon 0,663 Unzen W., und müßte demnach bei 1600 Fuß Ges 
fhwindigfeit nach dem Verhältniß der Quadrate 47 EM. erleiden; 
nun beträgt aber der Luftdrud der Atmofphäre für diefe Fläche 487%, 
woraus ein Miderfiand von mehr als 900 & entfteht, wie ed auch in 
der That nahe die Experimente geben. — Wenn eine gegen die 
ruhende Luft in horizontaler Richtung bewegte Fläche einen beliebigen 
Winkel gegen die Bahn ihrer Bewegung bildet, fo ift der W. am 
ftärfften für 90° und verfchwindet bei 0°. Nach Hutton’5 Verfuchen 
erleidet eine Fläche von 3 Quadratfuß bei 12 Fuß Gefchwindig: 
keit in 1 Secunde und einem Neigungswinfel = « einen W. 
— 0,841 (sin @)'42cos« in Unzen. — Wer über diefen Gegenftand 
Ausführliches zu lefen wünicht, findet e3 in Gehler's Wörterbuche 
unter diefem Artikel im X. Bd. ©. 1723 bis 1860. 8. 


Widerftandshöhe (Hydraul.), ift, wie gewöhnlich verftanden wird, 
die wirkliche fenfrechte Höhe h eines MWafferftrahls, bis zu welcher 
er, nachdem er um p Fuß fenfrecht gefallen, nur ‚fteigt, fo daß aljo 
h<pif. Zu diefem Umftande. trägt fowohl die Reibung in den 
Köhren, ald auch die Anziehungskraft der Erde bei. Die theoretifche 
Beftimmung vonh bei gegebener Fallhöhe p und bei gegebenem Durch— 
meſſer der Röhren gefchieht zwar nach hydraulifchen Grundfägen, ift 
aber feinesweges leicht, und. man geht daher in der Praxis am ſicher⸗ 
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ſten, wenn man, fobald ein Wafferftrahl die Höhe h wirklich erreichen 
fol, die Fallhöhe p ftetd etwas größer ald h annimmt. — Uebrigens 
f. den Art. Widerftand, 


Wiegen (Metrol.), f. den Art. Gewicht. 
Wiener Banfactien, f. den Art. Banfactien. 18. 
Wiener Währung, f. den Art. A 


Wigtje (Metröt.), ein niederländifches, dem franzöfifchen Gramm 
gleiches Handelsgewicht. 1 Pond hat 1000 Gramme (= 100 Loo— 
den) oder 1000 Wigtjes. 18. 

Wind, Beftimmung der Richtung, Gefchwindigfeit und 
Kraft defjelben, Die Richtung des W. wird befanntlich durch die 
MWindfahnen (f. diefen Art.) angegeben, und wir haben daher hier nur 
zu bemerken, daß es befanntlich fehr häufig geichieht, daß zu gleicher 
Zeit. in ungleichen Höhen über der Erdoberfläche zwei Luftftrömungen 
ftattfinden, welcde nicht einer und derfelben, fondern meiftens 
entgegengejeßten Richtungen folgen, wie dies die Beobachtungen der 
Wolkenzüge fattfam bewiefen haben. — Was nun die Kraft anbe= 
langt, die der W. gegen diejenigen Körper ausübt, die er trifft, d. h. 
alfo der Windftoß, jo Fann man diefen als eine Function feiner Ge— 
fchwindigfeit betrachten; nur muß man nicht außer Acht laffen, daß 
der W. vermöge feines Wirbelns an einem gegeben Orte wohl fehr 
ftarf fein fann, jedoch ohne daß hieraus folge, der W. müſſe auch mit 
bedeutender Schnelligkeit fortfchreiten.. Man muß folglich die Metho— 
den zur Beftimmung der Gefchwindigfeit des W. genau prüfen, ehe 
man zur Annahme der durch fie erlangten Refultate fchreiten darf. 
Munde meint, am ficherften ließe fich die Gefchwindigfeit des W. aus 
dem Drude berechnen, den er gegen gegebene Flächen ausübt, wozu 
man fi) des von Lind erfundenen Anemometer fehr gut bedienen 
könnte. Die befannteften aus der Erfahrung gezogenen Refultate hat 
ee einem gewiffen Roufe durd John Schmeaton, wie folgt, 
erhalten: 








Benennung ber Winde | Gefhwindigkeit | Kraft 
Kaum wahrnehmbar .. . 1,5 Fuß 0,01 Pfund 
eben wahrnehmbar ....| 29 bis 4A „ |0,026i5 0,04 „ 
angenehmer Wind..... 89 4.50 m 1008 „ O2 „ 
angenehm lebhafter Wind . | 14,7 „ 220 „ 10,49 „ 111 „ 
fehr lebhafter Wind... ., 29,3 „ 36,7 „ 11,96 „ 3,08 „ 
ſtarker Wind... ...../440 „ 51,3 „ |443 „ 6,08 „ 
fehr ſtarker Wind... ../587 „ 66,0 „ |7,87 „ 996 „ 
Stur a 73,4 = 12,30 4 
ſtarker Sturm ...... 88,0 x 17,72 N 
— EIER EI: F 117,4 = 31,49 

ärkfter Hurrican . . . . . 146,7 # 49,20 ® 
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Hier ift nämlich die Geſchwindigkeit in englifchen Fußen für 1 Zeitfes 
cunde und die Kraft gegen eine Fläche von 1 englifhem AFuß in 
Avoir-du-poids - Pfunden angegeben. — Was nun die theoretifche 
Aufgabe, das Verhältniß zwifchen der Geſchwindigkeit 
des W. und der dadurd erzeugten Kraft zu beftimmen, 
betrifft, fo hat deren Löfung nicht allein wiflenfchaftliches, fondern 
felbft ein praftifches Antereffe, namentlich in Bezug auf die Leiftungen 
der Windmühlen. Den im Allgemeinen noch jest beibehaltenen Saß 
Newton’s, daß die Kraft dem Quadrate der Gefthwindigfeit propors 
tional fei, hat diefer große englifche Geometer aus der Theorie gefol— 
gert und durch feine zu diefem Zmede angeftellten Verſuche beftätigt 
gefunden. Hiernad kommt dad Problem auf den Stoß der Körper 
(f. diefen Art.) zurüd. Langsdorff (Kehrb. der Hydraul., Altenbur 
1794) fand durch directe Erfahrung, daß der Stoß des W. von1 Suß 
Gefhwindigkeit in 1 Zeitfecunde gegen 1 VFuß Oberfläche im Mirtel 
nur 0,035 or betrage; auch bemerft er ganz richtig, daß die Kraft 
des Mindftoßes der des MWiderftandes bei gleicher Gefchwindigfeit 
und für gleihe Flächen nicht durchaus gleich fein fünne, weil im 
erftern Falle die ganze Flüffigkeitsmaffe bewegt und im letztern ruhend 
fei. Uebrigend muß bei Anjtelung theoretifcher Unterfuchungen ſenk— 
rechter und fchiefer Stoß des W. gegen eine Fläche wohl unterfchieden 
und berüdfichtigt werden; nah Woltmann’s Verſuchen, welche die 
zahlreichften und genaueſten find, fann man das gefuchte Verhältniß 
ded, durdy Rechnung gefundenen, Windftoßes zu dem durch Verfuche 
gegebenen wie 1:133 annehmen. Bezeichnet alfo nun k die Kraft 
des MW, in Pfunden für eine Fläche von a Parifer DFuß und für eine 
Geſchwindigkeit von v Parifer Fußen, fo kann man wegen der nicht 
mit in Betracht gezogenen Zunahme der Kraft mit der Zunahme der 
Fläche füglich k = 0,002av? fegen. — Man vgl. Newton, Philos, 
nat, Princ. math. Lib Il.; Grelle’3 Theorie d. Windftoßes, Berl. ' 
1802; Karften, Lehrbegr. d. gefammt. Math. (Greifsw. 1771) 4. 
Theil; Woltmann, Xbeorie u.’Gebr. d. hydrometr. Flügels u. f.w., 
Hamb. 1790 ©: 50; Schmidt’ Lehrb. d. phyf. u. math. Geogr., 
Gött. 1830. 2. Bd.;5 Christian, Traité de Méc. industr. cet., 
Par. 1823 T. I. p. 20; man f. auch Geht. Phyſ. W. rn. U. X. 2, 
Abthlg. S. 1860 u. f., wo man unter andern auch eine gedrängte 
Ueberfiht mehrerer flattgefundenen merfwürdigen W. und Stürme 
nebft deren Folgen antrifft. — Ueber die Richtung des W. verweifen 
wir übrigens noch auf den Art. Windmeffer. 


Windbreter, f. den Art. Windmühle. 


Windbüchfe, ift ein Schießgemehr, deffen treibende Kraft com» 
primirte Luft ıft. Zu diefem Zwed befindet fi) am Ende des Laufs 
ein angefchraubter fupferner Ruftbehälter, die Klafche, mitunter auch 
im Kolben, in den die nöthige Luftmenge mitteld angefchraubfer Com— 
preflionspumpe eingepumpt wird. Se nach der Stärke der Ladung 

eht die Kugel weit, doc hat man eine größere Weite als mit halb— 
ugelichwerer Pulverladung noch nicht erlangen können. Ihr Ges 
brauch ift gefährlih, namentlich wenn man große Kraft verlangt, 
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deshalb find die W, niemals allgemeine Kriegswaffe geworden und 
nur in Deftreich in Feftungen angewendet. Auch aus dem Privatge- 
brauche find fie durd) die Zündhütchengewehre verdrängt worden, 1. 

Winde (Mechan.), bezeichnet zwar im Allgemeinen das Rad 
an der Welle (f.d.); jedoch verfteht man unter W. im eigentli: 
chen Sinne diejenigen Mafchinen, welche zum Emporheben und Fort: 
fhaffen von Laften dienen, nämlich 1) die liegende W. (f. Ha— 
fpel), 2) die ftebende W. (f. Göpel), 3) die Krahnmwinde 
(f. Krahn) und 4) die Wagen- oder Fuhbrmannswinde. 
Letztere hat in einem an einem hölzernen Kloße befeftigten Gebäufe 
von Blech ein Näderwerf, das aus einer ſtarken gezahnten Stange 
von Eifen, aus Getrieben und Stirnrädern, ebenfall$ von Eifen, 
befteht. Ein Getriebe greift in die gezahnte Stange ein, und leßtere 
kann mittelö einer, an der Welle des erften Nades oder Getriebes an—⸗ 
gebrachten, Kurbel auf und nieder bewegt werden, wodurch alfo die 
auf den obern Anfat der gezahnten Stange gebrachte und fich ſtützende 
Laft (ein Wagen 3. B.) ebenfalld auf und nieder bewegt werden kann. 
Die Berechnung der Kraft und Laſt ift bei der Wagenmwinde im Allge- 
meinen diefelbe wie bei dem Krahn (f.d.). 


Winde, bydraulifche (Mafchin.), f.v. a. Wafferfhnede 
(f. d.) oder Archimediſche Schraube. 

Windfahbne, Wetterfabne oder Windzeiger, ift ein die 
Richtung des Windes, von dem er in Bewegung gejeßt wird, ange— 
bender Apparat. Am einfachiten und am gebräuchlichften befteht er 
aus einer um eine eiferne Spindel leicht drehbaren Fahne von Blech, 
wie man fie auf hoben Häufern findet, Bisweilen ift am Fuße der 
Spindel ein eifernes Kreuz, von 2 Stäben gebildet, angebracht, auf 
dejfen 4 Enden, die nad den vier Haupthimmelögegenden gerichtet, 
die Buchſtaben N, O, S und W befeftigt find. Diefe W, find nur 
bei Tage und außerhalb der Gebäude ,- auf denen fie ſtehen, wahrzu— 
nehmen. Willman aber bei Nacht, oder, ohne das Haus zu verlaffen, 
die Richtungen der W, erfahren, fo muß jene Spindel verlängert bis 
in das Wohnzimmer herabgeführt und an ihrem untern Ende ein Zei— 
ger befeftigt werden, der faſt die Oberfläche eines Tiſches berührt, 
auf welhem eine Windrofe (ſ. d.) fo conftruirt ift, daß deren Mit: 
telpunft vertical unter der verlängerten Spindel der W. liegt, Daß 
der Zeiger eine parallele Richtung mit der Sahne haben muß, verfteht 
fi wobl von felbjtz «übrigens wird hauptfächlich erfordert, daß der 
ganze Mechanismus eine fanfte, leichte Bewegung habe und folglich 
nicht fobald rofte. — Unter den ältern Gonftructionen f. Casatus, 
. Mechan. Lib. V. c. 9; Leupold, Theatr, Stat. P. Ill. c, 9.. 

Windfugel oder Aeolipila, f. Dampffugel, 

Windmeffer, AUnemometer oder Anemoffop, ift, wenn 
man die zur Erforfchung der horizontalen Richtung dienende Wind- 
fahne (f. d.) nicht mitrechnet, ein Apparat zur Beflimmung der 
Gefchwindigfeit ded Windes und feiner hierdurch erzeugten Kraft. 
Man bat von jeher den W. fehr verfchieden zu conftruiren und dadurch 
zu vervolltommnen gefucht. Der zwedmäßigfte und felbft im Großen 
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wohl ausführbare W. dürfte nah Munde gewiß der von Pidering 
(Philos. Trans. N. 473 p. 9 Tom. XLIII.) fein. Dertel's W. (Gothaiſches 
Magaz. Th. VI. St. 1. S. 89) ift fehr allgemein bekannt, Bouguer’8 
W. zwar fehr alt, doch einfach und daher noch immer braubbar 
(Manoeuvre des Vaisseaux p. 151), und weil es durch Barlow empfoh= 
len, von Regnier nach einer zweckmäßig verbefferten Gonftruction 
wieder in Vorſchlag gebracht worden (Bulletin de la Soc. d’Encourag. 
N. 150). Eine andere Art von W. ift die, bei welcher der Wind 
Räder oder Flügel umtreibtz Wolf, Leutmann (Instrumenta meteo> 
rogn. inserv. cet., Wittemb. 4725 p. 116) haben die erften dergleichen 
conftruirt, Mich. Lomonoſov aber einen felbftregiftrirenden W. — Die 
neutern, einfacher und zweckmäßiger gebauten, der Mefjung des Win— 
des gewidmeten Apparate zerfallen in zwei Glaffen: 1) in die felbftres 

iftrirenden WB. (Anemographen nab Munde); 2) in die W, zur 
Beftimmung der Stärke des Windes, Die erftere Claſſe ift unftreitig 
die wichtigere, da die genaue Kenntniß der Windrichtungen und ihrer 
Wechſel für die Einficht in die Windverhältniffe für die Meteorologie 
wünfchenswertb fein muß, während die Stärke oder vielmehr die 
Geſchwindigkeit des Windes zu meffen nur bei manchen Fällen, bes 
fonders bei heftigen Stürmen, in wiffenfchaftlicher Hinficht wichtig 
ift, um die Wirfungen derjelben mit beitehenden mechanifchen Gefegen 
in Uebereinftimmung zu bringen. Was nun die Anemographen bes 
frifft, fo haben Landrini (Gothaifh. Magaz. Thl. XI. ©. 93), Pars 
rot (Voigt’5 Magaz. Bd. I. St.2. ©. 144) und Trail (Edinb. New 
Philos. Journ. N. XXXV. p. 193, N. XLIV. p. 313) dergleichen 
zweckmäßig ausgeführt. Lind's wahrfcheinlich von Hales erfundener 
W. hat auf große Zweckmäßigkeit wohl die erften Anfprüche, denn man 
darf nur hierüber Statical Essays T. II. p. 326 und Philos. Trans. 
T. LXV. p. 353 nadhlefen, und Hales felbft fagt, daß, wenn. man 
die Deffnung eines mit Waffer gefüllten Hebers der Luftftrömung ent= 
gegenhält, alsdann das Waſſer in einen Schenkel herabgedrüdt, im 
andern gehoben wird, und zwar im Verhältniß der Kraft, mit der 
das Waſſer durch den Luftftrom geftoßen wird. Ueber die vielfachen 
Bemühungen, die Geſchwindigkeit des Windes und die Größe feines 
Drudes theoretifch zu beftimmen, f. man den Art. Wind, fo wie 
auh Gehl. Phyf. W.n. A. X. 2. Abthig. ©. 2182 u. f. w., wo auch 
Tabellen, welche berechnete hierher gehörige Nefultate enthalten, 
mitgetheilt find, 


Windmonat, Windmond (Chronol.), ift, die von Kaifer Garl 
dem Großen gewählte, Deutfche Benennung für den lateinifchen Namen 
des zwifchen die Monate October und December fallenden Monates, 


Windmühle, ift diejenige Art von Mahlmühlen, welche durch 
die Kraft des Windes in Bewegung gefegt und erhalten wird. Die 
meiften W. haben 4, in einer Verticalebene befindliche, Flügel, fels 
ten 6 oder gar 8; die fogenannten holländifchen W. beftehen aus 
einem feftbleibenden runden Thurme, und nur da$ Dach mit den Flü- 
geln und ihrer Are ift beweglich, der mechanifche Effect aber der näm: 
lichewiederder deut ſchen W., obſchon die holländischen mehr Feſtig— 
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keit und Bequemlichfeit befigen. Die Hauptaufgabe bei dem Bau 
und der Aufftellung einer W. betrifft die vortbeilhaftefte Gonftruction 
der Flügel und ihre vom Windftoße abhängenden Keiftungen. — Bei 
einerW®, mit 4 Flügeln in ſenkrechter Ebene heißt das hölzerne drehbare 
Geftell der Bock, die Welle Flügelwelle, die durch diefelbe geftedten 
Arme die Windruthen; die Welle, Ruthen und Flügel zufammen 
heißen das Windrad. Die Flügel haben, weil die meiften Winde 
nicht horizontal wehen, eine etwas gegen den —— geneigte Lage. 
Durch die Windruthe nun werden die 5 bis 7 Fuß langen Sproffen 
fo geftedt, daß fie entweder nach der Seite ihrer Umdrehung hin blos 
circa 1 Fuß vorftehen und dafelbft mit den Windbretern bededt 
find, oder daß fie auf beiden Seiten gleich weit vorftehen, meiftens 
jedoch an der Umdrehungsfeite etwas weniger. Die erften Sproffen 
- ftehen von der Flügelwelle um 3 bis 4 Fuß ab, um beim Umdrehen 
nicht an dad Dach zu ftoßen. Bei den gewöhnlichen Bodmühlen hat 
das untere, der Bod genannte, Geftell oben einen Zapfen, auf den, 
um ihn drehbar, die Mühle mit dem Gehäufe aufgefett iſt; bei der 
holländifchen W. endigt fi der Thurm oben in einen den Rollring 
genannten Kranz, der mit einer das Ausweichen des Laufringes 
verbindernden 4 bis 6 Zoll hohen Wandung umgeben iſt. In der W. 
felbft ift ein Kronrad, deffen Zähne in das Getriebe am obern Ende des 
fogenannten Haus- oder Königsbaumes eingreifen, deffen dadurch 
erzeugte Umdrehung um feine fenfrechte Are zur Bewegung der beab— 
fichtigten Mafchine benusgt wird. Zum Anhalten der im Gange 
befindlichen MW. dient ein aus einem Kranze beftehendes Brems- 
werf;_diefer Kranz drüdt nämlich feft auf den Rand des Kronrades 
an der Welle, wodurd die Bewegung defjelben aufhören muß. -$er- 
ner gefchieht das Umdrehen der W,, um fie nach den Anzeigen der 
auf dem Dache befindlichen Fleinen Windfahne ftet dem Winde ent: 
gegen zu drehen, mitteld der Sterze, eines langen und ftarfen, nach 
feinem Ende hin etwas ſpitz zulaufenden Balfend, den man den 
Sterzbaum nennt. — Was nun den Nußeffect einer W. betrifft, 
fo hängt diefer von der Kraft ab, mit welcher der um etwa 45° gegen 
die Richtung des Windes geneigte Flügel dem Windftoße auszumeichen 
firebt, die dann wieder durch die Geſchwindigkeit bedingt wird, in 
welche ein gegebener Theil des Flügels durch feine andern Theile 
bereit3 gefegt worden ift. Weil jedoch die Gefchwindigfeit der ein: 
zelnen Theile der Flügel mit ihrer Entfernung vonder Welle zunimmt, 
fo kann man fich eine Gefchwindigfeit derfelben vorftellen, mit welcher 
fie dem Winde fchneller ausweichen, al3 fie Diefe vermöge feiner Ge- 
fchwindigfeit bewegen würde. Deshalb haben niederländifche Müh— 
lenbaumeifter ftatt der ebenen die gebogenen Flügel eingeführt. 
— Ueber die Theorie und Befchreibung der verfchiedenen Arten von 
W. kann man folgende Werke und Quellen nachfeben: Philos. Trans. 
1759, p. 100; Mem. de !’Acad. des Se. de Paris, T. IX. p. 96, 1781 
T.LXV.p. 41, 1763 p. 358, 1767 p. 495, Langs dorf, Ausführt. 
Syſt.d. Mafcbinentunde, Bd.Il. Abthlg. 1. S. 111 (Heidelb. 1827); 
Grelle, Theorie d. Windftoßes, welche in.d. Anwend. auf Wind» 
flügel u. |. w., Berl. 1802 u. f. w. 
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Windrad, ſ. den Art. Windmühle. 

Windroſe (Naut.), ſ. den Art. Schiffsroſe. 

Windruthen, ſ. den Art. Windmühle, 

Windfchief, ift ein von Künftlern und manden Handwerkern 
gebrauchter Ausdrud für die Eigenschaft einer Fläche, welche nicht 
eine einzige Ebene, fondern dergeflalt vier an einander liegende Ebenen 
bildet, daß fie, auf eine vollfommene Ebene gelegt, nicht in allen 
Punkten mit derfelben zufammenfällt, fondern gleichfam blos über 
EE aufliegt, mithin auf den beiden andern Eden niedergedrückt 
fippt, wie man zu fagen pflegt. Eine windfchiefe Fläche ift demnach 
eine verwendete oder verzogene Ebene. 

Winkel, welher der Fortrüdung der Zufrblafe in 
der Libelle um einen Eheilder Scaleentfpridt (Afiron.), 
ift wegen der Kenntniß der Stellung mancher Theile an aftronomifchen 
Sinftrumenten genau zu willen fehr nöthig. In der Praris verfährt 
man am ficherften und bequemften fo: Die Kibelle, von welcher beftimmit 
werden fol, welchen Winfel ein Intervall derfelben entfpricht, wird 
auf die Peripherie eines aftronomifchen Kreifes, z. B. eines Meridian- 
kreiſes, feflgebunden, und der Kreid um n Minuten fortgejchoben, 
Iſt während diefer Fortfchiebung die Kuftblafe der Libelle um k Inter: 


valle fortgegangen, fo hat man dann offenbar die Proportion k:n 
— 13x, mit x — —, wonunx ben in Minuten ausgedrüdten 
Werth eines Intervalls der in Rede ftehenden Libelle bezeichnet, 


Soll x, mie eö häufig gefchieht, in Zeitfecunden ausgedrüdt werden, 
fo hat man x = Tr d. h. = =. Noch muß bemerkt werden, 
daß eine Fibelle die gehörige Empfindlichfeit haben muß, welde 
Empfindlichkeit offenbar ftetd dem Halbmeffer desjenigen Kreifes, wels 
chem die obere innere Seite der Libelle ald ein Bogen angehört, pro= 
portional if, — Man f. übrigens hbinfichtlich diefer beiden Gegen 
ftände 3. U. Grunert's Lehrbuch d. Geodäfie, Leipz. 1842 8. 21. 
und $. 43. 

Winkelbuch (Markfcheid.), ift eine Zabelle, in welche die 
Markſcheiderwinkel (f.d.) beim Abziehen eingetragen werden, 
was man das Einfchreiben der Markfcheiderwinfel nennt. 

Winkelgeſchwindigkeit (Mechan. u. Aftron.), beißt das Ver: 
hältniß eines gewiffen Zeitraumes zu Dem während deffelben von einem 
Körper durchlaufenen Theile (Bogen) feiner Bahn, die er um einen 
andern Körper befchreibt, d. h. das Verhältniß der zu Grunde gelegten 
Zeiteinheit zu demjenigen Winkel, den der Radius vector des gedach— 
ten Körpers während Diefer Zeiteinheit in der Bahnebene befchrieben 
hat. Bon diefer W. hängt z.B. die Gefchwindigfeit des fcheinbaren 
Umlaufs eines Sterns ab; denn je näher der Stern dem Pole ſteht, 
defto Bleiner ift feine W. und defto geringer feine Umlaufsgeſchwindig— 
feit, und je näher ein Stern dem Aequator fteht, defto größer ıft 
deſſen W. und defto bedeutender feine Umlaufsgefchwindigfeit. Se 
entfernter ein Planet von der Sonne ift, defto geringer ift feine W., 


Winkelhaken — Winkelrecht 529 


defto langfamer feine Umlaufögefchwindigkeit. Die durchlaufenen 
Bogen find mithin bei der täglichen fcheinbaren Rotation der Him— 
melöfugel defto Eleiner, je unbeträchtlicher die W. und die Umlaufs- 
geichwindigkeit ift, im entgegengefeßten Falle aber defto größer. Zwei 
Planeten in ungleichen Entfernungen von der Sonne durdplaufen in 
gleichen Zeiten ungleich große Bogen, nämlich der nähere einen 
größern als der entferntere, d.h. er hat eine größere W. und Um: 
laufsgefchwindigfeit, 

Winkelhaken, Winkelmaß, zwei gewöhnlich metallne, genau 
unter einem rechten Winkel zufammenftoßende, an einander gelöthete 
oder geniethete Lineale, eines der unentbehrlichften Werkzeuge der Bau— 
oder Werkleute, Zifchler, Schloffer u. f.w. Im Eleinern Maßftabe 
wird der W., von Meffing gefertigt, in den Reißzeugen angetroffen, 
wo man aber ftatt des W. auch haufig ein rechtwinkliges Dreied von 
Holz anwendet, Da aber legteres in der Negel nicht groß fein kann, 
fo laßt fich mit ihm bei mechanifcher Entwerfung rechter Winkel keine 
fonderliche Genauigkeit erzielen, 

Winkelhebel (Statik), ift ein Doppelarmiger Hebel, wie man 
ihn in Figur 60 abgebildet ſieht. Mehrüber den W. ſ. den Art. Hebel. 

Winfelinftrumente, find alle diejenigen Mefwerkzeuge, deren 
Anwendung die Beftimmung von Winkeln betrifft, ald: Zranspor- 
teur, Boufjole, Compaß, Höhenkreis, Xheodolit, Aequatoreal, 
Meridiankreis, Spiegelfertant, Grubencompaß u. f. w. (f. d. Artt.). 

P een (Geod.), f.v.a. Diopterfreuz oder Kreuz. 
fcheibe (f. d.). 

Winkelkrenz : Streichen (Markicheid.), ſ. Streihungs- 
linie, 

Winfelfreuz; - Streichungslinie (Markſcheid.), ſ. Strei— 
chungslinie. 

Winkelmaß, ſ. v. a. Winkelhaken (f. d.). 

Winkelmaß (Aftrogn.), ſ. Lineal und Winkelmaß. 

Winkelmeſſer, ſ. v. a. Transporteur (f. d.), dann aber 
der allgemeine Name eines jeden geodätiſchen und aſtronomiſchen In— 
firument3, mit welchem Winkel gemeſſen werden können, 

Winkelmeſſung (Geod., Markſcheid., Aftron.), heißt Die 
Beftimmung der aus der Natur abgenommenen Winkel nad) Graben, 
Minuten und Secunden mittel hierzu conftruirter Inftrumente, wel: 
he man Winkelmeffer (f. d.) nennt. 

Winfelmifrometer (Aftron.), ein von Schwarzenbrunner vor- 
geihlagenes und auögeführtes Mifrometer mit einer feften und einer 
beweglichen Lamelle zur Beftimmung der Rectafcenfions = und Declis 
nationsdifferenzen zweier Geſtirne. Das Nähere hierüber und die 
Abbildung des W. f. Jahn's Prakt. Aftron. (Berl. 1834) I, ©. 34 


und 35. 

Winkel: oder Eckramme (Mafchin.), eine folhe Ramme 
(f, d.), die in einem befchränkten Raume angewandt werben kann, 

Winkelrecht, fagt man von zwei geraden Linien oder von zwei 
Ebenen, fobald fie einen rechten Winkel mit einander bilden, 

Jahn's math. Wörterbud. II. 34 


>» 
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Winkelſpiegel (Geod.), ift ein Heiner katoptriſcher Apparat, 
mittel3 deffen ein Geodät auf dem Felde einen rechten Winkel bequem 
und genau abfteden kann. Er befteht aus zwei Spiegeln und einer 
Diopter auf einer Handhabe; feine Gonftruction ift alfo ganz einfach. 

Winkelweiſer (Markicheid.), Goniodictes, ein veraltetes In— 
firtument, mit welchem fowohl das in einer Grube abgenommene 
Fallen und Steigen, ald auch das Streichen der Gänge an Zag ge= 
bracht werden fonnte. Man f. deffen Befchreibung in Weidler, 
Institut. — subterran. p. 18, und Voigtel's Markſcheidekunſt 
P. IH. p. 32. 

Kiintermanat, Wintermond (Chronol.), ift die von Kaifer 
Garl dem Großen gewählte deutfche Benennung des lateinifchen, 
zwifchen Die Monate December und Februar fallenden, Monate Januar. 

Winterpunkt (Aftron.), Winterfolftitium, Winterfon- 
nenwende oder Nullpunkt des Steinbocks genannt, ift der 
af Sl der Efliptit mit dem Wendefreife des Steinbod3, 
in den die Sonne um den 20. December eintritt, und von da an fich 
immer mehr dem Aequator wieder nähert. 

Winterzeichen (Aftron.), beißen die drei Zeichen Steinbod, 
Waffermann und Fifhe, weil während des Winters die Sonne fid) 
in diefen Zeichen der Reihe nach befindet. 

Wittwencafien, Penfionscafjen, bezeichnen im Allgemei: 
nen foldhe Fonds, aus welchen die Wittwengelder (Wittwengehalte) 
beftritten werden; fie find folglich audy Penfionsfonds ; im Befondern 
aber alle Anftalten, deren Zwed es ift, für den Unterhalt der Wittwen 
und ihrer unerzogenen Kinder zu forgen. Als folche fieht man Ster- 
becaffen, Leibrenten (f.d.), Lebenöverficherungsanftalten u. f. w. 
an, weil fie hierzu fehr geeignete Mittel abgeben Finnen. In man: 
chen Staaten wird ein ee Theil der Staatseinkünfte al Bei— 
trag zu den W. feftgefeßt, und zwar nach Verhältniſſen, die freilich 
oft fehr verfchieden find. ES genüge hier, zwei Hauptarten von 
MWittwenpenfionen anzuführen; die eine Art befteht in Leibrenten 
(Wittwenrenten), die andere dagegen in Verfiherungen 
von Gapitalien, die den Wittwen beim ode ihrer Männer aus: 
gezahlt werden. Man f. hierüber das Nähere in Jahn's Wahr: 
Iheinlichteitörechnung u. f. w. (eipz. 1839) $. 177 — $. 178. 

MWittwenrenten, f. den Art. Wittwencaffen. 

Woche (Chronol.), ift der befannte Zeitraum von fieben auf einan- 
der folgenden Zagen, den Wochentagen. Die Einführung der W, 
kann gar wohl durch ſolche Vorftellungen von der Schöpfungsgefchichte, 
wie die Mofaifche ift, veranlaßt worden fein. Während der Monat 
(f. d.) in verschiedenen Zeiten und bei verfchiedenen Völkern eine ver- 
Ihiedene Anzahl von Zagen enthielt, hat die W. ftetö 7 Tage gehabt, 
mit Ausnahme des Kalenders der ehemaligen franzöfifchen Republik 
(f. Dekade). Die Namen der Wochentage follen auf folgende Art 
von denen der Planeten abflammen. Die Aegypter festen die Pla— 
neten in diefer Drdnung: h, 4, 2, ©, 2, Sund ). Wenn nun 
in dem erften Zage der Woche, welcher der Sonnabend war, dem 
Saturn % das Regiment in der erften Stunde ded Tages gegeben 
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ward, bem Supiter % aber in der zweiten Stunde u. f. f.; fo fängt 
die Sonne O den — — der Mond ) den Montag, der Mars & 
* den Dienftag u. f. w. dad Regiment an, Uebrigens hat in dem Gre— 
gorianifchen und Zulianifchen Kalender der Ehriften das Gemeinjahr 
92 MW. und einen ag. Zu beftimmen, mit welchem Wochentage 
irgend ein Zahr der chriftlichen Zeitrechnung anfängt, dient der Sonn- 
tagöbuchftabe (f. den Art. Sonnencykel). — Uebrigens vergl. man 
Littrow's Kalendariographie (Wien 1828) ©. 31 ff. und Jahn's 
SKalenderfreund. 

Wochentag (Ehronol.), f. den Art. Woche. 

Wölbungslinie (Bauk.), heißt die Curve, welche die Geftalt 
einer Wölbung oder eines Gewölbes bedingt, alfo die fogenannte 
Lehre oder der Lehrbogen für irgend eine Art von Gewölbe. Der 
Baumeifter oder Architekt muß die Gonftructionen der verfchiedenen 
W. genau Fennen, denn die Form der W, bedingt hauptfächlich die 
Zragfraft eines Gewölbes. | 

Wolf (Aftrogn.), ein füdliches Sternbild, von welchem nur der 
Kopf bei uns aufgeht. 

Wollmefjer, Eirometer, ein zur Beurtheilung der Feinheit 
der Wolle dienendes Werkzeug von verfchiedener, von Dollond, 
Boigtländer, Regnier, Gatlinetti, Köhler u. U. angegebener Con⸗ 
firuction. Der W., welcher eine Art von Mikroffop ift, wird jedoch 
von vielen praftifchen Defonomen und Wollhändfern nicht gebraucht, 
fondern von ihnen blos ein richtiger durch Uebung und Erfahrung 
erlangter Zact angewandt. 

Wonnemonat, Wonnemond (Chronol.), ift eine von Kaifer 
Carl dem Großen gewählte deutfhe Benennung für den lateinifchen 
Namen Majus (Mai) des zwifchen die Monate April und Zuni fal- 
lenden Monats, 

Wrutzeleto (Chronol.), find die Sonntagsbucdhftaben des ruffi= 
fhen Kalenderö, nämlih 1 A (As), 2 B (Wiedi), 3 G (Glagel), 
4 D (Dobro), 5 E (Jest), 6 Sz (Selo) und 7 S (Semla). — Sehe 
hierüber ſ. Küitt ro w's Kalendariographie (Wien 1828) ©. 79. 

Würfel (Archit,), beißt bei irgend einer Säulenordnung ber 
zweite Theil des Poftaments, da er von den neuern Architekten ge- 
wöhnlich gleich breit und hoch Pe wird. Der W. befommt nach 
Goldmann beftändig 23 Modul. — Man f. übrigens den Art. Säule. 

Würfelfpiel (Wahrfcheinlichkeitsr.), betrifft die Löſung ber 
Brage: Wie oft kann die Anzahlpvon Augen mitnfed3- 
feitigen Würfeln geworfen werden, mittel3 der Berechnung 
der Probabilität aus Gründen (a priori). Wenn n die Anzahl fämmtlt= 
cher fechsfeitigen Würfel, deren jeder die Augen 1,2, 3, 4,5 und 6 
hat, bezeichnet und A, B, C,D...N dien einzelnen Würfel find; 
fo können offenbar mit diefen n Würfeln 6° Würfe gethan werden. 
Bezeichnen wir daher die Anzahl aller möglichen Würfe mit n Wür⸗ 
feln durch A„, fo hat man A, — 6°. Ferner ift offenbar n die 
fleinfte, und 6n die größte mögliche Zahl Augen, die man mit n 
Würfeln werfen kann. Diefe Anzahlen n und On Ir jede nur ein 
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Mal, die folgenden Anzahlen von Augen n +4, n+2,n+ 3, 
...6n — 1, 6n aber nad) und nad) bis auf die Mitte-immer häufiger, 
von da an jedoch die bis zu bn folgenden Anzahlen von Augen wieder 
nach und nach immer feltener zu werfen möglich. Bezeichnen wir 


durch "N z die Zahl, welche ausdrückt, wie oft p geworfen werden 


kann, fo ift Mar, daß n gleich ift der Anzahl der Variationen mit 


Wiederholungen der nten Glaffe für p Elemente, und man wird 
alfo haben: 

IN _P-DRr-9...(p+i—n) nn P-NMe-8)...pP—5—n) 

> 1.2...(n—1) u 1.2...(a—1) 
n(a—1) (p—13) (pP — 14)... (p—11—n) 
= — 1.2... (n—1) 

wo die Anzahl der Factoren in jedem Zähler gleich iſt der Anzahl der 
Factoren des zugehörigen Nenners; übrigens bricht die Reihe mit 
demjenigen Gliede ab, deſſen nachfolgendes Glied den erſten negativen 
Zähler erhält. Wir geben hier ſchließlich noch den Anfang einer 


Tafel, 
welche angiebt, wie oft die Zahl p mit n ſechsſeitigen Würfeln zu 
werfen möglich ift. 




















Om55099090900 


pP = 1jn=2 =3ja=4ln=5 a=6|1=7 u — 8 

1 1 010 o! oo 0 0 

2 1 1 0 0 0 0 0 

3 1 2 1 0 0 0 0 

4 1 3 3 1 0 0 0 

5 1 4 6 4 1 0 0 

6 1 5 10 10 5 1 0 

7 0 6 15 20 15 6 1 

8 0 5 21 35 35 21 7 

9 0 4 25 56 | 70 -56 28 
10 0 3 27 80 126 126 8 36 
11 0 2 27 104 205 252- 210 120 
12 0 I 14 25 125 305 456 462 330 
13 0 0 21 140 420 756 917 792 
14 0 0 15 146. 54 1161 1667 1708 
15 0 0 10 140 651 1666 2807 3368 
16 0 0 6 125 735 2247 4417 6147 
17 0 0 3 104 T 6 6538 10480 
18 0 0 1 80 3431 9142 16808 
19 0 0 0 56 735 12117 25488 
20 0 0 0 35 651 4221 15267 36688 
21 0 0 0 20 540 4332 8327 50285 
22 0 0 0 10 420 l 20993 65808 
23 0 0 0 4 305 3906 22967 82384 
24 0 0 0 1 205 3431 24017 98813 
25 0 0 0 0 126 2356 24017 | 113688 
26 0 0 0 0 7 2247 22967 | 125588 
27 0. 0 0 0 35 1666 20993 | 133 
283 0 1.0 0 0 15 1161 18327 | 135954 
29 0 0 0 0 5 756 15267 | 133288 
30 0 0 0 0 1 456 12117 | 125588 
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Die Wahrfcheinlichfeit w endlich, mit n fechöfeitigen Würfeln p Augen 
zu werfen, ift, wie man leicht einfehen wird, gleich der möglichen 


Anzahl =. von Würfen, deren jeder p Augen giebt, dividirt durch 
die Anzahl 6* aller möglichen Würfe mit n fechöfeitigen Würfeln; 
X 


d. h. alſo = ae 


Wiürtemberg’fche Gewichte (Metrol.), haben zur Einheit das 
Pfund Handelögewicht, welches 2 Mark beträgt, wie gewöhnlich 
in 32 Loth, jedes zu 4 BE wird und nad den 
genauen Wägungen von Chelius 0,467728 Kilogramm gleich fommt. 
Soldyer Pfunde gehen 104 auf den Gentner, welcher dann aber nur 
zu 100 % angenommen zu werden pflegt, woraus ein fogenanntes, 
im Berhältniß von 104 : 100 fchwereres Gewicht entfteht; das Pfund 
hat 9732 holländifche AS, die Mark Gold» und Silbergewicht alfo 
4866 As. Das Pfund Apothefer= oder Medicinalgewicht ift 5760 
Gran ſchwer. | 

„ Würtemberg’fche Maße (Metrol.), haben zur Einheit des 
Längenmaßes den Fuß, welder in 10 Zolle a 10 Linien getheilt wirb 
und 127 Par. Linien oder 0,2864903 Meter gleich fommt; 2,144 ſolcher 
Fuße geben die Elle und 10 die Ruthe. Wegen der dekadifchen 
Eintheilung des Fußes und Merers findet zwifchen den Ganzen und 
den Theilen beider das nämliche Verhältniß ſtatt. — Das gangbare 
Feldmaß ift der Morgen von 384 Quadratruthen — 31,51745 Aren, 
dad gewöhnliche Feldmaß aber dad Maß von 6 Fuß Breite, 6 Fuß 
Höhe und 4 Fuß Länge. — Für Flüffigkeiten ift die Maß ald Norm 
zu betrachten, welche gefeglich 78,125 Litern gleiht. Sie wird in 
4 Schoppen getheilt; 10 Maßgeben1 Smi, 16 Imi einen Eimer 
und 6 Eimer 1 Fuder. Das Hellaihmaß ift = 92,61 und das 
Trübaihmaß — 96,66 Par. Eubifzoll Inhalt. Für trodene Sub: 
ftanzen dient ald Normalgröße das Simmer von 942,125 würtem= 
lan Gubifzollen — 22,1533 Litern. Diefed Simmer wird in 
4 VBierlinge a 8 Edleinä 4 Viertelein getheilt, 8 Simmer 
aber geben einen Scheffel, Diefe fämmtlichen Maße werden beim 
Meffen in der Regel geftrichen und eine Ausnahme hiervon findet blos bei 
Körpern von größerm Bolumen, ald Rüben, Kartoffeln u, f. w. ftatt. 


Würtemberg’fcher Heber (Hydrodyn.), auch der Reißel’- 
ſche yon genannt, befteht aus einer zweimal gebogenen, mit 
gleich langen Schenkeln, deren Definungen in einer waagerechten Ebene 
liegen, verfehenen Röhre, welche, wenn fie einmal mit einer Flüſſig— 
keit gefüllt ift, gefüllt bleibt und zum beliebigen Gebrauche aufgehans 
gen werden kann. 
Wulſt (Archit.), nennt Goldmann dasjenige runde Glied, welches 
die Werfleute einen Biertelftab nennen; manf, den Art. Echinus. 


Wurf (Ballift, und Artill.), f. die Artt. Balliftit, Eleva- 
tionswurf und Flugbahn. 
- Wurfbatterien (Fortif.), find diejenigen Batterien, die mit 
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Mörfern bewaffnet find; fie heißen auh Keffelbatterien, weil 
fie feinerlei Arten von Scharten haben; Haubigbatterien unterfchei= 
den fich durch ihre halb eingefchnittenen Scharten mit auffteigenden 
Sohlen. 1. 

Wurflaffetten (Artill.), heißen die Laffetten der öſtreichiſchen 
fahrenden Artillerie; fie find länger ald die gewöhnlichen Wandlaf= 
fetten, und haben ftatt des Protzkaſtens einen Munitionskaften zwi= 
fchen den Wänden, auf dem vier Mann der Bedienung Platz finden ; 
da die übrigen auf den Handpferden reiten, fo glaubt man durch Diefe 
Einrichtung der reitenden Artillerie an die Seite zu fommen. 1. 

Wurfmafchine (Ballift.), f. den Art. Ballifte, 
Wurfſchaufel (Waſſerbauk.), f.v.a. Hänge: oder Schwung— 
ſchaufel (f.d.). 

Wurfweite (Balliſt.), ſ. Elevationswurf. 

Wurſtwagen (Artill.), heißen diejenigen beſonders dazu einge— 
richteten Munitionswagen, auf denen einige Mann der Bedienung 
Platz finden, ſo daß, mit den auf der Protze placirten, die geſammte 
Mannfchaft fährt. Jedenfalls iſt eine ſolche Artillerie mandvrirfähi— 
ger, als Fußartillerie, reicht aber noch nicht an die reitende. 1. 


X. 


Xanthicus (Chronol.), nannten die alten Macedonier den 6. 
Monat im Sahre, dann aber, als fie das Julianiſche Sonnenjahr 
eingeführt hatten, den 3. Monat. 

Xiphias oder Dorado (Aftrogn.), f. v. a. der Seefiſch, ein 
bei und nicht aufgehendes Sternbild des ſüdlichen Himmels. 


Y. 

Yard (Metrol.), die englifhe Elle, wird in 3 Feet (Fuß) & 12 
Inches (Zoll) eingetbeilt, 1 Y. = 1,67069 Frankfurter = 1,5959 
Hamburger — 1,1735 Wiener —= 1,371015 preußifche Elle oder 
— 1,28571 ruffifche Arfchine. — ©. den Art. Englifhe Maße. 18. 

Yed, ö Ophiuchi (Aftrogn.), ein Fixſtern 3, Größe im Schlan- 
genträger., Für das Jahr 1821 war feine mittlere Rectafcenfion 
(nach Littrow) 241° 14° 327,6 mit + 46”,92 jährlicher Xenderung, und 
feine mittlere Declin. — 3° 13° 27”,3 mit — 9, 69 jähr!. Aenderung. _ 

Yezdegerdifche Aere (Chronol.), hat dad Jahr zu 365 Tagen; 
man j.übrigens den Art. Aere. Der Anfang der Y. Ae. gefchieht im 
Sulianifchen Kalender — 631,459 Jahre. 

‚ , Vezdegerdifches Jahr (Chronol.), ein wandelbares Sonnen: 
jahr von 365 Tagen, oder von 12 Monaten, die aus 30 Zagen be: 
ftanden, nebft 5 angehängten Zagen (Musteraca). Die Namen der 
Monate find: Afradinmab, Ardiaschmah, Cardimah, Thirmah, 
Mordadmah, Schaharismah, Meharmah, Abenmah, Adarmah, Di- 
mah, Behenmah und Affiresmah, So hat fie Alfraganus mitgetheilt; 
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Ricciolus (Chronol. Reformat. Lib. I. c. 18. p. 34) und Beveregius 
(Instit. Chronol, Lib. I. ce. 11. p. 43) geben diefe Benennungen etwas 
anders. Die Perfer hatten anfangs das Y. J., das in allem mit 
dem Nabonaffarifchen übereinfommt, in Gebrauch; nur begann das 
Jahr mit dem 16. Juli, Später führten fie jedoch das Gelaleiſche 
Jahr (ſ. d.) ein. 

3. 


Zahl, Zaspel (Metrol,), ein namentlich in Mitteldeutfchland 
vorfommendes Garnmaß. In Leipzig rechnet man 1 Stüd Baum: 
und Schafwollengarn zu 4 Strehn oder A Ellen um die Weife, oder zu 
12 3. & 20 Gebind a 20 Faden; 1 Stüd Leinen Garn aber zu 6 Strehn, 
12 3., 240 Gebind, 4800 Faden, 19200 Ellen. | 18. 


Sablenlotterie, f. den Art. Lotto. 


Säblende Güter, Stüdgüter, heißen die Waaren, welche 
nad) der Zahl oder Stüdweife (per Dutzend, Schod u. f. w.) ver: 
kauft werden. Die hauptfächlichiten Benennungen find: 1 Großtau: 
fend — 1200 Stüd, 1 ordinäres Taufend — 1000 Stüd, 1 Ring 
— 240 Stüd, 1 Sroßhundert = 10 St., 1 Kleinhundert = 100 
St,, 1Webe = 72 Ellen, 1 Zimmer — 40 St., 1 Decher = 10 St. 
S. übrigens die Art. Gros, Schod, Dugend, Bud. 18. 


Säbler, f. v. a. Zeichenftäbe (f. d.). 


Zähne eines Nades (Mechan.), find die, auf der Peripherie 
eines Rades aufgefesten oder durch Einfchneidung entftandenen Theile 
deffelben, mit welchem das Rad in ein Getriebe eingreift. Die 3. 
dürfen nicht fo weit von einander abftehen, daß fie zu fpät in einander 
greifen. Außerdem müffen fie, da ihre Wirkung in dem Momente 
am ftärkiten ift, in welchem ihre Berührungslinte verlängert durch 
beider Mittelpunkte geht, einander möglichft nahe fein, damit Die 
Angriffspunfte von zwei benachbarten 3. über und unter diefer 
Linie feinen zu großen Abftand von derfelben haben, Die hiernach 
vortheilhafte 2 e derfelben findet jedoch ihre Grenze in der nöthigen 
Stärke der 3., die, zu dünn gemacht, den erforderlichen Widerftand 
nicht leiften würden. Natürlich müffen die 8. und die Zwifchen- 
räume am Radkranze einander gleich fein, obgleich man in der Aus— 
übung die Dide der 3. um fehr wenig Eleiner zu machen pflegt. 
Asdann wird auch die Zahl der 3. oder Stäbe des Getriebes 
beftimmt. Uebrigens ergiebt fi) aus der Theorie, — der zufolge bie 
Räder und Getriebe ald die fich mit ihren Oberflächen über einander 
wälzende Gylinder betrachtet werden, wo die Erhabenheiten des einen 

enau in die Vertiefungen des andern fallen müffen, — auf welche 
eife ein Räderwerk für den jedesmaligen Zwed eingerichtet werden 
muß. 3 handelt ſich nämlich nach dem Gefeße des Hebelö jederzeit 
entweder um die Vermehrung der Kraft oder der Geſchwindigkeit, 
welche beide einander entgegengefekt find. Sol eine von diefen um 
dad nfache vermehrt werden, fo muß dad eine Rad 1 Mal, dasandere 
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4 Mal umlaufen, mithin der Halbmeffer des einen = 1, des andern 


= 1 fein. — Die obere Fläche eines jeden Zahns wird, wegen 


möglichfter Verminderung der Friction, abgerundet und möglichft 
geglättet gearbeitet; auch hat man zur Erreichung derfelben bficht 
verfchiedene Vorfchläge zur Gonftruction der geeignetften Krümmung 
der obern Fläche der 3. gegeben, welche Vorſchläge jedoch von 
den Praktikern infofern nicht direct befolgt werden, als fie vielmehr 
die fogenannten gegriffenen Stellen an den 3. durch feines deilen 
und Schleifen allmälig fo zu vermindern fuchen, daß endlich nur Die 
wenigfte Kraft verloren geht und das Spiel des Räderwerkes ein 
möglichft fanftes ift. 

Zabnfchnitte (Archit.), nennt Goldmann die Einfchnitte in einer 
Platte des Hauptgefimfes; die Werkleute nennen fie Kälberzähne 
(Denticuli beim Bitruvius), Die 3. erhalten 3 Modul ne Breite, 
4 zur Höhe; 2 Minuten eines Moduld beträgt die Breite der 
Zwifchentiefe. 

Zange, Zangenwerf (Fortif.), f. den folgenden Artikel. 

Zangenwerfe, Tenailles, find eigentlicdy gleichbedeutend mit 
Tenaillirte Werfe, doch macht der Sprachgebraud) einen Unterſchied. 
Man fpricht von einem tenaillirten Umriß, aber von vorgelegten Zan— 
genwerfen. Sie beftehen, wie die Zenaille, aus zwei Linien im ein- 
gehenden Winfel, meift aber hat das 3. nur einen ſolchen — einfache 
— oder nur zwei boppelte; gehen die Flügel, welche die Sronte mit 
ben rüdmwärtigen Werfen verbinden und die Seitendedfung bilden, 
convergirend nach hinten, fonenntman das Ganze mitunter Schwals 
benfhwanz, umgekehrt aber Pfaffenmüge. — Der Werth 
diefer Werke, fobald fie ald vorliegende bei einer Feſtung auftre= 
ten, ift ein fehr relativer und hängt von ihrer Lage und Bauart ab; 
man fucht durch fie Zerraintheile zu erhalten, deren Berluft ſchädlich 
wäre, Eine Feftung fol aber in wirkffamer Nähe feine Zerraintheile 
haben, von deren Behauptung das Schidfal des Plabes abhängt; 
entweder man muß den Wall bis dahin ausdehnen, oder ihn fo weit 
zurüdnehmen, daß fie nicht mehr fchaden und ohne Nachtheil durch 
ein ſtarkes, felbftftändiges Fort vertheidigt werden können; dann hält 
fid) die VBertheidigung an diefen Punkt, er gehöre nun in den Bereich 
des Hauptwalles oder in den eines Forts. — Die bisherigen 3., 
eben fo wie die Horn= und Kronwerke, bieten nicht die fortificatori= 
fhen Anlagen, die eine wirklic wichtige Localität erfordert; dabei 
dienen ihre Gräben dem Feinde als herrliche Kogements; die Anlage 
ift meiftens verfehlt. Ihre Erbauungsfoften find nicht gering, faft 
nie im Verhältniffe zu ihrem ‚eifelhaften Nupen. 1: 

Zapfen (Archit.), eine in der Geftalt von Kegeln oder Pyrami- 
den unter den Zriglyphen des dorifchen Hauptgefimfes vortommende 
Verzierung, die auch bisweilen an den Kragfteinen angebracht wird. 

Zapfen (Aftron.), find die Enden der Rotationsare irgend eines 
aftronomifchen Inftruments, 3. B. des Mittagöfernrohrs, welche in 
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Lagern ruhen, die, fo auch die 3., gewöhnlich aus Glodenmetall 
gefertigt find. Die Zapfen müffen fehr genau cylindrifch gearbeitet 
fein und die Unterfuchung der Geftalt ift eine unerläßliche Bedingung, 
welche der praftifche Aftronom zu erfüllen hat, fobald er fich auf die 
mit dem Inftrumente erhaltenen Refultate ficher verlaffen fol und darf. 
Wie diefe Unterfuchung zu bewerkftelligen ift, zeigt Beffel in feinen 
„Altronomifchen Beobachtungen” Bd. X.; man f. auch Schuma— 
cher’s Aftron. Nachr. Bd. IV. 
Zaspel (Metrol.), f. v. a. Zahl (f.d.). 


BZaubergefäß, nennt man ein Gefäß mit MWaffer, in welchem 
man, von einem gewiffen Standpunfte aus, alles wahrnimmt, was 
entweder gegenüber fteht oder fich vorbei bewegt. Diefe fatoptrifche 
Spielerei findet man befchrieben von ihrem Erfinder Zahn (Oculus 
artific. fundam. 3. Syntagm. 5. c. 1. Techn. 7. p. 694), und von Wolf 
(Elem. dioptr. $. 419.) 


Zauberlaterne, f. v. a. Laterna magica (f. d.). 
( een: (Arithm.), f. v. a. Magifhe Quadrate 


Zauraf, y Eridani (Aftrogn.), ein Firftern 2. 3. Größe im Eri: 
danfluffe, gerade unter der Georgäharfe. Für das Jahr 1821 war 
feine mittlere gerade. Auffteigung (nad Littrow) 57° 25° 127,6 mit 
+ 417,86 jährlicher Aenderung, und feine mittlere Abweichung 
— 14° 1° 236”,2 mit + 10,71 jährlicher Aenderung. 

Zavijava, PB Virginis (Aftrogn.), ein Firftern 3. A. Größe am 
untern Flügel der Jungfrau und einer der 47 Beffel’fchen Funda— 
mentalfterne, Für das Jahr 1846 ift feine mittlere Rectafcenfion 
11" 42° 40°,354 mit 3”,1243 jährlicher Veränderung, und feine mitt: 
lere Declination + 2° 37° 55”,18 mit — 207,298 jährl. Veränderung. 


Zechine (Zecchino), eine zuerft zu Venedig gegen das Ende des 
13ten Sahrhundert3 ausgeprägte Goldmünze. te italienifchen 3. 
haben ziemlich gleichen Werth mit den deutfchen und holländifchen 
Ducaten; die türfifhen 3. (Fonduk -3.) find aber weit geringer 
ausgeprägt. Die im Kirchenſtaate (Rom) ausgeprägten 3. find 
geſetzmäßig 24 Karat fein, 68,2794 St. auf 1 cöln. Mark Brutto 
und eine al Stüdzahl auf die Mark fein Gold; Werth von 1 
St. = 3 Thlr. 6 Sgr. 6,3 Pf. Die 3. in Toscana, nach englifchen 
Proben befunden: 23 Kar. 114 Grän Feingehalt, 67,324 St. auf die 
Mark fein Gold, Werth von 1 St. = 3 Thlr. 7 Ser. 10,7 Pf. 
Uebrigend werden in Stalien feit längerer Zeit fchon keine 3. mehr 
ausgeprägt. Die Fonduk-83. vom 3. 1789 find nad) engl. Proben 
befunden: Seingehalt 19 Karat 24 Grän, 83,991 St. auf die feine 
Mark; Werth von 1 St. = 2 Thlr. 18 Ser. 5,6 Pf. Die ägypti— 
fhen 3. find etwa 1 Thlr, 26 Spr., die Mahbub=-3. gar nur etwa 
1 Thlr, 18 Sgr. werth. | — 9 
Zehn⸗-Guldenſtücke, eine in mehrern deutfchen Staaten und 
in den Niederlanden ausgeprägte Goldmünze. Die niederländifchen 3. 
find gefesmäßig 21 Kar. 7,2 Gran fein, und 38,6149 St. gehen auf 
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1 ME, fein Gold; Werth von 1 St. = 5 Thlr. 20 Sgr.8,2 Pf. In 
Baden ift gefeßmäßig der Feingehalt derfelben 21 Kar, 8 Grän; 
37,6615 St. auf1cöln. Mark fein Gold; Werth von 1 St. = 5 Thlr, 
25 Sgr.; in Heffen: Darmftadt gefeßmäßig: Feingehalt 21 Kar. 7,2 
Gr., 38,500 St. auf 1 feine ME, Werth von 1 St. = 5 Thlr. 21 
Ser. 2,3 Pf; in Würtemberg die 3. vom J. 1825 befunden: Feingeh. 
21 Kar. 54 Gr.; 39,213 St. auf 1 feine Mark, Werth von 1 St. 
—= 5 Thlr. 18 Ser. 0,9 Pf. 18. 

Zehn-Kreuzerſtück, ſ. den Art. Kreuzer. 18. 

Zehn: Thalerftücke, gewöhnlich Doppel: Louisd’or oder Dop— 
pel» Piftolen genannt, find die von Preußen (hier Friedrichsd'or ge— 
nannt), Sadfen, annover, Braunfchweig, Dänemark u. f. w. 
ausgeprägten Goldftüde a 10 Thaler Gold, welde dann nod ein 
gewiſſes Agio — circa 10 bis 12%, — gegen Silber» (Courant =) 
Geld gewinnen. Wegen Preußen f. Louisd'or (am Ende). 18, 

Zehntheilig (Metrol.), f. die Artt. Decimalmaß und De— 
cimalfvftem. 

Zeichen der Efliptif (Aftron.). In den älteften Zeiten wurde 
die Ekliptik in 12 gleiche heile, Zeichen genannt, eingetheilt. 
Diefe 3., von denen jedes 30 Grade enthält, befamen ihre Namen 
von 12, ehedem in ihnen geftandenen, Sternbildern. Diefe Namen 
find, nebft den üblichen Bezeichnungen, in ihrer Aufeinanderfolge 
von Weften nach Often herum folgende: 1) Widder V, 2) Stier Y, 
3) Zwillinge II], 4) Krebs 5, 5) Löweg), 6) Iungfrauny, 7) Waa⸗ 
ge S, 8) Scorpion m, 9) Schüge F, 10) Steinbod 4, 11) Waf- 


fermann S, 12) Fiihe X. — Die jegigen Aftronomen zählen aber 
die Zeichen complett, nämlich 
Widder Stier Zwillinge Krebs 
0. I. Il. IH. 
0° bis 30° 30° bis 60° 60° bis 90° 90° bis 120°. 
Löwe Jungfrau Wange Scorpion 
IV. V. VI. VII. 
120° bis 150° | 150° bis 180° | 180° bis 210° | 210° bis 240° 
Schütze Steinbock Waſſermann Fiſche 
VIII. X 


IX. X. 
240° bis 270° | 270° bis 300° | 300° bis 330° | 330° bis 360° 
Daher bedeutet z. B. 7 Zeichen 14 Grad (7 14°) der 14. Grad im 
Scorpion, d.i. 224. Grad der Efliptif, Wir können diefe Benen- 
nungen und Eintheilungen auf jeder guten Sterncharte oder auf einem 
nicht zu Heinen Himmelsglobus näher betrachten. 

Zeichen der Krankheiten (Aftrol.), waren der Stier, Löwe, 
Scorpion, Steinbod und Waſſermann. 

Zeichen einer guten Stimme (Aftrol.), wurden die Zwillinge, 
Jungfrau, Waage, die erften 15 Grade ded Schügen und der Waf: 
fermann genannt, 

Zeichen einer mittelmäßigen Stimme, hießen bei den 
Sterndeutern der Widder, Stier, Löwe, Steinbod und die legten 
15 Grade des Schügen. 
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Zeichen weniger Kinder, nannten die Aftrologen den Stier, 
die Waage, den Schügen, Steinbod und Waffermann. 

Zeichenhöhe (Nivell.), nennt man die fenkrechte Entfernung des 
Mittelpunftes der Nivellirlatte, auf den man mittel3 des Fernrohrs 
eined Nivellirinftruments einvifirt hat, von einem unter ihm gelegenen 
gewiffen Punkte, der entweder in der Erdoberfläche felbft liegen kann 
oder irgendwo angenommen worden iſt. — Man vergl, Nivellir: 
kunſt und NRivellirobjecte. 


Beichenftäbe oder Zähler (Geod.), find ungefähr eine Elle 
lange, unten etwas zugefpigte Stäbchen, welche, fobald mittels der 
Meßkette (f. d.) eine etwas große Diftanz oder Kinie (oder Entfer- 
nung zweier Punkte) auf dem Felde gemefjen werden fol, der erfte 
vorangehende Kettenzieher bei fich führt, um jedesmal ein folches 
Zeichenftäbchen da, wo das Ende der ausgefpannten Meßkette fich befin= 
det, in die Erde zu fteden, die der zweite nachfolgende Kettenzie- 
her wieder herausnimmt und in einem ledernen Beutel aufbewahrt. 
So viel nun zuleßt in diefem Beutel 3. ſich vorfinden, fo viele ganze 
Mepkettenlängen find in der gemefjenen Diftanz oder Linie enthalten. 
Die Anwendung der 3. bezweckt daher nicht3 Anderes als die Vermei: 
dung von Irrthümern im Zählen der Meßfettenlängen. 

Zeichnen, ſ. Situationdzeihnen, Theorie des, im 
Nachtrage. 1. 

Zeichnen, Linearzeichnen, ift der andere Haupttheil (ber 
erite ift das freie Handzeichnen) der Zeichnenfunft, und befteht in der 
Anwendung von Zirkel und Lineal bei be a von verfchiedenen 
Kiffen, wie fie in der Baufunft und Mafchinenbaufunft erfordert wer: 
den, Diefes Linearzeichnen heißt alfoarhiteftonifches 3. oder 
Mafhinenzeichnen, je nachdem ein Gegenftand des Baumwefens 
(Architektur) oder eine Mafchine in der Art auf dem Papier dargeftellt 
werden fol, daß man aus diefen Abbildungen dann die richtigen Ver: 
hältniſſe aller Theile des Ganzen zu einander fofort abzunehmen im 
Stande ift. Die theoretifchen Hilfsmittel find Aa Geometrie, 
die Lehre von den Projectionen (f.d.) und die Perfpective 
(f. d.), die praftifhen dagegen ein gutes Reißzeug (f. d.) und 
Reißbret, eine richtige Reißſchiene (f. d.), gute Zufche und feine 
Farben u. f. w. 

Zeiger (Gnomon.), f. den Art. Sonnenuhren. 

Zeit (Chronol, u. Aftron.), bezeichnet die Borftellung, die man 
mit dem Begriffe vom Aufeinanderfolgen der Zuftände und 
Veränderungen verbindet. Man bildet fich alfo in der Vorftellung 
eine zufammenhängende Reihe von Begebenheiten, in der jede der 
Ordnung nach ihre beftimmte Stelle hat, und was zufammen ges 
fchieht, auf einerlei Stelle trifft. Jede einzelne Stelle diefer Reihe 
‚ heißt ein Zeitpunkt oder Augenblid (Moment); was auf einerlei 
Zeitpunkt trifft, wird gleichzeitig, und was auf verfchiedene Zeit- 
punkte fällt, fuccedirend genannt. Der 3wifchenraum zweier Zeit: 
unfte heißt ein Zeitraum (Intervall) und die ganze Vorftellung 


biefer Reihe die Zeit. Hieraus geht hervor, wie fich die Zeiträume 
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meffen laffen, oder wie es möglich werde, einen Zeitraum mit einem 
andern befannten zu vergleichen. Bei diefem Maße der 3. aber legt 
man ftet5 den Begriff von einem gleihförmigen Fortgange 
zum Grunde, und daher fommt es, daß die 3. durch irgend eine 

egebene gleihförmige Bewegung gemeffen werben muß. 
* nun bietet ſich die ſcheinbare tägliche Bewegung des Himmels um 
die Erde dar, die bekanntlich mit der vollkommenſten Gleichförmigkeit 
vor ſich geht. Der Aſtronom wählt gewöhnlich dazu den Frühlings— 
nachtgleichenpunkt, der zwar ſelbſt nur ein gedachter Punkt, doch 
durch irgend einen Firftern leicht gefunden wird (Sternzeit); allein 
für das bürgerliche Leben, deſſen Gefchäfte fich beinahe alle nad) der 
Gegenwart und Abwefenheit der Sonne richten, hat man nur diefe 
zum Zeitmeffer gewählt. Sie kann jedoch feinen unmittelbaren 
Zeitmeſſer abgeben, weil fie ſich in der Ekliptik zwar beinahe gleichför= 
mig, doch in en auf den Yequator ungleichförmig bewegt, und 
fie kann alfo, wie die Aftronomie noch deutlicher zeigt, Durch ihre eigene 
Bewegung nicht dad Maß einer gleichförmigen, fondern nur die foge= 
nannte wahre Sonnenzeit abgeben, welde z. B. jeder Gnomon 
oder eine richtig geftellte Sonnenuhr weiſt. Man hat aber, um diefen 
Hinderniffen zu begegnen, eine andere blos eingebildete Sonne ange— 
nommen, die fih, während die Bahn der wahren Sonne in der 
Eftiptik ift, im Aequator gleihförmig, und zwar dergeftalt 
bewegt, daß fie mit jener immer in demfelben Augenblide durch die 
beiden Nachtgleichenpunfte geht, und folglich als ein unmittelbares 
Mag der Bewegung des Himmeld, und mithin'der 3. felbjt gebraucht 
werden kann. Man nennt diefe erdichtete Sonne die mittlere 
Sonne und die 3. zwifchen zwei nächften Gulminationen derfelben den 
mittlern Sonnentag. Diefe mittlern Sonnentage find ed nun, 
auf die fich in der Aftronomie fowohl, als im bürgerlichen Leben die 

ewöhnlichſten Zeitangaben und die größern Zeitpertoden von Jahren, 

ahrhunderten u. f. w. beziehen. 08 die unmittelbaren aſtronomi— 
(hen Beobachtungen werden nad) Sternzeit angegeben. — Man 
vergl. die Artt. Sonnenzeit, Sternzeit, Zeitbeflimmung, 
Beitgleihungu.f.w. — Die 3. zwifchen zwei nächſten Gulmina= 
tionen der wirklichen Sonne nennt man den wahren Sonnentag, 
der mit der Gulmination, alfo mit Ob beginnt, in 24 Stunden getheilt 
wird, die von O bis 24 in einem fort gezählt werden, und die ten 
360 Graden entfprechen, welche die Sonne um die Erde während der 
Dauer eine Sonnentages befchreibt. Nüdt dann die Sonne von 
ihrer Gulmination im Meridiane irgend eines Ortes, in Bezug auf 
den Aequator gemeffen, um 15°, 30°, 45° u. f, w. gegen Welten, d.h. 
beträgt der Stundenwinfel der Sonne 15°, 30°, 45° u. f. w., fo ift 
ed an jenem Orte Ik, 2, 3b u. ſ. w. wahre Sonnenzeit. Diefer 
wahre Sonnentag bleibt ſich jedoch nicht ſtets gleich; alleinunter allen 
diefen veränderlichen Sonnentagen wird ein mittlerer (beftändiger) 
Werth aufzufinden fein. Man hat gefunden, daß das fogenannte 
tropifche Sahr in unferm Jahrhunderte 365,242255 folcher mittlern 
Sonnentage groß iſt. Diefe mittlere, in der Ekliptik gleichförmig 
fortgehend gedachte, Sonne legt binnen eines jeden mittlern Tages 
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einen Bogen vom zugngpzg — 079856472 in der Ekliptit zurüd, 


würde fich aber im Aequator nicht auch gleichförmig fortbewegen; 
denn fei wo die Schiefe der Efliptif und oͤ die Declination der Sonne, 


fo wird es die Größe der täglichen Bewegung diefer 


mittlern Sonne in Bezug auf den Yequator-angeben, alfo zeigen, 
daß diefe Bewegung wieder variabel, folglich nicht zu einem Zeit: 
maße wirklich brauchbar if. Man muß daher jene mittlere Sonne 
zwar gleichförmig, aber auch zugleich im Aequator und nämlich fo 
einhergeben laffen, daß fie mit jener wahren Sonne ſtets zugleich 
durch das Frühlingsäquinoctium geht. Weil aber diefe zweite mittlere 
Sonne nicht wirflich am Himmel eriftirt, und nur die wirkliche Sonne 
beobachtet, jedoch diefe zu einem brauchbaren Zeitmaße nicht direct 
verwendet werden kann, fo muß man wenigftens im Stande fein, 
anzugeben, wie viel die mittlere Zeit im Augenblide des wahren 
Mittags abweicht, d. h. wie groß die Zeitgleichung (f. d. und den 
Art. Sleihung der Zeit) ift, um hiernach den Gang und Stand 
eines Chronometers oder einer Pendeluhr beftimmen zu koͤnnen. Ges 
feßt nun, man weiß, daß diefe Uhr am 5. September im Augenblide 
des mittlern Mittags 12% 3° 20”, mithin 3° 20” zu viel zeigte, und 
daß fie während eines mittlern Sonnentages um 30” voreilt, fo wird 
fie, wenn fie in der Thatgleichförmig geht, den 6. September im 
mittlern Mittage 124 3° 50” zeigen. Hat man nun z. B. am 6, Septem: 
ber Abends eine Beobachtung in dem Augenblide gemacht, als die 
Uhr 8b 35° 48” angab, fo endet man daraus fehr leicht die richtige 
mittlere Zeit diefer Beobachtung, wie folgt. Man hat zuerft 24% 030” 
Uhrzeit : 30” — 84 35° 48” Uhrzeit: x” oder einfacher 
244,00833 : 30” — 8",59667# : x”, 

alfo x = 10”,74. Diefes x alödann zu Ob 4° 20” addirt giebt 4° 30”,74 
für die gefuchte Gorrection der Uhrzeit im Augenblice der Beobachtung. 
Man erhält alfo endlich 8 31’ 17,26 für die mittlere Zeit der Beob- 
achtung. — Da die zweite mittlere Sonne fein unveränderlicher 
Punkt ift, fondern während eines mittlern Sonnentages um 0°,9856472 
in Rectafcenfion gegen Dften fi bewegt, da ferner für alle gleichför= 
migen Bewegungen bei gleichen Zwifchenzeiten die von den Körpern 
zurüdgelegten Wege fich verkehrt wie die Umlaufszeiten verhalten, und 
weil endlich, während die Sonne in einem mittlern Tage 360° zu= 
rüdlegt, das Frühlingsäquinoetium oder jeder Firftern den Bogen 
360° + 0°,9856472 befchreibt,, fo hat man 

mittlerer Sonnentag : Sterntag — 360°,9856472 : 360°, 
d. h. wenn der Kürze wegen 


0.985672 __ * 
u = 0,0027379 = m 





gefest wird: ur 
mittlerer Sonnentag : Sterntagg = 1 + m:1. © 
Nimmt man daher den Sonnentag für die Einheit an, fo ift der 


Sterntag = — m eines Sonnentages — 86164”,09133 
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— 23h 56° 4°,09133 mittlere Sonnenzeit. Nimmt man dagegen den 
Sterntag für die Einheit an, fo ift der mittlere Sonnentag = 1 +m 
— 1,0027379 eines Sterntages — 86636”,55456 = 24h 3’ 56,"55456 
Sternzeit. Subtrahirt man 23% 56’ 4”,09133, nämlidy die in mitt: 
lerer Sonnenzeit ausgedrüdte Dauer eines Sterntages von 24 Stun— 
den, fo kommt Oh 3° 55”,90867, um fo viel mittlere Zeit culminirt- 
nun jeder Firftern am folgenden Zage früher, als am nächſt vorher— 
gehenden, während umgekehrt die mittlere Sonne an jedem Sterntage 
um 0b 3°56”,55456 Sternzeit fpäter culminirt, als am vorhergehenden 
Sterntage. Eine nad Sternzeit gehende Uhr muß alfo zwifchen zwei 
nächften Gulminationen der mittlern Sonne genau 24 Stunden 3 Mi- 
nuten 56,55456 Secunden lang gehen, mithin zwifchen zwei nächften 
Gulminationen deffelben Firfternd genau 24 Stunden durchlaufen. 
Dies betrifft jedoch nur den Gang der Sternuhr. Der Stand derfels 
ben wird auf folgende Weife ermittelt. ine einfache Betrachtung 
zeigt, daß die Sternzeit ſtets gleich ift der Summe der Rectafcen- 
fion (f. d.) eines Firfterns und feines Stundenwinkeld. Im Augen 
blide der Gulmination diefed Sterns jedoch ift fein Stundenwinfel 
gleih Null, folglich die Sternzeit der Culmination gleich der Recta= 
feenfion ded culminirenden Sterns. Beobachtet man daher einen 
Firftern, deffen Rectafcenfion 5. B. A» 30° 10” beträgt, im Augen= 
blide feiner Gulmination, fo hat man die Uhr in eben diefem Augen: 
blide auf Ab 30° 10” zu ftellen. Die Aftronomen haben aus diefem 
Grunde für die Beobachtungen der Gulminationen der Firfterne, die 
tägli vorfommen, den Gebrauch der Sternuhr eingeführt, weil die 
Anwendung einer, nach mittler Sonnenzeit gehenden und diefelbe an— 
gebenden, Uhr dem Aftronomen, wie wir oben erfuhren, beftändig nur 
unbequeme Rechnungsreductionen verurfachen würde, Aber wegen 
verfchiedener anderer nicht unwichtigen Umftände und Gründe werden 
die Aftronomen häufig veranlaßt, Beobachtungsmomente bald in mitt: 
ler Sonnenzeit, bald in Sternzeit ausgedrüdt in ihren Beobachtungs= 
journalen anzugeben. Die Aftronomen müffen folglich diefe gegenfei= 
tigen Berwandlungen genau und bequem genug vornehmen fünnen. 
Sei daher t die Sternzeit einer gewifjen Beobachtung, T die ihr ent— 
fprechende mittlere Sonnenzeit, S die Rectafcenfon der mittlern 
Sonne für den mittlern Mittag ded Beobachtungstages, und 
m —= 0, 0027379 die Bewegung der mittlern Sonne in einer Stunde 
Sonnenzeit, fo hat man die beiden Gleichungen: 

t—=S+T+ mT = S + 1,0027379T 

T-t—Ss— eg ( — S) = t — S — 0,0027304 — S) 

— 0,9972696(t— S), 

wo die erfte derfelben die Sternzeit, Die zweite die mittlere Sonnen= 
zeit finden läßt. Um jedoch der für den fteten Gebrauch zu läftig wer- 
denden Multiplicationen fofort überhoben zu fein, hat man zwei 
Tafeln berechnet, die wir wegen ihrer fteten, höchft nüßlichen Anwen- 
dung hier mittheilen und mit den allgemeinen Anweifungen zu ihrem 
Gebrauche begleiten wollen, 
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Tafel I. Verwandlung der mittlern Zeit in Sternzeit. 
nun —— La nn nen nn — — 








Stunden. Stunden, Secunden. 
M. s. Sternzeit. M. 3.| Sterngeit, M. 3.| Sternzeit, 
jh 11 0 97,86 | 23" | 23 3° 46”,70 1” | 17,00 
3 3 ‚ot 
4 108 23 Minuten. a | a0 
5 5 0 49,8 5 5 ‚0 
6 6 0 5 Fi M, 3. Sternzeit. 
7 7 7 7,02 
. 8 1 18.8 N 1 0”,16 8 | 8,0 
g 9 1 8,71 2 2 0,3 9 9 ‚03 
10 0 1 38 ,56 3 3 0,9 10 | 10 ,03 
HIER :| 818 |8|8% 
2 58,2 5 5 30 | 3 

13 3 2 8,18 6 6 0,9 20 | 40 J11 
14 14 2 17,9 7 71,5 50 | 50 ,13 
15 >32 78 8 8 1,31 co 1 60 ‚16 
16 16 2 37 ,0 9 9 1,48 

17 17 2 47,56 10 10 1,64 

18 8 2 57,42 | 2 203 ,% 

19 3 7,7 | 3 | 30 4,93 

20 0 3 17,13 | 40 | 40 6,57 

21 41 3 26,9 | 50 | 508 ‚21 | 

22 2 3 5,8 | © 60 9,86 


Tafel I. Berwandlung der Sternzeit in mittlere Zeit. 
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Stunden Stunden, | Secunden 
Siz. Mittlere Zeit, Stz. | Mittlere Zeit. Stg. | Mittl. 3. 
14 | 0 59 507,17 23% 22 56° 137,92 1” 1”,00 
2 i 59 40 ,34 24 23 56 4,09 2 2 ‚00 
3 2 59 30 ‚1 3 2,99 
fi 3 er 20 ‚08 Minuten, 4 3 ‚9 
5 4 5 10 85 f . ; 
6 = 59.41» Stz. | Mittlere Zeit, 6 3.98 
7 6 58 51,19 7 6,8 
8 | TB 4,36 1 0° 597,84 8 7,8 
9 18 58 3 ,53 2 1 59 ‚67 9 8 ,97 
10 9 58 21 ,70 3 2 59 51 10 9,97 
11 10 58 1 8 4 3 59 ‚34 20 19 ,95 
12 1 58 2,0 5 4 59 ,18 30 29 ‚92 
13 2 2 2,2 6 5 59,02 40 39 ,39 
14 13 57 42 ,39 7 6 58 85 50 49 ‚87 
15 14 57 32,6 8 7 58,6 60 29 ‚84 
16 15 57 92, 9 8 58,5 
17 16 57 12,9 10 9 58 ‚36 
18 17 37° 3,0 20 19 56 ‚72 
19 13 56 53,24 30 29 55.,09 
20 193 56 43 ,4 40 39 53 ‚45 
21 2 56 3,581 50 49 51 8 
22 21 56 23,51 © 59 50 ‚17 


5A4 Zeitbeftimmung aus Beobachtungen 


1) Berwandlung der mittlern Zeit in Sternzeit. Man 
nimmt die Sternzeit, welche im Augenblide des mittlern Mittags 
an dem Tage, für welchen man rechnet, ftattfand, aus den Epheme= 
riden, verwandelt die von da an gezählten mittlern Stunden u. f. w. 
mittelö der Zafel I, in Sternzeit und addirt beides. — 2) Ver— 
wandlung der GSternzeit in mittlere Zeit. Aus den 
Ephemeriden nimmt man für den Zag der Beobadhtung die Sternzeit 
im mittlern Mittage, die am Anfange deffelben ftattfand, zieht fie 
von der gegebenen Sternzeit ab, und erhält fo die Anzahl von Stern— 
ftunden u. f. w., welche man nun mittel der Zafel II. in mittlere 
Sonnenzeit, als die gefuchte, zu verwandeln hat. — 3) Zur Ver— 
wandlung der wahren Zeit in Sternzeit dient die Glei- 
hung: Sternzeit = wahre Zeit + Rectafcenfion der Sonne. — 
4) Die VBerwandlung der Sternzeit in wahre Zeit 
gefchieht, wenn man erftlidy von der gegebenen Sternzeit die gerade 
Auffteigung der Sonne für den Anfang des in Rede ftehenden Zages 
abzieht, um die feitdem verfloffenen Sternflunden s zu erhalten, und 
dann mittels der Gleichung — 

><s 


wahre Zeit = Pre) 


wo 4 die tägliche Aenderung der geraden Auffteigung der Sonne 
bezeichnet, die gefuchte wahre Zeit felbft berechnet. — Ausführlicher 
und in mancher Beziehung anders dargeftellt findet man diefen höchft 
wichtigen Gegenftand der praftifchen Aftronomie behandelt in Gehl. 
Phyf. Wört. n. A. VII. Art. Sonnenzeit und Sternzeit, vorzüglich 
aber auh in Bessel’s Tab. Regiomont. 


Zeitbeftimmung aus Beobachtungen (Aftron.), befteht 
eigentlich au8 zwei Theilen: dem — und Stande einer 
Ur (f. diefen Art.). Kennt man aber Gang und Stand zwifchen 
zwei beflimmten Augenbliden, 3.8. zwiſchen zwei nächften Mittagen, 
fo fann man dann aud) die Gorrection für irgend eine in diefer Zwi— 
fchenzeit vorgefallenen Beobachtung ermitteln. Gefest nun z. B. es 
fei am 14, März; Abends A Uhr 21 Minuten 37 Secunden Uhrzeit der 
Anfang einer Sonnenfinfterniß beobachtet, der Stand der Uhr im 
wahren Mittage am 14. März fei Oh 3727”, und der 24ftündige Gang 
der Uhr betrage + 17,0 (d. h. Xcceleration); fo fann man die wahre 
Zeit des Anfangs jener Finfterniß auf folgende Weife finden: - 

20 (At 21° 37” — 04 3’ 27”):x, alfo 

; x — % ‚19, 
woraus folgt, daß die Voreilung der Uhr zur Zeit des Anfangs der 
Sonnenfinferniß gleih Ok 3° 277,0 + 2,15 oder gleich Oh 3° 29” 15 
gewefen ift, und daß man alfo hat: _ 
Uhrzeit der Beobahtung 4: 21” 37”,00 
Gorrection der Uhr — 0 3 29”,15 
wahre Zeit der Beobahtung Ar 1 7’,85. 
Die einfachfte Art der Zeitbeftimmung aus Beobachtungen kann mit- 


telö des Gebrauchs von Sonnenuhren (f. d.) oder eines Gno- 
mons (f; d.) oder einer Azimuthalfonnenuhr (f, d.) gefchehen; 


Zeitbeftimmung aus Beobachtungen BAB 


indeſſen giebt es ein viel genaueres Mittel, den 24ftündigen Gang 
einer Uhr während eines Sterntages zu erforfchen. Diefes Mittel 
befteht in der Beobachtung von Sternverfchwindungen, und wir ver- 
weifen deshalb auf den Art. Sternverfhwindungen.. Wenn 
aber der Stand einer nad) mittlerer Sonnenzeit gehenden Uhr im 
Augenblide deö wahren oder mittlern Mittages aus Beobachtungen 
hergeleitet werden foll, fo kann man fi der currefpondirenden 
Sonnenbhöhen (f. d. fo wie die Artt. Mittagsperbefferung 
und Mitternahtöverbefferung) bedienen, Die Beftimmung 
des Standes einer, Sternzeit weifenden, Uhr im Augenblide der Eul- 
mination des beobachteten Sterns kann mit Hilfe Deobachteter cor: 
refpondirender Sternhöhen (f..d.) gefchehen. Hat man 
jedoch nicht viel Zeit zur Anftelung von Beobachtungen zu verwenden, 
oder traut man der Beſtändigkeit der Witterung nicht, fo kann man 
die Zeit auch fchon aus einer einzigen obfervirten Höhe oder Zenith- 
diftanz z eines Geftirns (der Sonne oder des Firfterns) finden, wenn 
nämlich die fcheinbare Poldiftanz p des Geftirns und die Polhöhe p 
des Beobachtungsorte3 bekannt find, Dann findet fich der Stunden- 
winkel s des Geftirns durch die Gleichung 

cos z— sin cosp 

cos p sinp 
Für die Sonne ift „5 s fofort die gefuchte wahre Zeit, für einen 
Birftern aber s + fiheinbare Rectafcenfion des Sterns die gefuchte 
Sternzeit der Beobachtung. Doch muß natürlich z zuerft von den 
befannten Fehlern des Inſtruments befreit, dann um die Nefraction 
vermehrt (und für die Sonne um die Parallare vermindert) werden. 
Iſt alfo Z die von den Fehlern des Inftruments befreite Zenithdiftanz, 
r die Refraction für Z, m die Höhenparallare und h der Halbmeſſer 
des beobachteten Geftirns, fo hat man — Z+r— a th, wo 
daS obere Zeichen + genommen wird, fobald der obere Rand des 
Geftirnd beobachtet wurde. Einfacher wird offenbar das ganze 
Verfahren für Firfterne, für welche x und h verfchwinden und man alte 
z—=ZH+rbhat, Allein unter hohen geographifchen Breiten wird die 
Zeitbeftimmung durch folche beobachfete Höhen fehr fchwierig und nahe 
am Pole felbft. ganz unmöglich. Eines der einfachiten Mittel, an 
folhen Orten die Zeit zu beftimmen, ift aber die beobachtete Diftanz 
eines Geftirns, 3. B. der Sonne, von einem feiner Lage nach bekannten 
terreftrifchen Objecte, z. B. von einer Thurmfpige; man f. hierüber 
Gehl. Phyf. W.n.A.X. 3. Abthlg. S. 2382 — 2336. Was ferner 
die Zeitbeftimmung zur See betrifft, fo bleibt dem Schiffer, da man 
auf der See feine correfpondirenden Höhen der Sonne beobachten und 
auch das fogenannte Paffageninjtrument (f.d.) nicht anwenden 
kann, im Allgemeinen nichts Anderes, ald die erwähnte Zeitbeftim- 
mung Durch einzelne Höhen übrig. Allein diefe feßt die Kenntniß der 
geographifchen Breite p des Beobachtungsortes voraus, und da dieſe 
dem Schiffer im Allgemeinen eben fo unbekannt ift, als die Gorrection 
feiner Uhr für die Ortzeit feines Schiffes, fo haben fich alle Aftrono- 
men und nautifchen Schriftfteller bemüht, das Problem, aus zwei 
beobachteten Höhen eines Geflirns die Zeit und die 
Jahn's math. Wörterbuch. II. 35 


coss = 
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Breite zu finden, auf eine dem Schiffer bequeme und angemef- 
fene Weife aufzulöfen. Es würde jedoch zu umftändlich fein, auch nur 
die vorzüglichften diefer Verfuche hier mitzutheilen. Beinahe alle.die 
bisher gemachten VBorfchläge, wenn fie genau waren, wurden für den 
Schiffer zu befchwerlich zur Berechnung gefunden, während wieder 
die andern bequemern Methoden, wie z.B. die befannte des Douwes, 
nicht in allen Fällen die erforderliche Zuverläffigkeit gewähren. — 
Die Schwierigkeit der Auflöfung liegt darin, daß hier zwei Fragen 
zugleich, und beide überdies auf eine Art beantwortet werden follen, 
die dem an größere trigonometrifche Rechnungen nicht gewöhnten 
Schiffer leicht und kurz genug vorfommt. Littrow hat in Geht: 
Phyſ. W.en. A. X. 3. Abthlg. S. 2387 — 2396 zwei Auflöfungen des 
Problems, eine indirecte und eine directe (aber nur genäherte), mit— 
getheilt mit dem Wunfche, daß diefe beiden Methoden von den in 
folhen Dingen geübten englifhen und franzöfifchen Seeofficieren 
unterfucht und ihre Brauchbarkeit auf praftifhem Wege ermittelt 
werde. — Endlich ift das einfachfte und zugleich genauefte Mittel, 
die Zeit zu beflimmen, die Anwendung des Mittagsfernrohrs ,- wie 
in dem Art. Paffageninftrument gezeigt wird, auf welchen Artikel 
wir jest, um Wiederholung zu vermeiden, verweifen. — Diejeni— 
gen Leſer, welche theild mit dernach Formeln rechnenden Aftronomie 
nicht fehr vertraut, theils nicht koftbare Beobachtungswerkzeuge anzus 
fhaffen im Stande find, jedoch gern fich mit der Beflimmung der 
Zeit aus Beobachtungen felbft zu befchäftigen wünfchen, fünnen, wie 
uns dünft, diefen ihren löblichen Zwed recht gut erreichen, wenn fie 
Jahn's Anleit. z. genauen Beflimm, d. Ganges und Standes der 
Uhren u. f. w., Leipz. 1842 fludiren und die in dieſem Werkchen 
enthaltenen Borfchläge und praktifhen, mit Tafeln begleiteten, An: 
weifungen berücffichtigen und befolgen wollen. 

Zeitgleihung (Aftron.), heißt der Unterfchied der wahren 
Rectafcenfion & und der mittlern Länge L der Sonne, beide in Zeit 
ausgedrüdt, fo daß die 3. x dargeftellt wird durh x — 4; («—L). 
— Man f. au den Art. Gleichung der Zeit. — Da die 3, 
dient, unfere Pendeluhren und Chronometer mit Hilfe der beobachte- 
ten Culmination der Sonne auf den mittlern Mittag genau zu ftellen, 
fo dürfte es nicht überflüffig fein, hier für ein jedes, mitten zwifchen 
—* Schaltjahren befindliches, Jahr die 3. für jeden fünften Tag def- 
elben zu geben, wenigſtens für diejenigen Perſonen, denen keine 
aſtronomiſchen Kalender zu Gebote ſtehen: 


20g.| Ian, | Gebr, | M 


1 124 3749” |12" 13° 55° 12h 12° 40° 1124 4° 2°) 11m 56° 58” 114 57° 24” 
12 6 7112 12 2 2 





Sunt. 





April, | Mai, 








[>>] 
w 


y 
011 
; 1 16 
12 94H 5 53 |t11 5733 Itı 56 9 2 2% 
12 12 15 i2 420 |t1 56 58 ltı 57 15 12 3 2 


- 


Zeitrechnung — Zeitrenten 547 








1 1124 3° 22” 124 6° 1” 11% 5957 11e 49° 46° | 11h 43° 45° | 11% 49° 12” 
6 112 4 16 12 5 37 [it 58 2011 48 14 43 48 It1 51 12 
11 12 5 212 4 58 Jil 56 38 11 46 52 11 44 11 [11 53 25 
16 12 5 38 112 4 5 11 54 53 |11 45 43 11 44 5611 -55 48 
21 126 1112 3 Ost 53 8,11 44 47 111 46 2 111 58 17 
26 112 6 10 |12 1 43 [tt 51 35 F 4 8 111 47238 |12 047 
3 j12 6 412 0 15 |11 49 46 [11 43 47 |i1 49 12 12 314 


Zeitrechnung, f. v. a. Chronologie (f. d.). 

Beitrenten, find folhe Renten (f, d.), die nur eine beftimmte 
Zeit fortbauern, wo alfo, wenn man die Gleichung für w, welche im 
Art, Renten vorfommt, annimmt, n. — n, die Dauer der 3. ift, 
vorauögefegt, daß die Zeitintervallens,—n,, n, —n,,...m —n,-ı 
alle unter fich gleich find. Wäre jede diefer Zeitdifferenzen gleich 
einem Sabre, fo würde die 3. eine Sahrrente oder Annuität 
beißen. Annuitäten heißen auch die jährlichen Zinfen von fogenann- 
ten eifernen Gapitalien, fo wie von den Renten, deren Hauptftamm 
beim Zode des Genußherrn dem Rentgeber wieder zufällt. Für die 
gewöhnliche 3., die ſtets von jetzt an laufen, iſt = 1; nur wenn 
die Rente nicht zu Ende, fondern zu Anfange des Jahres bezahlt wird, 
alfon, =D ift, heißt fie eine vorfhüffige. Für immerwäh- 
rende Renten (Perpetuitäten) muß man n, — oo fegen. Bezeichnet 
ferner U den Betrag der unveränderlihen 3., welche m Sahre 
ruht, dann aber n Jahre läuft, und jest die Mife M hat; fo ift 
M(g—1) P+* = Ulg*—1), aus welder Gleichung ſich irgend eine 
Größe beftimmen läßt, wenn die übrigen gegeben find, wie z. B. 
__. Jg {(q"— 1) U} —10g |M(qnt! — q°)} 

alas logq — 
Man kann hier auch ſagen, daß M den gegenwärtigen Werth einer 
Jahrrente U bedeutet, welche die nächſten m Jahre noch nicht in Wirk— 
ſamkeit tritt, fondern zum erften Male am Ende deö (m + 1)ften 
Sahres und dann n Jahre hinter einander gezahlt wird, hierbei den 
Zinsfuß = q angenommen. Hierbei können häufig zwei Fälle vor: 
fommen: 1) 88 wird eine unveränderliche Sahrrente U’ auf den gege= 
benen Zeitraum von n’ Jahren gefucht, welche an baarem Werthe 
einer andern unveränderlichen Zahrrente U aufn Jahre gleich ift, fo- 
bald beide 3. zum Zinsfuße q gerechnet werden. Dann hat man 
— ——— 

— — 
2) es wird dieſe Jahresrente U’ gefucht, wenn fie m Jahre aufgeſcho— 
ben und dann n’ Jahre hindurch gezahlt werden fol, indem für diefen 
Hal dann , 

u — Eder. U 

.—i 

ift. Für eine nicht aufgefchobene, d. h. für eine fogleich laufende 
Rente muß offenbar m = 0 fein, und die erfte Gleichung (oben) geht 
über in * 


BAS Zenith 


_ MV 
a = u, 
wo M, die Mife der fogleich laufenden Rente bezeichnet. Sollte durch 
eine 3. abfichtlich nicht nadı n Jahren das ganze Gapital getilgt, fon= 
dern verlangt werden, daß dieſes Capital oder die Mife M, nad n 
Jahren noch den Werth m, habe, fo hat man 
— U—{U—(q—1)M,}gq® 
1: — g—1 j 
und, um die Mife M; einer immerwährenden Rente zu erhalten, die 
Gleichung 


U 


d. h. die Mife einer immerwährenden Rente ift gleich einem Gapitale, 
deffen Intereffen fo-groß find, als die Rentenzahlungen. Um endlich 
den gegenwärtigen Werth W einer Sahrrente zu beſtimmen, die am 
Ende des erften Jahres = r ift, mit jedem folgenden Jahre aber 
immer um diefelbe Summe d vermehrt, und überhaupt n Jahre hin= 
ter einander gezahlt wird, bei angenommenem Zindfuße q, bedenke 
man, daß jede unveränderliche Rente — d ift, aber jede folgende 
ein Jahr länger aufgejchoben und ein Jahr weniger fortdauernd als 
die nächft vorhergehende. Dies ift fo weit fortzufegen, bis man, die 
erfte Rente r mitgerechnet, m unveränderliche Renten hat. Man 
wird alfo haben: 

w (e=0r | (et-da | na, 


getl —q" ge+l — ge gqrti — ga 


— ._ — 
Ihe dran); 
und hieraus folgt: 





d. h. 





——— 
WVG - 1)4 a = ) 
r = — 7 — 
und 
(—1)—n(g—1) ” 
Soll nun die Summe, welde man jährlich hinzuthut, eben fo groß 
als die Sahrrente felbft fein, fo muß in den vorigen drei Formelnd — r 
gefest werden, und man erhält alddann die einfachern Ausdrüde 
W — qu — 1 — a r 
7* — Gone 








und 
ner LEE 
a—1)—ng—1)' 
Mehr hierüber fehe man unter anderm in Jahn's Wahrfcheinlichfeits- 
rechnung (Leipz. 1839) ©. 185 bis 193. 

Zenith oder Scheitelpunft (Aftron. u. mathem. Geogr.), ift 
derjenige Punkt, welcher durch die, aufwärts bis an die fichtbare 
Hälfte der Himmelskugel verlängerte, fenfrechte Richtung an der 
legtern getroffen wird, folglich dem Nadir (f. d.) entgegengefeßt ift 
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und den obern Pol des Horizonts bildet. Iſt ꝙ die Polhöhe eines 
Beobachtungsortes, Y die Aequatorhöhe, fo fteht das 3. vom Aequator 
um ꝙ, vom Nordpole um dab. — Mehr hierüber f. den folgenden Art. 

Zenithdiſtanz oder Scheitelabftand (Aftron.), nennt man 
denjenigen heil des durch irgend ein Geftirn gehenden Werticalkrei- 
feö, welcher zwifchen dem Zenith (f. d.) und dem. Geftien liegt, 
während der Theil diefes Verticalfreifes, welcher zwifchen dem Hori— 
zonte und dem Geftirne fich befindet, die Höhe des letztern iſt. Bes 
zeichnet alfo h diefe Höhe und z die 3. des Geftirns, fo hat man 
offenbar h + z = 90°, mithin auch) h — 90° — z und z = 90°’ — h. 
Für eine kugelförmige Erde liegt die, das Zenith beftimmende, Verti— 
cale ftet8 in der Berlängerung des Erbhalbmefferd; wird aber die Erde 
ald ein abgeplattetes Sphäroid angenommen, fo liegt die Verticale, 
d. i. die nach dem Zenith des Beobachters gerichtete gerade Linie, 
in der Normale des Beobachtungsortes, weil dDiefe Normale fenkrecht 
auf der Tangente der Erde in dem Beobachtungspunkte fenkrecht 
fteht. Nennt man nun p die Polhöhe des letztern, r die Diftanz des 
Beobachters vom Mittelpunfte der Erde, g’ den Winkel, welchen r 
mit. dem Aequator bildet, fo hat man, zufolge der befannten Gleichung 
der Normale (aus der analytifchen Geometrie) die beiden Gleichungen 

b2 — cos ꝙ > 
tgp a typ und r=a ren 9-9)’ 

wo a und b die beiden halben Aren der fphäroidifch geftalteten Erde 
bezeichnen. Der Winkel p wird die geocentrifche Polhöhe des Beob- 
achtungsortes genannt. Der Punkt z’ ded Himmeld, welcher von 
ber verlängerten Geraden r getroffen wird, heißt das geocentrifche 
Zenith. Sei, in Bezug auf die Ekliptik, L die Yänge und B die 
Breite des geocentrifchen Zeniths, e die Schiefe der Ekliptik und t 
die Sternzeit, fo hat man die für die Lehre der Parallare fo wichtigen 





Gleichungen: 
sinB cosL = cost cos ꝙ 
sinB sinL — sint cosp cose + sing sine 
cosB = — sint cosp sine + sinp cose, 


Zerfällungsmethode (prakt. Arithm.), lehrt die niedern Sor— 
ten in aliquote Theile der höhern zu zerlegen, um fo die Berechnung 
der hierher gehörenden Aufgaben fchneller al3 auf gewöhnlichem Wege 
auszuführen. In vielen Fällen ift die 3. fehr leicht, während, wenn 
mehrere niedere Sorten vorfommen, fehon eine gewiffe Uebung erfor= 
dert wird, um dafjelbe mit Bortheil anzuwenden. Durch den Raum 
befchränft wollen wir die Sache wenigftens durch einige Beifpiele zu 
verdeutlichen fuchen. 1) Wenn die Ele 74 Nor, Eoftet, was koſten 


1324 Ellen? 
1324 Ellen ä 74 Nor,, = 2 Thlr, 14 Nor, 





—— —— 10 | 3 

265 Thlr. — Nor. 25 

31 „ „ 2 | 1 
5 8 „ 
1 | 8 2 25 * 


= 326 Thlr. 25 Nor. 
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2) Wie viel Thlr. Et. betragen 113 Stück Ducaten, wenn der Cour 
53 ift? | 








113 > 3 54 
( 339 >< 5 2 | 7 
1695 112 
A| 84} 
| 2ä 
100: 181224 (z Thlr. = 3 Nor, 74 Pf.) 
660 
J———— # Thir. 339 — — 
6/63 Ao „18:6. 64 


— 


6/374 = 63 Pf. Gt. Thir. 357. 6.64 - 

3) Was betragen in Leipzig 530 £ 18 8. 9 d. Sterl., wenn der Cours 

6 Thlr. 204 Ngr. ana für 1 £ Sterl.) ift? 
530 > 





183 6 204 Nor 
3180 Thlr. 10 | 2 10| 3 
31 176 „ 0 Nor. 518 10 1 
11 iS, 9 „ 2) 2 + 20 
| ol 8.93, 14/2 
216.25 = 3 „ 10% „ 
2 | 1 „ 205 ” 
2 | — * 215 ”» \ 
2 | = „ 1234 „ 


3548 Thlr. 1234 Nor. (= 13 Ngr. circa). 
Uebrigens f. man die bei andern Artikeln angeführten ee 


Zerlegung der Kräfte, gefchieht mit Hilfe des Parallelo- 
geamms der Kräfte (j.d.). Eine Kraft kann auf unzählig viele 
rten in zwei oder mehrere zerlegt werden, und e3 ift demnach diefe 
Aufgabe eine unbeftimmte; denn find p und q zwei Kräfte, deren 
Richtungen den Winfel m bilden, fo I bekanntlich die Refultante 
beider r durch die Sleihung r? = p? + q? + 2pq cosm gegeben. 
Sind nun p, q und m die gefuchten Größen und r gegeben, fo find drei 
unbefannte Zahlen durch eine Gleichung zu beſtimmen, was auf 
unzählige Auflöfungen führt; und daffelbe gilt, wenn man eine Kraft 
in noch mehr al& zwei zerlegen fol, Sind aber die Richtungen der 
beiden Kräfte gegeben, in die eine andere Kraft zerlegt werden fol, 
fo hört die Undeflimmiheit der Aufgabe auf. Die 3. d. K. wird faft 
bei jedem ftatifchen und dynamifchen Problem nothwendig. Beifpiele 
hiervon finden ſich mehrere in den Artt. Bewegung und Gleich: 
gewicht, und noch an einigen andern Orten dieſes Werkes. 8. 
Serftrenungsgläfer (Dioptr,), nennt man diejenigen Gläfer, 
welche hohlkugelförmige Oberflächen haben, alfo die planconcaven 
und biconcaven Gläfer, weil fie nämlich die Eigenfchaft haben, die 
auf fie parallel auffallenden Strahlen nad) dem Durchgange divergi— 
ren, d. h. zerftreuen zu laffen. Auch diejenigen Menisken, bei denen 
der Halbmeffer der hohlen Seite Feiner als der der erhabenen Seite ift, 
können 3, genannt werden, — Man vergl. den Art, Linfengläfer. 
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Serftrenungspunft (Dioptr.), heißt derjenige Punkt, in wel— 
chem die divergirenden Strahlen mit der Are eines Hohl: oder Zer— 
ftreuungsglafes zufammenftoßen würden, fobald. man die Are vor 
diefem Hoblglafe genugfam verlängerte. Daher haben die Hohl— 
oder Zerftreuungsgläfer (f. d.) eine negative Brennweite und 
einen 3., während die erhabenen oder Sammelgläfer eine wirkliche 
(pofitive) Brennweite(f.d.) undeinen Brennpunkt (f.d.) haben. 


Zeugen - Ausjagen (Wahrfcheinlichkeitsr,), bei einer gerichtli= 
chen Unterfuchung, find für diefe, aus dem Standpunkte der Proba— 
bilitätsrechnung, in Bezug auf den Gang der gerichtlichen Unterſu— 
chungen, betrachtet, ein Gegenftand von großer Wichtigkeit, — Bei 
einem Zeugenverhöre können mehrere Fälle vorkommen. 1. EinZeuge 
A fagt aus, von N angeblich fich zugetragenen Fällen habe fich der 
Hall F wirklich zugetragen; weldye3 wird die MWahrfcheinlichkeit w 
fein, daß Ffich wirklich ereignet habe? Sei p die Wahrfcheinlichkeit 
des A, d.h. die Wahrfcheinlichkeit, er fuche nicht zu befrügen, und r 
die Sicherheit des A oder die Wahrfcheinlichkeit, er betrüge fich nicht 
felbft, d. h. er irre fich nicht, fo wird man haben 

wv=pr+ urn — 2. 
Se größer hier N wird, deſto mehr wird ſich w. der Größe pr nähern, 
d, bh, defto zuverfichtlicher fann man behaupten, daß die gefuchte 
MWahrfcheinlichfeit, F habe fich wirklich zugetragen, der Wahrhaftig- 
keit des Zeugen in deſſen Sicherheit multiplicirt gleich fei. — U. Bon 
N Fällen fer blos ein einziger, Der nicht für einen Angefchuldigten, 
hätte diefer Fall wirklich ftattgefunden, günftig fprechen würde. Ein 
Zeuge fagt nun aus, diefer Fall habe ftattgefunden. Welches wird 
dann die Wahrfcheinlichkeit w fein, daß in der That diefer Fall fich 
ereignet habe? Man hat 
x. pr +(t-mMUi-—n 
— pr+t—-pPU—n + tlt-pe) -U-PDU-N WI —t)?’ 
und für die Wahrfcheinlichfeit w’ (— 1 — w), dieſer dem Angefchul: 
digten ungünftige Sal habe in der That nicht ftattgefunden: 
M—pr) -— A-pP) A-NIN—1) 
pr + 1 —p) dr) + pr) — d—p) AN) N 1)* 
Je größer N wird, defto zweifelhafter wird die Ausfage des Zeugen, 
wenn nicht zugleich pr + (1 — p) (L—r) fehr nahe gleic) 1 iſt. Uebri- 
gend zeigt = + (1—p) (l—r) die Wahrfcheinlichkeit an, daß der 
Zeuge die Wahrheit, fo wie fie ihm erfchien, wirklich gefagt, d. h. 
daß er weder betrogen noch fich geirrt habe, Seht man daher in die 
beiden vorigen Formeln q ftattpr + (1—p) (L—r), fo fommen die 
einfachern Ausdrüde: 
1—q) (N—1) 


— —— ——— 
TVCAAMMSAV 
III. Zwei Zeugen ſagen in Betreff irgend eines Ereigniſſes überein- 
ftimmend dafjelbe aus. Welches ift nun die Wahrfcheinlichkeit w, daß 
diefes Greigniß fich wirklich zutrug? Sei N die Anzahl aller Falle, 
von welchen F der fei, von welchem beide Zeugen ausfagen, baß er 


’ 
w= 


und w = 
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fich zugetragen habe; ferner feien p und p’ die Wahrhaftigkeiten bei- 


der Zeugen. Man nehme an, fie hätten fich nicht geirrt, fo ift, weil 
bier (f. oben) r = r’ = 1 angenommen werden muß: 

— — 

(N—1)pP +1 —p)(i—p)' 

Sind nun die Wahrfcheinlichfeiten, daß beide Zeugen nicht zu betrü= 
gen fuchen, gleich groß, d. h. iftp — p, fo hat man, fürN—=2, 


alsdann w — , oder, wenn überhaupt z gleich wahr: 


w == 


* 
p’+(1—p)’ 
hafte Zeugen gegenwärtig find, w = — 5 — IV. Littrow 
bat einen fehr intereffanten Kal, der öfters bei hiftorifchen Unterfus 
ungen mit nicht geringem Nutzen anzuwenden fein dürfte, in allges 
meiner Darftellung mitgetheilt, Wenn nämlich die Ausfage, Daß 
3. B. aus einer, N Nummern enthaltenden, Urne die Nummer F gezo= 
gen worden, allmälig mittel3 Zradition durch z Zeugen beftätigt 
worden iſt; fo ift die Wahrfcheinlichkeit w,, daß diefer Fall wirklich 
ftattgehabt: 
— 1 F N—41\ f({Xp, — ) (Np- — M) . .. (Np —1) 
» N N (N—1)® ’ 
wo Pı5 Pa --- px die Wahrhaftigkeit des erften, zweiten u. ſ. w. zten 
Zeugen bedeuter, und aus welcher Gleihung, wenn man in ihr 
N= 2feßte, d. h. wenn die Eriftenz des Falles eben fo möglich als 
feine Nichteriften; wäre, dann folgte: 
2 121 ... z—1 — 1) (2pz — 1 
„=, + (2p 1) (2p 1) (2p * (2p 1 ) (2p 2. 

und fo auch überhaupt: Se weiter diefe Reihe der Traditionen fich 
erftredte, defto mehr würde fich der Werth von w, der Größe 2, 
d. i. der abfoluten-Wahrfcheinlichkeit nähern, daß die Nummer F 
wirklich gezogen worden fei. 

Zibal, & Eridani (Aftrogn.), ein Firftern 4. Größe im Fluffe 
Eridanus. Nach Piazzi war für das Jahr 1800 die mittlere Recta- 
feenfion 46° 31° 53”,7 mit 43”,58 jährlicher Präceffion, und die mitt- 
lere Declination — 9° 34° 14,5 mit + 13,80 jährlicher Aenderung. 

Siege (Aftrogn.), f. den Art. Capella. 


Ag (Mafchin.), ſ. v. a. Kettenpanfter (f. Pan— 


fr 


ſtermühle). 
Ziehſtange (Maſchin.), ſ. v. a. Kolbenſtange; f. den Art. 
Kolben. 


Ziehung von Kugeln aus Urnen (Wahrſcheinlichkeitsr.), 
ſteht hinſichtlich der Anwendung öfters in näherer Verbindung mit den 
Zeugen-Ausſagen (f.d.). Wenn eine Urne x Kugeln enthält 
und man greift in diefelbe auf’3 Geradewohl; fo wird die Probabilität 

xl 
w, eine gerade Anzahl von Kugeln zu ergreifen, fein: w = - 


7 


dagegen die Probabilität w', eine ungerade Anzahl Kugeln zu ergrei⸗ 
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fn,tawW=1—wifl: W= 3 . Die Gleichung für w’ zeigt 
nun, daß w’ > w, d. h. daß es wahrfcheinlicher ift, eine ungerade 
eher als eine gerade Anzahl von Kugeln zu ergreifen. Wäre ferner 
x unbefannt, man wüßte jedoch, daß x nicht größer aldn, mithin x 
ſelbſt blos alle Werthe von 1 biö n haben kann, fo würde fein 
2” —1— 1 dv 2 2" — 1 
2:4 —n—2 und w = 2+ — 0a—?2' 
Hat eine Urne x weiße und x fhwarze Kugeln, fo find zwei Fälle zu 
unterfcheiden. Es läßt fich nämlich erftens fragen, wie groß die Pro- 
babilität w fein wird, daß, wenn man eine gerade Anzahl Kugeln 
aus der Urne ergriffen hätte, die eine Hälfte aus weißen, die andere 
aus fchwarzen Kugeln beftehe. Die zweite Frage ift die, wie groß 
die Wahrfcheinlichkeit w’ fein wird, daß, man mag eine gerade oder 
eine ungerade Anzahl Kugeln aus der Urne ergriffen haben, eine 
gleiche Anzahl weißer und fchwarzer Kugeln gezogen worden fei, Sest 
man der Kürze wegen 

1x2 x IMXAX..x2x 


w — 


UÜX2X3KAX... x 
fo hat man 
y—i y-i 
nn TĩTA und v— — 


Die Beſchäftigung mit den Löſungen dieſer und ähnlicher Probleme 

führt zu der Beſtimmung der Wahrſcheinlichkeit bei wiederholten Ver— 

ſuchen, wozu die Lehre von den Combinationen mit und ohne Wie— 

derholungen durchaus als bekannt vorausgeſetzt werden muß. Aller: 

dings gehören derartige Unterſuchungen mit zu den ſchwierigſten, 

— in der Theorie der Wahrſcheinlichkeitsrechnung vorkommen 
nnen. 

Ziehwege oder Leinpfade (Waſſerbauk.), ſ. Canalbau. 

er (Mafchin.), ſ. v. a. Panfterwelle (f. Panfter: 
müble). 

Zielpunkt (Nivell.), ift gewöhnlich der Mittelpunkt der Nivellir- 
tafel (f. Nivellirobjecte), und alödann die Höhe des 3. die Zei: 
chenhöhe (ſ. d.). 

Zigiatus (Aſtrol.), hieß eine jede im Zeichen der Waage gebo— 
rene Perſon. 

Zimmer, ein bei den fogenannten zählenden Gütern vorkommen— 
der Ausdrud (f. Decher); 13. = 40 Stüd, oder auch: 1 3. 
— a2 Decher. Bei Fuchspelzen aber enthält 13. = 20 

ück. 18. 

Zinnen (Fortif.), heißen bei den alten Städtebefeſtigungen und 
Schlöſſern die über die Mauer vorragenden, mit Schußfpalten ver: 
fehenen Mauerfronen. Wenn fie auch nach unten Scharten haben, 
fo beißen fie Maſchikulis, und werden, als folche, bei neuern Berg— 
befeftigungen und Reduitanlagen häufig benust. 1. 

Zinscoupons (prakt. Arithm.), f. Coupons, 18. 

Zinſen oder Jutereſſen, ſ. Zinsrechnung. 
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Zinfeszinfen (prakt. Arithm.), ſ. Zinsrechnung. 18. 
Zinsfuß (prakt. Arithm.), f. den Art. Zinsrechnung. 18. 
Sinsrechnung (prakt. Arithm.). Zinfen oder Intereffen 
find die Entfchädigung, welche dem Darleiher eined Gapitald von 
dem Entlehner (Schuldner) für die Zeit zu gewähren ift, während 
welcher erim Beſitz defjelben bleibt und alfo jolches zu feinem Nutzen 
verwendet. Die Beflimmung (Norm), nad) welcher die Berechnung 
ber Zinfen gefchieht, heißt der Zinsfuß. Wäre diefer nun 5. B. 
4 Procent, fo befagt diefes, daß auf jede 100 Gapital jährlich 
4 Einheiten in der betreffenden Münzforte ald Zins zu rechnen find 
oder dad Gapital mit 4 vom Hundert pro anno zu verzinfen iſt. Jede 
andere Annahme, z. B. 3°, per Monat oder fir 30 Lage, läßt ſich 
daher leicht auf den jährlichen Zinsfuß zurüdführen, und diefer wäre 
alfo bier 6%/,. — Ferner unterfcheidet man einfache und zuſam— 
mengefeste Zinfen. Grftere find diejenigen, welche der Entlehner 
des Sapitald dem Darleiher zu der betreffenden Zeit, d. i. an den feft: 
gefesten Zinsterminen auszuzahlen hat, und wo alfo die Rückzahlung 
des Sapitald endlich unverändert (ohne Vermehrung) erfolgt. Wer: 
den aber die fällig werdenden Zinfen von dem Entlehner nicht ausge— 
zahlt, fondern jedesmal zum Gapitale gefchlagen, fo daß alfo ftets 
ein neues, d. i. um die Zinfen vermehrtes Gapital von ihm zu verzin= 
fen ift, fo heißen diefe Zinfen zufammengefesgte Zinfen (Zin- 
feszinfen oder Zins auf Zins). Hiernach zerfällt nun die 3. 
in die einfahe und zufammengefekte. — Bei der erftern 
giebt es vier Hauptfälle, indem nach den Zinfen, dem Gapitale, der 
Zeit und dem Zinsfuße gefragt werden kann, und die Löfung diefer 
Fragen gefchieht entweder durch Negeldetri= oder Regelquinque-Sätze. 
Die Berhältniffe find hierbei ſtets direct, wenn die Zinfen gefucht 
werden, indirect aber, wenn 1) das Capital gegen die Zeit oder 
den Zinsfuß, 2) die Zeit gegen das Capital oder den Zinsfuß, und 
3) der Zindfuß gegen das Capital oder die Zeit in Beziehung tritt. 
Mir laffen jegt für jeden biefer vier Fälle ein Veifpiel folgen. 1) Wie 
viel betragen die Zinfen von 4560 Thlr. pr. Et. in 34 Jahren zu 40/,? 
100 Thlr. : 4560 Thlr. — Thlr Zins 
1 Sahr : 34 Jahr f > 
x = 592 Thlr. 24 Sgr. Zinfen. 
2) Wie viel Liv. Sterl. Capital müßte man ausleihen, wenn, bei 
4°), jährlich, der monatliche Zinsbetrag dieſes Gapitald 35 £10 £, 
Sterl, fein N — 
1 Monat : onat : 
483. :351 83. } = 100 £ Cap. : x 
x — 10650 * Sterl. Capital, 
3) Wenn 4600 Srancd, &3%/, jährlich, in 24 Sahren 345 Fr. Zinfen 
trugen, wie lange werden dann 5000 Fr., &4"/,, ausftehen müf: 
fen, wenn man die nämliche Zinsfumme davon ziehen will? 
a Gap, en Gap. } — 24 Zahre 


x = 1 Jahr 87; Monate (8 Mt. 21 Tage). 


‘X 
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4) Zu wie viel Procent war ein Capital von 900 Fl. ausgeliehen, wel⸗ 
ches halbjährlich 15 Fl. 45 Kr. Zins brachte? (Die Frage iſt alſo hier 
auf den Zindfuß gerichtet, indem man wiffen will: wie viel Fl. Zinfen 
auf 100 FI. Capital in 1 Jahre fommen.) 
900 FI. Cap. : 100 Fl. Eap. ) * 
6 Monat : 12 Mt. ED. x 
x —= 34 $l., oder zu 349). 

Sm Faufmännifchen Leben werden die Zinfen gewöhnlich nad) Tagen 
erechnet, und das Jahr dabei zu 360 Zagen angenommen, wodurd) 
ich für die Zind=Procente gewiffe Diviforen ergeben. Diefe Divi— 

foren findet man dadurch, daß man mit dem Zinsfuße in 36000 divi— 

dirt, was auf folgendem Anſatze beruht, indem wir dabei 4"), als 

Zinsfuß annehmen: 

100 Thlr. Say. : — Thlr. Cap. ) — 
360 Tage : — Tagen Zu nn 
— 9000. 

Bei 4), ift alfo der Divifor — 9000, bei 44°/, = 8000, bei 5%), 

— 7200 u.f.w. Das Verfahren für die Berechnung der Zinfen 

ift daher diefes: Man multiplicirt das Gapital mit den gegebenen 

a ‚ und dividirt das Product durch den entfprechenden Divifor, 

3. * Was betragen die Zinſen von 690 Thlr. 15 Ngr. in 38 Tagen 

zu 30/,? 

TE = 2 Thlr. 5 Ngr. 6 Pf. eirca, 

Auch läßt fich die Berechnung oft fehr leicht durch Zerfällung aus: 

führen; 3. B.: Wie viel Zinfen geben 2340 Francs a 5"), in 90 


Tagen? 

VD — 233,40 

3, —4 aus TR = 585 

90 Tage re. 239,25 Fr, Binfen, 
S.das Nähere hierüber, fo wie über andere hier noch anzuwendende 
NRecenvortheile in Schick's Rechenb. für d. Gefchäftsleben, Leipzig 
1843, unter Zinsrehnung. Daffelbe vergleiche man aud) in 
Betreff der Berechnung der Finfen von mehrern Gapitalen 
(4 Fälle) und der Berechnung des Zinsfußes im Durchſchnitt 
(3 Fälle), da Beifpiele hiervon zu geben, der Raum nicht geftattet. — 
Was ferner die zufammengefegte 3. anlangt, fo kommen aud) hierbei 
4 verfchiedene Falle oder Fragen vor, die ch durch algebraifche For⸗ 
meln (f. weiter unten) und mit Hilfe der Logarithmen fchnell löfen 
laffen, während die Berechnung auf gewöhnliche Weife mühfam ift 
uber mit Hilfe gewiffer für diefen Zweck beflimmter Tabellen), und 
ich die Zte Frage (die Zeit betreffend) allenfalls, die Ate aber (die 
Zinsfuß betreffend) gar nicht im gewöhnlichen Wege löfen läßt. 
Was nun die Ifte Frage, den Anwachs des Gapitald mit Zinfes- 
zinfen anbetrifft, fo kann die Berechnung auf viererlei Art ausgeführt 
werden; f. Schick's Rechenb. ©. 179 ff. — Wäre nun z. 3. die 
Trage: „Auf wie viel Gulden wird ein Gapital von 2000 FI, nad 5 
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Jahren a 40,, angewachſen fein, Zins von Zins gerechnet?“ fo findet 
man das Refultat durch einge 
x = 


* 


10 = 104 „ 
100 = 104 „ 
100 = 104 „ 
100 = 104 „ 
10 = 104 „ 


: x — 2433,30580 $l. 
Wollte man aber dad urfprünglihe Capital wiffen, welches 
zu 4%/,, Zins auf Zins gerechnet, nad) 5 Jahren 2433,306 ZI. betrug, 
fo müßte man fo anfeßen: 


x = 200 Fl., , , 
und die Löfung .diefer 2ten Srage wäre hier zugleich die Probe auf die 
obige RUN. Die Zinfeszinfen aber werden fo gefunden: 

2000 51.2 4%/,, nah 5 Jahren . — 2433,306 FI. 
ab: das urfprüngliche Capital .. = 2000 a 


iebt an zufammengefeßten Zinfen ... 433,306 Fl. 
Deren ab: einfache Zinfen a 4", 
von 2000 SI. in 5 Sahren . 


n 
folglich Zinfeszinfen ....... —= 33,306 Fl. 


Für die Ite Frage — die Berechnung der Zeit — ſ. Schick's Res 
chenb. S. 126 und 183. — Die wichtigften Aufgaben, welche bei 
der Berechnung der zufammengefeßten Sinfen vorfonimen fünnen, 
laffen fi, wie ſchon oben gefagt, am allgemeinften mit Hilfe der 
Algebra auflöfen, und die numerifchen Rechnungen felbft werden am 
fhnelften und bequemften mittelö der Logarithmentafeln ausgeführt. 
Es wird daher nicht unzwedmäßig fein, die hierzu erforderlichen For— 
meln und Gleichungen für die am häufigften vorfommenden Fälle jegt 
aufzuftellen. Sei a das zu p Procent auf n Jahre zu Zinfeszinfen 
ausgeliehene, und k bad nach n Zahren angewachfene Capital, q der 


Zindfuß, z die I tetjährlichen SIntereffen. Dies vorausgefegt, hat 
100 * p 





man = TG und demnach 
1 k= ag” 
“ Alogk = loga + logq" = loga + nlogq 
k 
a — 


q” 
loga = logk — nlogq 
k 
3. ı=/[% 
logk — loga 
2 — 
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logk — loga 
4. n = u — 
gq 

Die Gleihung 2. giebt auch den baaren Werth a eines’ Capitals k, 
Dasnadı n Jahren gefällig ift, zum Zinsfuße q gerechnet., Wenn fer: 
ner das Gapitalazum Zindfuße q, aufn Sabre ausſtehend, eben ſo 
groß anwachſen ſoll, als das Capital a’ zum Zinsfuße g’ aufn’ Jahre 
ausftehend; ſo hat man die Bedingungsgleihung (nad) 1.) 

5. k=aft=d.g 


wog = —— iſt. Aber aus 5. ergiebt ſich dann 


a,ge 








6. “= 7 
loga — loga’ + n.logy — n.logq 


12 





7. 
_. Joga’ + n’,logq’— loga 
1 er Tara 
8 — nd I Bd I 
0814 
—W 
— 
ae 
j lo logq —loga’ 
loggq' — gatn 84 oga 
u 
j loga nlogq —loga’ 
10, a TE IE - 


Ferner hat man: 


: = 10 171) 


11. A 
logz = 2 + log (74-1) 
| 
logq = n. log (1 + 1) 
logq 


13. rs (m +1)' 


Auch Fann man die Bedingung ftellen, daß x — m.a werden bi; 
dann hat man — 1.ma=a.g’, d.h, 
14. { — =n — 
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und hieraus alſo 





12 

15. — 
logq = —— 

__ Jogm 
16. n — logq . 


Endlich kommen noch folgende wichtige Fälle häufig in Betracht. Ein 
Gapital a wird zum Zinsfuße q angelegt, und nach Berlauf eines 
jeden Jahres mit feinen en Binfen vermehrt, zugleich aber 
jährlich ftetS um diefelbe Summe b vermehrt oder vermindert. Es 
wird alödann a binnen n Jahren zum Gapital k geworden fein. Man 
hat zur Löſung der hierher gehörigen fpeciellen Fälle die allgemeine 
Bedingungsgleichung 
kgq—1) = ag’(gq—1) + b(q’—1), 
aus welcher fich dann folgende Formeln ergeben: 


= b(q"— 1) 
— T b(g’—1) ’ n 
18. a fi F SS Y:a 





Fb k kr 
mei) 
aus weldyer leßtern Gleihung 19. von (n + I)ten Grade der Zinsfuß 
q beftimmt werden kann; und | 
90. — ια elau den 
Wird die Summe b nur ſtets weggenommen, und es fol nad) n Sah- 
ren k = O werben, fo erhält man aus 17., wenn in diefer Gleichung 
dad untere Zeihen — genommen und k = 0 gefeht wird, die allge: 
meine Bedingungsgleihung: O — ag’(a—1) — biq—1), aus 
welcher für die fpeciellen hierher gehörenden Fälle fich folgende For⸗ 
meln ergeben: s 
—— 
21. J*(1 -1) 
loga = tlogb + log(q" —1)} - {nlogq-+log(q — 1)} 
b= ag’(g—1) 
22. q—1 
logb = !loga+nlogq + log(q — 1)} — log(q" — 1) 
J 24694 b 
3. #-(F)e+ß)=o 
aus welcher legtern Gleichung 23. vom (n-Fi)ten Grade der Zins 
q beftimmt werden kann; und — 
24. — logb— log /b— alq —1)} , 
logq 
Man begreift übrigens, daß mehrere der Formeln 1. bis 24. nicht 
nur für bie Zinfeszinss Rechnung, fondern auch auf mariche im Forft- 
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wefen, in der Statiftif, in der Berechnung der Renten u. f. w. vor: 
fommende Fälle mit großem Vortheile anwendbar find. — Wie 
dergleichen Aufgaben ohne Logarithmen gelöft werden. fönnen, findet 
man befonder3 ausführlich und deutlich vorgetragen in Löhmann’s 
Handb. f. jur. u. ſtaatswirthſch. Nechn. u.f.w., Leipz. 1829. 18. 9. 


Zinszahl, Indietion (Shronol.), ſ. Römer Zinszahl. 


Zirkel (Aftrogn.), ein von Lacaille am füdlihen Himmel einge: 
führtes Eleines Sternbild, 

Zirkel, ift das bekannte, auch in den Neißzeugen (f. d.) ent- 
haltene, Werkzeug zum Conftruiren der Kreislinien, und zum Abtra= 
gen von Limeargrößen, Maßen u.f.w. Der 3. befommt aber zu— 
folge feiner mannichfachen Beftimmungen verfchiedene Gonftructionen 
und Benennungen, ald: Hands», Stück-, Feder-, Taftenz, 
Proportionals:, Reductions-, Schiffer: Stangen=?. 
u.a. m., welche Arten von 3. in den einzelnen, diefe Benennungen 
führenden, Artikeln diefes Wörterbuches befonders angegeben find, 


Zodiakallicht, Thierfreisticht (Aftron.), ein zungenförmiger 
Pichtfchein, der fich um die Zeit der Nachtgleichen bald nad) Unter: 
gang der Sonne im Frühjahre oder vor Aufgang der Sonne im Herbfte 
von diefer aufwärts durch einen Theil des Zodiafus (f. d.) erftredt. 
Gafjini entdedte das 3. zuerft, als verfchieden von der Dämmerung, 
im Sahre 1683. Man findet es genau befchrieben von Horner in der 
„Monatlichen Gorrefpondenz‘ von Zach (X. Bd. ©. 219), fo wie mit 
einer Abbildung in Bode's „Anleitung zur Kenntniß des geftirnten 
Himmels’ (Berlin 1806 ©. 564). Mairan behauptete, daß das 3. 
nichts Anderes fei, als ein Theil der durch den Umſchwung linfenför= 
migen Sonnenatmofphäre, welche Meinung feitdem lange die herr: 
fchende blieb; La Place („Systeme du Monde“, Paris 1808 ©. 267) 
aber zeigte aus den Gravitationsgefegen, daß eine fo weite Ausdeh: 
nung der Sonnenatmofphäre unmöglich fei und auf Beine Weife bis 
zur Merfursbahn gehen könnte. Noch am mwahrfcheinlichften erklärt 
Regner (f. „Monatliche Correfpondenz” von Zach, VI. 14.) diefes 
Phänomen aus einer Beugung des Sonnenliht3 um die Erdkugel. 
Das 3. bleibt jedoch noch jest ein fehr räthfelhaftes Phänomen. — 
Man kann folgende Schriften darüber nachiefen: Mem. de l’Acad. de 
Paris 1774; Mairan, Trait€ phys. et histor. de l’Aurore Boreale, 
Par. 1731—54; Caſſini's Reifen, deutfche Ueberf. Bd. II. ©. 
83; Comptes rendus, 'T. XIV. No. 9. p. 345; PInstitut 10me Ann. 
N. 427. p. 745 Lectures on natural philos., Lond. 1807, T.I.p, 
502; Philos. and math. Dictionary, T. II. p. 627; Mem. de P’Acad, 
de Berlin, T. II. u. f. w. 

Zodiakus oder Thierfreis (Aftrogn.), heißt eine der Ekliptik 
(f.d.) parallele Zone der rg el, deren Grenzen um 23° 28’ norbd- 
und ſüdwärts von der Efliptif abftehen, die mithin eine Breite von 
46° 56 hat. Der 3. enthält 12 Sternbilder, die mit den 12 3ei— 
ben der Ekliptik cf. d.) einerlei Namen führen, die jedoch von 
jenen gar wohl zu unterfcheiden find, Während jedes Zeichen genau 
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30 Grade enthält, find die Sternbilder felbft von ziemlich ungleicher 
Länge; ed erftredt ſich nämlich 


das Sternbild: hat alfo eine Länge von 
Widder von 23° °V bis 21° % 23 Graden 
Stier 1 22 34 — 
Zwillinge 2WAM, 258 27 — 
Krebs „395,1? Q 24 — 
Löwe „13 0Q5 22 m 39 — 
Jungfrau » 6m „ 6 & 40 — 
Waage » T& „27m 20 — 
Skorpion „3m „DD 2 3 — 
Schütze » 9 2.33 3 — 
Stenodd | 5, 83%, 23 = 25 — 
Waſſermann „ 13 x „ 15 %X 27 — 
Fiſche 15 X 28 V 43 — 


Dieſe Verrückung hat ihren Grund in dem Vorrücken der Nachtglei— 
chen (ſ. dieſen Art.); im höchſten Alterthume ſtanden gleichnamige 
Zeichen und Bilder beiſammen. Den Namen Thierkreis hat dieſe 
Zone von dem Umſtande erhalten, daß die meiften der 12 Sternbilver 
Thiere vorſtellen. Die Alten hatten den 3. als den Raum des ge— 
flirnten Himmels bezeichnet, innerhalb deffen der Lauf der Planeten, 
von der Erde aus gefehen, vor ſich gebt; allein man weiß jest, daß 
die vier neuen Planeten, und unter ihnen befonders die Pallas, fich 
in ihren geocentrifchen Orten fehr weit von den Grenzen des Thier— 
kreifes entfernen können. Gauß hat auf eine fehr finnreiche Weife die 
Grenzen, welche die neuen Planeten erreichen können, beftimmt, und 
Harding hiernach feine fchönen harten der Zodiafalfterne entworfen. 
— Man findet die Efliptif und den Thierkreis, auf den Sterncharten 
fowohl als auch auf den Himmelsfugeln, gewöhnlich nody mit den 
Breitengraden verzeichnet. Ueber die aſtrologiſche Wichtigkeit des 3. 
vgl. man die Artt. Afpecten, Häufer und Nativität; wegen 
der Entflehung und des Alters der Z., der Namen feiner Zeichen 
und Bilder, deren Bedeutungen, fo wie wegen mancher aufgefun= 
denen Xhierkreife in Aegypten und Oftindien f. folgende Quellen: 
Ovid, Fasti, Lib. IV.; Macrobius, Saturnalia Lib. I. Cap, 17; 
Goguet, de l’Origine des lois et des arts; Dupuis, Mem. sur 
Vorig. des Constellations, Par. 1781; Lalande, Astron. T. I, 
8.5635 Riccioli, Almag. nov. Vol. I. p. 398; Nemwton’s Chro⸗ 
nologie; Montfaucon, Antiquitds explig.; Kircher, Oedipus 
Aegypt. Vol, IL; Pluche, Spectacle de la nature (Par. 1793) Vol, 
IV.; Freret, Defense de la Chronologie etc. | 


Zoll (Metrol.), ift nad dem Decimalfyftem der zehnte Theil des 
Decimalfußes, nad dem Duodecimalfyftem (Werkmaß) der zwölfte 
Theil des Duodecimal= oder Werkfußes und der 24, Theil einer Elle, 
— Man f. übrigens den Art. Fuß. 

Zollmann’sche Scheibe (Geod.), ein zum Vermeſſen beftimm- 


ter Apparat, den man ehedem fehr oft ftatt der Bouffole(f. d.) 
zum Aufnehmen einer Gegend anmwendete, Das Aufnehmen mit der 
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3. Sch. kann nämlich auf der einen Seite den Winkelmeſſer, auf der 
andern Seite, wenn das Diopterlineal mit einer Magnetnadel ver— 
fehen ift, auch die Stelle der Bouffole vertreten. Durch diefes Werk: 
zeug werben wie mit einem Winkelinftrumente die Winkel aufgenom- 
men, doch nicht in Graden, Minuten u. f. w., fondern blos durch 
Zeichnung angegeben, die dann nach Belieben auf dem nämlichen 
DBlatte oder auch auf einem andern, je nachdem die Größe de3 ver- 
jüngten Mafftabes und der aufgenommenen Ebene es erfordert, fo 
abgetragen werden, daß die aufgenommene Ebene ſich in einer ähn- 
lichen Figur genau verzeichnen läßt. ine Scheibe heißt das Werk: 
zeug darum, weil fein Erfinder Zollmann der Meinung war, als ob 
es für das Winkelmeſſen gerade diefe Form haben müßte, und weil 
er auch den äußern Wand diefer hölzernen Scheibe noch mit einem 
Gradringe verfah; allein es. ift weit zweckmäßiger, wenn das Blatt 
eines gewöhnlichen Meßtiſches dazu genommen wird. Es laffen fich 
auf diefe Weife die Winkel weit genauer aufnehmen und abtragen, auch 
nügt der Gradring zu weiter nichtö, da er blos einen fehr fchlechten 
Winkelmefjer abgiebt. Man bringt daher in der Mitte des Blattes 
fenfrecht eine Schraube an, die mit einer kleinen Deffnung für die 
Gopiernadel verfehen ift. Jedoch ift diefe Einrichtung nicht nöthig, 
daher ein gewöhnlicher Meßtifch die Stelle der 3. Sch. vertritt. 

Zollftab oder Zollſtock, f. v. a. Schmiege (f.d.). 

Zollſtock, ſ. v. a. Schmiege (f. d.). 

Zonen oder Erdgürtel (mathem. Geogr.), auch Erdftriche 
genannt, nennt man die 5 Theile der ganzen Erdoberfläche, in welche 
man dieſe in Bezug auf den allgemeinen Wärmegrad mit nicht phyfi— 
fifchen, fondern mit aftronomifchen Grenzen eingetheilt hat, — Es giebt 
5 3., nämlich eine heiße, zwei gemäßigte und zwei falte 
3. — Die heiße (auch tropifche).3. wird vom Erdäquator halbirt; 
in ihr liegen alle Orte von 0° bis @° geogzapbifäher Breite, wo.o die 
Schiefe der Efliptif bezeichnet. Die Grenzen diefer 3. find Daher 
nordwärts der MWendekreis des Krebfes und ſüdwärts der Wendekreis 
des Steinbocks. Die beiden gemäßigten 3. find die nördliche und 
die füdliche; jene wird füdwärt3 vom Wendefreife des Krebfes und 
nordwärt3 vom nördlichen Polarkreife eingefchloffen, diefe aber nord— 
wärts vom MWendefreife des Steinbods und ſüdwärts vom füdlichen 
Polarkreife eingeichloffen. Es liegen alfo in der nördlichen gemäßig- 
ten Zone alle Drte von @° bi3 I0’— wo nördlicher Breite und in der 
füdlichen ale Orte von w° bis 907 — « füdlicher Breite, Endlich 
find die beiden Falten 3. die nördliche und die füdliche; beide 
bilden Galotten (Kugelmüßen), deren Mittelpunfte für jene der Nord— 
pol der Erde, für diefe der Südpol, die Grenzen aber refp. der nörd— 
liche und füdliche Polarkreis find. ES liegen folglich in der nörde 
lichen Ealten 3. alle Orte von 90° — o bis 90° nördlicher Breite, in 
der füdlichen Falten dagegen alle Orte von 90° — w bis 90° füdlicher 
Breite. Obſchon die Größe © (j. Schiefe der Ekliptik) verän- 
derlich ift, fo nimmt man dennoch in der mathematifchen Geographie 
ein für allemal & = 23° 27 an. Folglich hat die heiße 3. eine Breite 
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von 46° 54, jede der beiben gemäßigten 3. eine Breite von 43° 6/, 
und der halbe Durchmeſſer einer jeden der beiden falten 3. eine Größe 
von 23° 27. Betrachtet man die Erde als ein elliptifches Sphäroid, 
deren halbe große Are (halbe Aequatorealare) durch a, und deren 
halbe Kleine Are (halbe Rotationdare) Durch b bezeichnet fein mag; fo 
hat man, zufolge der analytifchen Geometrie, wenn man der ürge 
wegen >= — g? 1) fest, alddann für den Flächeninhalt Z einer 
3. zwiſchen dem Aequator und dem Parallelkreiſe der Breite p die 
mn: 

—— 22x (sing + 3 22sindp +3 &tsindp +...) 2). 
ea man in biefer Gleichung 2) die Größe g = @ = 990 27, fo hat 
man für die heiße 3. den Flächeninhalt | 
Z, — 4b?x (sin 23°27 + 3 8? sin? 23°237 + 38? sin 33°2T +...) 3). 
Dann erhellt auch leicht, daß für jede der beiden gemäßigten 3. der 
en 

— 2b? (sin 66° 33° + $ &? sin? 66° 33’ 
+ 38#5ind 663’ +...) -4Zu 4) 
ne muß, ber Slächeninhalt Zu aber einer jeden der beiden falten 3. 
zZ, = Ab -— 4 u +Z) 5). 
Nimmt man die Erde ald eine Kugel an, fo daß alfo b= a — dem 
Halbmeſſer r diefer Kugel und = O iſt, fo erhält man aus 3), 4) 
und 5), wenn man in biefen Gleichungen b = r und & = 0 fubftituirt, 
fofort die einfachern Ausdrüde: 
7, = Ar?z sin 23° 27 6 
Z, = 2? sin 66° — — 423 N 
Z,—= Zn — (} 2 2.) 8,0. h. 
Z, = 4Ar?n sin 23° ur )* 
Ze —= Ar?z cos 45° sin iR 33 De 
Zu = 2r22 (cos 23° 27 — 2 sin 45° cos 21ꝰ 337) 8) *, 
Nimmt man in 6), 7) und 8)r in runder Zahl zu 860 geographifchen 
Meilen an, wie es gewöhnlich gefchieht, fo hat man (nach 6) *): 
log Ar? = 7.02821 
log sin 23° 27° = 9.59983 


log n. — 6.628045 62804; Z, — 4246600 Meilen; 
ferner nr 2 


= 7.028231 . 
* — 45° == ).84949 
log sin n = = — 56504 


6. 4274; Z, = 2771700 Meilen; 
und endlich) (is 8)) 
2r2z — 5335600; 4 Z, = 2123300 
+ 2, F 2.* 4895000 Z, = 2771700 


Z = 440600 TIMeilen. 
Nun ift aber die ganze | — O der Erbe 
Zt 2(Zs * 2)» 
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demnach 
Zu = 4246600 Meilen 
2Z; = 543400 „5 
2 = BE „ „ 


0 = 10671200 DMeilen, 

Mithin nimmt die heiße Zone beinahe 2, jede gemäßigte faft 48 und jede 
kalte 3. beinahe Pr der ganzen Erdoberfläche ein. Doc, find alle 
diefe Refultate nur ungefähre, da erftlic die Erde als eine Kugel, 
was fie jedoch nicht ift, angenommen worden, und weil zweitens Die 
Größe r ziemlih um eine halbe geographifche Meile zu groß genom: 
men iſt. — Noch haben wir von den 3. überhaupt Einiges in phyſi⸗ 
fher Beziehung zu erwähnen. Weil die Sonnenftrahlen ganz oder 
beinahe fenkrecht auf die heiße 3. fallen, fo ift in derfelben die Hiße 
das ganze Sahr hindurch fehr beträchtlich; der Zahreszeiten giebt es 
dafelbft eigentlich blos zwei, einen Sommer (anhaltende Hite) und 
einen Winter (die Regenzeit). Weil ferner die Sonnenftrahlen auf 
bie beiden gemäßigten Ey niemals ſenkrecht, ſondern mehr oder 
weniger fchräg auffallen, fo wird diefen 3. im Ganzen eine gemäßigte 
Wärme zu Theil; übrigens wechfeln dafelbft die Jahreszeiten regel— 
mäßig. Weil endlich die Sonnenftrahlen auf die beiden falten 3. am 
—— auffallen, ſo haben ſie auch blos an den Grenzen derſelben 
auf kurze Zeit die Kraft, Schnee und Eis zu ſchmelzen; daher find 
bier auch die vier Jahreszeiten von fehr ungleicher Dauer und auffal: 
lend verfchiedener Befchaffenheit. 

Zosma, Ö Leonis (Aftrogn.), ein Firftern 3. Größe am Rüden 
des großen Löwen. Nach Piazzi war für das Jahr 1800 feine mitt⸗ 
lere Rectafcenfion 165° 51" 43”,5 mit + 477,98 jährlicher Aenderung, 
und feine mittlere Declination + 21° 37’ 4’,0 mit — 19”,46 jährli= 
cher Aenderung. 

Zubenelgenubi, « Librae (Aftrogn.), f. v. a. Kiffa austra- 
is (f. d.). 

Zubenelgubi, y Librae (Aſtrogn.), ein Fixſtern 4. 5. Größe in 
der obern Schale der Waage. Nach Piazzi war für das Jahr 1800 
die mittlere gerade Aufſteigung dieſes Sterns 231° 6° 25,5 mit 49”,97 
jährliher Präceffion, und die mittlere Abweichung — 14° 6 38”,0 
mit — 17,60 jährlicher Aenderung. 

Zubenefchemali, ae (Afteogn.), ein Fixſtern 2.3, Größe 
in der obern Schale der ange, deffen mittlere Rectafcenfion für das 
Jahr 1800 (nady Piazzi) 226° 33 55°,0 mit + 48",25 jährlicher Aen⸗ 
derung, und feine mittlere Declination — 8° 38° 4",7 mit — 13”,80 
jährl. Aenderung war. — 3.ift auch f. v. a. Kiffa borealis(f.d.), 


Zubenhakrabi, y Librae (Aftrogn.), f. v.a. Zubenelafrab 
oder Zubenelgubi (f. d.). 


Zuber (Metrol.), ein — und zwar 1) ein Getreidemaß 
in Baden, mit folgender Eintheilung: 1 3. (= 15 ag at 
10 Malter, 1 Malter (— 15 Dekaliter) hat 10 Sefter, 1 Sefter 
(= 15 Liter) hat 10 Meglein, und 1 Meßlein (— en) hat 
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10 Becher & 15 Centiliter. 2) Ein Flüſſigkeitsmaiß in Chur (im 
Ganton Graubünden), nämlich 1 Fuder — 8 Zuber zu 10 Viertel 
a4 8 Maß à A Quärtlein, und 1 3. hält 5360 franz. Eubifzoll oder 
106,323 Litres. 18. 


Zündhütchen (Feuerwerkerei), find am obern Ende gefchloffene 
Gylinder von möglichft feinem und weichem Kupferbledy, die mit einem 
Sat gefüllt find, der fich durch einen Schlag entzündet. Ihre Anz 
wendung ift unzertrennlich von den Schlagichlöffern, da nur durch 
letere dieje fichere Zündung gebraucht werden kann. Die Zündmaffe 
befteht, je nach der geforderten mehrern oder mindern Entzündlich— 
keit, aus: Knallquedfilber und Mehlpulver oder chlorfaurem Kali, 
Scwefelund Kohle. Für den Iagdgebraud) gilt der erftere Satz, da 
die fchwächern Schlöffer der Jagdgewehre den, wenn auch gefährlis 
chern Sab erfordern. Für den Milifairgebrauch befteht der legtere 
Sat. Eine Heine Quantität davon — Stecknadelkuppe — wird in 
das Hütchen geftrichen, möglichft in die Mitte des Bodens, und mit 
ftarfem Firniß bededt, der die Maffe vor dem Einfluffe der Witterung 
fhügt; mitunter bededt man fie aud) mit einem Kupferplättchen, 1. 


Zündlicht, f. den Art, Unzündebrändcden. T; 


Zündung der Gefchüge. Nur wenige Artillerien feuern noch 
mit Durchfchlagebrändchen und Zündlicht; man hat an deren Stelle 
entweder Percuffion oder Friction. Die Percuffion befteht bei den 
Geſchützen: In einem Zündloche, das meiftens mit Kupfercylindern 
ausgefüttert war, ift ein flählerner, Eupfergefütterter Pifton einge= 
fchraubt, daneben bewegt fih um eine Welle ein Eleiner Hammer, 
deſſen Kopf gabelförmig ausgefchnitten ift, fo daß er im Niederfallen 
nur die äußerſten Ränder des Zündhütchens berührt. Der Hammer 
wird durch eine Leine herunter gezogen. Das erplodirende Zündhüt- 
chen ſchlägt durch die Patrone durd und zündet; das Hütchen felbft 
fliegt gerade in die Höhe, ohne zu fpringen. Diefe Art der Zündung 
ift fiher und einfacd); Doch hat man aus Vorficht noch die alte Art der 
Zündung in Keferve behalten. Die Anfertigung ift einfacher, als die 
der folgenden Art. — Die Friction befteht in einem blechernen 
Durchfchlagebrändchen, deffen Röhre an der Spite gefchnitten und 
umgebogen if. Im rechten Winkel alfo mit der Nöhre liegt eine 
andere, welche die Frictionszündung — ein Phosphorfab — enthält; 
eine rauhe Fläche wird über fie weggezogen und das Durchſchlage— 
brändchen fo entzündet. An der Fläche befindet fich eine Schleife, in 
die der abfeuernde Artilerift einen Knebel einhängt. Durch Blafe 
u. f. w. ift das Ganze gegen Feuchtigkeit gefichert. — Diefe Zündung 
ift ebenfallö einfach und macht der vorigen den Rang ftreitig, nament= 
lic) weil fie feine befondere Vorrichtung, wie der Hammer, erfordert, 
obwohl bie Anfertigung der Röhrchen etwas zeitraubend, alfo koſt— 
fpieliger ift. | 1. 

. Zufälliger Punkt, heißt in der Perfpective derjenige Punkt, 
in welchem eine gerade Linie, die aus dem Auge mit einer gegebenen 
Linie parallel gezogen wird, die Projectiongebene (Tafel) fchneidet. 
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Zug (Markſcheid.), nennt der Markfcheider feine von ihm vor- 
genommene Meffung, namentlich den Grubenzug. — Man f. den 


Art. Grubenzüge und Tagezüge. I 

- Zug (Mecan.), nennt man bei einer Mafchine dasjenige Spiel 
derfelben, durch welches gewiſſe Theile derfelben mittel Ziehen 
(Schieben) abwechfelnd in die eine und in die andere Lage gebracht 
werden. Bei manchen Mafchinen gefchieht Dies mittels der fogenann= 
ten Zugftangen. 

Zugbrücken, f. den Art. Aufziehbrücken. 1. 

Zugfernrohr (Dioptr.), f.v.a. Auszugsfernrohr (fd). 
Bei Piltor und Martins erhält man 3., das —38 — 2WZoll Brenn: 
weite mit 19 Linien Deffnung, irdiſches Ocular von 32maliger Ver— 
größerung, für 25 Thaler; 3., das Objectiv 16 Zoll Brennweite mit 
153 Linien Deffnung und 25maliger Vergrößerung, für 20 Thaler; 
und 3., das Objectiv 12 Zoll Brennweite, 13 Linien Deffnung und 
18fahe Vergrößerung, für 16 Thaler. 

Zuggewicht (Mechan.), dasjenige Gewicht, welches an einer 
Schnure (Seil) hängt, die über eine Nolle geht. Eine foldye Vor— 
richtung findet man bekanntlich z.B. häufig an Thüren, wodurch die= 
5* nach geſchehener Oeffnung von ſelbſt wieder ſchnell zugehen oder 
zufallen. 

Zugramme (Mafchin.), diejenige Ramme (f. d.), welche ent— 
weder zum Berfchieben (Ziehen) auf eine andere Stelle eingerichtet 
ift, oder bei welcher die an Seilen hängende Ramme, wie gewöhnlich, 
durch Menfchenkräfte aufgezogen und fo in Bewegung gefegt wird, 
um a durch ihr eigenes Gewicht wieder zum Fallen gebracht zu 
werden. 2 

Zugftange (Mafchin.), f. den Art. Zug (Mechan.) 

Zulegecompaß, Zuleginfteument (Markfcheid.), mar frü- 
her ein Apparat in der Form eines Parallelogrammd, mit einer Ver— 
tiefung und zwei Dioptern, durch welchen man den Zug (f. d.) dem 
Horizonte nach parallel zu Papier bringen konnte (Boigtel, Mark— 
fcheidef., S. 26; Weidlerus, Institut. Geom. subterr, p. 14) jetzt 
aber nichts weiter als ein Lineal, auf welches die Bouffole des Hän- 

ecompaffes(f. d.) dergeftalt gefeßt werden kann, daß die zwölfte 
Stundenlinie mit der Kante des Lineals parallel ift. 

QZulegen des Zuges (Markicheid.), f. den Art, Grundrif 
und Seigerriß (Markjcheid.). 

Zulegetiſch (Markfcheid.), f. den Art. Grundriß und Sei— 
gerriß (Markſcheid.) 

Zunebmende Bewegung (Mechan.), f.den Art. Bewegung. 


Zunehmendes Licht (Aftron.), nannten die alten Aftronomen 
den Mond in der Zeit vom Neumonde bis zum Bollmonde, 

Zunge, nennt man erftens den fürzern Theil eines Hebels, wel— 
hen man an die Laſt zu bringen pflegt, fo daß dann der längere Theil 
des Hebel der Kopf genannt wird; zweitens verfteht man unter der 
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3. an dem zweiarmigen Hebel, namentlich an der Krämerwaage, ben 
in ber Mitte derfelben vertical aufgerichteten Zeiger, welcher mittels 
der Gabel oder Scheere, zwifchen der fich die 3. bewegt, die Gleich: 
waage bes Gewichtes ald der Kraft und der Waare als der Laftangiebt. 
Zufammengefegte Bewegung (Mechan.), heißt jede durch 
mehrere Kräfte erzeugte Bewegung, während man die durch eine 
einzige Kraft hervorgebrachte Bewegung eine einfahe Bewegung 
nennt. Bei jener heißen die Kräfte die Zufammenwirktenden, 
und durch ihre Zufammenfegung befommt man die Kefultirende. 
Leptere giebt das Parallelogramm der Kräfte (f.d.), bei 
welchem es genügt, die Unterfuchung vorerft blos auf zwei Kräfte zu 
befchränten, indem man bei mehrern Kräften fo lange die Refultirende 
von zweien derfelben fucht und ftatt diefer letztern fubftituirt, bis end- 
lich alle gegebenen Kräfte auf zwei reducirt find. — Bei fehr vielen 
Mafchinen kommt in der Negel ebenfalls eine z. B. vor, weil entwe= 
der diefe oder jene Mafchine ein zufammengefeßtes Räderwerk (f. die— 
fen Art.) hat oder weil die Theile diefer Mafchine verfchiedenartige, 
jedoch immer mehr oder weniger mit einander in Verbindung flehende, 
Bewegungen haben. — In der Aftronomie fpielt die z. B. eine 
bedeutende Rolle. Der Lauf unfers Mondes und eines jeden Planes 
ten ift nicht8 Anderes als eine z.B. Hauptſächlich wird der elliptifche 
Lauf eines Planeten erzeugt durch das Wirken zweier Kräfte, der 
Attractiondkraft der Sonne und der Flieh- oder Zangentialkraft des 
Planeten. Während jene Kraft fich beftrebt, diefen — — 
zur Sonne zu ziehen, ſtrebt er, vermöge der andern Kraft, ſich von 
derſelben zu entfernen. Die Mechanik des Himmels zeigt, daß die 
hieraus entſtehende z. B. in einer Ellipſe vor ſich gehen müffe. Man 
verſteht in der Theorie von den Bewegungen der Planeten und Monde 
aber auch gewöhnlich unter z. B. diejenige Bewegung, welche durch 
die gegenfettige Anziehung aller oder doch wenigftens der nächften oder 
bedeutendern Himmelsförper erzeugt wird, wo alfo die Fleinern Pla— 
neten, fo wie unfer Mond, die zahlreichern und größern Störungen 
in ihrem Laufe erhaltenu. f.w. — Man vergl. übrigens die Artt. 
Bewegung, Parallelogramm der Kräfte, Störungen. 
Zufammengefette Rapitäle (Arkhit.), find Zufammenfeguns 
en von ionifchen und Eorinthifchen Kapitälen, Die Haupteinthei— 
ungen dieſer 3. K. find eben fo befchaffen, wie die der römifchen 
Kapitäle. — Man f. hierüber Daviler’s Vignola p. 110. 
Zufammengefegte Kräfte (Mechan.), f. die Artt. Zuſam— 
mengefeßte Bewegung und Parallelogramm der Kräfte. 
Zufammengefette Mafchinen, heißen diejenigen Mafchinen, 
welche entweder aus zwei und mehr gleichartigen einfachen Mafchinen 
oder Rüftzeugen (f. den Art. Einfahe Maſchinen), oder aus ver— 
fchiedenen einfachen Mafchinen beftehen, wie 3. B. die verfchiedenen 
Arten von Mühlen, Wafferfünften u. f. w. Es giebt in gegenwärti- 
gen Zeiten bekanntlich fehr viele 3. M., deren wichtigfte befonders 
anzuführen und ausführlich zu erklären Sache des Techniters if. — 
Man vergl. hierüber den Art. Maſchine. 


Zufammengefeßte Ordnung — Ziweileibige Zeichen 867 


Bufammengefegte Ordnung (Archit.), f. den Art, Säulen 

ordnungen Seite 293 (fünfte Säulenordnung), 
Zufammengefegte Nollen (Mechan.), bilden den ſogenann— 

ten Flaſchenzug (f. d.). 

Bufammengefegte Tontinen, f. den Art. Zontinen. 

Zufammengefegte Wahrfcheinlichkeit, f. den Art: Wahr: 
ſcheinlichkeitsrechnung. 

Zuſammengeſetzte Waſſerkunſt (Hydraul.), iſt eine ſolche 
Waſſerkunſt (. d.), wo dad Waſſer mittels eines vereinigten 
Saug= und Drudwerfs bis zu einer verlangten Höhe gebracht wird. 
Doch verfieht man unter z. W. folche Apparate, bei denen das fich 
bewegende (fpringende) Waller verfhiedene Orgeln, Bilder von 
Menſchen und Thieren u. f. w. darftellt, wo alfo gleihfam hydrauli= 
Ihe Schaufpiele ftattfinden, die aber natürlich als bloße Spielereien 
der Kunft betrachtet werben müffen. 

Zufammengefegte Wechfelreductionen (kaufm. Arithm.), 
ſ. v. a Wechfelreductionen mit Spefenz ſ. den Art, Wed: 
fel- Rechnung. 

BZufammengejester Haspel (Mafchin.), gewöhnlich nichts 
Anderes alö zwei zu gleicher Zeit in Thätigkeit gefeßte Haspel (ſ. d.) 
an einer gemeinfchaftlichen Welle, 

. Bufammengefegter Hebel (Stat.), ift die Verbindung zweier 
einfachen a: alfo entweder ein Doppelarmiger Hebel (f. Hebel) 
oder ein Winfelhebel cf. d.). 

Zufammengefegtes Nivellement, f.d. Art. Nivellirkunft. 

Zufammengefegtes Pendel (Horol. u. Aftron.), f. Pendel, 
unter B). 

Zufammengefegtes Naderwerk (Mafchin.), find zwei oder 
mehrere einzelne Rädermwerfe (f. d.), welche in irgend einer Ma— 
ſchine, mehr oder weniger von einander entfernt, Doch dergeftalt mit 
einander in Verbindung ftehen, daß fie entweder der Reihe nach ab= 
wechfelnd oder gleichzeitig in Bewegung geſetzt werden können. 

Zufammengefestes Saug: und Druckwerk (Mafhin.), f. 
den Art, Pumpe. 

Zufammentunft (Aftron. u. Aftrol.), f. Afpecten. 

Zwanzigfranfen: Stück, eine franz. Goldmünze, f. Bier: 
zigfranten- Stüd. 18. 

Zwanzig: Guldenfuß, f. Conventiond= Fuß. 18, 

Zwanzig: KRrenzerftüdh (Zwanziger), f. Kreuzer, 18. 

Zweiarmiger Sebel (Stat.), f. die Artt. Hebelund Waage. 

Zwei: Drittel: Stüde, f. Ahtzehn:Guldenfuß. 18. 

Zweileibige Zeichen (Aftrol.), hießen diejenigen Zeichen der 
Ektiptif, die ihren Namen von einem Sternbilde haben, das aus 
je) Figuren zufammengefeßt iſt; es wurden daher als zw, 3. be= 
rachtet die Zwillinge, Fiſche, Jungfrau und der Schüße. 
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Zweimanniſcher Haspel (Mafchin.), wird ein jeder Haspel 
genannt, den zwei Perfonen in Bewegung feen. 

Zweifchlig (Archit.), f. v. a. Diglyph (f. d.). 

Zweites Walzenrad (Horol.), f. den Art. Pendelupr. 

Zwei: Thaler: Stüd (Vereinsmünze), f. Thaler. 18. 

Zwillinge (Aftrogn.), das dritte Sternbild des Thierkreiſes, als 
zwei junge fih umfafjende Knaben abgebildet. Nordwärts von den 
Zw. fteht der Luchs, fübwärts der kleine Hund und das Einhorn. 
Flamfteed verzeichnet in den Zw. 85 Sterne. 

Zwinge oder Schraubenzwinge, das bekannte hafenför- 
mige (aus Schraubenmutter und Schraubenfpindel beftehende hölzerne 
oder metallene) Werkzeug der Tiſchler, Gürtler, Schloffer, Mecha- 
niferu.a.m., mit welchem diefe irgend einen Gegenftand mittels 
Bufammenfchrauben an einen andern Segenftand feft anbringen, von 
welchem jener mittel3 Auffchrauben der Zw, fofort wieder entfernt 
- werden Fann. 

Zwinger (Kortif.), f. v. a. Bwingermauer (ſ. d.). 

Zwingermaner oder Nondenweg (Fortif.), ift eine am vor: 
dern Rande der Berme aufgefegte Mauer, die zur Beftreichung des 
Grabens und Glacis dient. 1. 

Zwifchenftäbe (Arhit.), heißen die fenkrechten Theile eines 
glatten Stammes, welche zwifchen den Aushöhlungen ftehen bleiben ; 
ihre Breite beträgt wenigſtens den vierten und höchftens den dritten 
Theil jener Aushöhlungen. Diefe Zw. dürfen aber nicht mit den Stäben, 
bie den Aushöhlungen ſelbſt zur Zierde dienen, verwechfelt werben. 

Zwiſchenwall (Fortif.), [.v. a. Courtine; f. den Art. Ba: 
‚ Rionärbefefligung. 

Zwifchenweite (Archit.), f. v. a. Intercolumnium oder 
Säulenmweite (f.d,). 

Zwitterplaneten, nannten die Sterndeuter diejenigen Plane: 
ten, welche nach ihren aftrologifchen Anfichten bald warm, bald feucht 
fein konnten. 

Zwölftheilig (Metrol.), find alle Maße und Gemwichte, deren 
verfchiedene Abtheilungen (Gattungen) hinfichtlic ihrer Anzahl auf 
die Zahl 10 bafirt find; wie z. B. 

4 Ruthe = 10 Fuß = 100 Zoll — 1000 Linien 
| 1 Fuß = 10 Zoll = 100 Linien 
1 Zoll = 10 Linien. 

Man f. hierüber die Artt. Decimalmaß und Decimalfyftem. 


Nachtrag. 
A. 


Abdrift, Leeweg (Naut.), ſ. d. Art. Lee. 


Aberration (Aſtron.). Seitdem iſt noch erſchienen: Recueil 
des actes de la seance publ. de Acad. imp. des sciences de 
St. Petersb. 1844. Die Abhandlung felbft fteht in den Memoi- 
ren der Gocietät. 


Abfchleufen, f. den Art. Schleufe. 


Abſolute und relative Kraft des Pulvers, f. den Art. 
Pulver. 


Abſolutes Gewicht (Stat.), ſ. den Art. Gewicht eines 
Körpers, 


Aetien. Seitdem ift noch erfchienen das Schriftchen von Fel— 
ler: Actien- Archiv oder Handb, für die Actien-Börfe Nr. 1. (in 
fortlaufenden Nummern, welches alles Neue, fo wie Veränderungen 
——— des vorher Gegebenen enthalten ſollen); veibsig 
1844. N 


Adhäſion, bezeichnet die wechfelfeitige Anziehung getrennter, 
gleich= und ungleichartiger Körper von denfelben, wie auch von 
verfchtednen Aggregatöformen, Die Körper adhäſiren defto ftärfer, 
"in je mehr Punften fie fi berühren. Die U, ift demnach eine 
Flächenanziehung. Die neueften Verſuche über A. find von 
Prechtl CMongendorft Ann. Bd. 15. ©. 223), Girard (Ann. de 
Chim. et Phys. T. XXIX. p. 260), Dutrochet (Comptes rend. 
T. XIV. p. 1028, T. XV. p. 25), Doyere (vergl. Ilnstit. 10me 
Ann. N. 444) und namentlih von H. $. Link angeftelt. 


MHegnptifche Gewichte und Maße (Metrol.). Zuſatz. 
Ein Flächenmaß ift Fidan — 3334 Gaffabeh Umfang; eine Weg: 
ftunde heißt Maragha und enthält 16 Derege. Für trodene Sachen 
ift daS Ardep (von Rofette) a 12 Rub a 4 Kadah; Flüffigkeits- 
maß ift die Oka — 400 Drachmen. Das Gewicht ift Derhem 
(Drachm) — 24 Kirrat a 4 Grair; 1 Miskal — 14 Dradymen. 
Vebrigens find 1,05049 Pyk-Stambuli — 1,11778 Pyk-Endazeh 
— 1,26044 Pyk-Masri (Pyk-Beledi) — 1 ruff, Arſchine; 1 Pyk 
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— 24 Kirrat (Qyrat). Begreiflic gelten in Aegypten auch die 
türfifchen Maßbeftimmungen. 

Merograpbhie, f. v. a. Aerometrie (f. d.). 

Aërologie, f. v. a. Aërometrie (f.d.). 

Mether, Widerftand derfelben. Man f. Gehler Phyf. Wört. 
n. 2.1. S. 272—275; dann aber aucd in Bezug auf die Kometen 
Jahn's Geſch. d. Aftron. 1. ©. 299 ff. 

Micheimer (Metrol.), das gefeglich beftimmte Eimermaß. 

Aichkanne (Metrol.), dad dur Geſetz für den öffentlichen 
Gebrauch beftimmte.Kannenmaß. 

Aichmaß (Metrol.), das durch Geſetz beflimmte Hohlmaß. 

Allgemeiner Neichsfalender (Chronol.), f. den Art. Ka— 
lender. | 

Alligationsrechnung. Ueber das Praktiſche derfelben |. den 
Art, Vermiſchungsrechnung. 

Altandach (Bauf.), f. den Art. Dad). 

Altdeutfche Bogen (Bauf.), f. den Art, Bogen. 

Altdeutfches, altfranzöfifches oder gothiſches Dach 
(Bauf.), ſ. den Urt. Dad, 

Anakamptik, f. v. a. Katoptrik (f. d.). 

Anemograph, f. den Art. Windmeifer. 

Anfahrt (Straßenbauf.), f. v. a. Auffahrt (f. d.). 

Anorthoskop, ein optifches Inftrument von Plateau, ähn— 
lich dem Phantaskop. Man f. Bullet. de la soc. de Brux. 
1836. N. 1. p. 7. und den Art. Phantoskop im Anhange, 

Archengefälle (Nivell.), ſ. Gefälle, 

——— Mittel, ſ. den Art. Mittel, arithme— 
tiſches. 

Armlöcher (Maſchin.), ſ. den Art. Arme, 

Aſträa (Aſtron.), ein zu der Claſſe der 4 neuen Planeten 
zwifchen Mars und Jupiter gehörender Planet, deffen Bahn zwi: 
fchen denen der Vefta und der Juno liegt. U. wurde am 8. Dec. 
1845 von Henke (zu Driefen an der Neke) entdedt, ald er die 
von ihrer Oppofition zurüdtommende, in den Hyaden ftehende 
Veſta beobachten wollte, etwa 3° füdlich unter derfelben und nur 
etwas weftwärt, ald ein Stern 9. Größe. — Die rein elliptis 
fchen Glemente der Afträabahn, wie fie nach den neueften Unter: 
fuchungen von d’Arreft (f. Aftron. Nachr. v. Schumacher Nr. 590) 
fich ergeben haben, find: 5 

Epoche 1846 Jan. 0. Berliner Meridian 
Mittlere Anomalice 2 2 0 2 en nn. 318° 44’ 29°. 51 
Ränge des Peribeld . 2 2 2 200 n. 135 20 56. 49 
Länge des auffleigenden Knoten „2. . - 141 28 21. 30 
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Neigung der Bahn . 2 2 2 200.5 4% 17.10 
Excentricitätswinkel . ne an 6 
Mittlere tägliche fiderifche Bewegung . . . 857". 80887 
Siderifhe Umlaufszet . 2 2 2 nen 1510,33 Tage. 

Hinfichtlich der Entdefungsgefchichte der A. f. man: Ueber den 
neuen Planeten Afträa und den Biela’fchen Kometen, Bon: G. 


A. Jahn. Leipz. 1846. Das Zeichen der X. ift 


Aftrograph, ein von Steinheil erfundenes und nachher mehr: 
fach verbefjertes Inftrument, welches dazu dient, bei Entwerfung 
genauer Sterncharten nicht nur die Beinen Sterne unmittelbar 
durch die Beobachtung derjelben bequem und Doch ficher und genau 
aufs Papier nach ihrer gegenfeitigen Stellung zu bringen, fondern 
auch ſämmtlich bis zu einer gewilfen Größe herab aufzunehmen, 
Die Befchreibung des allerdings fehr finnreich und complicirt con= 
ftruirten, daher auch theuern X. findet man theild in Schumacher’s 
Altron. Nachrichten, theild in deffen Sahrbuche. 

Aftrometer, ſ. Photometer im „Anhang. 

Aftronomijche Dammerung, f. den Art. Dammerung. 

Aftronomifche oder wahre Nordlinie, f. v. a. Mit: 
tagslinie (f. d.). 

Aitronomifche Strablenbrechung, f.den Art.Refraction, 
aftronomifche. 

Aftronomifcher Theodolit (Aftron.). Zuſatz. So hat 
Reichenbach die Inftrumente genannt, bei welchen der getheilte 
Kreis die horizontale und verticale, aber feine der Zwifchenlagen 
annehmen kann, Ertel hat den a. Th. in großer Vollendung an- 

efertigt. 

. hnofphärifce Eiſenbahn. Hier mögen noch folgende 
Bemerkungen ftehen. Eine a. E. bedarf der fchweren Locomotiven 
ar nicht, braucht deshalb nur ſchwache Schienen und kann größere 
Brismsen als „I, dem Marimum bei den gewöhnlichen Eifen- 
bahnen, ohne Nachtheil der Schnelligkeit des Fahrens und ohne 
Beeinträchtigung der Sicherheit im Fahren, überall zulaffen, oft bis 
zum Marimum „5. In Bezug auf alle diefe Vortheile berechnete 
Glegg die Erfparniffe, welche eine a. E. gegen eine gewöhnliche 
Eifenbahn von gleicher Länge und unter fonft gleichen Verhält— 
niffen gewährt, auf volle Zweidrittheile des ganzen Anlagecapitals, 
Auch ner noch die fehr wefentlichen Borzüge hinzu, daß ein 
Zufammenftoßen zweier fich folgenden oder einander entgegen fah- 
venden Züge, fo wie ein Abrutfchen derfelben von den Schienen, 
unmöglich ift, und daß das auf der a. E. fahrende Publitum nicht 
von Lärmen, vom Staube u. f. w. zu leiden hat. Endlich würde 
eine Befchädigung der Mafchine oder des die Luftpumpe darftellen- 
den Gylinderd blos die Folge haben, daß der ganze Wagenzug 
zum GStillftand käme. — Den neueften aus England nad Deutfch- 
land gefommenen Nachrichten zufolge follen die dort gemachten Er: 
fahrungen die Anwendung der a. E, aud) auf viel größere Streden 
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und fomit deren Brauchbarkeit im Großen nun evident gezeigt 
haben. 
Auf der Seite liegen (Naut.), f. v. a. Hellen (f. d.). 


Aufnehmen a coup d’oeil, f. den Art. Aufnehmen, miliz 
tärifches. 

Aufnehmen mit der Menſel, f. d. Art. Aufnehmen, 
militärifches. 

Auffaglibelle, f. den Art. Libelle, Waffermwaage. 

Arausjchnitt, ſ. den Art, Feldartillerieſyſteme. 


B. 


Baggerhaken, ſ. den Art. Baggermaſchinen. 

Balkenfuß (Metrol.), ſ. den Art, Fuß (Metrol.). 

Balkenweite (Bauk.), ſ. den Art. Balken. 

Banker'ſche Mühle, ſ. v. a. Segner's Waſſerrad (ſ. d.). 

Bascülen, ſ. den Art. Waage (Stat.). 

Benetnatſch (Aftrogn.), ſ. v. a. Benetnaſch (f. d.). 

Beobachten der Epvincidenzen, f. den Art. Pendel, 

Bergfryftallmitrometer, ſ. den Art. Mifrometer. 

Bergwerkfsgewicht (Metrol,), f. den Art. Handelögewicht. 

Beftändiges Jahr (Chronol.), f. den Art, Bürgerlihes 
Jahr. 

Beweglicher Stern (Artill.), ſ. den Art. Unterſuchung 
der Geſchützröhre. 

Bewegung der Maketen, ſ. den Art. Raketen. 

Binnettief (Waſſerbauk.), ſ. den Art, Außertief. 

Bleigewicht (Artill.), ſ. den Art. Artilleriemaßſtab. 

Bogennonius (Aſtron.), ſ. Nonius. 

Bollwerkswinkel (Fortif.), ſ. Baftionärbefeftigung. 


Bradley's Fadenmikrometer (Aftron.), ſ. den Art. Fa— 
denmikrometer B) 2). 


Brandkörper, ſ. den Art. Ernſtfeuer. 


Breitengradmeſſungen (Geod.), ſ. den Art. Gradmeeſ— 
ungen. 

Breunpunkt des Bildes (Dioptr.), ſ. den Art. Licht. 
Brennpunft des Objeetes (Dioptr.), f. den Art. Lich t. 
Brückenwaage (Stat), Cine gute Befchreibung und Ab- 
bildung derfelben, nebft einer einfachen Theorie, findet fid in Dem 
Lehrb. d, Mech. in ihr. Anwend. auf d. phyſ. Wilf., d. Künfte u. 
Gew. v. Brefion. U. d, Franz. Leipz. 1847, ©, 59-61. | 
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Buenos: Ayres Gewichte und Maße (Metrol.). Kupffer 
hat nach dem Werke: „„Memoria sobre los pesos y medidas 
escrita por D. Felipe Senillosa. Buenos- Ayres 1835“ die 
folgenden Beflimmungen gegeben: Die Gewichtseinheit ift das 
Pfund (Libra) von 33 Eubifzol reinem Waffer im Punkte der 
größten Dichtigkeit, was 459,4 franz. Gramm beträgt. 1 Pfund 
— 16 Unzen a 16 Adarmes a 36 Gran. 1 Gentner (Auintal) 
— 4 Arrobas a 25 Pfund; 1 Tonelada — 20 Gentner = 80 
Arroben. Ferner 1 Medicinalpfund — 12 Unzen a 8 Drachmen 
a 3 Scrupel a 2 Ovalos a 12 Gran. Stüffigfeitsmaß ift der 
Frasco, deren 8 auf 1 Caneca gehen. 1 Frasco — 1705 Cubik— 
zoll Waffer — 2,375 franz. Liter; 32 Frascos — 1Barile; 1 Pipa 
Catalana — 4 Cargas a 16 Cortagnes. Trockenmaß ift die Cu- 
artilla = 2464 Cubikzoll Waffer — 34,318 franz Liter; 4 Cuar- 
tillas — 1 Fanega. Das Längenmaß ift die Vara — 0,866 Me- 
ter; 150 Varas — 1 Cuadra, 40 Cuadras — 1 Legua. Längen: 
maße find entweder Quadrat-Leguas, oder Suertes de esiancia, 
Vierede von 3000 und 9000 Varas Seite, Außerdem giebt e$ 
Suertes de Chacra, Quadrate von 140 Varas Seite in der Stadt 
und von 100 Varas auf dem Lande. 


Bürgerlihde Dammerung, f. Dämmerung. 


Buhne (Wafferbauf.), ift nebft dem Deckwerk ſ. v. a. der 
fogenannte Einbau. | 


Bumerang oder Keili, eine bei den Wilden in Auftralien 
übliche Wurfwaffe, zog im Jahr 1837 die Aufmerkfamfeit der eng— 
liſchen Phyſiker auf fih. Der B. iſt aus einem hyperboliſch geftalteten 
2,5 ZoU breiten Stüde Holz, auf einer Seite ganz eben, auf der 
andern ſchwach gewölbt. Die Länge von einem Ende zum andern 
beträgt etwa 2,5 Fuß und der Abſtand des Scheitelö der Hyper: 
bei bis zur Mitte diefer Linie etwa einen Fuß. Die Wilden werfen 
die Waffe, die convere Seite nad) außen gekehrt, von der Linken 
nach der Rechten, worauf fie ſtets fich drehend und fortfchreitend, 
bald aufiteigend, zuweilen finfend, vorwärts und zulegt zurüd 
fliegend an den Platz des Werfenden zurück und wohl über Diefen 
hinaus fliegt. 3. S.Moore, welcher einige Keili's (denn fo heißen 
fie in den weftlichen Gegenden) vom Swan-River zugefandt er: 
hielt, vermochte fie am beften zu werfen, wenn er fie an einem 
Ende anfaßte, die concave Seite einwärts und die flache nach un= 
ten haltend, ihre Ebene einen Winfel von etwa 40 Grab mit dem 
Horizonte machen ließ, und fie dann mit drehender Bewegung 
fortwarf, als wenn fie etwa in 30 Ellen Entfernung in den Bo— 
gen fchlagen follten. In einer Entfernung von etwa 25 Ellen 
wird die Ebene des B. horizontal, bleibt es in einer Strede von 
15 Ellen, dann erhebt es fich in der Luft nach der Linken gehend, 
macht mit feiner Ebene einen Winkel von 30 bi 40 Graden ge- 
gen den Horizont und befchreibt anfcheinend einen Bogen nach der 
Linken hin. Hat es in einer Entfernung von 60 bis 70 Ellen eine 
Höhe von 40 bis 60 Fuß erreicht, fo kehrt es um, ſinkt an den 
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Punkt zurüd, von wo geworfen wurde, und während feine Ebene 
mehr horizontal wird, ftreicht eS mehrere Fuß über den Boden 
hinweg und geht rechtö neben dem Werfenden vorbei, Mährend 
des Norbeigeheng richtet e5 feine Ebene mehr auf, fleigt zum 
zweiten Male in die Höhe und befchreibt 15 bis 20 Ellen hinter 
dem Werfenden eine zweite Curve, aber von der Linken zur Rech- 
ten, dem Laufe feiner Rotation und der erften befchriebenen Gurve 
entgegengefeßt, die beftändig von der Rechten zur Linken gebt. 
Eine mathematifhe Demonftration diefer Bewegung wäre fehr 
intereffant, dürfte aber, da unter andern auch das Widerſtandsge— 
feß der Luft dabei in Betracht fommt, nicht blos fehr verwickelt 
fein, fondern wohl ohne Zweifel über die Kräfte der Analyfe hin— 
aus gehen. (Poggendorff Ann. Bd. XLV. ©. 474.) 


Bundbalfen (Bauf.), f. den Art. Balken. 


Burkhardt’ Fadenmikrometer (Aftron.), f. Fadenmi— 
frometer unter B) 2). 


©. 


Gapillar: Depreffion, der Gapillar = Attraction entgegenge= 
fegt, ift die Erfcheinung, daß Flüffigfeiten in engen Röhren unter 
ihr Niveau herabſinken, wenn fie die Oberfläche des Haarröhrden 
nicht benegen. Die C. wird vorzüglich beim Barometer (f. d.) 
beobachtet und ift deshalb nicht unberüdfichtigt zu laffen. Wegen 
Mangel an Raum verweifen wir wegen weiterer Belehrung auf 
folgende Quellen: Philos. Magaz. and Ann. of Philos. 1828. Jan. 
B; 1.; Nouvelle Theorie de PAction capillaire par M. Poisson. 

ar. 1831. 4,; Poggendorff Ann. Bd. XXV. S. 270, Bd. XXVM. 
©. 193, Bd. XLV. ©. 287, 5015 Lond. and Edinb. Phil. Mag. 
1836 Febr.; Ann. de Chim. et Phys. 3me Ser. T. V. p. 492. 


Gajemattenlafetten (Artill.), |. den Art. Feftungsartil: 
leriefvfteme, 
Centinajo (Metrol.), f. Sonifhe Gewichte und Maße. 


Gentralfonne (Aftron.). Um zur Gewißheit zu gelangen, ob 
Sirius oder jener Nebelfled im Orion, oder wohl auch irgend ein 
anderer Firftern die Gentralfonneunferes Firfternfpftems 
fei, mußte man zuerft darauf bedacht fein, eine möglichft zuverläfjige 
und genäherte Kenntniß über die Entfernungen der Firfterne zu 
erlangen, denn die früheren desfallfigen Bemühungen hatten zu 
dem nur allgemeinen Ergebniß geführt, daß die Firfterne unend: 
lich weit von uns entfernt fein müßten. Ueberdies ward e3 noch 
nothwendig, die Fragen zu beantworten, ob die Firfterne eigene 
Bewegungen zeigen, und in welcher Richtung und mit welcher Ge- 
ſchwindigkeit; die Beantwortung Ddiefer wichtigen Fragen hing 
wiederum mit der Erlangung der Kenntniß von der foheinbaren 
Größe des, von irgend einem Firfterne aus betrachteten, Halbmeffers 
der Erdbahn genau zufammen, Da ferner in der ganzen Natur 
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nicht3 ohne Bewegung beftehen kann, fo läßt fih auch annehmen, 
wie bereitö oben erwahnt worden, daß jedes zu unferm Firftern: 
ſyſtem Ben Sonnenfyftem, folglich audy das unfrige, ſich um 
einen Gentralpunft — Gentralfonne — bewegen werde, Herſchel 
und Prevoſt waren der Meinung, daß die Richtung des Fort: 
rücens unſers Sonnenſyſtems auf den Stern A im Herkules zu: 
gehe; fpäter hielt man jedoch diefe Meinung für unhaltbar, bis 
in der neueften Zeit Argetander die Anficht Herfchel’5 und Pre— 
voſt's mit der ihr gebührenden Aufmerkſamkeit auf rechnenden Wege, 
mit Hülfe der eigenen Bewegungen von 560 Firfternen forgfältigft 
geprüft und ziemlich beftätigt gefunden hat. Argelander gelangte 
zu dem Ergebniß, daß der Punft des Himmels, gegen den die 
Sortbewegung unfers Sonnenfyftems im Weltraume im jeßigen 
Sahrhundert gerichtet ift, bei dem Stern u im Herkules, mithin 
zwifchen den Sternen m und & diefes Sternbildes liege, Erft nach 
folchen vorausgegangenen, erfolgreichen Bemühungen fonnte nun 
zu der höchft jchwierigen Unterfuchung gefchritten werden, ob für 
unfer Firfternipftem nur ein gemeinfchaftlicher Schwerpunft ftatt= 
finde, oder ob diefer Mittelpunft durd einen Gentralförper — 
Gentralfonne — eingenommen werde, Diefe Unterfuchung hat Mäd— 
ler vorgenommen, das Hauptſächlichſte und die Erfolge der— 
felben aber in einer befondern, im Sahre 1846 herausgegebenen 
gelehrten Abhandlung, die den Zitel „Die Gentralfonne” 
führt, befannt gemacht. Nach mehrern verfchiedenen Vorarbeiten 
und Unterfuchungen kam Mädler nämlich dahin, daß er in der Ebene 
der Milchſtraße den zu fuchenden Gentralpunft annahm; augen- 
fcheinlich ift von den beiden Hälften, in welche die Milchftraße den 
Himmel abtheilt, diejenige, in die das Frühlingsäquinoctium fällt, 
die Fleinere und für uns entferntere Hälfte. Unfere Sonne befin= 
det fich folgli außerhalb der Milchitraßen- Ebene, und Mädler 
fuchte alfo den Gentralpunft in der nur erwähnten Eleinern Him— 
melshälfte. Argelander hatte nun zwar den Gentralpunft im Stern: 
bilde des Pegafus vermuthet, allein der Dorpater Aſtronom über- 
zeugte fi, daß er dort nicht gefucht werden Fünne, fondern viel- 
mehr in den bekannten Plejaden, weil die Bewegung derfelben 
durch die unferer Sonne hinreichend erklärt werde. Die Plejaden 
hängen nicht blos optifch zufammen, und ftehen in einer fternrei- 
chen Gegend an einem Punkte, welcher den oben erwähnten allge: 
meinen Bedingungen fehr entſpricht. Nach diefer Ermittelung 
ftellte Mädler fpecielle Unterfuhhungen an, durch die er folgende 
Ergebniffe fand. Won 12 meiftens im Stier ftehenden Sternen 
zeigte fich bei 6 Sternen eine füdliche- Bewegung mit Gewißheit, 
bei 5 die Andeutung einer folchen; Feiner von diefen Sternen be= 
wegt fich nördlich. Diefe Sterne haben einen 5 Grad nicht über- 
fteigenden Abftand von dem Sterne Alcyone, der in den Plejaden 
ſteht. Bon 30, in 5° bis 10° Abftand von Alcyone befindlichen, 
Bradley’fchen Sternen, meiftens zum Widder und Stier gehörend, 
finden ſich 24, für welche die Eigenbewegung mit Gemwißheit oder 
wenigftend mit großer Wahrfcheinlichfeit ſüdlich ift; für 5 Sterne 
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ift fie freilich faft unmerklih und nur ein Stern ſcheint fih nach 

Norden zu bewegen. Ferner bewegen fich unter 97 Bradley’fchen 
Sternen, in 10° bis 15° Abftand von Alcyone ftehend, 17 beftimmt 
nah Süden, für 40 find die Bewegungen zu ſchwach, um etwas 
Sicheres zu ergeben, doch bewegt fich Feiner nördlich. Von diefen 
fämmtlihen 99 Sternen, nebft 11 in den Plejaden ſelbſt, fand 
demnach Mädler 60 Bewegungen nach Süden, 49 nody unbefannt 
und jedenfalls fehr ſchwach und 1 (?) nad Norden. ‚Später er= 
Fannte er, daß auch bis zu 20° Abftand von Alcnone unter 172 
Bradley’fchen Sternen Feine Bewegung eined Sterns nad) Nor= 
den mit Sicherheit zu finden fei. Ein folches Ergebniß war aber 
nothwendig, fobald Mädler’s Hypothefe einen richtigen Grund 
haben ſollte. Sind nämlich zunächſt um den Gentralpunft herum 
nur fhwache, den Sternen wirklich eigene Bewegungen zu fuchen, 
fo wird die der Sonnenbewegung entgegengefeßte, mithin fchein= 
bare, ftet3 überwiegend für fammtliche Firfterne, die zwifchen der 
Sonne und Alcyone, ferner für die, welche in oberer Gonjunction 
innerhalb einer, mit dem von Alcyone nach der Sonne gezogenen 
Halbmeffer befchriebenen, Kugel ftehen. Die flärferen Bewegun- 
gen zeigen ſich in der Gaffiopeja, dem nördlichen Theile des Per: 
feus, im Walfifh und Eridanus.. Endlich wird man die ftärfften 
Eigenbewegungen in der Nähe des um Alcyone ald Pol gezogenen 
größten Kreifes zu fuchen haben, und wirklich fand Mapler 





Abſtand Ei NRichtungs⸗ 

Stern. von Alcyone. ee Et 

Nr. 1830 Groombridge 92? 6,974 144° 48 
Nr. 61 Schwan 84 9,143 52 37 ’ 








ald die bedeutendften der bisher bekannten Eigenbewegungen. Noch 
hatte Mädler andere Stellen des Himmels in diefer Beziehung 
unterfucht und nicht blos gefunden, daß für die von ihm bezeich- 
nete Himmelögegend alle Bedingungen erfüllt find, welche feine 
oben aufgeftellten Säte erfordern, fo gut ald ed unter den ge= 
gebenen Umftänden überhaupt möglich if fie zu prüfen, fondern 
er war nun auch zu dem von ihm gefuchten Hauptergebniß ge= 
langt: daß die Plejaden als die Gentralgruppe des ge: 
fammten Firfternfpftems bis in feine Außerften, dur 
die Milchftraße bezeichneten Grenzen hin, und Alcy— 
one als derjenige einzelne Stern diefer Gruppe be: 
trachtet werden fönne, der unter allen übrigen die 
meifte Wahrſcheinlichkeit für fich hat, Die wahre Gen: 
tralfonne zu fein. 

Mädler fandte fpäter einen diefe Entdedung betreffenden, zur 
Aufnahme in die ‚‚Aftronomifchen Nachrichten” beftimmten Auf: 
fag an den Gonferenzrath Schumader in Altona, mit der Be- 
merfung, daß die ganze Deduction nichts weiteres erfordere, ald 
den einfachen Satz: Die Bewegungen der Sterne find in größerer 
Entfernung vom Gentralförper fchneller, Uebrigens habe er nad): 
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zuweifen gefucht, und feine feitdem gemachten Erfahrungen beftä- 
tigten es, daß in einer beflimmten Gegend des Himmeld, und 
zwar nur in diefer, die fchwächeren Bewegungen ohne Ausnahme, 
und zwar fo gefunden werden, wie es feine Hypothefe im Allge: 
meinen fordere. Er würde fich widerlegt halten, fobald in den 
Regionen, welche Alcyone bis zu 20° oder 25° Abftand umgeben, 
ein einziger Stern gefunden werde, der eine nur etwas. merkliche 
Bewegung nach Norden zeige. 

Mädler fand alsdann des Sterne Alcyone Entfernung von 
der Sonne zu 7124 Billionen geogr. Meilen. Das LKicht, welches 
in einer Zeitfecunde 41,000 geogr. Meilen zurüclegt, durchläuft 
diefe ungeheuer große Entfernung erft binnen 537 Jahren. Ferner 
fand Mädler für die Umlaufszeit unferer Sonne um Alcyone in 
einer erften Näherungsrechnung 18200000 Fahre, fo wie die Summe 
aller Maffen, welche innerhalb einer, mit dem von Alcyone nad) der 
Sonne gezogenen Radius um Alcyone befchriebenen, Kugel ftehen, 
117400000 Mal größer als die Mafje unferer Sonne. Die Ebene 
der Bahn der Sonne — um Alcyone — — fteht faft fenfrecht auf der 
Ebene der Efliptif, denn die Neigung diefer beiden Kreife gegen 
einander beträgt nah Mädler's Unterfuhungen 84 Grad, und der 
auffteigende Knoten der ungeheuren Sonnenbahn liegt auf ber 
Ekliptik in 237° der Ränge. Endlich wird, die Fortfeßung der 
gegenwärtigen mittleren Bewegung unferer Sonne vorausgefekt, 
die leßtere den erwähnten auffteigenden Knoten im Sahre 154500 
unferer jeßigen Zeitrechnung pafliren. Wir müffen fchließlich be- 
merfen, daß Mädler hinfichtlich dieſer ſämmtlichen Reſultate, die 
noch der mathematifhen Sicherheit ermangeln, fih den Zabel 
mehrerer ausgezeichneter Mathematiker und Aftronomen bereits zu= 
gezogen hat. 

GEentrifugalmoderator, f. den Art. Dampfmafdine 


Ehinefifche Gewichte (Metrol.). Zufat. Die Normal: 
größe des Gewichts ift das Pfund (Ghin oder Zsin) von 16 Lan, 
das in 10 Thin, 100 Fun, 1000 Li und 10000 Khao zerfällt; 
30 Ghin = 1 Zsun, 120 Ghbin = 1 Chi — 174} ruff. Pfund. 
Eine fefte Regulirung fehlt; doch fcheint Folgendes am richtigften 
zu fein: 

1@ Krongewicht (Kkhu-Pkhine) = 1% 43 Sol, 53,7 Doli 

1 = Handelögewicht (Chi-Pkhine) =1= 40 = 75,8 

1 = Kleingewidt(Erl-Lan-Pkhine)=1= 38 = 782 
- 11,006 Lan == 1 ruflifches Pfund, 


Chinefifhe Maße (Metrol.) Zuſatz. Als Längenmaß dient 
die Zoife (Than) a 10 Fuß (Tehi) a 10 Tsoun a 10.Fin a 
10 Li. Ferner ift 

1 mathematifcher Fuß = 0,3330 Meter — 13,125 engl. Zoll 
1 Werkfuß — (0,3228 = 1927 . ⸗ 
1 Fuß der Schneider = 0,3383 
1 Fuß der Geometer — 0,3211 2,65 ⸗ 
1-Bu (Schritt) = 1Fuß der Geometer; 15Bu Breite und 16Bu 


ruf. 
Gew. 


Roh 


— 13,33 
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Länge, d. h. 240 ABu geben 1 Mu; 100 Mu = 1 Tsin; 1chi— 
nefifhe Meile (Li) = 100 Tehan == 1800 Tehi der Geometer. — 
Die Trodenmaße find Dan von 10 Deu, 100 Chen, 1000 Ghe, 
10000 Tcho, 100000 Zo, 1000000 Tchao, 10000000 Gui a 64 Su. 


Chronometer (Aftron.). Zuſatz. Daß, wie Sawitfch behaup= 
tet, der Bruch einer Secunde, den ein Chr. fchlägt, durch Abzählen 
der Schläge während einer einzigen Gecunde leiht beſtimmt 
werden fönne, hält Knorre für unmöglich. Lebterem find Chr. 
vorgefommen, die 4, #, 2 und 3 Secunde fchlugen, und Knorre 
räth daher dem Beobachter an, die Schläge eines neuen Chr. 
während einer ganzen Minute zu verfolgen. Ferner zieht es die— 
fer Aftronom vor, den Ghr., ftatt immer in derfelben Lage zu 
laffen, ſtets, fo lange er müffig liegt, mit dem Zifferblatte nach 
unten zu halten, um die Zapfen zu fohonen, auf welche die Schwere 
der Räder und der Unruhe wirft, Will man übrigens Chr. mit 
Pendeluhren oder diefe unter einander vergleichen, fo muß man 
durchaus den Abfall diefer Uhren auf’3 Genauefte berichtigen, denn 
die Vergleihung der Uhrfchläge durch's Gehör reicht hierzu bei 
weitem nicht aus. _ 

Cohäſion. Ueber diefelbe ſ. man Gehler’3 Phyf. Wört. n. 
A. 1. Bd. ©. 170, 336, 344 u. 347; Neuere Berfucdhe über die 
Feſtigkeit verſchiedener Körper hat Bevan (Philos. Magaz. 1. 
LXVIII. p. 181) angeſtellt. Sehr intereſſante und für die prak— 
tifche Anwendung wichtige Refultate hat Vicat (L’Instit. Nr. 28. 
p. 238; Poggendorf Ann. Bd. XXXI. ©. 108) aus feinen Ver— 
juhen mit durch Gewichte gefpannten angelaffenen Eifendrähten 
von 2 bis 3 Meter Länge erhalten. 

Eommendement (Zortif.), |. den Art. Defilement, 


Eompenfationspendel (Zufab). Der berühmte englifche 
Uhrmacher Dent verwirft die gläfernen Gefäße der Queckſilber— 
pendel aus mehr als einer Urfache gänzlih. Statt ihrer wählt 
er gußeiferne Gefäße. Man f. hierüber C. L. v, Littrow's Ka— 
lender f. ale Stände. Wien 1845. ©. 18. 

— — Hohlkugeln (Artill.), ſ. den Art. Hohl: 
ugeln. 

Coom (Metrol.), war in England, als man noch die Maße 
für trodene Subftanzen von denen für Flüſſigkeit unterfchieb, ein 
Hohlmaß für trodene, nicht aufgehäufte, fondern mit dem Streich: 
holze abgeftrichene Subftanzen. Man rechnete auf 10. 4 Bufhels 
oder 32 Gallons (1 Gallon — 268,8 Cubikzoll Inhalt). 

Cotes oder Stege (Archit.), |. den Art. Cannelirungen. 


Cubiffuß (Metrol.), f. den Art. Fuß (Metrol.). 
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D. 
Dampfbagger (Waſſerbauk.), ſ. den Art. Baggermaſchinen. 


Diele (Metrol.), ſ. den Art, Norwegiſche Maße. 


Differentialbarometer. Zuſatz. Hermann Kopp hat die— 
ſem Inſtrumente eine veränderte Einrichtung gegeben, die noch be— 
uemer iſt als die urſprüngliche. Man ſ. Poggendorff Ann. Bd. XAX. 
& 62, Bd. LVI. ©. 513. 


een zum Zurücdvifiren (Geod.), f. den Art. Diopter- 
lineal. 


Dioptrifches Mikroffop, f. den Art. Mikroftop. 


Dipleidostop (Aftron.), ift ein erft in neuerer Zeit in London 
erfundenes aftronomifched Anftrument, was dazu dient, jedes be- 
liebige, Fernrohr zu Gulminationsbeobachtungen einzurichten. Es 
ift aus drei fehr fein gefchliffenen Slastafeln in Nechtedform mit 
parallelen Flächen zufammengefeßt, fo daß dieſe drei Glaätafeln 
ein gleichfchenkliches Prisma einfchließen, wobei von den drei Wei: 
gungswinkeln der Geitenfläcben der eine — 90° und folglidy jeder 
der beiden andern — 45° iſt. Wird das D. vor dem Objectiv eines 
Fernrohres fo befeftigt, daß die dem rechten Winkel gegenüber: 
liegende Seitenflähe nad) den Gegenftänden zugefehrt und genau 
fenfrecht auf der Are des Fernrohrs ift, jo wird man von allen Ge: 
genftänden, deren Strahlen nicht genau parallel mit der Are des 
Fernrohrs find, im Sehfelde zwei Bilder erbliden, wovon das eine 
durch unmittelbare Strahlen des Gegenſtandes, das andere durch 
von den GSeitenflächen des D. reflectirte Strahlen gebildet wird, 
Bei Strahlen, die mit der Are parallel laufen, deden ſich beide 
Bilder. Man denke fich ein mit dem D, verfehenesd Fernrohr in 
den Meridian gebracht, fo daß die Sonne bei ihrer Gulmination 
hindurchgehen muß; die der Sonne zugewendete Fläche des D. 
wollen wir A, von dem innern nach dem Objectiv zugefehrten die 
linfe B, die rechte C nennen, fo wird fürs Erfte von den unmit- 
telbaren, durd die Glasflächen hindurchgehenden Sonnenftrahlen 
ein Bild entftehen; Dann aber werden die auf B fallenden Strab: 
len nach C, von da na A und von da wieder in's Fernrohr re: 
flectirt, fo daß noch ein zweites Bild entfteht. Diefe beiden Bil: 
der müffen ſich wegen der fcheinbaren Bewegung der Sonne 
ebenfall8 bewegen, und zwar, wie man fich leicht durch eine 
GConftruction wird deutlih machen können, nach enfgegengefeßter 
Richtung; und im Augenblide der Gulmination müffen. fie fich 
. deden. Man kann alfo mittels des D. mit jedem Fernrohre Cul— 
minationen beobachten. Eine genaue und ausführliche Befchrei: 
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bung des D. ift uns noch nicht vorgefommen; in Schumachers 
aftronomifchen Nachrichten finden fich einzelne Auffäße, in Gru— 
nert's Arch, f. Math. u. Phyſ. V. Zheil IV. Heft aber eine von 
G. Schmidt und 3. U. Grunert gegebene Theorie de$ D. Sn 
Dr. Heßlers encyclopädiſcher Zeitihrift (1844 Heft 16) und im 
the Civil Engeneer and Arch. Journ. fol auch darüber zu lefen 
fein. Das, was in der Zeitichr. f. Groß: u. Klein=Uhrmacher 
(1845 Heft 5) fteht, ift finnlos zufammengefchrieben. 8. 


Doppeliterne (Aftron.) Ein fehr lefenswerther, recht interef- 
fanter Aufiag über die Doppelfterne ift der zehnte Abfchnitt (S.438— 
498) in Mädler's Popul, Aftronomie, 2e Aufl, Berlin 1846. Die 
11 der diefem Werke angehängten Tafeln enthält grapbifche Dar— 
ftellungen der wahren und fcheinbaren Bahnen von 11 merkwürdi— 
gen D. — Wir fügen übrigens noch folgende merfwürdige D. hinzu. 
EDEN EEE EEE 














er Dep: Größe Diſtanz | Rectafcenfion | Declination 
26 Ceti 7, 10 16” Oh 54 tt 0% 
ze Arietis 4, 9 3 2 39 +16 45 
& Arietis 2.7 1 2 2 + 20 37 

e Leporis 4,10 13 3 4 m 127735 

8 Monoe. 6, 8 14 6 14 +4 4 
d Geminorum 3,12 7 79 +2 1 
201 Geminorum 6, 9 6 738 +18 4 
£ Caneri 5. 6 6 8 2 +15 19 
{5 Hydrae 6, 8 11 8 % + 7 14 
z Ursae maj. 5, 8 5 8 55 + 67 50 
2 Can. Venat. 6, 8 il 12.20 % + 4 36 
24 Comae Ber. AR, 21 12 26 +19 21 
12 Can. Venat. 8, 1 20 12 48 + 39 16 
@ Virginis 4,11 8 13 1 — 4% 
39 Bostis 6,7 5 14 44 + 49 % 
44 Bootis 5, 6 2 14 58 * 48 2 
£ Cor. borealis : 8 7 15 33 +37 21 
y Cor. borealis 47 2 15: 9 +26 52 
49 Serpentis 6,7 4 16 4 +23 5 
y Herculis 4,15 38 16 14 + 29 3 
£ Hereculis 37T 1 16 35 + 31 55 
70p Ophiuchi 4,6 4 1756 + 2 3 
59 Serpentis 6, 9 4 15 18 +05 
« Lyrae 1,12 43 18 31 + 38 37 

€ Lyrae 4,6 4 18 38 + 39 30 

n Lyrae 4,10 29 19 8 +38 52 
© Lyrae 4,11 100 19 10 +37 4 
Sagittae 6, 8 8 19 4 +23 38 

e Capricorni 5, 10 11 20 20 — 18 4 


Draufgeld, ſ. v. a. Angeld (ſ. d.). 

Droſſelventil, ſ. den Art. Dampfmaſchine. 

Druckwaſſer (Nivell.), ſ. den Art. Gefälle. 
Durchgehende Balken (Bauf.), f. den Art. Balken. 

Dynameter, Zufab. So nennt Baumann ein von ihm er: 
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fundenes Inftrument zur Meffung der Bergrößerung der Fern: 
röhre. Man f. Journ, of science 1823 Janv. » 182; Bibl. 
univ. (822 Sept. p. 6; Mem. de l’Acad. de Berlin 1775. 


G. 


Eckſtützen (Bauk.), ſ. den Art. Orthostata. 


Eifen: oder Ausſchiffungsgewicht (Metrol.), ſ. den. Art. 
Handelsgewidt. 


Eifengewicht (Artill.), f. den Art. Artilleriemaßftab. 
Eiferne Brücden (Bauf.), f. den Art. Brüde, 
Elliptifche Bogen (Bauf.), f. den Art. Bogen. 
Elliptifches Gewölbe (Bauf.), f. den Art. Gewölbe (Kortif.). 


Englifche Maße (Metrol.) Zufaß. Der englifche Zoll wird 
nicht in 12, fondern in 10 Linien getheilt. 

Erdmond, zweiter (Aftron.). Am 25. März 1846 wurde 
zu Artenac (Departement de YXrriege) und zu Zouloufe ein Me- 
teor von Rariviere, Lebon und Doffier beobachtet. In Artenac 
fah man das Meteor 10 und in Zouloufe 6 BZeitfecunden lang; 
e3 bewegte fih, an Größe und Glanz dem Vollmonde gleich, lang— 
fam und ward von feiner Detonation begleitet, Petit, jebiger 
Director der Sternwarte zu Zouloufe, dem man fchon mehrere 
hierher gehörige fchätsbare Unterfuchungen verdankt, hat, wie wir 
aus den „Comptes rendus des seances de VAcadémie des 
Sciences, Oct. 1846* erfeben, die Bahn diefes Meteors fcharf, 
jedoch ohne Berückſichtigung des atmofphärifchen MWiderftands, be— 
rechnet und das überrafchende Nefultat gefunden, daß diefer Kör- 
per ein zweiter Erdmond zu fein fcheint, weldyer um die Erde binnen 
23 Stunden läuft. Denn Petit’ Berechnung hat folgende Ele= 
mente feiner Bahn gegeben: | 
Zeit der Erdnähe: 1846 März 21. um 6* 40'580” Parifer mittl. Zeit; 
halbe große Are der Bahn: 1492 geogr. Meilen; 
fleinfte Entfernung: 960 Meilen ; 

Neigung der Bahn: 54° 44’ 58”; 

Rectafcenfion des auffteigenden Knoten: 133° 36° 3"; 

die vom aufft. Knoten gezählte Ränge der Erbnähe: 370° 6 39"; 
geocentrifche Bewegung: rückläufig in gerader Auffteigung ; 
Umlaufszeit: 2 Stunden 45 Minuten. 

Hierzu macht der Gorrefpondent der „Deutfchen Allgemeinen 
Zeitung” (1846 Nr. 357. ©. 3154)* Aus dem Erneftinifchen 
Sachen, folgende Bemerkungen. Freilich würde eine, bei der 
Schwierigkeit und Unficherheit aller folchen Beobachtungen wohl 
zuläffige, Kleine Aenderung in der beobachteten Gefchwindigfeit die 
dreiftündige Umlaufszeit in eine Adtägige, verwandeln. In wies 
fern die vermuthete Identität diefes Meteord mit einem ähnlichen 
vom 5. Sanuar 1837 eine begründete ift, wird Heren Petit zu 
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einer nähern Bahnunterfuchung des Letzteren veranlaffen. Alemal 
verdienen biefe Erfcheinungen eine um fo forgfamere Beadhtung, 
als folche nicht allein zur vollftändigern Kenntniß unſers Sonnen= 
ſyſtems, fondern auch zu einer Berichtigung aftronomifcher Elemente 
infofern dienen können, al$ die große Erdnähe folcher Meteore mit 
einer nur irgend bedeutenden Maſſe auch auf jene Bahn nicht ein= 
flußloS bleiben könnte. 

Erfter Berticalfreis (Aftron.). Mit Bezugnahme auf den 
Art. Berticalfreis find wegen der Beflel’jhen Methode nur 
noch folgende Bemerkungen nachzutragen. Man hat nämlih dar- 
auf zu fehen, daß der Stern fo nahe als möglich beim Zenith cul— 
minire, weshalb feine Declination zwifchen der Polhöhe und 
60° — 9 gewählt werden muß. Der Gang der Uhr läßt fich 
durch die gewöhnlichen Methoden weit ficherer beſtimmen, als man 
ihn eigentlich hier braucht, daher dejfen Fehler als unerheblich an= 
gefehen werden fann. Wenn man dieje Methode bei der Beftim- 
mung des Polhöhenunterfchieded zweier Orte, wozu fie fi vorzüg— 
lich eignet, anwendet, jo wird dann der Einfluß eines Fehlers in 
der Declination ganz unbedeutend. Ueberdies empfiehlt fich diefe 
Methode durch ihre gänzliche Unabhängigkeit von allen möglichen 
Fehlern des gebrauchten Paffageninftruments, 

Erwartung (Wahrfiheinlichkeitsr.), ſ. v. a. Mathematiſche 
Hoffnung (f. d.). 

Evapprometer, f. v. a. Atmometer (f. d.). 

Ereentrifhe Hohlkugeln (Artill.), f. Hohlkugeln. 

Erpanfionsmafchine, ſ. den Art. Dampfmaſchine. 


F. 


Fahrſpritze, ſ. den Art. Feuerſpritze. 

Fahrwaſſer (Waſſerbauk.), ſ. v. a. Fahrbahn. 

Fall des Waſſers (Nivell.), ſ. v. a. Gefälle (f. d.). 

Fall eines Ganges (Markicheid.), f. v. a. Donlege (f.d.). 

Faſchinenbock oder Fafchinenbanf, ſ. Faſchinen. 

Faſchinenlehre, ſ. den Art. Faſchinen. 

Fauſt (Metrol.), ſ. den Art, Deftreihifhe Maße. 

Feingewicht (Metrol.), ift f. v. a. das Gewicht einer Mark 
feinen Goldes oder Silbers, übrigens Feine befondere Gewichtsart, 
auch fonft nicht fehr gebräuchlich, indem man gewöhnlicher fagt: 
1Mark fein, 1 Karat fein u. ſ. w. | 

Fernglas ohne Röhre (Dioptr.), f. v. a. Luftfernglas, 

Fernrohr. 

Sernrohr (Divptr.), Zuſatz. Eine fehr ausführliche gelehrte 
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Reviſion der optifchen Gefeße, die bei der Gonftruction der Fern: 
röhre in Betracht kommen, ift durch Schleiermacher (Analyt. Dis 
optrif, Darmft. 1842. 8. Thl. 1.) begonnen, leider aber Durch den 
Tod des Verfaffers unterbrochen worden. 


Zelte Brücden (Bauf.), f. den Art. Brüde. 


Fefte Sonnenuhren (Gnomon.), heißen diejenigen gnomoni— 
fchen Apparate, welde einmal orientirt fofort an dem ihnen be- 
flimmten Plage für immer befeftigt und alsdann gebraucht werden. 
Die f. ©. findet man gewöhnlich an den Mauern von Gebäuden und 
Thürmen, und find Br meiftend Berticalfonnenuhren. (f.d). 


Flahe Bogen (Bauf.), f. den Art. Bogen. 


Fleifchgewicht (Metrol.), ein an manchen Orten befonderes 
zum Abwägen des Fleifches beflimmtes Gewicht von verfchiedener 
Schwere und Eintheilung. In Leipzig rechnet man auf einen ge- 
wöhnlichen Gentner 102 Pfund Fl. 


rachtcentner, (Metrol.), |. den Art. Oldenburgifhhe Ge: 
te. 


wic 


Frübling (mathem. Geogr.), ift die Jahreszeit, welche den 
Uebergang vom Winter zum Sommer bildet; fie fängt an, fobald 
die Sonne am 20. März den Aequator im Widderpunfte erreicht, 
Tag und Nacht einander gleich find, und dauert bis zum 21. Juni, 
an welchem Tage die Sonne dann den nördlichen Wendefreis er: 
reicht. Für die füdliche Hemifphäre der Erde hingegen durchläuft - 
die Sonne während des dortigen Fr. die Waage, den Skorpion 
und Schüsen. — Verſchieden von diefem aftronomifhen Fr. ift 
der phyfifche Fr. 


Füllung (Schiffsbauf.), |. den Art, Breiter Gang. 


©. 


Gambeys Goniometer, f. Soniometer im Anhange, 

Ganzholz (Bauf.) f. den Art. Bauholz. 

Ganzort (Markicheid.), f. den Art. Ort. 

Gebinde (Metrol.), beim Garnhandel eine Zählungsgröße, die 
in den Ländern, wo es gebraucht wird, verfchieden ift. An einigen 
Orten beträgt das G. 20, an andern 40 Fäden. Mehrere G., 
bald 10, bald 18, bald auch 20 machen einen Strehn oder ein 
Stüd aus. ’ 

Gegen:Rimeffe, |. den Art. Dedung. 

Gegenpunfte (Dioptr.), f. den Art. infengläfer, 

Generalevuvrefacen (Kortif.), f. die Artt, Gaponierfy- 
feme nnd Zenaillenfvfteme, 


Generator, f. den Art, Dampfmafchine, 
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Geometrie descriptive, ſ. den Art, Projectionen, per= 
fpectivifche. 
Geometriſcher Fuß (Metrol.), f. den Art, Fuß (Metrol.). 
Georama, f. den Art. Panorama. 
* er (Metrol.), ſ. den Art, Heffen-Darmftädtifche 
aße. 


Geſchützbank (Fortif.), ſ. v. a. Bank (ſ. d.). 


Gefhwindigfeit” (Mechan.) Zuſatz. Vorzugsweiſe kommt 
jetzt die G. der Locomotiven auf Eiſenbahnen in Betracht. Eine 
der ſchnellſten Locomotiven, der Planet, fuhr zur Probe leer von 
Liverpool nach Mancheſter 30 engl. Meilen in 45 Minuten, alſo, 
wenn 1 engl. Meile = 1760 Yards, in 1 Secunde 55,51 Pariſ. 
Fuß. Die Locomotive Schnelheid fuhr zur Probe bei Amfterdam 
leer 2000 holländifche Ellen in 86 Secunden, was 49,42 Par. Fuß 
in 1 Secunde beträgt, Hiernach Fönnten nur 60 Par. Fuß als 
Marimum in 1 Secunde gerechnet werden, und die Locomotiven 
erreichten nicht die Hälfte der Gefchwindigfeit der Brieftauben. 
Dennoch foll Brunel (Sir Sfambert) nah öffentlichen Blättern 
von London nah Briftol 1173 engl. Meilen in 90 Minuten ge— 
fahren fein, was demnach 108 Parifer Fuß in einer Secunde be= 
tragen würde. 


Gewöhnlihe Baukunft, f. den Art. Baukunſt. 
Ghaluah (Metrol.), f. den Art. Griechiſche Maße. 
Giebel⸗ oder Satteldach (Bauf.), f. den Urt. Dad, 
Goldducaten, f. den Urt. Ducaten, 


Goniometer ift das Inftrument zur Meffung desjenigen Win- 
feld, welchen zwei Flächen eines Kryftall$ mit einander machen. 
Wollaſton's Goniometer benußt die Anwendung der Spiegelung der 
Kryftalflähen, weshalb es auch Neflerionsgoniometer ge: 
nannt wird. Man kann aber auch jeden mit einem Höhenfreife ver- 
fehenen Theodoliten al3 G. gebrauchen, wenn nur die Are des Hö— 
henkreiſes fo weit verlängert ift, Daß man den zu meffenden Kıyftall 
mit etwas Klebwachs daran befeftigen Fann. Iſt jedoch der Kry— 
ftal zu groß und zu fchwer, fo benugt man das Gambey’fche Gonio= 
meter, welches man auch anwenden kann, um den Winkel zu meffen, 
den zwei Flächen eines Prisma’s mit einander bilden, 


Grad der Deutlichfeit (Dioptr.), f. den Art. Fernrohr. 
Gradbalfen (Bauk.), f. den Art. Balken. 
Gradftichbalfen (Bauf.), f. den Art. Balken. 


Grofer Streichwinkel (Forlif.), f. den Art. Beftride- 
ner Winkel, 


Großer Wagen (Aftrogn.), f. den Art, Bär, der große. 
Großtauſend, f. den Art. Laft. 
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H. 


Hainbalken (Bauf.), ſ. den Art. Balken. 

Halbholz (Bauf.), ſ. den Art. Bauholz. 

Dandramme oder Erdramme, ift ein 3 bis 4 Fuß langer, 
8 bi8 10 Zoll ftarfer abgeftumpfter Hohlfegel, der unten mit einem 
eifernen Ringe, oben mit einem durchgeftedten Stabe verfehen ift, 
deffen beide Enden ald Handhaben dienen. Die H. wird bekannt: 
lich am meiften beim Pflaftern von Straßen angewandt. 

Haspel (Maſchin.). Zuſatz. Eine Theorie und Abbildung 
dieſes einfachen Debegeuge ſ. man in dem Lehrb. d. Mech. in ihrer 
Anwend. auf d. phyſ. Wiſſ., d. Künfte u. Gew. v. Breffon. A. 
d. Franz. Leipz. 1847. ©. 67 u. ff. 

Haubitzen (Artill.), vergl. auch Belagerungsartillerie- 
ſyſteme. 

Haupt der Meduſa (Aftrogn.), ſ. den Art. Perſeus. 

Hauptpunkte (Dioptr.), ſ. den Art. Linſengläſer. 

Hauptſchiff (Bauk.), ſ. den Art. Schiff (Bauk.). 

Hauptſonnenuhren (Gnom.), ſ. den Art. Nebenuhren. 

Hebebock (Statik), ſ. den Art. Hebelade. 

Hebewaage (Statik), ſ. den Art. Hebelade. 

Hecteus (Metrol.), j. den Art. Griehifhe Maße. 

Selafim (Chronol.), f. den Art. Chaldäifher Scrupel, 

Helms vder Thurmdach (Bauf.), f, den Art. Dad. 

Herbſt (mathem. Geogr.), ijt die Jahreszeit, welche den Ueber: 
gang vom Sommer zum Winter bildet; fie fängt an, fobald die 
Sonne am 23. September den Acquator im Waagepunfte erreicht, 
Tag und Nacht einander gleich find, und dauert bis zum 20. De: 
cember, an welchen Zage die Sonne dann den füdlichen Wende: 
kreis erreicht. Für die jüdliche Hemifphäre der Erde hingegen durch— 
läuft die Sonne während des dortigen H. den Widder, Stier und 
die Zwillinge. — Berfchieden von diefem aftronomifchen 9. 
ift der phyſiſche H. 

Setrurifche oder tuscifche Ordnung (Archit.), ſ. den Art. 
Säulenordnungen. 

SHochdrucdmafchinen, j. den Art. Dampfmafchinen. 

Höhenmeſſen, barometrifches. Zuſatz. Es ift bier noch 
ausdrücklich aufmerkſam zu machen auf Beſſel's gehaltreiche Ab— 
handlung in Schumacher's aſtron. Nachrichten Nr. 279; ferner f. 
man Poggendorf Ann, Bd. 36. S. 187. — Ueber das barome- 
trifche Höhenmeffen im Ganzen handelt Guft. Sudow in feiner _be- 
fondern Schrift: Die barometrijche Hypfometrie, Darmftadt 1843. 

Jahn's math. Wörterbuch. IL, 38 
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Hölzerne Brücken (Bauf.), f. den Art. Brüde. 

Hohe Strandbatterien, ſ. den Art, Hafenbefeftigungen. 
Hoher Bord (Schiffsbauf.), f. den Art. Bord. 

Holm (Bauf.), f. v. a Hulm oder Hulbe (f. d.). 


SHorizontales Defitement (Kortif.), f. den Art. Defile- 
ment. 


Sorizontalparallare (Aftron.), ift der Winkel, welchen in 
dem Mittelpunfte irgend eines Geftirns diejenigen beiden geraden 
Linien bilden, welche man fih von dem Mittelpunfte des Erdför- 
pers und von dem Beobachtungsorte auf der Erdoberflähe aus 
nah dem Mittelpunfte jened Geftirns gezogen denkt. Sm Art. 
Höhenparallare wird gezeigt, daß die H. unter allen Höhen— 
parallaren am größten if. Sei R der Halbmeffer der fugelför= 
migen Erde und p die H. eines Geflirnd, deffen Entfernung von 
der Erde durch A bezeichnet fein mag, fo hat man offenbar 
sin p == = Unter allen Geftirnen muß, diefer Gleihung zufolge, 
der Mond die größte H. haben, weil für ihn 4 den Fleinften Werth 


hat, mithin der Werth von . da R eine conftante Größe ift, am 


größten ausfällt. 
SHundsiternperiode (Chronol.,, f. den Art. Fahr. 


Hydrauliſche Giſenbahn. Shuttlewortb will fich des hydrau— 
lichen Druds zur Fortbewegung der Wagenzüge auf Eifenbahnen 
bedienen, und war bemüht, für fein Syftem, dad er in einer ver— 
öffentlichten Abhandlung ausführlich dargeftellt hat, eine Gefellfchaft 
wegen der Ausführung im Großen zu gewinnen. y man fich 
über die Schwierigkeit, die erforderlichen großen Waſſermaſſen 
200 engliihe Fuß hoch (denn in diefer Höhe über den Schienen 
jollen in gleichen Diftanzen die Bahn entlang große Waflerrefer- 
voird aufgeftellt werden) emporzubringen, hinweggeſetzt, überfieht 
man ferner die enormen Koften, welche die Anlegung des Reſer— 
voird verurfachen würde, und glaubt man endlich die Einwirfung 
der Kälte im firengen Winter auf das zu benugende MWaffer zu 
heben; fo fühlt man fich allerdings erft geneigt, auf einzelne Be— 
hauptungen Shuttleworths zu bliden. Diefer glaubt, daß mit 
dem Aufwande einer Kraft von 5 oder 6 Atmofphären der Gonvoi 
in der Gefchwindigkeit von 27% englifchen Meilen die Stunde über 
die, von ihm erfundenen, Zriebröhren und auf den, dieſe mecha- 
nifchen Theile verbindenden, Scheinröhren (Röhrenſkeletten) mit der 
Schnelligkeit von 254 Meilen die Stunde hingleite. Die jährlichen 
Betriebskoften einer Bahn nad) diefem Syfteme follen jich im un: 
günftigften Falle nur auf etwa 450 Pf. Sterl. auf die Meile 
belaufen, während die Dampffraft auf den gewöhnlichen Eiſenbah— 
nen und in den günftigften Verhältniffen einen jährlichen Koſten— 
aufwand von 1000 Pf. Sterl. für die Meile erfordere. Die Zu: 
kunft aber wird uns erft, mittels unterdeffen gemachter Erfahrun: 
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gen im Großen, belehren fünnen, welches von den verfchiedenen 
Spftemen der Fortbewegung auf Eifenbahnen als das vortheils 
haftefte anzufehen fein wird. 

Sydrometrifches Wendel, f.v.a. Stromquadrant (f.d.). 


J. 


Indicator, ſ. den Art. Dampfmeſſer. 

Indifferenzſtelle, ſ. den Art. Magnete. 

In Plano meſſen (Bauk.), ſ. den Art. Planum. 

Joch (Metrol.), ſ. den Art. Oeſtreich'ſche Maße. 

Jovicentriſcher Ort (Afiron.), ſ. die Art, Configuration 
und Jovilabium. 

Italieniſche Gewichte und Maße (Metrol.). Zuſatz. 
Ueber die Maßbeſtimmungen in Neapel iſt erſchienen: De la Re- 
stitutione del nostro sistema di misure, peli e moneti alla 
sun anlica perfezione dal Comendatore Carlo Afan de Rivero. 
Napoli 1838. Die hierin enthaltenen Beftimmungen find vermöge 
Ordonnanz vom 6. April 1840 für das Königreidy beider Sicilien 
angenommen worden. SHiernadh ergeben fich folgende, jedoch nicht 
bedeutende Verbefferungen: 1 Palmo = 0,264545 Meter, 1 Miglio 
== 7000 Palmi, 60 Miglio == 1 Grad, 1 Pertica (Canna) — 
10 Palmi; 1 Moggio (Feldmaß) — 10000 DPalmi. Einheit 
des Gewichts ift der Rottolo mit Decimal:Unterabtheilungen, alfo 
1 Trappeso = 0,001 Rottolo, 1 Cantaro — 100 Rottoli, 
1 Rottolo — 0,890997 Kilogramm. Zur Meffung trodener Sub- 
ftanzen dient der Toomolo — 3 Eubif= Palmi == 2 Mezetti — 
4 Quarti — 24 Misure, dagegen zur Meffung von Flüffigkeiten 
der Barile (ein Eylinder von 1 Palmo Durchmeffer und 3 Palmi 
Höhe) — 60 Caraffe; 1 Botla- 12 Barili. Uebrigens find noch 
folgende fehr genaue Beftimmungen zu merken: 

1 Pasetto (in Rom) a 3 Palmen — 26,362 ruff. Zoll; 
1 ficilian. Fuß — 10,184 ruff. Zoll, 1 venet. Fuß (= 13,672 ruff. Zoll) 
a 12 Uncie a 12 Lin, und 5 Fuß — 1 Passo und 1000 Paffi = 


le aa | 25,08625 

1 Braccio a Seta , . == 25, j 

1 Braccio di A in Venedig _ 26,8695 ruſſ. Soll; 

1 mailänd. Elle (—= 23,387 ruff. Zoll) a 12 Zoll a 4 Quarti a A Atomi; 

1 mailänd. großes Pfund a 25 Unzen a 24 Denari, und 0,53663 
matländ. große Pfund — 1 ruff. Pfund; 

1 mailänd. Flein. Pfund a 12 Unzen a 24 Denari, und 1,25228 
matländ. Heine Pfund — 1 ruff. Pfund; 

1 Handelspfund in Ragufa a 12 Unzen a 10 Drachmen, und 1,09476 

dieſes Pfundes — 1 ruff. Pfund; 

fieilian. Handelspfund a 12 Unzen a 24 Denari und 1 ruff. 

Pfund — 1,28354 diejed Pfundes — 0,85832 Libbra grossa 

in Benedig — 1,35932 Libbra sottile zu Venedig. 


38* 


— 
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ae Stunden (Chronol.), f. v. a, Planetenftun= 
den (f. d.). 

Juwelengewicht (Metrol.), ift daS aus Karat und Gran be— 
ftehende feine Gewicht, mit welchem Juwelen und auch Perlen ge— 
wogen werden, Das 3. iſt in verfchiedenen Ländern ziemlich ver— 
fchieden; man vergl. deshalb die Artt. über die Gewichte der ver= 
fchiedenen Orte und Länder. 


K. 


Kanonencaſematten (Fortif.), f. den Art. Caſematte. 
Karnießlein (Archit.), ſ. den Art. Kehlleiſten. 
Kehlſtichbalken (Bauk.), ſ. den Art. Balken. 

Keili, ſ. Bumerang. 

Keilpreſſe (Maſchin.), f.- den Art. Preſſe. 

Kettenbrücke (Bauk.). Zuſatz. Adam Burg hat im Jahrb. 
des Wiener polyt. Inſtit. Bd. V. ©. 288 eine ausführliche Ab— 
handlung über Draht: und Kettenbrüden, befonders über die in 
Großbritannien gebauten, befannt gemacht. Die von Dufour 1822 
und 1823 zu Genf ift vor ein paar Jahren genau nachgefehen und 
ihre Tragkraft nochmals probirt worden; merfwürdiger Weife fan 
den fich die Drahtfeile noch vollfommen unverfehrt und von gleis 
cher Zragfraft wie vor 20 Jahren. 

Kettenlinie (Zufag.). Man f. auch Lehrb. d. Mech. in ibr. 
Anwend. auf d. phyſ. Wilf., d. Künfte u. Gem. v. Breffon. Aus 
d. Franzöſ. Leipz. 1847. ©. 45 u. ff. 

Kin (Metrol.), f. den Art. Sapanifhe Gewichte. 

Klappenventil, f. den Art. Ventil, 

Slappvifire, ſ. den Art. Bifir beim Fleinen Feuer 
gewehr. 

Kleiner Wagen (Aftrogn.), f. den Art. Bär, der fleine. 

Kosmorama, f. den Art, Panorama, 

Kreisbefeftigung (Fortif.), f. den Art, Caponièerſyſteme 
und Gircularbefeftigung. 

SKreistheilmafchinen, ſ. den Art. Theilmaſchinen. 

. Kreuzbolz (Bauf.), f. den Art, Bauholz. 

Kreuzſchiff (Bauf.), f. den Art. Schiff (Bauf.). 

Krippe (Aftrogn.), f. den Art. Präfepe. 

Kroß (Metrol.), f. den Arr. Lübecker Maße. 

Künftliche Grenzen (Geod.), ſ. den Art. Grenze. 

Kürzefte Widerftandslinie (Kortif.), f. den Art. Minen, 

Sufenfprige, ſ. v. a. Fahrſpritze; f. Keuerfpriße, 

Kupe Metrol.), ſ. v. a. Kufe (f.d.). 
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L. 


Längengradmeſſungen (Geod.), ſ. den Art. Gradmeſ— 
ungen. 

Längentheilmaſchinen, ſ. den Art. Theilmaſchinen. 

Laffettenwände, ſ. den Art. Feldartillerieſyſteme. 

Lamprotometer, ſ. Photometer im „Anhange“. 

Landſtädter Gewicht (Metrol.), ſ.d. Art. Handelsgewicht. 

Lattſtämme (Bauk.), ſ. den Art. Bauholz. 

Leiſtchen (Archit.), ſ. v. a. Plättchen (f. d.). 

Libration der Breite (Aſtron.), ſ. den Art. Librationen 
des Mondes. 

Libration der Länge (Aſtron.), ſ. den Art. Librationen 
des Mondes. 

Libration der Parallaxe (Aftron.), ſ. den Art. Libratio— 
nen des Mondes. 

Lichtpunktmikrometer (Aſtron.), eine von Stampfer erfun— 
dene Art von Mikrometer, beſtimmt zu Meſſungen des Rectaſcen— 
ſions- und Declinationsunterſchiedes eines, die gewöhnliche Be— 
leuchtung der Fadenmikrometer (ſ. d.) nicht vertragenden, 
Geſtirns und irgend eines Fixſterns. Es ſcheint aber das L. noch 
immer nicht in einen allgemeinen Gebrauch zu kommen, da das 
Kreismikrometer (ſ. d.) dieſelben Dienſte leiſtet und zugleich 
wohl genauere Reſultate giebt als das L. — Die Beſchreibung 
und der Gebrauch der Stampfer'ſchen Mikrometer kommt, wenn 
wir nicht irren, in einem der neueſten Bände von den Annalen 
der Wiener Sternwarte vor. 

Lichtſtärkemeſſer, ſ. v. a. Photometer (f. d.). 

Liegender Dachſtuhl (Bauk.), ſ. den Art. Dachſtuhl. 

Liegender Noſt (Bauk.), ſ. den Art. Roft. 

Luniſolarpräceſſion (Aftron.), ſ. den Art. Vorrücken der 
Nachtgleichen. | 


M. 


Macedonifch:griechifcher Kalender (Chronol.), f. den Art. 
Kalender. 


Magnetifche Nordlinie, |. den Art. Magnetnadel, 
Magnetifher Meridian, f. den Art. Magnetnadel, 
Marfgewicht, |. den Art. Mark (Metrol.). 

Map (Metrot.), f. den Art, Baden'ſche Maße, 
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Mathematifcher Hebel (Statik), f. den Art. Hebel, 
Mauermantel (Fortif.), f. den Art, Chemife, 
Mauerzinuen, ſ. v. a. Maſchiculis (f. d.). 
Meechanifche Preſſen, f. den Art, Preffe. 
Medimnus (Metrol.), f. den Art. Griechiſche Maße. 


Memorial, das, gehört bei der Faufmännifchen Buchhalterei 
zu den Prima-Nota-Büchern, und nimmt entweder alle Gefchäfts- 
vorfälle ohne Ausnahme, d. bh. mit Einfchluß der Gaffapoften, der 
Reihe nach, wie fie fich ergeben, auf, oder auch blos diejenigen 
Gefchäftsverrichtungen, welche nicht Geldeinnahmen oder Geldaus= 
gaben betreffen. ie Gefchäftsvorfälle werden dann vom Memo— 
rial in's Journal (j. d.) übertragen, fall3 es die erjtgenannte Ein— 
richtung hat, im zweiten Falle aber muß die Webertragung aus 
dem Memorial und Caſſabuch gefchehen. — Ueber die nähere 
Einrihtung und Form des M. fiehe die im Art, Buchhaltung 
angeführten Lehrbücher. 18. 

Mercator's Seecharten oder Charten mit wachfenden 
Breiten (Naut.), au reducirte Charten genannt, find zwar 
auch Plan= oder Plattcharten (ſ. Seecharten), allein es ift bei 
ihnen auch noch das wahre VBerhältniß der Längen- und Breiten 
grade zu einander berüdjichtigt. Man macht nämlidy die Längen 
grade g überall gleich groß, Dagegen auf den geradlinigen und unter 
fi parallelen Meridianen die Breitengrade k — — = g sec p. 
Durch diefe Umkehrung wird dad, auf der Kugel flattfindende, 
wahre Verhältniß zwijchen den Längen- und Breitengraden auch 
auf M. S. wieder hergeftellt, auf welchen letztern 





Längengtd 6 er 

Briten Kg 5 0069 
und auf der Kugel i 

Längengrd K mes p 

Breeitentd 9 E gan cos p iſt. 


Um der Wahrheit noch näher zu fommen, hat man diefe Umfehrung 
nicht blos auf ganze Breitengrade, fondern eigentlich auf jeden 
unendlich Eleinen Theil derjelben — es werden demnach, 
wenn x, y die in geographiſchen Meilen ausgedrückten ſenkrechten 
Coordinaten der M. Ch. bezeichnen, für x und y die Gleichungen 
ftattfinden- 

x == —X 

y — 2302585 a log brigg tang (45° + 49), 
wo A und @ die geographifche Länge und Breite eines Ortes be: 
zeichnen, x dem Xequator parallel läuft, und 2302585. — 1978,927 
iſt. — Ueber die Gonftruction und den Gebrauch folcher Charten 
kann man z. DB. Littrow's Chorographie (Wien 1833) nachfehen. 


Metalliques, öftreichifche, find Staatspapiere, fo gguannt, 
weil die Zinfen darauf in Metallgeld (Flingender Mürde) be⸗ 
zahlt werden. Ein Beiſpiel über die Berechnung der 5procen— 
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tigen M. ift im Art. Staatspapiere gegeben. Auf den Cours— 
blättern der Börfenpläge werden die, auf Silbermünze oder £ ges 
ſtellten, ruffifchen Inferiptionen wohl auch M. genannt; e3 find 
jedoch Feine andern als Sprocentige im Bürfenhandel, Das Nähere 
über diefe Gattung der Staatöpapiere f, bei Heller: Archiv der 
Staatöpapiere, Keipzig 1843. 18. 


Metope oder Zwifchentiefe (Archit.), f. Säulenord— 
nungen, 


Metreta (Metrol,), f. den Art. Griechiſche Maße, 
Mittagszeichen (Aftron.), f. den Art, Meridianzeichen. 
Meittelfchlächtiges Gerinne (Wajferb.), f. den Art. Gerinne, 


Mühle (Maihin.). Barker hat bei den Maffermühlen eine 
Erfindung angebracht, durch die gar Fein Waſſer ungenußt und 
ohne Ausübung feiner ganzen Kraft verloren wird. Althans 
auf der Saynerhütte am Rhein bat diefen Apparat mit dem 
beiten Erfolge in Anwendung gebracht; allein außerdem ift 
diefer Apparat durch ihn wefentlich verbeffert und dadurch zu 
einem der woichtigften unter allen bewegenden hydrauliſchen ges 
worden, Es ift nämlich Flar, daß bei, einem bis etwa 40 Fuß 
Höhe erreichenden Waffergefälle ein Eylinder von diefer Höhe Faum 
praftifch ausführbar fein dürfte, allein diejer Schwierigkeit ift fo 
finnreich begegnet worden, daß wafjerarme, aber hochliegende Quel- 
len, follten fie auch 1000 Fuß Höhe haben und in nicht unbedeu= 
tender Entfernung vorbanden fein, ohne fehr große Schwierigkeiten 
für dieſen Zwed benußt werden können. Man leitet nämlich das 
Waſſer in hinlänglicdy weiten Röhren von der erforderlichen Stärfe 
bis an die beſtimmte Stelle, und führt e3 dafelbft durch eine loth: 
recht ftehende furze Fonifche Röhre in den Gylinder von beliebiger, 
den Umfländen angemeffener Höhe. Es leuchtet von felbit ein, Daß 
das in den Gylinder drängende Waffer den nämlichen Drud aus: 
übt, als wenn der Gylinder die ganze Fallhöhe hätte; von der bei 
gewöhnlicher Gonftruction vorhandenen Fallgefchwindigkeit Fann nur 
fo viel in Wirfung Fommen, als diefe nicht durch den Widerftand 
in den Möhren gehindert wird, weswegen lestere die gehörige 
Meite haben müſſen. Die zu erreichende Nutzkraft läßt fich hier- 
nach leicht berechnen. Wenn nun durch diefe Furze Andeutung eine 
höchſt einfache, aber erft jegt gemachte wichtige Erfindung deutlich 

enug dargeſtellt if, fo ergiebt fich zugleich ihr Vorzug vor der 
Mafferfäulenmafchine (ſ. d.) von felbft, indem bei ihr die Reibung 
des Gylinders auf ein Minimum gebracht werden fann, wenn man 
deffen Gewicht gerade fo einrichtet, Daß es eben durch den Waſſer— 
druck nicht gehoben wird. Althans hat indeß diefer Erfindung noch 
eine zweite ebenſo finnreiche hinzugefügt. Unten in der Ebene der 
Arme liegt nämlich ein horizontales Rad (eine Zurbine), gegen 
welches das ausftrömende Waſſer ftößt und die Daher mit gleicher 
Kraft, ald der Eylinder, aber in entgegengefeßter Richtung umge: 
trieben wird. Beide Wirkungen laffen ſich indeß leicht vereinigen; 
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der Nuseffect des Waſſers ift Daher ein doppelter, und ſchon bier: 
durch allein erhält dieſe hydraulifhe Mafchine vor allen andern 
den Vorzug. 


Meühlgerinne (Wafjerb.), ſ. den Art. Gerinne, 


Meünzrechnung, zerfält in zwei Hauptabfihnitte: a) in die 
Berechnung der AUsmünzungs-Verhältniſſe, b) in die des 
Werthes der Münzen. Der erftere begreift die Berechnung 
1) des Schrots, 2) des Korns, 3) der rauhen Marf, 4) der feinen 

ark, 5) des Feingehalts und 6) des Remedium. Berechnungen 
hierüber ſ. in den betreffenden Artikeln. Der zweite Hauptab- 
fchnitt befaßt 4) die Berechnung des Sahwertbes der Münzen, 
und 2) die des Tauſch- oder Nominalwerths der Münzen, 
welcher wiederum ein doppelter ift, nämlich: a) der Valvations— 
und b) der Courswerth. Das Nähere f. in den kaufm. Rechen 
büchern von Schiebe, Fort u. A. namentlich aber: „Das Ganze 
d. kaufm. Arithmetik,“ von Keller u. Odermann, Leipz. 1842, 
worin man das Einzelne nah der obigen angegebenen Reihenfolge 
gut behandelt findet, Auch vergl. man die Artt. Ducaten, Louis: 
dor, Hamburger Eorantfuß u. f. w. 18. 


Muſchelventil, ſ. den Art. Bentil. 
N. 


Natürliche Grenzen (Geod.), ſ. den Art. Grenze. 
Neerung (Schifisbauf,), f. den Art. Bouddehnim. 


Neptun (Afiron.), der von Le Verrier durch die Theorie, 
und von Galle am 253. Sept. 1846 im Sternbilde des Waſſer— 
mannes unter 333° 19° 16” Rectafcenfion und — 13° 2 8" De: 
clination aufgefundene Planet jenfeit des Uranus, Die von Le 
Berrier theoretifch beftimmten Elemente waren: 
albe große Are der Bahn 36.154 = 7472 Mill. geogr. Meilen 
rcentricität 0.1076 — 2.2 Mil. geogr. Meilen 

Länge der Sonnennähe — 284°45’ 

Umlaufszeit 217.39 Qahre 

Mittlere Länge am 1. San. 1847 =: 318°47 

Mafle == zum der Sonnenmaffe 

Scheinbarer Durchmeffer == 3.”3 

Zeit der Oppofition — 1846 Auguft 19. 

Diefe von Le Verrier rein theoretijch bewerkftelligte Entdedung 
ward dadurd herbeigeführt, Daß man bisher die Störungen in der 
elliptifchen Bewegung ded Planeten Uranıs durchaus nicht hatte 
volftändig erklären und beftimmen können. — Wegen Mangel an 
Raum verweifen wir hinfichtlich des Nähern über Diefen Planeten, 


der das Zeichen % erhalten hat (von manchen Aftronomen jedoch 


Le VBerrier — mit dem Zeichen L4- genannt wird), fo wie 
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wegen Le Berrier’s Nebenbuhler Adams auf die „Entdeckungs— 
gefhichte des transuranifchen Planeten,” die in Nr. 7, 8, 9, 11 
u. 12. der von Jahn herausgegebenen Wöchentl. Unterhaltungen f. 
Dilett. u. Freunde der Aftron., Geogr. u. Witterungst; 1847 in ziem: 
lich großer Vollftändigkeit mitgetbeilt ift. In neuefter Zeit hat Challis 
einen Ring um Neptun, W. Laſell einen Mond deffelben entdedt, und 
Deterfen gefunden, daß ein von Lalande am 10. Mai 1795 beobachte- 
ter Stern 7.8. Größe jest am Himmel fehlt, mithin höchſt wahr: 
fcheinlich der transuranifche Planet Neptun gemwefen fein wird. 

Netze mit gegen einander geneigten Faden (Aftron.), 
f. den Art. FSadenmifrometer. 


Mendeutiches Dach (Bauk.), j. den Art. Dad. 
Miederer Bord (Schiffsbauf.), f. den Art. Bord. 
Nippflutben, j. den Art. Ebbe und Fluth. 


- Moth= oder Mebenadreffe, beißt die am untern Rande auf 
der VBorderfeite eines Wechſels befindliche Bemerkung, durch die 
der Inhaber, falls der Bezogene die Annahme oder Zahlung ver: 
weigern follte, autorifirt wird, fi dann an das in der N. genannte 
Haus am Zielplage zu wenden. Die N. kann entweder vom Aus: 
fteller felbft oder von einem der Indoſſanten ausgehen, und lautet 
gewöhnlih fo: „Nöthigenfalls bei Herrn N. N.,” worunter dann 
noch die Anfangsbuchftaben des Namens oder der Firma des Adref- 
fanten G. B. J. F. & Comp.) gefeßt werden. 18. 


O. 


Obere Polaruhr (Gnom.), ſ. den Art, Polaruhr. 
Obergebälk (Bauk.), ſ. den Art. Balken. 
Oberſaum (Archit.), ſ. den Art. Saum. 


Oertling's Reflexionsinſtrument, ein im Jahre 1843 von 
Dertling in Berlin erfundenes Winkelinſtrument. — Es iſt ein 
Vollkreis. Zwei über einander befindliche Spiegel drehen ſich un— 
abhängig von einander um eine, durch das Centrum des Kreiſes 
gebende, auf der Ebene deſſelben ſenkrechte Axe. Die von ihnen 
reflectirten Strahlen fallen auf einen kleinen Spiegel, ganz wie 
bei dem Sertanten, und kommen von da aus in die Gelichtölinte 
eines Fernrohrs, welches ebenfallö wie bei Dem Sertanten ange: 
bracht iſt. Der Unterfchied befteht blos darin, daß der kleine 
Spiegel in der ganzen Höhe beider großen Spiegel belegt if: 
Man mißt auf diefe Weiſe einen Winkel durch die Coincidenz 
zweier doppeltreflectirten Strahlen, von Denen der eine von dem 
untern, der andre von dem obern großen Spiegel ausgeht. Für 
Winkel, die nicht größer find als Die mit dem Sertanten gewöhn⸗ 
lich beſtimmbaren, wird der obere Spiegel durch eine beſondere 
Alhidade feſtgeſtellt und vertritt ſo, wenn er dem kleinen Spiegel 
ungefähr parallel gemacht iſt, mit ihm zuſammen das direkte Vi— 
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firen bei dem Sertanten. Der Winkel wird, durch die Bewegung 
ded untern Spiegeld gemeffen und an zwei um 180° von einander 
entfernten Nonien, welche 10° geben, abgelefen. Will man größere 
Winkel meffen, fo wird der obere Spiegel an feiner Alhidade um 
einen beliebigen Winkel, den man auf einer eigenen dazu beflimm= 
ten Theilung ablieft, fo verftellt, daß Strahlen, welche zwifchen 
dem kleinen Spiegel und dem Fernrohr durchgehen, von ihm re= 
flectirt in die Gefichtölinie fommen. Bifirt man dann in die, Mitte 
zwifchen den beiden Objecten hinein, fo kann man den untern 
großen Spiegel fo weit drehen, daß die Summe der Ablefungen 
an den beiden XTheilungen, welche die Drehung beider Sen 
Spiegel für jeden befonders angeben, Winkel bis zu 180° und 
ſelbſt darüber erreicht, Bei beiden Meffungen beftimmt fich der 
Nullpunkt, von dem man bei beiden Theilungen ausgeht, durch 
die Goincidenz der zwei Bilder deffelben Dbjectes von beiden gro— 
fen Spiegeln. Den Winkel der Drehung des obern Spiegelö bei 
der Vifirung in die Mitte hinein erhält man nur durch einen ein= 
zelnen Nontus. — Das Anftrument ift recht feft gebaut, und 
doch binlänglich leicht, die Vergrößerung des Fernrohrs ähnlich 
wie bei dem Sertanten, der Preis des Anftrumentes ift 130 Thlr. 
und die Verpackung aud darin bequem, daß man faft jeden be= 
liebigen Winkel bei dem Weglegen in den Kaften ſtehen lafjen 
fann. Die Berichtigung des Anftruments und die Formeln für 
den Einfluß der Fleineren Fehler fallen mit denen für den Sertans 
ten zuſammen. 

Deftreihifche Maße (Metrol.). Zuſatz. Nach einer noch— 
maligen Unterfuchung und Bergleihung einer halben Wiener Klaf- 
ter mit einem Meter zu Paris durch Prony ſetzt Stampfer (f. Jahrb. 
des polyt. Inſtituts Bd. XX. S. 145) 1 Wiener Klafter = 1,8966657 
Meter ald wahrscheinlich genaueftes Verhältniß. 


Dptifche Doppeliterne (Aftron.), [. den Art. Doppelfterne, 
Dptifche Linien, f. v. a. Dioptrifche Kinien (f. d.). 
Dptifcher Telegrapb, f. den Art. Telegraph. 
Drograpbifche Charten, ſ. v. a. Höhencharten (f. d.). 
Drtemannal, f. den Art, Feueranzeiger. 

Ditermonat, Dftermond (Shronol.), f. den Art. 


Palanke (Fortif.), ſ. v. a. Zambour (j. ®.). 
Papiergeld, f. den Art, Geld. 18. 
Bari, f. Al parı und Cours: Pari-Nechnung. 18. 


Partieulareouvdrefacen (Zortif.), f. den Art, Gaponier: 
ſyſteme und Zenaillenfyfteme. 


Patentirte Neflerionsinftrumente von Piſtor und 


— _ n 
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Martins. Erſt in dem Jahre 1845 ift zur allgemeinen öffent: 
lichen Kenntniß gelangt, daß die genannten Künftler neue Reflerions: 
werfzeuge in ihrer bekannten Werkftätte anfertigen laffen, welche 
vor den bisherigen Neflectoren (Spiegelfertant, Steinheil’fcher Pris- 
menfreis, Spiegelfreis u. ſ. w.) Die folgenden wejentlichen Vor— 
züge bejigen: 1) Man Fann mit ihnen alle Winfel von O bis 180 
Grad meffen; 2) fie gewähren in den allermeiften Fällen lichtftarke, 
fharf begrenzte Bilder; 3) die Manipulationen mit ihnen find 
identifch mit denjenigen der gewöhnlichen Sertanten, aljo jedem 
Seefahrer geläufig, während durch die Eigenthümlichkeit der Eon: 
ftruction Feine Nachtheile in irgend einer Beziehung entftehen ; 
4) ihre Handhabung ermüdet viel weniger als die bei den bis: 
herigen Reflerionsinftrumenten erforderliche ; 5) die Preife der neuen 
p. R. find verhältnißmäßig billig zu nennen; denn es Foftet näm: 
lich a) ein Patentfreis von 5 Zol Nadius, durch zwei gegenüber: 
ftehende Nonien 20° angebend, 85 Thlr.; b) daſſelbe Inftrument 
mit Lampe, um die Theilung bei Nacht zu beleuchten, 90 Thaler; 
c) ein Patentkreis von 24 Zul Radius, durch 2Nonien 30" angebend 
(mit Fernrohr und Loupe), 40 Thaler und «d) ein Patentfertant 
von 6 Zoll Radius, 10” angebend, 80 Thaler. Beſonders ift ein 
Eremplar der Gattung c) eined der niedlichiten und bequemften 
Anftrumente, die ein Reiſender zu feinem Gebrauche mitnehmen 
kann. Das Käftchen hält nur 53 Parifer Zoll im Quadrat und 
ift 23 300 hoch, fo daß es in dem befchränkteften Reifegepäde noch 
Pas findet, — Mir müffen uns bier darauf befchränfen, eine 
bloße Anzeige von diefen neuen, trefflichen Leiftungen der Mechanik 
und Optik gegeben zu haben, und wir verweilen unfere Xejer, 
welche fich näher damit befannt machen wollen, auf einen Auffaß 
von Schumacher in deſſen aftronomifhen Nachrichten Nr. 548. 
S. 513 u. ff., ferner auf die diefer Nummer zugehörige Beilage, 
welche mehrere, mit jolchen p. R. von Nihard Schumacher und 
Peterſen angeftellte, Beobachtungen enthält, fo wie endlich auf das 
(litbographirte) Publicandum, betitelt: Patentirte Reflerion$- 
inftrumente von Piftor und Martins in Berlin, in 
welchem (den Aftron. Nachrichten ebenfalls beigelegten) Publicandum 
die Theorie der Gonftruction und der Gebrauch diefer p. R. die aud) 
zu Dipfectoren dienen können, ausführlich genug mitgetheilt find. 

Wendel (Zufag). Sm Bullet. de la Classe Physico-math. 
de V’Acad. Imp. des Sc. de St. Petersb. T. 1. N. 1. fteht 
eine ausführlihe Abhandlung von H. G. Borenius über die ge: 
meſſenen Pendellängen, ferner über die Formeln, mittel3 deren 
man hieraus die Abplattung des Erdförpers findet, und endlich 
über die Urfachen der Abweichungen der beobachteten von den be= 
rechneten Größen, nebft einer Tabelle der gemeffenen Pendellängen. 
Unter andern will Borenius einen Einfluß der öftlihen und weft: 
lichen Länge von Paris auf die Länge des einfachen Secundenpen— 
dels gefunden haben, der für die auf den Aequator reducirten Pen 
dellängen durd eine Formel ausgedrüdt werden kann. (Man f. 
l'Instit. 9me Ann, 1841. N. 416 p. 420.) 
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Pendel mit Hebelwerk (Horol.), f. den Art. Compen— 
fationspendel, 


Pendel mit thermometrifchen Federn (Horol.), f. den 
Art. Comvenfationspendel. 


Pendeluhr (Horol.). Zuſatz. Ueber die Anwendung des Pen- 
deld auf die Uhren f. man einen fchönen Auffaß in dem Lehrb. d. 
Mech. in ihrer Anwend. auf d. phyf. Wilf., d. Künfte u. Gew. 
v. Breffon. A. d. Franz. Leipz. 1847. ©. 198—205. 

Perpeiuum mobile. Zuſatz. Ueber daſſelbe findet fih eine 
ausführliche Unterfuhung, begleitet mit einer Erzählung vieler 
mißlungener Verſuche, daS P. m. darzuftellen, in der Bibi. Brit. 
T. Xli. p. 249, 251, 369. 

Perſiſche Bogen (Bauf.), ſ. den Art, Bogen. 


Perfpectivifches Zeichnen, |. den Art. Geometrifches 
Zeichnen. 


Peripectivfaften, ſ. den Urt. Optiſcher Spiegel. 


Pferdekraft. Um die Kraft von Mafchinen, befonderd von 
Dampfmaſchinen, beſſer überſehen zu fönnen, vergleicht man fie 
gewöhnlich mit Pferdefräften. Nimmt man an, daß ein Pferd 
in 1 Secunde eine Laft von 750 Kilogrammen 1 Decimeter hoch 
heben könne (in der That ergiebt fich aus den beften Beobachtun— 
gen über die Arbeit der Pferde, daß fie bei zmedmäßigiter Ver: 
wendung ihrer Kräfte bei andauernder Arbeit einen Effect hervor— 
bringen, der dem erwähnten äquivalent ift), fo würde man jagen, 
daß eine Majchine, in der in jeder Secunde fo viel Dampf erzeugt 
wird, als nöthig ift, um 750 Kilogramme 1 Decimeter (oder 500 
Pfund 1 Fuß) boch zu heben, eine Dampfmafchine von 1 Pferde: 
fraft fei, — Nun kann aber der Wafferdampf, der aus 1 Kiter 
Maffer erhalten wird, 170000 Kilogramme 1 Decimeter hoch heben; 
wenn aljo im Kefjel 1 Liter Waſſer in Zpsro d, h. in 226 Se— 
cunden verdampft wird, fo ift der Zotaleffect, welchen diefer Dampf 
in der Maſchine hervorbringen kann, einer Pferdefraft gleich. 
ur ſolche Mafchine verzehrt Daher in 1 Stunde ungefähr 15 Liter 

affer, 

Pflafterftraßen, j. den Art. Kunftfiragen. 

Phänakiſtiskop (Dpt.), |. Phantasfop im Anhange. 

Phantaskop, Phantasmaskop oder Phänakiftisfop 
(Opt.), ein von Plateau erfundener Apparat zur Erzeugung ges 
wifjer intereffanter Augentäufchungen (Corresp. astron, et phys. 
de l’Observ, de Brux. T. IV. p. 393, T. VI. p. 121, T. VII, 
p- 365: vergl. Ann. Ch, Phys. T. LIII. p. 304 und Poggen— 
dorff3 Annalen XXXII. ©. 647). Stampfer hat das nämliche 
SInftrument erfunden und ihm den Namen ftrobosfopifche 
Scheiben gegeben; feitdem ift diefe überrafchende optifche Spie— 
lerei in Deutjchland allgemein bekannt worden. Man f. die ftrobofo- 
piſchen Scheiben u. f. w. S. Stampfer. Jahrb. des polyt, Inſtit. 
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in Wien. Th. 18. ©. 237. — Die Gonftruction diefer Apparate 
und die Theorie der Durch fie erzeugten optifchen Erfcheinungen 
fann rein mathematifch behandelt werden, 


Phantasmaskop (DO pt.), f. Phantasfop im Anhange. 


Photometer. Zuſatz. Eine jehr volftändige Nachweifung über 
Photometer hat Poggendorff in feinen Annalen Bd. 29. ©. 186 u, 
484 geliefert. Ein einfaches Ph. iſt von de Maiftre (ſ. Bibl. 
univ. T.LI. p.323) angegeben, desgleichen von Quetelet (f. Bibl. 
univ. T.L1l.p.212). Den einfachften Apparat hat wohl Brewfter 
(f. Trans, of Ihe Roy. Soc. of, Edinh. 1815) angegeben. Ferner 
bringt Poggendorff ein vom älteren Herfchel, fpäter auch von v. Hum— 
boldt, angewandtes Verfahren, die Lichtftärke der Himmelsförper 
BETA DEN) zu beflimmen, in Erinnerung (f. Ann. 30.7. ©.347; 
v. Humboldt Voyage, ed. in 8” T. IV. p. 32 et 237). Man 
erhält ein -jehr bequemes Werkzeug, Aftrometer genannt, um die 
Lichtftärfe zweier Sterne zu vergleichen, durch eine leicht zu erzie— 
(ende Einrichtung des Spiegeliertanten. Das von einem Unge- 
nannten zur Erweiterung der Photometrie vorgeichlagene Lampro— 
tometer dagegen iſt, wie Poggendorff mit Recht bemerft hat, gar 
nicht braudybar. Ein von Dfann (in Poggendorff’5 Ann, Bd. 33 
S. 418) angegebenes Ph. beruht auf dem Princip, daß der Kichtein- 
drud, welchen man von einer erleuchteten Fläche durch eine Röhre 
erhält, bei einer gewiffen Entfernung verjchwindet, welches Princip 
aber im Allgemeinen bekanntlich unftatthaft ift. Ein anderer von 
Steinheil erfundener, Prismenphotometer genannter, Apparat beruht 
auf der Erfahrung, daß ein durch ein Fernrohr gefehener Stern 
fi in eine Kreisfläche ausbreitet, fobald fi) das Deular nicht im 
richtigen Abftande vom Objective befindet. 

Photometrie. Zuſatz. John Herfchel hat eine recht gründe 
liche Unterfuchung über Ph., die Schwierigkeiten, welche dabei zu 
überwinden find, und die Mittel, um mindeftend annähernde Ber: 
Bu SHNBEN zu erhalten, in „On Light“ (Eneyelop. metrop. 
Mixed sc. T. I. p. 349 $. 57 ff.) geliefert, 


Phyſiſche Doppeliterne (Aſtron.), f. den Art. Doppel: 
erne. 


Phyſiſcher Hebel (Statik), ſ. den Art. Hebel. 
Platin-Ducaten, ſ. den Art. Ducaten. 18, 
Plattſtück (Bauf.), T. v. a. Hauptbalken (j, d.). 
Plecht (Schiffsbauf.), f. den Art, Bad. 

Plethrum (Metrol.), |. den Art. Griehifhe Maße, 
Polen (Artill.), |. den Art. Hohlkugel. 


Polnifche Gewichte (Metrol.) Zufas. 1 Funt — 50688 
Graniki — 205504 Milligramm; 1 Gentner von 100 Pfund hat 
4 Kamien, die Beczka (Tonne) hat 100 Garniec, 


Polnifhe Maße (Metrol.). Zuſatz. Nach einem Ukas vom 


598 Portugiefiihe Maße — Procentrechnung 


13. Decbr, 1818 gelten feit dem 1. Januar 1819 folgende Be: 
flimmungen: Längenmaß tft die Elle (Liokiec) von 2 Fuß (Stopa) 
a 12 Z0U (Tsal) a 12 Linien a 2 Millimeter, welche Bezeichnung 
auch in Polen üblich iſt; 1 Elle = 576 Millimeter. 2 Ellen — 
1 Zoife (Sazen); die Sznar — 10 Prety = 75 Ellen — 100 
Preciki (geometr. Fuß) — 1000 Lawek — 6800 Zoll — 21600 
Lin. — 43200 Millimeter. 1 poln, Meile (a 8 Staie) 4938123 
Sazen — 14816344 Lokieé« — 8534310 Millimeter. 1 Wtoka 
— 30 — — 90 DSznur — 506250 DEllen. Das Hohl- 
maß Korzek — 32 Garniee — 128 Kwarty — 925955 Gubif: 
zoll — 128 Gubifdecimeter. 

Purtugieſiſche Maße (Metrol.). Zufab. Nach einem Ge: 
fee vom 24. April 1835 find alle Maaße neu regulirt worden, 
Doch wird die Linha nicht in 10, jondern in 12 Puntos getheilt, 
und das Moio in 4 Fangas, die Fanga in 15 Alqueires, — 
Man f. Vlnstitut a Paris. 1836. Nr. 44. 

Prachtbaukunſt, j. den Art, Baufunft. 

Prieſterpumpe ift diejenige Pumpe, wo der Kolben durch eine 
elaftifche Membrane erfegt wird, die an ihrem Rande befeftigt ift 
und in ihrer Mitte ein metallenes Bentil hat. — Eine nad) die— 
fem Princip conftruirte Pumpe ift es auch, die das Del in den 
Lampen von Gotten hebt. 


PBrismatifches Spectrum (Dioptr.), ſ. den Art. Licht. 
Prismenpbotometer, |. Photometer im „Anhange.” 


PBrocentrechnung. Da der Ausdrud Procent (pro cen- 
tum, abgefürzt, pro cent oder ®/,) fo viel bedeutet als: für das 
Hundert oder per Hundert, fo fallen alle Nechenoperationen 
in dad Gebiet der Pr., mittels welder ein Werth aufgefunden 
werden foll, der zur Zahl 100 in Beziehung fteht oder wobei dieſe 
Zahl den Grundwerth (dad Normalverhältnig) bildet. Uebrigens 
ift es leicht erflärbar, daß man gerade diefe Zahl, nämlich 100, 
ald Normalzahl bei vielen Berechnungen wählte, da fie weder ein 
zu Feines, noch zu großes Maß abgiebt, jedes darauf beruhende 
Verhältniß einen leichten Ueberblic gewährt und fie zugleich, als 
Derimalzahl, beim Nechnen felbft große Bequemlichfeit darbietet. 
Zuerft wohl, wie es nicht unwahrfcheinlich ilt, bei audgeliehenen 
Gapitalen angewendet, indem man ben Zins nach Procenten be= 
flimmte, trug man die Normalzahl 100 dann auch auf andere 
Nechnungsverhältniffe über, 3. B. auf die nach Procenten zu be= 
flimmende Vermehrung der Einwohnerzahl eines Staates und ähn— 
liche ftatiftifche Angaben, fo wie fie audy bei vielen Faufmännifchen 
Berechnungen zum Grunde gelegt ward. Es findet aber die Pr. 
außer in den genannten Fällen (nämlich bei Berechnung der Zin— 
fen und aller procentweife zu ermittelnder ftatiftifcher Werhältniffe) 
ihre Anwendung bei Berechnung des Gewinnes oder Berluftes, des 
Agio, des Discontd, der Dividende bei Actienunternehmungen, des 
Rabatte, der Zara und des Gutsgewicht®, der Provifion, der Cours 
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tage und anderer Spefen, fo wie bei Maß: und Gewichtsreductionen 
u.f. mw. — Was nun die Pr. im Allgemeinen oder an fich be= 
trachtet anlangt, fo hat fie zunächſt 1) die Frage zu löfen: „Wie 
viel die Procente von einem gewiffen gegebenen Werthe betragen“, 
oder die Aufjuchung des Procentwerthes nad) Mafgabe gewiſſer 
gegebener Procente (nach dem Procentfuße) zu ermitteln. 3. B.: 

Wie viel betragen die Procente von 1560 Thlr. a 3"/,? 100:1560 
— 3: (x — 46,8 Thlr. oder 46 Thlr, 24 Nor.) Wäre nun 
diefer Werth zu der gegebenen Summe hinzuzurechnen, jo wäre 
der Betrag (1560 Zhlr. + 46 Zhlr. 24 Ngr.) = 1606 Thlr. 
24 Nor., was man denn auch gleich durch folgenden Sak erhält: 
100:1560 = 103: (x — 1606 Thlr. 24 Nar.). Falls aber der 
obige Werth abzuziehen wäre, fo blieben 1513 Zhlr. 6 Ngr., und 
man fände diefes auch gleich fo: 100: 1560 == 97:x = 1513 Thlr. 
6 Nor. Da nämlich hier eine Verminderung des Capitals, von 
welchem die Procente zu berechnen waren, von 3P/, ftatt hatte, fo 
erhält man für jede 100 Thlr. nur 97. — Außerdem find mehrere 
Procentfüße von der Art, daß die Berechnung ſehr leicht auszu— 
führen iſt, z. B. 24, 34, A, 9, 5}°/, u. |. w., denn bier hat man 
nur die gegebene Summe beziehendlic) durch 40, 30, 25, 20, 12 
u. f. w. zu dividiren, um das Refultat zu finden, z. B.: Was ift 
der Procentwerth von 546 Thlr. a 5%/,? 20:546 = = 27,3 Thlr. 
oder 27 Thlr. INgr. Sodann hat es die Pr. 2) mit Auffuchung 
eines nach gewilfen gegebenen Procenten veränderten (vermehr- 
ten oder verminderten) Werthes zu thun; 3) den Werth oder 
das Gapital zu ermitteln, welches bei einer procentweifen Berech— 
nung zum Grunde lag, und endlih 4) den Procentfuß felbit auf: 
zufuchen. Beifpiele zum zweiten Falle. a) Wie viel erhält man 
für 2450 Thlr. zurück, wenn 430], rn wurden? 100:2450 
— 1044:x == 66 Thır, 114 Nor. b) Wie viel Thaler aber 
erhält man für 2450 Zhlr., wenn 43/, (alfo im Ganzen 116 Thlr, 
114 Nor.) davon verloren wurden? 100:2450 — 95,25:x==2333 
The, 153 Nor. Dritter Fall, a) Wie groß war das Anlagecapi: 
tal, welches im Ganzen 116 Thlr. 114 Ngr. oder 43%/, Gewinn 
brachte? 43:1163 = 100:x -— 2450 "Thlr. Gapital, b) Wenn 
man bei einer Unternehmung für das dazu verwendete Gapital nur 
23335 Thlr. zurücd erhielt und der Verluſt 430), war, auf wie 
viel belief fi dann das Anlagecapital? 954:23333 100:x — 
2450 Thlr. Capital, Vierter Fall, a) Wie viel ln wurden ge: 
wonnen, wenn man für 2450 Thlr. Auslage 25663 Thlr, zurück 


erhielt? 

2450 : 100 = 25664 : 

x 104% hir, Ernie 

ab .. 100° „Auslage 

43 Thlr. auf 100, alſo 440. 

b) Wie viel 9, beträgt der Verluſt, wenn an — 1163 Thlr. 
verloren gingen? 2450:100 == 1168 Thlr.:x — 44 Sole, ‚ alſo 
430/,. Außer diefen Procenten vom Hundert (100 — %), die 
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fi) jedoh in einem fpecielen Falle entweder (nämlich bei einer 
Bermehrung des gegebenen Werthed) auf Hundert, d. i. 100 
— 100 + /,, oder (bei einer Verminderung) vom oder im 
Hundert, d. i. 100 — 100 — "/,, berauöftellen, kommen dann noch 
Procente auf's Hundert (100 + "/, = vor, die alfo von der 
erftern Art wohl unterfchieden werden müffen. Denn hier werden 
die Procente zur Normalzahl 100 hinzugeichlagen, fo daß, wenn 5.8. 
840), Nabatt (diefen auf’3 100 verftanden) gegeben würden, hier 
nicht auf 100, fondern erft auf 1084 Einheiten 84 Einheiten Rabatt 
fommen ; 3. B.: Wie viel beträgt der Rabatt von 1612 Thlr. a 840], 
(auf's 100 verftanden)? 1084 :1612 = 8:x — 124 Thlr. Ra: 
batt. Nach Abzug des Nabatts hätte man alfo nur 1488 Thlr. 
zu zahlen, was man auch gleich dur folgenden Gab findet: 
108} : 1612 — 100: x == 1488 Thlr. Wegen anderer Bes 
Enden ſ. Schick's Rechenb. für das Gefchäftsleben, eeipsig 
1843. 18. 


Proteſt (Wechfelproteft), f. den Art, Wechfel. 18. 
Q. 


Queckſilberviſir, ſ. den Art, Dampfmeſſer. 


N. 


Reactionsmafchine oder Menctionsrad, f. v. a, Seg— 
ner's Waſſerrad (f. d.). 

Neduction auf den Horizont (Geod.) ſ. den Art, Meß: 
ftangen. 

Heduction auf den Meridian (Aftron.), f. den Art. Cir— 
cummeridianbhöben, 


Neflerionsgoniometer, ſ. Soniometer im Anhange. 

Negenmeffer. Zuſatz. Es find feitdem zwei neue felbftre: 
giftrirende R. zur Öffentlichen Kenntniß gefommen, einer von Do— 
novan (f. Dublin philos. Journ. Nr. Il. p. 285), der jedoch blos 
ein modificirter Zaylor’icher und noch zufammengefeßter ald diefer 
ift, der andrere R. von Mohr (man f. Poggendorff Ann, Bd. LV. 
©. 310). Mohr verfichert, feinen Apparat durch die Erfahrung er: 
probt gefunden zu haben. Munde ift jedoch der Meinung, daß dre 
Horner’fhe R,, wenn man ihm einige Eleine Verbefferungen gäbe, 
allen billigen Anforderungen genügen würde. 

Negulator, f. den Art. Dampfmafdine, 

Reibſcheit (Artill.), f. den Art. Feldartilleriefyftleme, 

Reibung (Artill.), f. den Art. Fuhrweſentheorie. 


Neibung. Zufab. Von großem zeitgemäßen Intereſſe ift Die 
möglichft genaue Beftimmung der für die Bewegung der Locomo— 


Reibungs- od. Frirtionscoöffieient — Ruff, Gewichte 2.601 


tiven auf Eifenbahnen erforderlihen Kraft. Wood, Morin und 
Pambour haben viele Verſuche mit großer Sorgfalt angefteltt, aus 
welchen fich der Reibungscoefficient ergiebt, (Man f. hierüber Morin 
Nouvelles experiences sur le frottement, faites a Metz en 
1831, 1832, 1833. Par. 4. deuxieme Memoire, 1844. trois. 
Mem. 1835. 4; Traite theor. et prat. des machines locomo- 
tives etc. par le Comte F. M. G. de Pambour. 3me ed. Par, 
1843.) Wenn man den nicht wohl beftiimmbaren und bei ent: 
gegengefegtem Winde ziemlich bedeutenden Widerftand der Luft 
unberudfichtigt läßt, fo kann die wälzende oder rollende Reibung 
der Räder zu udn der Lafl angenommen werden. Morin be: 
ftimmt die gleitende Reibung der Büchſen an den Aren mit An— 
wendung der Schmiere zu ddr, Pampour aber zu „EI,. Man 
bat gefunden, daß man zum Sortfchaffen von Laften auf Eifen= 
bahnen nur den 380, Theil der Laſt als Kraft gebranıt; hieraus 
folgt zugleich, daß man, da man für Fleine Winkel diefe ſelbſt ftatt 
der Sinus feßen fann, bei einer Steigerung von 1 Fuß auf 380 
Fuß Länge fchon die doppelte Kraft anwenden müßte, 


Heibungs: oder Frietionscoöfficient, f. den Art. Reibung. 
Heitende Artillerie, |. den Art. Fahrende Artillerie, 


NHelatives Gewicht (Stat.), f. den Art. Gewicht eined 
Körpers, 


Netardation, Berzögerung (Mechan,), f. den Art, Acce— 
leration, Befhleunigung. 


NRichtungslinie und Tiefentwintel, f. den Art. Feueran- 
jeiger. 


Niegel, f. den Art. Keldartilleriefyfteme. 
Niemchen (Archit.), ſ. v. a. Plättchen (f. d.). 
Nundenweg, f. den Art. Berme. 


Auffifhe Gewichte und Maße (Metrol.). Zufab. Seit: 
dem ift die Arbeit einer zu Petersburg ernannten Commiſſion ver- 
öffentlicht worden, welche der bekannten franzöfifchen an Gediegenheit 
mindeftens vollkommen gleicht, alle andern metrologifchen Bemühun= 
gen jedoch fehr übertrifft. ES find auch die ruffiihen Maßbeſtim— 
mungen mit den wichtigften anderer Staaten, über deren wahre 
Größe die Commiffion fih durdy Gefandten und Conſuln die ficherfte 
Auskunft zu verfchaffen gewußt, genau verglichen worden. — Man 
f. Travaux de la Commission pour fixer les mesures ct les 
poids de l’Empire de Russie. Red. par A. Th. Kupffer. 2 Voll. 
gr. 4. 1 Vol. fol. Figuren. Petersb. 1841. — Hier erwähnen 
wir noch Folgendes. 16 Werschok — 1 Arſchine; 1 Medicinal— 
pfund — 8064 Doli; 1 Wedro — 750,57 Cubikfuß Waffer, „5; Wedro 
== 1 Kruschke, } Kruschke — 1 Polukruschke; 1 Tschet- 
wert — 1601,22 Cubikzoll Waffer, 4 Tschetwert'= 1 Tschet- 


werka, 4 Tschetwert — 1 Garnitz. 
Jahn's math. Wörterbuch. 1. 39 


602 Sächfifhe Parkmaſchine — Seilmaſchine 


1 ruff. Fuß — 1,05383 Bremer Fuß 

— 0,76433 Gaffeler Ruthenfuß 

— 1,05932 = = Werffuß 

— 1,05932 Lübeder Fuß 

— 1,00621 Nürnberger Fuß 

— 1,07585 Dresdener Fuß. 
1 ruff. Arfchine = 1,22954 Bremer Elle 
1,24863 Gaffeler Elle 
1,23590 Lübecker Elle 
1,25806 Dresdener Elle, 


S. 


— Parkmaſchine (Artill.), ſ. den At. Richtma— 
inen. 

Säßgeblöcke (Bauk.), f. den Art. Bauholz. 

Saſi (Metrol.), f. den Art. Japaniſche Maße. 

Scheibenventil, ſ. den Art. Ventil. 

- Schichtrutbe, f. v. a. Schachtruthe (f. d.). 
Schiebladenventil, f. den Art. Bentil, 
Schiefer Kreis (Aftron.), f. v. a. Ekliptik (f. d.). 
Sclagfeder, Schiagleifte oder Schlagrutbe, f. den Art. 

Schneller. 

Schmal Band (Metrol.), |. den Art. Lübeder Gewichte. 

Schoppen (Metrol.), f. den Art. Baden’ihe Maße und 
Baierfhe Maße. 

Schulterpunkt (Fortif.), f. den Art. Baftionärbefefligung. 

Schußkeil, f. den Art. Richtkeil und Richtmaſchinen. 

Schwärmer (Feuerwerk.), f. den Art. Luſtfeuerwerkerei. 

Schwanz- oder Straatmühle (Mafchin.), ſ. den Urt. Hol: 
länderin. 

Schwebende Eifenbabn, Palmer'ſche Eiſenbahn. Man 
ſcheint in neueſter Zeit von der Anwendung dieſer, anfangs ſehr 
gerühmten, Art von Eiſenbahnen, zufolge mancher ——— ge⸗ 
machten Erfahrungen wieder zurückgegangen zu ſein, und den at— 
moſphäriſchen Eiſenbahnen neue erhöhtere Aufmerkſamkeit zugewen— 
det zu haben. Leicht möglich aber, daß die Zukunft die ſchw. E., 
verbeffert, doc noch in Anwendung kommen fähe. 

Schwedifche Schnellwange (Stat.), f. den Art. Waage 
(Statif), 


Schwergewicht (Metrol,), f. den Art. Leichtgewicht. 
Seefifch (Aftrogn.). f. den Art. Xiphias. 
Seilmafchine (Zufaß), befteht aus Seilen, die zur Hebung 


wu 
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von Laſten, zum Biehen fchwerer Körper oder zur Ueberwindung 

irgend eines Widerftandes mitteld einer oder mehrerer Kräfte an— 

gewendet werden. — Vgl. Eehrb. d. Mechan. in ihr. Anwend. auf 

d, phyſ. Wiffenfch., d. Künfte und Gew. v. von Breſſon. A. d. 

Franzöſ. Leipzig 1847. ©. 40 u ff. 

Seilpolygon (Statif). Man denke ſich einen biegfamen elafti= 
fhen oder unelaftifchen Faden in beliebig vielen Punkten durch 
Kräfte nach beliebigen Richtungen gefpannt, fo wird er im Zuftande 

des Gleichgewichts ein gewiffe® Polygon bilden, was man ge: 

mwöhnlich unter dem Namen ©. aufführt. Gewöhnlich pflegt man 
die Aufgabe, die Bedingungen des Gleichgewicht bei einem ©. 
zu finden, dahin zu vereinfachen, daß man einen unelaftifchen Baden 
ohne Schwere vorausfegt. — An den beiden Endpunften des Seil 
wirken nach der Richtung deffelben die Kräfte A und A’ und in belie- 
big viel andern Punkten die Kräfte P,,P,, Pz...; die Richtungen 
diefer Kräfte auf ben drei Aren eines rechtwinfligen Eoordinaten= 

ſyſtems feien refp. (a, b, c), (a,b, ec), (&, Bi, Yı); (&2> Pay 72) 

(a3. By; V3). Jo kann man ſich leicht davon überzeugen (j. Pois- 

son, traite dynamique $. 134 u. f.), daß alle am ©. angebrach— 

ten Kräfte von der Art fein müffen, daß fie parallel mit fich fort- 
etragen und an einem und demjelben Punkte angebracht fich das 

Gleichgewicht halten müffen. Dies giebt die drei Gleichungen (ſ. 

den Art. Gleichgewicht): 

Acosa+A’cosa+P, cos«, +P,cos«, + P, cos a; -+...—=0 

Acosb+A’cosb’+P, cosß, + P,cosß, +P, cos 6 +... — 

Acosce+A’cose’ +P, cosy, + P, cosy,-+ P; 0057; +...=0. 

Am häufigften kommt der Fall vor, daß die Kräfte P,, Ps, P;... 

herabhängende Gewichte find; alddann liegt das ©. in einer Ebene 

und man hat nur zwei Gleichungen nöthigz; nimmt man außerdem 
die eine der Coordinatenaren parallel der verticalen Richtung, fo 
werden &,, Az Ay... rechte Winkel und ß,, By, Az... gleich Hu 

A und A’ ift der Drud, welchen die Aufhängepunfte erleiden. E5 

werden demnach folgende Gleichungen die Bedingung des Gleich— 

gewichtes ausdrüden: 
A cosa + A cos — 0 
A cosb +A csb’--P, +P, +P,+..=0. 
Iſt T die Spannung irgend einer Seite diefed Polygons, und be- 
zeichnen u und v die Winkel, welche diefelbe refp. mit der hori— 
zontalen und verticalen Are macht, ferner p die Summe der Ge: 
wichte, welche vom Aufhängepunfte bis zum Endpunkte der Seite 
enthalten find, fo findet man leicht die Gleichungen 
T cosu = A cosa 
Teosv=A cosb + p. 

Die wichtigfte Anwendung der Theorie des ©. ift die auf bie 

Kettenlinie; diefe ift fchon in einem eigenen Artikel behandelt und 

dorf gelangt man durch mehr elementared Betrachten zu den Ei: 

genfchaften derfelben, ohne von der Theorie des S. Gebrauch zu 
machen. Es ift aber mit Hilfe der letzten Formeln nicht ſchwer, 
39* 
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zu eben dieſen Refultaten zu gelangen, was wir wenigſtens in ber 
Kürze noch andeuten wollen. ird ein biegfamer unelaftifcher 
und fchwerer Faden aufgehangen, fo kann man die Curve, welche 
er im Zuftande des Gleichgewicht3 einnimmt, ald ein ©. von uns 
endlich vielen und unendlich Eleinen Seiten betrachten, wo die ma= 
teriellen Theile des Fadens die fpannenden Gewichte find, Die 
Winkel u und v, welche eine folche unendlich Peine Seite mit den 
Aren macht, find den Winkeln gleich, welche die Tangente an die— 
fem Punkte der Curve mit eben den Axen bildet. Das p der 
legten Gleichung wird dem Bogen der Curve vom Aufhängepunfte 
herab gerechnet proportional fein müffen. Dividirt man dann die 
beiden legten Gleichungen durch einander, fo kommt: 


csv  Acnsb+hs _ dy 











cos u A cosa "dx? 


da nach bekannten Gefeßen der analytifchen Geometrie * gleich der 


Tangente des Winkels iſt, den die Berührende mit der Abſciſſen— 
are macht; h ift eine Conſtante, s der Bogen. Erhebt man die 
beiden Gleichungen, aus denen die legte Gleichung entflanden, auf’3 
Duadrat und addirt fie, fo kommt: 
T? = A® + 2Alıs cosb -+ h?s?, 

weil cos?a + cos’b=1if. Das find die beiden Fundamental— 
gleichungen der Kettenlinie; durch gehörige Annahme der hier nod) 
ganz unbeftimmt gelaffenen Gonftanten wird man fie fehr bald mit 
den, im Art. Kettenlinie gegebenen, übereinftimmend machen fönnen; 
doch das gehört nicht weiter hierher. 8. 


&icherbeitsventil, f. den Art. Dampfmaſchine. 


Siegel oder Kniepreffe (Mechan.) Zuſatz. Das mechanifche 
Princip diefer Mafchine (nebft Abbildung derfelben) wird durch 
Fechner fehr erläutert in Gehl, Phyf. Wört. n. A. 11.Bd. S. 477. 
Art, Preſſe. Zuf. 

Sielwerk (Mafchin.), f. v. a. Panftermühle. 

Signalfeuer, f. den Art. Ernftfeuer. 

Silberducaten, f. den Art. Ducaten, 


Situationszeichnen, Theorie des. Man verfteht unter 
Situationszeichnen die Art und Weife, mit welcher man die künſt— 
lihen wie natürlichen Geftaltungen der Erdoberfläche nach ihrer 
wahren Lage und Größe auf dem Papiere wiedergiebt. Cine 
Karte unterfcheidet fih von einem Situationsplane durch ihren 
namhaft Fleinen Mafftab, der nur eine überfichtlichd Darftelung 
und allgemeine Charafteriftit der Oberfläche eines größern Xheiles 
— Land, Provinz — zuläßt, während im Mitteldinge topogra= 
phifche Karten und dann Situationspläne nur, vermöge ihres grö— 
Bern Maßſtabes, Eleinere Theile umfaffen, dafür aber eine detaillirte 
Darftelung, nach Verhältniß auch der Eleinften Gegenftände, ermög- 
lihen, Diefe Maßftäbe gehen von „4, natürlicher Größe für die 
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Detailpläne ökonomiſcher Vermefjungen bis zu zuhr für militärifche 
Detailpläne; von da an bis „ylgy rechnet man die gewöhnlichen 
Pläne, weiter nennt man es bis rzakam fopographifche Karten. — 
Ein Situationsplan enthält, nach den Regeln der Horizontalpro- 
jection eingetragen, die Topographie einer Gegend, d. h. Gewäſſer, 
Straßen und Wege, Däufer, MWälder u. f. w., eben fo auch die 
Bergkuppen und Thalwege. Bon wefentlichem. Intereſſe iſt es 
aber, diefen Bezeichnungen noch die Größe der Neigungswinfel der 
Bergflächen beizufügen, worin eigentlih das S, im engern Sinne 
beſteht. Diefe Nothwendigkeit bildete von früh an eine Menge 
Manieren aus, die aber meiftentheils nicht ns begrün- 
det waren, noch auch die Abhänge richtig darftellten. Namentlich 
rechnen wir dahin die Gavalierperfpective und die Manier, durd) 
chief einfallendes Licht die Berghänge erleuchten zu laffen und 
darnach perfpectivifch zu zeichnen und zu fehraffiren, Sm Sabre 
1799 ftellte zuerft der nachmalige fächlifhe Ingenieurmajor Leh— 
mann feine Grundfäße über PVerraindarftellung auf, und heute 
werden ſie in ganz Europa als die richtigen erfannt, wenn auch 
bier und da Modificationen nöthig wurden, Jede Art perfpectis 
vifcher Zeichnung verwarf er und führte die rein geometrifche Pro- 
jection in das Planzeichnen ein. Da man aber bei einer folchen 
Zeichnung nur die horizontalen Entfernungen, keineswegs die na= 
türlihen abnehmen kann, fo vereinigte er Damit eine genaue Ter— 
raindarftellung, vermöge welcher man fofort den wahren Neigungs- 
winkel ablefen und fonach auch die wahre Entfernung finden kann, 
ohne erft Profile nöthig zu haben; ja er ermöglicht durch feine 
Zeichnung, daß man aus den Plänen ſelbſt Profile ausziehen 
Fann, — Diefe Art geometrifcher Projectionen fest voraus, Daß 
alle Sehlinien parallel gehen, daß mithin entweder das Auge in 
unendlicher Entfernung oder über jedem einzelnen Punkte ſenkrecht 
fih befindet. Bei folcher Anfchauung des Terrains wird aber 
eine gleichmäßige Ueberfiht nur dann flattfinden, wenn daffelbe 
ſenkrecht beleuchtet erfcheint; denn das fenfrecht oben ftehende Auge 
erblicdt weder Höhen noch Ziefen, fondern nur mehr oder minder 
erleuchtete Flächen. Der Grad aber ihrer Erleuchtung, bei fenf- 
recht einfallendem Lichte, beftimmt den Grad ihrer Neigung; je 
flacher, defto heller, je geneigter, defto fchwärzer, ift ein Sat der 
Katoptrif. Den Grad Der wegen oder Schwärze einer geo= 
metrifch projectirten Bergfläche Fann man durch unvedmäßlige Miſchung 
der weißen und ſchwarzen Farbe bezeichnen, indeſſen drängte ſich 
doch dabei ein praktiſches Bedenken auf. Die Berghänge oder 
Böſchungen von O bis 90°, alfo vom reinen Weiß zum abfoluten 
Schwarz, find fo fein nüancirt, daß deren genaue Darftellung 
durch Farbenmifchung faft unmöglich erfcheint; ferner kommen die 
Böihungen von 45° bis 90° fo felten vor, und find in ihren 
Abftufungen fo zerriffen und felfig, daß eine genaue Darftellung 
berfelben weder von irgend einem Werth, noch überhaupt leicht 
möglich iſt; namentlich iſt in militärifcher Beziehung die Ungang- 
barkeit des Terrains völlig diefelbe, fie möge 50° oder 60° fein, 
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und fenkrechte Kelfenwände find niemals auf lange Streden un 
‚ unterbrochen vorhanden. Mit vollem Nechte Fonnte daher Leh— 
mann feinen mathematifch richtigen Sat der Beleuchtung praftifch 
modificiren und fagen: Die Menge des Schwarzen verhält 
fih zur Menge des Weißen, wie der gegebene Win: 
Fel zu feinem Erfüllungswinfel zu 45°. Wollte man 
diefe Schwärzenbezeichnung durch ein Gemenge oder durch Tuſch— 
anlagen auf weißem Papiere erzeugen, fo würde ein Haupterfor: 
derniß: das leichte Erkennen und Schätzen der Mengungsverhält: 
niffe — die leichte Lesbarkeit des Planes — wegfallen. 
Näachftdem wäre die Bezeichnung immer auch eine fehr unfichere, 
Es müffen alfo die Theile des Schwarz und Weiß gefondert 
neben einander liegen, und zwar fo, daß fie eben fo leicht zu zeich- 
nen als zu lefen find, in einer gewiſſen Entfernung verſchwimmen 
und den Zarbenton hervorbringen, den die geneigte Fläche nad) 
der angenommenen Beleuchtung haben fol, Dieje Bedingung wird 
am Tleichteften durch neben einander gelegte Nechtede erfüllt, die 
fih dann bei gleicher Länge wie ihre Breiten verhalten, wodurch 
man die verlangte Mengung erhält; außerdem gewöhnt ſich das 
Auge fehr leicht, ihre Breiten zu tariren und die Hand lernt fie 
bald richtig zeichnen. Wenn alfo die rechtedförmigen Federftriche 
gleich lang gemacht werden, fo verhält fich in Der gleichförmig 
damit belegten Fläche Die Menge des Schwarzen zur Menge 
des Weißen, wie die Breite (Stärke) des ſchwarzen 
Strih$ zur Breite des nebenliegenden weißen Zwi— 
ſchenraums, und fonadh in Anwendung auf die Berg: 
zeihnung wie Die Größe des gegebenen Winkels zu ſei— 
ner Erfüllung zu 45°. Wenn ſich z. B. die Breite des Striched 
zur Breite des Zwifchenraums verhält von 1:34, 10:35, fo ift der 
Mintel der Fläche 10°, ift aber das Verhältniß — der 
Strich zum Zwiſchenraum wie 343:1, fo wäre der Winkel 35°, 
Nachitehende Zabelle giebt eine Ueberfiht ‚von 5° zu 5°: 
Bei 4 der fchwarze Strich: weißem Zwifchenraume 


= 
co 


ER) „ FE) ” ER) „ —= 1:8 
10 ER) ” „ 2 „ 2 = 2:7 
15 5» FE) „ „ FR) „» — 3:6 
20 » „ „ PR) 20 » = 4:5 
2) „ 2 2 22 FE) „ > 9:4 
30 „ FR) ER) 27 27 ER) = 6:3 
35 ” „ E}) „ ER) FE = 1:2 
40 „ „ „ „ FR) 2 = 8:1 


‚ 45 „ , — „ Mg. — 9:0 
Die Stärke der Striche iſt natürlich vollkommen gleich, ſobald ſie 
nur in richtigem Verhältniß ſtehen; allein dies findet praktiſche 
Grenzen. Der Strich muß ſo fein ſein, daß in gewöhnlicher Weite 
die Fläche wie von einem gleichen Farbentone überzogen ſcheint, 
um den Totaleindruck der Gegend hervorzubringen; allein er muß 
auch fo ſtark fein, daß etwas näher am Auge die Schätzung ber 
Strihe und Zwifchenräume feine Schwierigfeit hat, Die Lage 
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der Striche muß parallel fein; wo eine” gleichförmig geneigte 
Fläche gezeichnet wird, macht man fie fo lang ald die Gefchidlich- 
feit der Hand und das gute Anfehen der Zeichnung geftatten; wo 
aber eine ungleich geneigte oder gebogene Fläche gezeichnet wird, 
dürfen fie nur fo lang fein, daß die Abweichung von der parallelen 
Lage und das Berlaffen der Nechtedform kaum bemerkbar wird. — 
Denkt man ſich durch eine Gegend von x:x Fuß Höhe eine Ho- 
rizontalfläche gelegt, fo werden dieſe Flächen, wo fie an den Berg: 
rändern erfcheinen, Horizontallinien bilden; auf dieſe Horizon— 
talen werden die Striche rechtwinklig aufgefeßt, mwodurd man 
zugleich die Neigungslinie des Flächenwinfels bezeichnet, oder mit 
andern Worten die Richtung des Berghanges angiebt. — Da bei 
gleichen horizontalen Entfernungen (Grundlinien oder Anlagen) 
die Höhen zweier, in der fchiefen Oberfläche eines Berges liegen: 
den Punkte ſich verhalten wie die Zangenten der Flächenwinkel, 
bei gleichen — aber die Grundlinien wie die Cotangenten 
der Flächenwinkel und bei gleichen Flächenwinkeln die Höhen wie 
die Grundlinien, überhaupt alſo, da die Höhen eine Function 
aus den Werthen und Größen der Grundlinien und 
Flächenwinkel ſind, ſo kann man die Lage je zweier 
Punkte aus der Planzeichnung mathematiſch mittel— 
bar finden. — Was Lehmann durch mathematiſche Sätze und 
die Lehren der Katoptrik zu erreichen ſuchte, erſtrebte man ander— 
wärts, jedoch minder vollkommen, auf praktiſcherem Wege. Mit 
der Projectionslehre Lehmann's vollkommen einverſtanden, warf 
jedoch der preußiſche General von Müffling dem Syſtem vor: es 
ſei zu ſchwierig, um eine Anwendung im Felde zu finden, und 
außerdem könnten ſowohl beim Zeichnen als beim Leſen in der 
Schätzung leicht namhafte Fehler vorfallen. Deshalb ſtellte er 
eine Scala auf, bei der nicht das Verhältniß des Schwarzen zum 
Weißen maßgebend war, ſondern bei der er von 5° zu 5° cha— 
rafteriftifhe Striche feftfekte, die übrigens auch mit der 
Schattirung Lehmann’ ziemlich übereinftimmten und einen Total— 
eindrud hervorbringen follten, der faft dem Lehmann'ſchen ähn- 
lich fei. Es ift dies auch ziemlich erreicht, doch aber hat das 
Syſtem mehrere Mängel, die ed aus dem forgfältiger gearbeiteten 
Plänen verdrängen und nun auf die flüchtigen Krokis anmeift, bei 
denen aber ein Anfchreiben der Grade an die ungefähr gezeichneten 
Horizontalen auch ausreiht. Literatur: Lehmann felbft hat 
mehrere Werke über fein Syſtem herausgegeben; ferner f. Hand 
bibliothek für Dfficiere u. f. w. 1. 


Solftitialpunfte (math. Geogr.), f. v. a. Solftitien (f. d.). 
Sonnenſyſtem (Aftron.), f. Centralfonne im „Anhang.“ 
Sputerrain (Bauk.), f. den Art. Gebäude. 


Speichen (Mafchin.), nennt man befanntlid die 6 oder 8, 
bon der Nabe eines Rades bis an die Peripherie eine Rades 
laufenden, gleiche Winkel mit einander bildenden Stäbe. 


® 
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Spiegelmitrosfope (Katoptr.) f. den Art, Mikroſkop. 
Springflutben, f. den Art. Ebbe und Fluth. 
Stadtbaufunft, f. den Art. Baukunſt. 


Stadtgewicht (Metrol.), f. den Art, Medlenburgifce 
Gewichte, 


Stege (Archit.), f. den Art. Sannellirungen. 
Stebender Dachſtuhl (Bauf.), f. den Art. Dachſtuhl. 
Steigende Bogen (Bauf.), f. den Art. Bogen. 
Steinbabhnen, f. den Art. Eifenbahnen unter 3). 
Steinerne Brüden (Bauf.), f. den Art. Brüde, 
Steinrutbe (Metrol.), f. den Art, Ruthe. 


Stereometer, eine Art von Aräometer, von 9. Say (Ann. 
de Chim. XXIII. 1. G. II. 230) erfunden, zur Beftimmung des 
Volumens der Körper, ohne diefe mit Wafjer in Berührung zu 
bringen. Hiernach kann bei abfolutem Gewichte derfelben das 
fpecififche gefunden werden. — Man f. hierüber dad Nähere Gehl. 
Phyſ. Wört. n. A. I. 395, IV. 1546 u. VII. 678. 


Stereosfop*) (Katoptr.), ift ein in neuefter Zeit erfundener, noch 
wenig gefannter, optifcher Apparat, welcher höchft intereffante Ge— 
fihtstäufhungen gewährt. Er befteht aus einem Lineale, an deffen 
beiden Enden zwei kleine Zafeln, mit Falzen verfehen, fenkrecht 
befeftigt find, auf welche man 2 Blätter mit 2 ſymmetriſch ent= 
worfenen geometrifchen Figuren auffchieben kann. In der Mitte 
des Lineals find zwei Eleine gewöhnliche Glasfpiegel, unter einem 
Winkel von 45° gegen die Linealfläche geneigt, feft angebracht, 
doch oben durch einen, etwa einen Zoll breiten, Zwifchenraum von 
einander getrennt. Wenn man mit beiden Augen zugleich in die 
Spiegel fo fieht, daß die Nafe ziemlich auf jenen kleinen Zwifchens 
raum zu liegen fommt, fo wird man fehr bald von jenen, zu bei— 
den Seiten auf den kleinen gedachten Tafeln aufgefchobenen, Figu— 
ren nur ein Bild, aber ein gleichfam verförpertes erhalten. So 
wird fich 3. B. eine Menge von concentrifch gezeichneter, etwas 
verfchobener Achtecke wie ein Drabttrichter darftelen. Man fieht 
gewöhnlich zugleich auch ſchwache Schattenlinien, die nur der Re— 
fler von den hintern Flächen der Glasfpiegel find. Eine Theorie 
der Erfcheinungen, weldye das St. gewährt, jcheint noch nirgends 
gegeben zu fein; bemerkenswerth ift ed aber, daß. diefe Erfcheinun- 
gen nur von gefunden, nicht mit Gefichtöfehlern behafteten Augen 
wahrgenommen werden können. Der Name ift dem St. von 
Wheatſtone gegeben worden, — Man f. Poggendorff’3 Ann. Ergän- 
zungsheft. ©. 9. 


Steuerung, f. den Art. Dampfmaſchine. 


”) Nicht Stethosfop, wie irrthümlich im frühern „Anhange“ fteht. 
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Stichbalken (Bauf.), f. den Art. Balken. 
Stichbogen (Bauk.), f. den Art. Bogen. 


Streichplag oder Nebenftreiche (Fortif.), f. den Art, Se- 
cond Flanc. 


Strich, f. den Art. Deftreih’fhe Maße. 
Stroboskopiſche Scheiben (Opt.), f. Phantaskop im 
„Anhange.“ 
Stromſtrich (Hydraul.), ſ. den Art. Strom, Geſchwin— 
digkeit deſſelben. 
Stützpfeiler (Bauk.), ſ. den Art. Pfeiler. 
Sturmbock, ſ. den Art. Mauerbrecher. 


T. 


Tägliche Parallaxe (Aſtron.), ſ. den Art. Parallaxe. 

Tauſendtheiliger Maßſtab, gehört zu denjenigen verjüngten 
Maßſtäben, welche man gewöhnlich in den Reißzeugen auf den 
beiden Seitenflächen eines meſſingenen Lineals aufgetragen findet. 
Auf der einen Seite nämlich find 6 Parifer Zoll mittels der Trans— 
verjallinien= Methode, und eben fo auf der andern Seite 6 rhei— 
nifhe Zolle, in 1000 Theile getheilt. Indeſſen find diefe t. M. 
nur in den wenigften Fällen zweckmäßig. Beſſer ift es, für irgend 
eine beftimmte, auszuführende architektonifche oder fonftige geome— 
trifhe Zeichnung fich felbft auf demfelben Papiere, auf welches die 
Zeichnung fommen foll, einen t. M. zu conftruiren, der entweder 
1 Einheit oder 10 Einheiten (der im Plane darzuftellenden Grö— 
gen) in 1000 Theile getheilt angiebt. 

Telegraph. (Zufab.) Ungeachtet der größern Brauchbarkeit 
der eleftro=-magnetifchen &. hat man die optifchen T. noch immer 
zu verbefjern gefucht. So bat man neuerdings in Frankreich fich 
viele Mühe gegeben, nächtlihe T. mittel3 verfchiedener Beleuch- 
tung berzuftelen. Die Vorſchläge von Villalongue (ſ. Compt. rend. 
T. XIV. Nr. 4, p. 147.) wurden in dem Berichte der zur des— 
fallfigen Prüfung ernannten Commiffion fehr empfohlen. 

Tenaillentrace (Kortif.), f. den Art. Benaillenfyfteme. 

Tenaillirtte Enceinte (Fortif.), f. den Art. Caponier: 
fyfteme, 

Terne (Arithm.), f. den Art. Lotto. 

Theaterperfpectiv (Dioptr.), f. den Art. Opernguder. 
Theilmaſchinen. Zuſatz. Die größte und finnreichft conftru- 
irte Theilmafchine ift jeßt wohl unftreitig die von Dertling in Ber— 
lin. Einen großen Theil der Koften zur Herftellung derfelben hat 
der König von Preußen hergegeben, Diefe Theilmafchine, welche 
in einem befondern Gebäude fich befindet, arbeitet, einmal einges 
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richtet, mittels galvanifchen Stromes ganz allein und zwar: be= 
wunderndwürdig genau. 
Tourbillon (Feuerw.), f. den Art. Luſtfeuerwerkerei. 
Trace (Straßenbauf.), f. den Art. Kunftftraßen. 
Trennungsſphäre (Fortif.), f. den Art, Minen, 
Triezkopf (Mafchin.), f. den Art. Ramme. 
Trigonometrifches Netz (Geod.), f.v.a. Dreiecks netz(ſ. d.). 


Tunnel, unterirdiſche Bahnſtrecke (Eiſenbahnb.), wird 
angelegt, wo die Eiſenbahn im Niveau zu tief zu liegen kommt, 
ald daß ein freier Durchfchnitt überhaupt möglich, oder doch we— 
nigftens verhältnigmäßig gefahrlofer und billiger herzuftellen wäre. 
Man Fann einen &. füglich als eine gemauerte Straßenfchleufe mit 
— Decke, aber in weit größerer Dimenſion ausgeführt, be— 
trachten. 


U. 


Unterbau (Eiſenbahnb.), ſ. den Art. Eiſenbahnen. 
Untere Polaruhr (Gnom.), ſ. den Art. Polaruhr. 
Untergebälk (Bauk.), ſ. den Art. Balken. 
Untergerinne (Wafferb.), ſ. den Art, Gerinne. 
Unterirdiſche Trace (Eiſenbahnb.), f.v.a.&unnel (ſ. Tun- 
nel im Anbange). 
Nnterfchlächtiges Gerinne (Wafferb.), f. den Art, Gerinne. 
Unterwaffer, f. den Art. Oberwaffer. 


2%, 


Verdunſtungsmeſſer, f. v. a. Atmometer (f. d.). 

Berticales Defilement (Fortif.), f. den Art. Defilement. 

Viaduete (Eifenbahnb.), heißen befanntlich die aus Holz con= 
ftruirten, auf fteinerne Pfeiler gelegten, brüdenähnlichen Ueber- 
gänge, welche bei einer Eifenbahn da vorfommen, wo dad Terrain 
eine Art von fumpfigem Thal bildet, das öfters ganz unter Waffer 
fteht, und wo aljo der Unterbau der Eifenbahn nicht zwedmäßig 
aus einem bloßem Erddamme, der auch außerdem eine zu große 
Höhe erhalten würde, beftehen könnte. 

Vietualien- oder Schalgewicht (Metrol.), f. d. Art. Han: 
delsgewicht. 

Viertel (Metrol.), ſ. den Art. Baden'ſche Maße. 

Vierundzwanzig-Guldenfuß (rheiniſcher Münzfuß), nach 
welchem 24 Gulden auf die cölniſche Mark fein Silber gerechnet 
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werben, verhält ſich zum 20 Guldenfuße wie 6:5, iſt mithin 4 ge- 
ringer als legterer und neuerdingd dem 244 Guldenfuß gewichen, 
der in Folge der Münchener Münzconvention vom 25. Auguft 1837 
für die füddeutfhen Staaten des Zollvereind angenommen ward. 
‚Sein Verhältniß zum 14 Thaler Fuß ift 7:4, oder 7 Fl. in 
24, Fl.-Fuß find — 4 Thaler preußifch ‚Courant. — Unter füd- 
deutfher Währung (S. W.) auf den Gouröblättern find Gul- 
den des 244 Fl. Fußes zu verftehen. 18. 


Bolumenpometer nennt Hermann Kopp einen von ihm er- 
fundenen Apparat, den man auch Stereometer nennen könnte, 
da er defien Stelle jedenfalls mit überwiegendem Nutzen vertritt. 
Statt daß beim Stereometer dad Volumen eined Körpers ge- 
mefjen wird, indem das Luftvolumen, welches er aus der von ihm 
eingenommenen Stelle treibt, an der Ausdehnung der zurüdbleiben- 
den nicht Theil nimmt, mißt das V. die gefuchte Größe durch das 
Verhältniß der Zufammendrüdung des ganzen zu dem verminderten 
Luftvolumen. Man f. das Nähere in den Ann. d. Chemie und 
Pharmacie Bd. 35. ©. 17.— Der Apparat ift allerdings finnreich 
ausgedacht und dem Stereometer weit vorzuziehen; allein Kopp 
bemerkt felbft, daß das V. bei folchen Körpern nicht anwendbar 
fei, welche Luft abforbiren. Diefe aber find es gerade, deren fpe= 
cififches Gewicht man mittelft folcher Apparate beflimmen will, 


Borcaftel (Schiffsbauf.) ſ. v. a. Bad (ſ. d.) . 


W. 


Waage (Stat.), Zuſatz. Die beiden Arme einer Waage ſind 
einander niemals vollkommen gleich; alles, was ein geſchickter 
Künſtler thun kann, iſt das, die Ungleichheit möglichſt klein zu 
machen. Muß man Wägungen von großer Genauigkeit anſtellen, 
ſo kann man die Fehler, welche durch die erwähnte Ungleichheit 
veranlaßt werden, auf folgende Weiſe eliminiren. Man lege den 
zu wägenden Körper Bu in die eine Waagfchale und in Die 
andere irgend ein Gewicht. Darauf nehme man den Körper weg und 
lege an feine Stelle ein befanntes Gewicht, um mit diefem das 
Gleichgewicht herzuſtellen. Diefe Gewichte find nun gleich dem 
Gewichte des bei der erften Wägung in’3 Gleichgewicht gefeßten 
Körpers. — Oft find große Waagen den Einwirkungen der Wit: 
terung auögefeßt, wodurd fie dann häufig unrichtig werden, fo daß 
die eine Seite fchwerer als die andere ift, weshalb man zur Her— 
ftelung des Gleichgewichtes auf die leichtere Seite Gewichte auf 
die. Schale legen muß. Bequemer ift die englifhe Einrichtung, 
durch. welche folche Adjuftirungen fo vorgenommen werden, daß ein 
kleines Gewicht an dem einen Arme des Waagebalkens aufge— 
hängt ift und hin und her gefchoben werden kann. — Sehr fchöne 
Waagen werden von Dertling und Kleiner in Berlin gefertigt, 


Walmdach (Bauk.), |. den Art, Dach.. yet 
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Wandlaffetten (Artill.), |. den Art, Belagerungsartils 
leriefyfteme. 
Wandpfeiler (Archit.), |. v. a. Pilafter (f. d.). 
Wafferbatterien, niedere Strandbatterien, f. den Art. 
Hafenbefeftigungen. 
Waflerfaß (Keuerwerk.), f. den Art. Luſtfeuerwerkerei. 
Waſſerfeuer (Beuerwerk.), f. den Art. Luſtſeuerwerkerei. 
Wafjerfcheide (Mafferbauf,), f. den Art. Canalbau. 
Waſſerſchöpfmaſchine (Hydraul.), f. den Art. Tympanum, 
Waſſerwaage. Zufaß. Amici hat feitdem eine, dem von 
Kater erfundenen Gollimator nachgebildete, Waſſerwaage angegeben, 
die wegen ihrer Kleinheit und Bequemlichkeit von Poggendorff, 
der fie gefehen, fehr günftig beurtheilt worden ift, da diefe Waage 
prakliſch brauchbar ift und große Genauigkeit gewährt, — Man f. 
hierüber Poggendorff’3 Ann. Bd. 28. ©. 108. 
Weinbergsfeil (Metrol.), f. den Art, Landſeil. 
Wetterwintel oder Flügelfchiefe. Wir machen hier noch 
auf eine von 3. X. Grunert in deſſen Lehrbuche der Math. und 
Phyſ. (IM. Thl. 1. Abthlg., Leipz. 1845) ©. 51 u. ff. gegebene 
mathematifche Theorie des W. befonderd aufmerkfam. 
Widerftand. Zuſatz. Zur Auffindung der Gefehe des W. 
hat in neuerer Zeit Duchemin (in feinen „Erperimentalunterfuchungen 
üb. d. Gefege d. Widerft. d. Flüffigkeiten, deutſch von Schnufe, 
Braunfhw. 1844") eine fchäßbare Reihe von Verſuchen angeftellt, 
und hierbei vorzüglich beim Waffer die Bahn der vom bewegten 
feften Körper verdrängten Maſſen aufgefucht und hiernad) ihre 
Wirkungen berechnet. Die von Duchemin entwidelten Formeln 
flimmen nicht nur mit diefen, fondern aud) mit den aus frühern 
Erfahrungen gefundenen Refultaten beffer überein, ald die meiftens 
bisher der Fall gewefen ift. | 
Winde (Mechan.). Ueber die großen Wirkungen bderfelben 
f. man Rondelet’s Traite theorique et prat. de l’art de bätir, 
f. wie Lehrb. d. Mech. in ihrer Anwend. auf d. phyf. Will, d. 
Künſte u. Gew. v. Breſſon. U. d. Franz. Leipz. 1847. S. 72u. ff. 
Winter (mathem. Geogr.), ift die Jahreszeit, welche den Weber: 
gang vom Herbfte zum Frühlinge bildet; fie fängt an, fobald bie 
Sonne am %. December den füdlichen Wendefreis erreicht, d. b. 
in das Zeichen des Steinbods tritt, der Tag am fürzeften, bie 
Nacht aber am längften ift, und dauert bis zum 20. März, an 
welchem Tage die Sonne dann wieder den Aequator erreicht, und 
Tag und Nacht einander gleich. find. Für die dliche Hemifphare 
der Erde hingegen durchläuft die Sonne während des dortigen W. 
den Krebs, Löwen und die Jungfrau. — Verſchieden von dieſem 
aſtronomiſchen W. iſt der 38 
Wäüſtes Gerinne (Wafferb.), ſ. den Art, Gerinne. 
Wurſtmunitionswagen, ſ. den Art. Fahrende Artillerie. 
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Zapfenlager, Abwelle (Geſchützk.), f.d. Art. Geſchützröhre. 

Zapfenausfchnitt, ſ. den Art, Feldartillerieſyſteme. 

Zeichnen im Grund: und Aufriß, f. d. Art. Projectio- 
nen, perfpectivifche. 

Zeitinfchrift, f. v. a. Chronogramm (f. d.). 

Zeltdach (Bauf.), f. den Art. Dad. 

Zenithmikrometer (Aftron.), f. den Art. Mifrometer. 

Zinnaifher Münzfuß, von 1667 bis 1690, nach weldhem 
10} Thlr. oder 153 Fl. auf 1 cölnifhe Mark fein Silber gerechnet 
wurden, hat feinen Namen von dem brandenburgifchen Städtchen 
Zinna, wo im Jahre 1667 Sachſen und Brandenburg eine neue 
Münzordnung entwarfen. 18. 

Zirkelbogen (Bauf.), ſ. den Art. Bogen. 

Zollgewicht (Metrol.), ift das. in den deutfchen Zollvereins- 
ftaaten beim Steuer: und Abgabenwejen gebräuchliche, gemeinfchafte 
lihe Gewicht, bei welchem das Gewicht von 50 franzöfifchen Kilo— 
gramm dad Gewicht des Zollcentners beftimmt, 

Zündung durch Galvanismus, f. den Art. Minenzün: 
dung. - 

Zündung durch Naketen, f. den Art. Minenzündung. 
Zwifchenfhog (Bauf.), f. v. a. Entresol (f. d.), 
Zwiſchenzins, |. v. a. Snterufurium (f. d.). 


Kurz vor Beendigung des Drudes diefes „Anhanges“ ift am 

4. Zuli 1847 Abends 104 Uhr von Henke zu Driefen im Stern: 

bilde des Ophiuchus ein neuer Planet unter 257° 6 42” Recta: 
feenfion und 3° 42° 30” füdlicher Declination als ein Stern 9.10. 
Größe entdedt worden. Seine Bahn ift vorläufig von Galle und 
d’Arreft, wie folgt, beſtimmt worden: 

1847 Quli 10. Berliner mittl. Zeit: 

Länge der Sonnennähe ke 2 ae rar a en, ee 
Länge des auffleigenden Knoten . 2 ...6439 5 3 
Neigung der Bahn ea De en Borg 14 38 59 
mittlere täglihe Bemegung . : 2 2.2 ...0 1641 
halbe große Are der Bahn 2 2 2 2.238366 

oder 49262600 geogr. Meilen 
Exeentricität der Bahn . 2 2 2 2 2 22. 60. 18546 
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Der neue Planet befindet fich demnach zwifchen der Vefta und 
Aſträa. — Man f. Jahn's Wöchentl. Unterhaltungen f. Dilett. u. 
Freunde der Aftron., Geogr. u. Witterungsktunde 1847 ©. 241,249, 
250, 264 u. 287. Jahn bat zuerft für diefen Planet den Namen 
Iris vorgefchlagen, etwas fpäter Ende ebenfalls. 


Druck von C. P. Melzer in Leipzig. 


Berbejfferungen 


Sm I. Bande. 


.53.16v. u. flreihe: Bollwerk und. 


— v. 0, I, Demolitionsfyftem fl. Demolitionsminen— 
vftem. 

113.6». u. l. Geiger fl. Seigern, 

22 3. 2 v. o. ſtreiche: (ſ. d.). 

23 3. 6 v. u. ſtreiche: Martje (Metrol.), f. Niederländifche Maße. 
I. je nachdem er eine, 

l. Abfchnitte fi. Retranchement, 

l. Bourse ft. Course, 

I. Bombardbement fi. Bombardirung. 
353.100. u. I. ty ft. a). ; 

121 3. 11 0.0.1, Seele ft. Seelenaxe. 


127 3. 13 v. 0.1. Vau + dckg — cio? fl. VRg + 2ko — ron. 


Ö, 
o. 
.d. 
o. 
u. 


127 3. 2 v. o. . ſt. & 
dt? dt 


154 3. 19 0. u. IL, Defilement fi. Defiliren. 

202 3. 11 v. o. l. blauer fl. blonder, 

214 3. 22 0.0.1, der 2. Monat fi. der 3. Monat. 

250 3. 1v, o. l. lautenden ft. laufenden, 

278 3. 24 v. 0. 1, Reben. fi. Rechenb. 

285 3. 18 v. u. l. Fuß, ft Fuß. 

293 3. 4 v. 0.1. Gulden Münze fl. Guldenmünze. 

299 3.80, 0.1. angefegtift, 

325 3. 12 v. 0, I, Magnetismus der Erde fi. Magnetifcher 
Verein, 

3353. 2 v. u. l. ſ. v. a. ff. 

328 3. 23 v. o. l. beträgt ft. beſtätigt. 

336 3. 19 v. u. L, im Nachtrage fi. Märtyrer-Aere. 

347 3. 5 v. o. l. Aquarii ſt. Aquarii, 

353 3. 11 v. u. I. Detailaufnahme ft. Detailvermeſſung. 

356 3. 19 u. 17 v. u. I. plata ft, plato. 

358 3.45)v.0o.L.1=4 Bf. 14 Bl 


493 3. 18.0.1, ſ. Keldartilleriefyfteme. 

548 3. Es 40. 0. ftreihe man bie Worte: „die Artikel Hygrome— 
ter und‘ 

562 3. 16 v. 0, l. (Eredit oder ft, (Gredit) ober (. 

606 3.30, u l. (fd. im Nadıtrage) ft. (ſ. d.). 


596 BVerbefferungen 


S. 624 3.9 uw 100. 0.1. f. Variation, jährlihe, der Magnetna— 
dei ft. f. Bariationen der Magnetnabel, 

630 3. 13 v. Senf. See 

653 3. 10 v. o. I. 365% ft. 3564. 

613. 2 v. o. l. über ft. und, 

673 3. 22 v. u. denn fi. dann, 


675 3.9 v. u. ſtreiche: (f. d.). 
685, 686 und 687 ſtets e ftatt C zu leſen. 
690 3 4v. u. l. (144 Real.) ft. (145 Thlr.). 


707 3. 160.0. ftreiche: A ER FOIk 

722 3.9. v. u. i. ſ. Ramme 

733 3. 5 v. o. l. (nämlid Fr ft. nämlich (bei, 

737 3. 17 v. 0. I. 4000 % ft. 4000 ®, 

737 3.18 v. 0.1, Gütern, 2000 ® ft. Gütern 2000 8, 

252 3. 10 b. u. i. I ſt. J. 

789 3. 21 v. o. I, 12 Deniers fl, 2 Deniers. 

792 3.13 v. u. 1, Seecompaß (Aftrogn.), ft. Shiffecompaß mit 
der Logleine. 


Sm I. Bande, 


93.16 v. o. nad: f. v. a. noch zu fegen: der als Norm gefepte, 
563.60. u Leine dreimal ft, faft eine doppelte. 
56 3. 8 v. u l. dreimal ft. faft um bie Hälfte, 


3.9 vu. ee u EI U Se a ea 32 


101 3. er” u wölsfungen Ablöfungen, 

145 3. 6 J (f. d.). I f. im Nachtrage. 

152 3. 20 v. 0. ftreiche: und Sappenarbeit. 

1793.15 v. u 1. Madrill ft. Matrill. 

235 3. 12 v. u. i. iſt unter R. fl. iſt R. 

238 3. —— u. I. f. Zapfen im Nadtrage. 

233 3.6.v. u. l. ſ. Speichen ” Nachtrage 

314 3. i7 v.u.l.und &d. ft. in Sc. 

— 11 v. o. l. Artt. — — ſt. Artt. Schwengel— 
runnen. 

436 3. 22 v. o. l. in dem Kalender der alten Griechen. 


Druck von C. P. Melzer in Leipzig. 
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